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lieber  yerbteinerte  und  lebende  Seesterne. 


Von 

B.  Starts 

in  Bonn. 
(Hierzn  Tafel  L) 

Seit  einigen  Jahren  habe  ich  die  versteinerten  See- 
steme  znm  Gegenstand  meiner  Studien  gemacht,  deren 
bisherige  Resultate  in  verschiedenen  Drncksehrifiten  nieder- 
gelegt sind,  über  welche  das  dieser  Arbeit  bei^c^^cbene 
Literatur- VerzeichniM  Auskunft  ertheilt. 

Die  Zahl  der  von  mir  l)islier  ])eschrie))eüen  untorde- 
vonischen  Gattungen  beträgt  bereits  neunzehn  und  wird  auf 
zwanzig  steigen  mit  der  Hekanntniaehung  einer  weiteren 
Ophiure  durch  die  vorliegende  AbhandluDg. 

Ansgehend'von  der  Anscliaunng,  dass  die  Beselireil)iing 
neuer  fossiler  Formen  für  sieb  allein  angesichts  der  Fülle 
des  Materials  nur  noch  einen  geringen  wissenschaftlichen 
Werth  beanspruchen  kann,  versuchte  ich  auch  schon  frtther, 
die  archäischen  Asteroiden  wenigstens  summarisch  zu  klas- 
sificiren  und  auf  lebende  Formen  soweit  es  anging  zu  be- 
ziehen. 

Damals  glaubte  ich  indessen,  aut  ausfiilirliche  Wieder- 
gabe, oder  gar  Abänderung  der  in  fremden  Arbeiten  ent- 
haltenen Eintlieilungen  und  Einzelangalten  verzichten  zu 
Diii?isen.  Auf  Grund  fortgesetzter  Studien,  einer  genaueren 
Keuotniss  des  reeenten  Materials  und  weiterer  Beobacb- 
tiingen  an  den  Seestemen  von  Bundenbacb,  habe  ich  in- 
dessen die  Ueberzengung  gewonnen,  dass  nicht  allein  die 
Systematik,  sondern  auch  die  Einzelbeschreibungen  ver- 

V«rii.  4.  aai.  Ven  Jäbtg.  L.  ft.  Voigt.  Bd.  Z.  1 
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steinerter  Seesterne  einer  durchgreifenden  Vervollständi- 
gung und  Berichti^uug  bedürfen. 

Da  die  Systematik  der  fossilen  Asteroiden  noch  einzij; 
auf  der  Grandla^^e  beruht,  welche  durch  ein  1812  <^eschaf- 
fenes  „System  der  Asteriden"  von  Müller  und  Troschel 
gegeben  war,  so  bedürfen  meine  Bemühungen  um  ihre 
Verbesserung  wohl  keiner  weiteren  Rechtfertigung.  Damals 
kannte  man  etwa  500  Asteroiden,  heute  besitzen  wir  Dia- 
gnosen Ton  etwa  1500  Arten!  Tiefseeformen  waren  zu 
jener  Zeit  wenifj:  bekannt  und  p:rade  die  inzwischen  ent- 
deckte, un^ealinte  Fülle  die!<er  zum  Theil  niedri^iren  Typen 
ist  ^eeis^net.  uns  das  N'erständni.ss  der  ältesten  zu  erschlies- 
sen.  Sollte  ieb  in  dieser  Hinsiclit  eini;L;eii  Erfoi;^'  zu  ver- 
zeichnen haben,  so  verdanke  ich  denselben  in  erster  Linie 
dem  Inhalt  derjenigen  Arbeiten  über  Stellenden  und  Upbiu- 
ren,  welelie  uns  mit  den  Eri^ebnissen  der  C'hallenpM'-Ex- 
peditiou  bekannt  machten.  Diesen  mit  vollendeter  Sach- 
kunde, Klarheit  und  Uebersichtlicbkeit  geschriebenen 
grossen,  monographischen  Werken  entnahm  ich  weiter  auch 
die  Mittel,  um  in  dieser  Abhandlung  über  den  Werth  der 
herrschenden  zoologischen  Systeme  vom  paläontologischen 
Standpunkt  aus  ein  Lrtheil  abgreben  zu  kennen.  Abjresehen 
von  dem  Iniialt  meiinT  eijjenen,  älteren  Auf>ät/e,  r'elite  K-h 
micli  bei  der  Entwickelunj^-  der  m  uen  S\>t»  inatik  ])al;i<)- 
zoisehur  Asteroiden  dem  besonderen  (ieirenstand  meiiu>r 
Studien,  /.war  soweit  es  noch  uiö^lieh  ist,  nach  Ani;aben 
in  von  ZittclV  unUbertrDÜVntMn  Handbuch  der  Falaonto- 
logie^S  doch  glaubte  ich  selbst  die  allgemeinen  Defini- 
tionen gänzlich  umarbeiten  und  erweitern  zu  müssen. 
Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  werde  ich  mich  noch  mit 
einer  neueren  paläontologischen  Arbeit  beschäftigen. 

Bei  der  Kennzeichnung  der  Hauptgruppen  von  Aste- 
roiden sollen  die  Harttheile  eingehender  als  die  Weichtheile 

erücksichtijrt  werden,  weil  letztere  stets  der  paläontolo- 
iriselien  Forschung  entrückt  und  daher  trotz  ihrer  Wichtig- 
keit minder  in  Betracht  kommen. 

Im  l»(  itV»li;euden  Literatur- Verzeichuiss  sind  nur  die 

usgiebig  benutzten  Werke  angeführt. 
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Angaben  aber  neue  uud  bereits  bekannte  Asteroiden 
ans  dem  nnterdeYonUehen  Daehsehiefer  Ton  Bundenbaeli. 

Ophiura  rhenana  Stürtz. 
Taf.  I,  Fig.  1,  2  and  3. 

Die  nur  in  einem  Exemplar  vorliegende,  auf  Tat".  I, 
ITig.  1,  2  and  3  abgebildete  Ophiure  scbliesst  sich  nicht  nur 
an  paläozoische,  sondern  auch  an  recente  Gattungen  an,  die 
zwischen  Amphiuridae  und  Ophiomyzidae  in  der  Mitte 
stehend,  der  Rflckenschilder  ermangeln  nnd  deren  Hart- 
theiie  einen  h&ntigen  Ueberzag  haben.  Yerhältnissmässig 
am  nächsten  dürfte  die  fossile  Ophiure  vielleicht  der  re- 
centen  Ophiotholia  stehen.  Eingehendere  Beobachtungen 
lassen  sich  nur  auf  der  actinalen  Seite  anstellen,  da  eine 
Kruste  von  Schwefelkies  die  aVjnctinalc  Uber/ieht  und  IiIlt 
lediglich  ein  Arni.<tück  in  et\va  Idossgelegt  werden  konnte. 
Dieses  ermangelt  der  Dorsalsehilder,  während  seine  undeut- 
lich ausgeprägten,  nach  innen  zackigen  Lateralsehilder 
paarweise  nur  durch  schmale  uuregelmässige  Zwischen- 
räume von  einander  getrennt  sind.  Die  zackigen  Innen- 
seiten der  Schilder  erinnern  an  die  mit  Haken  versehenen 
dorsalen  Platten  gewisser  Euryalidae. 
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Auf  der  Bauchseite  ist  die  randlicbe  Scheibe  wulstig 
und  uneben.  Undeutlich  erhaltene,  anscheinend  jedoch 
normal  entwickelte  Harttbeile  nrnschliessen  den  kleinen 
Mund.  Mandschilder  fehlen.  Innerhalb  der  Scheibe  sind 
die  Armhöhlen  derart  geOffnet,  als  ob  ihre  nrsprttng- 
liehe  Ueberdeckung  in  Folge  der  Verwesung  in  Verlust 
gerathen  wÄre.  Es  fehlen  an  diesen  Stellen  anch  die  Bauch- 
schihlcr,  wälireiid  sich  auf  dem  Grmidt'  der  klatTeiiden 
Höliluno:eu  die  Arinwirbel  zoigen.  Diese  bestehen  jeder 
aus  einem  Stück.  Die  schmalen,  den  »3rhabenen  Aussen- 
raud  der  Höhlungen  bildenden  Lateralscliilder,  tragen  Sta- 
cheln. Einige  Arme  sind  sogar  ausserhall)  der  Scheibe  ge- 
öffnet und  ermangeln  auch  dort  der  Haachscbiider;  an  an- 
deren ist  das  Skelet  in  normaler  Weise  noch  vorhanden. 
Kleine,  schmale,  etwas  konische  und  durch  ZwischenrHame 
getrennte  Baucbschilder,  liberlagem  hier  die  medianen 
Armlinien.  Auf  jeder  Bauchplatte  sitzen  neben  anderen, 
noch  zwei  besonders  hervortretende  Gebilde,  welebe  Ten- 
takelschuppen sein  können.  Die  Tentakelöffnungen  sind 
nicht  walirzuuehmen.  Die  Lateralschilder  stossen  woid  in 
den  Zwiseiieuräumen  aneinander,  welche  je  zwei  aufein- 
ander folgende  HauchscliiUier  trennen.  Zahlreiche  Stacheln, 
auch  im  Winkel  zur  Armrichtung  gestellte,  verbergen  theil- 
weise  die  Umrisse  der  Lateralschilder.  Stellenweise  auch 
scheinen  deren  Reste  in  einer  Haut  zu  liegen. 

Ausser  Ophiura  primigenia  Stttrtz  von  Bandenbach 
kenne  ich  keine  paläozoische  Ophinre,  deren  ventraler 
Armbau  demjenigen  recenter  Gattungen  nach  der  Gesammt- 
erscheinung  so  ähnlich  sähe,  wie  derjenige  von  Ophiura 
rhenana. 

Palaeostella  solida  Stürtz. 

Paläoniograpbica  Bd.  3«;,  Taf.  :n.  Fig.  42,  43,  43a. 
Taf.  I,  Fig.  5,  6,  7,  8. 

Vor  mehreren  Jahren  beschrieb  ich  diesen  Seostern 
nach  einem  vorliegenden,  beiderseitig  präparierten  Bruch- 
stQck.  Jetzt  ghiube  ich  im  Besitze  eines  zweiten  Exem- 
plars derselben  Art  zu  sein,  obschon  dieses  erheblich  grösser. 
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wie  das  frühere  ist  nnd  dabei  MerlLmaie  aufweist,  welche 
am  damals  Yorliegenden  nicht  erhalten  waren.  Grade  diese 
Umstände  yeranlassen  mich,  nnter  Mitbenutzung  der  älteren 
fiescbreibanf^,  den  Seestern  nochmals  zu  besprechen. 

Palaeostella  ist  ein  Seestern  von  pentagonaler  Gestalt 
und  mit  grosser  Scheibe;  oberflächliche  Betrachtang  konnte 
tu  einer  Verweehselnng  mit  Aspidosoma  Tisehbeinianam, 
ebenfalls  von  Bundenbacli,  führen. 

Das  Mundskelet  und  dessen  Verbindung  mit  demjeni- 
gen der  Arme  entzieht  sich  auch  am  ueueu  Exemplar  der 
Beobachtunii:. 

Drei  Doppelreihen  von  Platten  bilden  das  Armgertist. 
Soweit  die  Scheibe  an  den  Armen  hinaufreicht,  kommen 
da/n  noch  intermediäre  Skeletslilcke,  die  sich  zwischen 
Bandplatten  und  adambulakraleu  Tbeilen  einschieben.  In 
der  älteren  Beschreibung  wurde  der  Vermuthung  Ausdruek 
gegeben,  dass  eine  Doppelreihe  von  Platten  in  der  Furche 
Terborgeu  läge,  indem  bei  ungewöhnlicher  Furchenbreite 
nur  zwei  Doppelreihen  von  Armstttcken  der  Beobachtung 
zuo:änglich  waren.  Die  Annahme  ist  richtig,  es  waren 
in  der  That  die  AmhulaUralplatten  des  damals  vorlie- 
genden ersten  F^xeniphirs,  welche,  wie  sich  jetzt  erirah, 
paarweise  eine  alte  r  ii  i  e  r  e  n  d  e  Htellung  zu  einander 
einnehmen,  in  der  Furche  vergraben,  Palaeostella  wird 
also  abweichend  von  früheren  Annahmen  nunmehr  als 
ein  „Encriniister"  gelten  mttssen,  obschon  vereinzelt  die  Am- 
bulakralplatten-Paare  korrespondierend  gestellt  sind.  Auch 
am  neneu  £xemplar  sind  nur  Theilstttcke  dieser  Platten 
sichtbar;  sie  scheinen  an  der  Furche  dick  und  seitlich  ver* 
schmälert  zu  sein,  liegen  dabei  auch  etwas  Obereinander. 
Furchen  Papillen  sind  wohl  vorbanden;  ausserdem  besitzen 
die  adambiilakralen  und  viclleiciit  die  >eitlicheii  Huden  der 
anil'iilakraleu  Thcile  eine  starke  Armatur.  Ich  zähle  etwa 
fünf  nucli  vorwärts  j^criehtete,  einlache  Stacheln  auf  einer 
Adambuuulakralpiatte.  In  der  Niihe  der  Armspilzeu  schiies- 
sen  sich  die  Randplattcn,  weiche  ebenfalls  bewaffnet  sind, 
direkt  an  die  aml)ulakralcn  an.  Während  die  ambuhikralen 
Tbeile  tief  in  der  Furche  liegen»  nehmen  die  adambulakralen 
eine  erhöhte  Lage  ein,  überragen  sogar  hier  und  da  die  Rand- 
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platten.  Diese  sind  granuliert  oder  vielleicht  beschuppt  and 
ihre  Armatur  erinnert  an  diejenige  recenter  Astropecten. 
Das  Sebeibenskelet  besteht  ans  zahlreichen  KOmeni 

verschiedener  (irösse,  die  sich  hier  und  da  zu  KlUmpchen 
vereinigten.  Letztere  mögen  auch  die  Ucf)erl)leil)sel  eines 
ur8prüni;lich  überall  derarti^^  f^estalteton  Seheibenskelets 
sein.  Ausserdem  erblickt  man  /ahlrciehe  Stacheln,  viel- 
leicht auch  einige  Paxillen,  die  wirr  durcheinauder  iu  der 
Scheibe  liegen.  Dort,  wo  die  Bandplatten  zweier  benach- 
barter Arme  die  äussere  Armverbindnng;  herstellen,  Terftn- 
dert  sich  ihre  Lage  in  Vergleich  zu  derjenigen  anderer 
Randplatten.  Ihre  inneren  Theile  klaffen  an  solchen  Stel- 
len etwas  auseinander  und  nach  innen  gelegene  Harttheile 
scheinen  den  Randplatten  als  Stütze  zn  dienen. 

Line  Theilunj;  der  interl)rachialeu  Räume  durch  Fur- 
chen ist  nicht  walirzunehmeu.  wohl  aber  kommt  eine  .seichte 
Furche  oder  Kinlnichtun^-  an  den  je  zwei  Arme  verbinden- 
den Randi)latten  deutlich  zum  Ausdruck. 

Auf  der  Rückseite  erblickt  der  oberfiäcbliehe  Be- 
schauer ein  Chaos  von  Harttbeilen  des  Seestems,  der  offen- 
bar in  der  Zersetzung  begriffen  war,  bevor  der  Verstetne- 
rungsprozess  eintrat  Grössere,  an  der  Oberfläche  flache 
und  dabei  eigenthttmlich  granulierte  Platten,  richtiger  als 
Paxillen  za  bezeichnen,  raj;en  aus  dem  Abdruck  hervor. 
Ausserdem  machen  sich  in  denselben  Ivcihen.  denen  die 
Paxüirn  :ini;ehr)ren,  noch  «rrrissere,  f!:erun(letc  oder  am  Arm- 
rain Ic  keicht'r>rmi^-  i^estaltete  Platten  bemerkbar.  Zwischen 
den  ^ri't.sseren  liejrt  ein  Gewirre  kleinerer  Harttheile.  Hei 
näherer  Hetrachtun^  unter  der  Loupe  lassen  sich  die  Hart- 
theile in  folgender  Weise  unterscheiden. 

Da  sind  zunächst  die  wieder  durch  Zwischenillume 
getrennten  Randphitten,  welche,  soweit  sie  zum  Vorschein 
kommen,  zumeist  die  Form  eines  Kelches  besitzen,  dessen 
Erbreiterungen,  Fuss  und  Oeffnung,  den  nach  innen  und 
aussen  i^elej^eiu  n  i  heilen  der  Platten  entsim-chen.  Hier 
und  (hl  ist  die  (iestalt  der  Platten  auch  eine  mehr  rund- 
licli-höckcrii:e.  «■inz^'lnc  dersfllH'ii  (Midlich  entsprechen  nach 
ihrer  Foiui  und  Urauulatiou  durchaus  den  beächriebenen 
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Paxillen.  Eine  andere  Doppelreibe  Ton  Harttheilen  liegt 
weiter  nach  innen  auf  den  Armen,  rückt  jedoch  nahe 
an  die  liandplatten  heran.  In  jeder  Doppelreihe  wech- 
seln in  nnre^elniässiger  Weise  Taxillen  mit  rundlichen, 
höckerigen,  grossen  Platten.  Lediglicli  in  der  Nähe  der 
Arnispitzen  ist  dann  noch  eine  grössere  mediane  l^latten- 
reihe  Torbanden,  die  etwa  mit  der  vierten  Platte  von 
den  Armsj)itzen  ans  plötzlich  ahbricht.  Auch  in  dieser 
fieibe  sind  einzelne  Platten  als  Paxillen  entwickelt.  An 
dem  frttber  uiitersuobten  Exemplar  lagen  noch  läng- 
licbe  Harttbeile  auf  dem  Armrfleken,  die  icb  am  yor- 
liegenden  Sttick  nicht  wabrnebme.  Es  kann  sieb  dabei 
aber  nm  nach  der  abactinalen  Seite  bin  durchgedruckte, 
aetiuale  Artntheile  grehandelt  haben,  die  auch  auf  der 
neuereu  i^latte  wenigstens  Spuren  hinterlicssen.  Im  Ue- 
brigon  bedecken  noch  grosse  und  kleine  rundlielie 
Kürner  sowohl  die  Scheil)e  als  die  lUlnme  zwischen  den 
Hauptreihen  von  Armplattcn.  Die  grossen  Ilarttheile  ein- 
schliesslich der  Paxillen,  scheioen  von  Ihrer  erbreiterten 
Basis  Wurzeln  auszusenden.  Stacheln  sind  auf  der 
Bttckenseite  gar  nicht,  oder  spärlich  vorbanden.  Die 
Zabl  der  Platten  in  den  inneren  Hanptreiben  ist  erheblicb 
geringer,  wie  diejenige  der  Bandplatten;  nur  an  den  Arm- 
spitzen mögen  sich  beide  das  Gleicbgewicbt  halten.  Paxil- 
len ans  den  inneren  Hauptreiben  scheinen  den  Scheitel  zu 
umstellen.  Die  Madreporenplatte  fehlt  dem  neuen  Exem- 
j)Iare,  sie  liegt  interbrachial,  unfern  des  Scheitels,  an  dem 
früher  beschriebenen  Stück.  Dieses  wieder  ermangelte  voll- 
.*!tändig  der  Paxillen.  Trotz  dieser  Unterschiede  glaube 
ich  indessen  der  Versuchung  widerstehen  zu  niiissen,  aus 
dem  neuen  Exemplar  eine  ueue  (iattuog  zu  machen.  An 
demselben  sind  auf  der  Rückseite,  dort  wo  sich  zwei  Arme 
yereinigen,  die  Einbuchtangen  an  den  Randplatten  wieder 
vorbanden,  von  welchen  bei  Bescbreibang  der  actinalen 
Seite  schon  die  Bede  war. 

Die  erhebliche  Zabl  wichtiger  Merkmale,  welche  Pa- 
laeostelta  mit  der  recenten  Gattung  Nectria  gemein  bat, 
werde  ich  an  anderer  Stelle  hervorheben.   Sollte  der  be- 
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scbriebene  Seestero  nicht  mit  Palaeostella  identisch  sein^ 
waa  immerhin  möglich,  wenn  aneh  nicht  wahrscheinlich  ist 
—  erstere  ist  im  British  Mnseum''  niedergelegt  —  so  schlage 
ich  vor,  die  neae  Art  Palaenectria  devonica  zu  benennen. 

Helianthaster  rhenanus  F.  Roem.  cmend.  Stürtz. 

Taf.  I,  Fig.  4. 

Im  36.  Bande  der  Palaeontographica  machte  ich  fiber 
Helianthaster  zwar  folgende  Mittheilung,  jedoch  nicht  ohne 
Bedenken  gegen  ihre  Riclitigkcit  zu  äussern: 

..An  Stellt^  iiornialer,  L'infui'her  Batichschiider 
betiiiilrn  sich  deren  je  zwei  unverl)undene,  in  korres- 
poudiereader  Lage  zu  einander.  Sie  Stessen  aud)  auf 
der  Armniitte  nicht  aneinander,  sondern  eine  breite, 
mediane  HautbrUcke  .trennt  je  zwei  korrespondierend 
gestellte  Schilder,  von  welchen  ein  jedes  mit  einer 
Tentakelpore  versehen  ist^' 

An  oiiieni  nenerdings  priipariorten  liruchtlieil  von  He- 
liautiiaster  l'»'hlt  die  vorhin  erwähnte,  njedianc  Haiit- 
brOcke  und  das  iinn^re  Arniskelet  ist  an  mehreren  Stellen 
iu  einer  Weise  eutblitsst,  welche  gestattet,  obige  Angaben 
zu  berichtigen  und  die  vermeintliche  anormale  Bauart  auf 
eine  normale  in  folgender  Weise  zuriiekzufübren. 

Unter  einer  nur  selten  ganz  feblenden,  zumeist  die 
Armmitte  noch  bedeckenden  Haut,  lagern  die  fltigelartig 
ausgeschweiften  Armwirbel,  von  welchen,  wenn  die  Deck- 
haut nicht  gänzlich  tehlt,  nur  die  FlUgel  Ri[)pen),  nicht 
der  centrale  Kern,  siebtbar  sind.  Durch  die  Bauart  der 
seitliehen  Wirbelrippcn  entstellen  zwischen  den.selbcn  ver- 
tiefte, geselilossene  Mohlriiiime.  Eingefasst  werden  diese 
durch  die  lüindci"  der  Ui|)j)en  in»  Verein  mit  den  La- 
teralschildern. Die  Kaume  nut  ihrer  M-harfen  L'nii;ren- 
zuug  sind  bisher  llir  eingesunkene  Bauchschilder  gehalten 
worden.  Freiiicb  sind  innerhalb  dieser  vertieften  Räume  oft 
noch  Löcher  vorhanden,  docb  dürfen  diese  nicht  als  Poren- 
durcbgänge  aufgefasst  werden.  Was  die  Schlitze  in  der 
medianen  Armbrttcke  anbelangt,  so  mögen  dieselben  wohl 
nur  zufälligen  Hantrissen  ihre  Entstehung  verdanken.  Die 
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Porenstellung  ist  unbekannt.  Tat.  I,  Fig.  4  dieser  Ab- 
handlang  bringt  die  notbwendige  Bericbtignog  und  Dar- 
stelloDg  der  mit  einer  centraleD  Uöhluog  versehenen  Wirbel. 


Eintheilung  der  Seesterne. 

Ciasse  Asteroidea. 
I.  Ordnung:  Ophiuridae  (Schlangensterne). 

Die  Ophiuren  sind  afteiiose  Seesterne  mit  Kriech- 
armen,  welche  ringsam  in  der  Regel  von  vier,  znweilen 
nar  von  drei  Reihen  von  Schildern  bekleidet  sind.  An 
einzelnen  paläozoischen  Typen  beträgt  die  Zahl  der  Rei- 
hen sogar  nnr  zwei.  Im  Gegensatz  zu  den  Armen  der 
Seesteme  enthalten  dieioiiij;en  der  Ophiuren,  welche  zndem 
jji  harf  von  der  Scheibe  abgesetzt  sind,  keine  Eingeweide. 
Zwei  Reihen  von  Anibiüakraltüssehen  oder  T  e  n  t  ji  k  e  1  n, 
treten  aus  P  o  r  c  ii  licrvor,  die  /wische  n  Uaneh-  und  Seiten- 
schilderu  auftreten  und  häutii:  durch  Ten  takeUcli  Uppen 
verscbliessbar  sind.  Spalt iorniige,  seitlich  der  Arme  auf 
der  Baachseite  (actioalen  Seite)  gelegene  Genital- 
öffnangen^  liegen  innerhalb  der  rundlichen,  oder  fünf- 
eckig randlichen  Scheibe,  deren  Mitte  der  iUnfspaltige 
Mnnd  einnimmt. 

Den  medianen  Theil  der  Arme  Überlagert  auf  der 
Baachseite  znmeist  eine  Reihe  äasserlich  sichtbarer  Banch- 
sehilder.  Neben  reeenteu  Euryaliden  sind  jedoch  ans 
dem  Palaeozoicum  auch  echte  ()|)hiui'en  ohne  Jiauchsi  liihler 
bekannt.  Zu  beiden  Seiten  der  Haiiclisciiilder  beiindet  tiich 
je  eine  Reihe  niemals  fehlender,  zuweilen  jedoch  unter 
oder  in  einer  Deckhaut  verborgener  S  e  i  te  n  s  c  Ii  i  1  d  e  r 
(Lateraisehilder).  Diese  umschliessen  nicht  allein  den  ven- 
tralen, sondern  auch  den  seitlichen  und  zumeist  selbst  den 
dorsalen  (abaetinalen)  Armrand.  Von  den  Lateralschildern 
geben  gewübnlich  Stacheln  ans,  deren  Stellang  für  die 
Systematik  wichtig  ist.  Eine  einfache  Reihe  von  Dorsal- 
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SC  Iii  hl  er  11  füllt  in  der  Re^el  auf  deni  AriiirUcken,  iiiul 
zwar  in  syimnetrisclicr  Anordnung,  den  liaiiiii  oder  einen 
Theil  des  Hauines  zwis^ehen  den  8eitenschild«'ni  der  Anne 
aus.  Wena  die  Dorsalschilder  febleu,  Uberijrlickt  eine  Haut 
jenen  Raam  nnd  verdeckt  die  inneren  Armtheile.  Bauch-, 
Lateral-  nnd  Dorsalschilder  bilden  das  entweder  deatlich 
sichtbare,  oder  in  eine  sackartige  Haut  eingebttUte,  äus- 
sere Armskelet  (Hautbekleidung). 

Als  äussere  Harttheile  der  Mundgegend  gelten  die 
Mundseitenschilder  (b),  weiche,  von  den  Lateral- 
schildern ausgehend,  mit  den  Oralschildern  (Kiefern) 
(c)  in  Verbindung  stehen.  Ferner  die  Miindschilder  ia). 
welche  in  den  äusseren  Arniwiiikeln  die  Kiiunie  zwischen 
den  IMundseitenschilderii  «'innehineu.  Ein/j'luen  recenten 
Euryaliden  und  allen  paläozoischen  Uphiuren  iclileu  die 
Mundschilder.  Eines  derselben  dient  sonst  gewöhnlich 
auch  als  M  a  d  r  e  p  o  r  e  n  p  l  a  1 1  e  ,  doch  kann  die  Lage 
letzterer  auch  eine  interbracbiale  sein.  Auf  beiden  Kör- 
perseiten besteht  die  Bedeckung  der  oft  lederartigen  Leibes- 
scheibe aus  aecessorischen  Stacheln  nnd  Platten.  Letztere 
bilden  auch  wohl  eine  regelmUssige  Täfelung,  oder  einen 
zusammenhängenden  Anssenrand  der  Scheibe. 

Die  den  Oralschildern  zugewandte  Seite  eines  Skelet- 
sttickes  der  Anne  liezeielmet  man  ai>  a  tl  o  r  a  1  .  die  von 
dcu  Oralschildern  abgewandte  Seite  als  a  b  o  r  a  1. 

Heran br  jnan  eine  Ophiure  der  häutigen  Theile  und 
ihres  beschriebenen  Aussenskeletes  bis  auf  die  Oralschil- 
der, so  ergeben  sich  hinsichtlich  der  inneren  Bauart  fol- 
gende Merkmale: 

Wirbelartige,  einzeln  an  einander  gereihte  und  mit 
einander  artikulierende  Harttheile  füllen  den  inneren  Raum 
der  Arme  aus.  Die  Gestalt  der  Wirbel  ist  yeränderlich, 
sie  sind  zuweilen  mit  seitlichen,  flQgetartlgen  Fortsetzun- 
gen oder  Rippen  versehen.  .Jeder  Wirbel  besteht  aus 
zwei  Hälften,  die  auf  einer  der  uiedianen  (>ntsj)reclienden 
Arniliiiie  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  einander  ver- 
waehseu  >^iii(L  Nur  bei  einzelnen  paläozoisclien  Typen  hat 
keinerlei  V  erwachsung  der  lliiiiten  stattgefunden  und  diese 
können  sogar  alternierend  zu  einander  stehen.  Dort 
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wo  die  Hälften  verwachsen,  bildet  sich  in  Folge  der  meist 
uiivolUtäiKlii^en  Verwachsung;  eine  Kiiiliiuhluni;,  die  sich 
bei  aneinander  ,irereiht<Mi  \Virl)chj  auf  beiden  Körperseiten 
zu  einer  fortlaufenden,  niecli.iuen  liinne  i;estaltet.  Einire- 
bettet  in  diese  sind  auf  der  ventralen  Armseite  sowohl 
das    Wassergefäss,    wie   auch    ein  Nervenstrang. 
Muskelsubstanz  füllt  die  Hohlräume  zwischen  den  Wirbeln 
ans.   Bei  jedem  Wirbel  entsendet  das  Wassergefilss  zwei 
Seite  nschläucbe,  welche  die  Wirbelhälften  durchbohren 
and  dann  weiter  durch  die  schon  erwähnten  Tentakelporen 
mit  der  Anssenwelt  in  Verbindnng  stehen.   Da  die  ambn- 
lakralen  Theiie  iler  ei;.';entliclien  Seeslerne  nicht  «lurehbohrt 
sind,   sondern   den   rciilakeln   einen  Durchgang;  zwischen 
den  iiarttheileii  i^'est.ithMi,  su  eriribt  sieii  auch  daraus  ein 
Lnlerscheiduugsnierknial  zwischen  ^Schlangensternen  und 
Seesternen.    Das  Wassergetass  wie  auch  der  NerveuNtrang 
der  Ophinren  steht  mit  den  spiralförmig  um  den  Mund  ge- 
lagerten Fortsetzongen  dieser  Organe  in  Verbindung.  Die- 
ses centrale  Wassergefäss  soll  seinerseits  wieder  durch 
den  Stein k anal  nnd  dessen  Ausmttndung  unter  der 
Madreporenplatte  in  Znsammenhang  mit  der  Anssenwelt 
stehen.    Abgesehen  von  Jugendstadien  wird  der  erwähnte 
Zusaniineuhang  neuerdings  durcliaus  bestritten.    .Mit  unvcr- 
ändertcr  Gestah  treten  die  Arniwirbel  in  die  Scheihc  v\u; 
erst  dif  dem  Munde  zunächst  gestellten  unterliegen  einer 
Umwandlung.    Diese  bekundet  sich  dadurch,  dass  häutig 
ein  Wirbel  verkleinert  oder  vergrössert  ist,  während  die 
Hälften  des  darauf  folgenden  zwar  noch  aneinander  ge- 
fügt aber  nicht  mehr  mit  einander  verwachsen  und  dabei 
seitlich  auseinander  geschwungen  sind.  In  diesen  anormal 
gebildeten  Wirbelhälften,  die  man  Mundeckstttcke  (/') 
nennt,  befinden  sich  die  vom  Mnndri  nge  aus  bewässerten 
Mundlcntakel.    An  die  Mundcekstiieke  lehnen  sich  wei- 
ter mundeinwärts  die  Uralschilder  (  Kiefer)  an.  von  denen 
schon  die  Kede  war  und  die  auch   mit  den  ^luiulseiteu- 
schildern  Verbindung  haben.    Au  die  Kiefer  setzen  sich 
die  Mundpapillen  {d).   Um  je  zwei  der  einzeln  mit  be- 
nachbarten Armen  verbundenen  Kiefer  legt  sich  die  Kiefer- 


Of  die  in  der  Regel  mundeinwärts  wieder  mit  einem 
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Zahn  {d')   und  mit  Zahn  pnpillen  id^^)   be^telit  i.st^ 
Tangential  zu  den  Mandeckstiickea  gelagert,  oder  dieselben 
bedeckend,  kommen  zumeist  noch  peristomale  Platten 
(v)  vor.   Zum  inneren  Sebeibenskelet  geb()ren  endlich  nocb 
die  Genita Ipiatten  (o),  längliche  Knochenstticke,  welche 
sich  auf  der  actinalen  Seite  an  die  Armwirbel  anlehnen, 
deren  organischer  Zusammenbang  mit  dem  Genitalapparat 
übrigens  bestritten  wird.   An  fossilen  Ophiuren  lassen  sich 
diese  inneren  Ki>r|)eitheile  selten  nach  weisen.    Der  La^e 
nach   lias   Ae(|iii vaiciit  der    Genitalplatten   sind  auf  der; 
liiu  keiiscite  die  Ka d  i  a  Is  e  h  i  1  d  er  (7).    (  lenitalplatten  und 
Kadialschilder  hc^e<;nen  sieh  am  Ausse^rand  der  Scheibe 
und  siud  dureh  Muskel  verbunden.    Einzelne  recentc  nad 
alle  bisher  bekannten  paläozoischen  Typen  ermangein  der 
Radialschilder.   Namentlich  an  fossilen  Ophiuren,  welche 
einem  Druck  durch  ttberlagernde  Erdmassen  ausgesetsEt 
waren,  zuweilen  auch  an  recenten,  ist  im  Centrum  der 
Bückenseite  eine  fttnftheilige  Rosette  vorhanden,  an  welche 
sich,  mehr  oder  minder  deutlich,  die  Arme  ansetzen.  Die 
Rosette  Itesteht  an>  Mundtheileu,   deren  Spuren  in  dieser 
Form  auf  der  liüekenseite  zum  Vorschein  kommen.  Die 
Heseiiatlenheit  der  Rosette  ist  deutlich  zu  erkennen,  wenn 
die  Scheibe  verloren  ging.    Das  Muudskeiet  ist  alsdann  iu 
der  abactinalen  .\nsicht  blossgeiegt.   £8  erscheinen  zumeist 
die  MundeckstUcke,  die  peristomalen  Platten,  Kiefer,  Kie* 
ferplatten  und  Papillen,  welche  zusammen  die  Rosette  bilden. 

Die  typischen  Ophiuren  haben  in  der  Regel  5  (selten 
6^8)  Arme;  diejenigen  der  Euryalidae  sind  oft  zahlreicher 
entwickelt  und  dazu  getheili 

1.  Unterordnung:  Ophiurae. 

Diese  Unterordnung,  welche  die  eigentlichen  Ophiuren 
umfasst,  ist  durch  die  vorbergch enden  Angaben  ausführlich 
gekennzeichnet.  Lyman  zerlegte  die  lebenden  Ophiuren 
in  drei  Hauptgruppen: 

1.  Ophioglyphidae,  deren  Armstacheln  auf  den 
äusseren,  oberen  Ecken  der  Lateralsohilder  und  parallel 
zur  Längsrichtung  der  Arme  stehen. 
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2.  Am pli  iur  i(l ae ,  deren  Arnistaclielii,  auf  den  Seiten- 
Üächea  der  Latcralsciiilder  stehend,  hinsichtlich  der  Stachel* 
richton^  einen  Winkel  zur  Armrichtonj^  bilden. 

3.  Ophioroyxidae  oder  Astrophyton  artige  Opbin- 
ren,  deren  HarttheUe  zameist  unter  einer  dieselben  nm- 
bttUenden  Hant  liegen.  Die  Staebeln  der  Vertreter  dieser 
Gruppe  sind  oft  weniger  kräftig,  aber  in  derselben  Stel- 
lung entwiekelt,  wie  diejenigen  der  Ampbiuridae.  Der 
Scheibenrand  ist  zuweilen  von  Schuppen  (oder  Randplatten) 
bedeckt.  Bauch  und  DorsalscliildiT  sind  entweder  normal 
eutwickelt  oder  zerfallen  in  nielirere  unbedeutende  Tbeile, 
Mund-  und  Seitenumndschiider  sind  oft  kaum  beuierkhar 
und  unter  Deckhaat  verborgen ;  liadiaU  und  Geuitalplattea 
meist  vorbanden. 

Da  sich,  abgesehen  von  Unvollkommenbeiten,  die  pa- 
läozoischen Opbiuren  an  die  recenten  schon  einigermassen 
anschliessen,  so  wird  dies  bezttglich  der  jüngeren  fossilen 
noch  mehr  der  Fall  sein.  Die  mangelhafte  Erhaltung  der 
meisten  yersteinerten  Schlangensterne,  wie  auch  ihre  Selten- 
heit, stehen  jedoch  ihrem  Vergleich  mit  lebenden  Geschlech- 
tern hindernd  im  Wege.  Der  Befand  an  gewissen  paläo- 
iüischen  Formen  erfordert  wohl  eine  Krweiteruni;  der  ftlr 
lebende  gebräuchlichen  Systematik,  tloeh  liegt  keine  Ver- 
anlassung vor,  um  Uber  diese  Erweiterung  hinaus  für  tos^ile 
Uphiurea  eine  besondere  Eiutheiluag  zu  schaü'eu. 

Pal&asoische  Ophiaren. 
I.  Familie :  Ophio-Enorinasteriae  Stürtz  1885. 

Die  Ophio  -  Encrinasteriae  sind  unvollkommen  ent- 
wickelte, bisher  nur  aus  paläozoischen  Schichten  bekannte 
Opbiuren,  mit  fänf  Armen  und  rundlicher,  oder  mehr  penta- 
gonaler  Scheibe.  Sie  lebten  wahrscheinlich  in  der  Tiefsee. 

Die  Harttbeile  ihres  Körpers  lagern  zumeist  unter  einer 
HauthUlle,  die  jedoch  häulig  und  namentlich  auf  der  I}aueh- 
seite,  naehträglich  verloren  ging.  Das  Mnnd;rerüst  der 
Ophio-Enerinusteriae  hat  bis  auf  die  stets  fe  Iii  enden 
Mundschilder  dieselbe  Zusammensetzung  wie  dasjenige 
lebender,  niedriger  Opbiuren-Gescblecbter.    Die  Arme 

^«rh.  d.  nat.  V«r.  Jalurg.  L.  5.  Folg».  B4.  X.  2 
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ermangeln  stets  der  ßauchsckilder  und  dan  in- 
nere, ventrale  Armgerüst  besteht  aas  gänzlich 
unverbundenen,  weehseUtelligen  Wirbelhälften, 
deren  seitliche  Einfassung  normal  entwickelte  Lateral* 
Schilder  bilden.  Die  Stellang  der  Poren  wäre  nach  den 
bisherigen  Beschreibungen  snm  Theil  eine  anormale, 
doch  mögen  dabei  Irrthfimer  nnterlanfen.  Die  Scheibe  ist 
häutig:,  stachelig,  oder  mit  einer  regelmässigen,  schuppigen 
Täfelung  versehen.  Die  Stellung  der  Armstacheln,  welche 
zumeist  in  gcrin;^er  Anzahl  vorhanden  sind,  ist  durch- 
w  e ^  d  i  e  j  v  n  i  ix e  der  A  m  p  h  i  u  r  i  dae.  Die  Dorsalseite 
ermangelt  zuweilen  der  Stacheln. 

Unter  den  nunmehr  namhaft  zu  machenden  Gattungen 
der  OphiO'Encrinasteriae  befinden  sieb  einzelne,  deren 
Stellang  im  System  in  sofern  ttberhaopt  noch  zweifelhaft 
erscheint,  als  ihre  Rttckenseite  unbekannt  ist 

Protaster  Forbes,  Salter  pars.  Scheibe  rand  und 
gross,  mit  regelmässig  gelagerten,  schuppigen  Platten. 
Mundskelet  ohne  Mundschilder,  Arme  auf  der  Banchseite 
mit  wechselstelliiren,  unverhundencn  Wirbelhälften  und 
schmalen  Latornlschildern,  deren  kurze,  einlache  Stacheln, 
in  einem  Winkel  zur  Annrichtung  gestellt  sind.  Baucb- 
öchildcr  fehlen,  Porenstellung  unbekannt. 

liUckenseite  mit  deutlich  inuerbalb  der  Scheibe  aus-' 
geprägten  Armen.  In  Ermangelung  der  ursprünglich  die 
Arme  bedeckenden  Haut  sowie  der  Dorsalschilder,  kommen 
die  durch  eine  tiefe  Furche  von  einander  getrennten,  al- 
ternierend gestellten,  unTcrbundenen  Wirbelhälften  in  der 
dorsalen  Ansicht  zum  Vorschein.  Lateralschilder  wie  auf 
der  Unterseite,  die  ambniakralen  Wirbel  einfassend. 

Pr.  Seägwiehi  Forbes  und  wahrscheinlich  P.  lepto- 
tioma  Salter.  lieide  aus  enfj^lisclu'in  Obersilur. 

Protasfrr  Mall.  Mundskelet  ohne  ]\Iundsehilder,  Bauch- 
schilder felikiid.  Die  sichtbaren,  unverbniidenen  Hälften 
der  Arnnvirbel  in  schwach  alternierender  Stellung.  Grosse 
Tentakelöflnungen  hart  am  seitlichen  Aussenrande  der 
Wirbel.  Lateralscbilder  mit  einfachen,  auf  beiden  Körper- 
seiten sichtbaren  Stacheln,  die  in  einem  Winkel  zur  Arm- 
richtung gestellt  sind.  Scheibe  rund. 
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Ruckenseite  ohne  Dorsalschilder.  In  Ermangelung 
•einer  Deckliaut  kommen  die  alternierend  gestellten,  unver- 
bundeuen  Ambulakrahvirbel-HUlften  zum  Vorschein,  welche 
■sich,  in  Wechselstellung  zu  einander  Ix  tinden. 

P.  Forbesi  Hall  aus  der  Lower  Helderberg-Group  von 
Nordamerika.  Mit  Recht  sagt  Hall,  diese  Art  sei  Dicht 
mit  der  von  Forbes  beschriebenen  identisch. 

Protaster  Gregory.  Scheibe  fünfeckig.  Mandskelet 
mit  der  fttr  die  Opbio-Encrinasteriae  typischen  Ansbildong, 
nur  eind  weniger  die  Mnndseitenschilder,  als  die  M nndeck- 
stttcke  anf  der  Banchseite  ausgeprägt.  Ventrales  Armskelet 
mit  unverbundenen,  wechselstelligen,  dicken  Wirbelhälften ; 
Baucbsehilder  fehlen,  Lateralschilder  schmal,  anscheinend 
ohne  Stacheln,  Porenstellung  unbekannt. 

Auf  der  RUckensoite,  welche  der  Dorsali*(  liilder  er- 
mangelt, sind  die  wechselstelligen  Wirbelhälfteii  durch 
Zwischen  räume  von  einander  getrennt  und  ähnlich  denen 
▼on  Bundenbacbia  ßeneckei  Stürtz  beschaffen.  Spuren  der 
Lateralschilder  vorhanden;  die  obere  Oeckhaat  der  Arme 
fehlt. 

iV.  brmngoides  ans  Obersilor  von  Australien  ist  nach 
4er  Beschreibung  mit  P.  leptosoma  Salter  und  Taeniaster 
Billings  verwandt. 

Anmerkung  zu  den  verschiedenen  «Protaster". 

Das  Genus  Protaster  wurde  vor  mehr  als  vierzi*:: 
Jahreu  von  Forbes  für  eine  der  vorhin  beschriebeneu 
Opbinren  geschaffen.  Zu  jener  Zeit  hielt  man  die  neue 
Form  eher  fUr  einen  unentwickelten  Seestera  und  dadurch 
wurde  die  Beschreibung  beeinflusst.  Auch  in  neuerer  Zeit 
haben  noch  Sars  und  ihm  folgend  Andere,  das  Genus 
Frotaster  mit  einem  recenten  Seestem  „Brisinga"  in  Ver- 
biodnng  gebracht.  Job.  MUller  betrachtete  «Protaster** 
als  ziemlich  gleichwertig  mit  Aspidosoma  Goldfuss.  Bil- 
lings, Hall  und  Salter  schlössen  sich  der  eine  mehr, 
der  andere  weniger,  den  irrigen  Ansdiauungcn  von  Forbes 
an.  Salter  benutzte  den  Namen  auch  für  i)aläozoische 
Ophiuren,  deren  innere,  ventrale  Harttheile  nicht  wcdisol- 
«teUig  sind.  So  hat  man  denn  die  meisten  der  in  Amerika 
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und  Enghuid  gefondeoen  pttläozoisehen  Ophtnren  den» 
Genus  Protaster  einverleibt,  welches  sowohl  aus  znsammen- 

gehörijijen,  wie  aus  heterogenen  Elementen  besteht.  Unter 
diesen  Umständen  ist  /nnächst  eine  nochmalige  Untersuchung 
der  beschriebenen  Originale  vorzunehmen,  und  da  dieselben 
nicht  zu  meiner  Verfügung  stehen,  beschränke  ich  mich 
auf  die  Sichtung  der  wichtigsten  Typen. 

Taeniaster  Billings.  Angeblich  ohne,  nach  späterem 
Uotersncboiigen  durch  Hall  jedoeh  mit,  kleiner,  rund- 
licher  Scheibe.  Arme  lang  und  bandförmig.  Vom  Mnnd- 
gerOst  sind  die  Mundseitenschilder  und  die  Kiefer  erhalten. 
Mnndschilder  fehlen. 

Ventrales  Armskelet  nach  Billings  mit  korrespon- 
dierenden, unverbundenen  Wirbelhälften ;  nach  den  Ergeb- 
nissen einer  späteren  Untersuchung  der  Originale  durch 
Hall  und  der  Abbildung  entsprechend,  ist  die  Stellung 
der  Wirbelhälften  unzweifelhaft  eine  alternierende.  Bauch- 
schiider  fehlen,  Lateralschilder  mit  einfachen  Stacheln,  die 
in  einem  Winkel  zur  Armrichtnng  gestellt  sind. 

Skelet  des  Armrttekens  von  emer  stacheligen  Haut 
flberaU  bedeckt;  Dorsalsehilder  nicht  vorhanden. 

Die  Beschreibung  der  actinalen  Seite  bezieht  sich  auf 
Taemasier  tpinasuSf  diejenige  der  abactinalen  auf  T. 
lindrietis,  beide  aus  Untersilur  von  Canada  ünd  von  Bil- 
lings beschrieben.  T.  spinosus  hat  mit  Uphiotholia,  einer 
recenten  Tiefsee-Ophiure  die  Fähigkeit  gemein,  ihre  Arme 
senkrecht  zur  normalen  Lage  der  Scheibe  zu  erheben. 

Eufjaster  Hall.  Scheibe  fünfeckig,  mit  polygonalen, 
warzigen  oder  stacheligen  Platten.  Die  subquadratischen,, 
unverbundenen  und  wechselstelligen  Wirbelhälften  werden 
von  Lateralschildern  eingefasst,  deren  einfache  Stacheln  in 
einem  Winkel  zur  Armrichtung  gestellt  sind.  BanchschU« 
der  fehlen.  Von  den  Harttheilen  des  Mundes  sind  die 
Mundseitenschilder  und  Kiefer  erhalten.  Mnndschilder  feh- 
len. Porenstellung  normal.  Oberseite  unbekannt,  Stellung 
im  System  durch  den  Befund  auf  der  actinalen  Armscite 
jedoch  gesichert. 

E.  Logani  üali  aus  dem  Devon  von  Noidamerika. 
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Pidaeophmra  Stttrte.  Klein,  mit  nndeatlioh  erhaltener 
Scheibe.  Mnndskelet  wenig  sichtbar,  jedoch  mit  den  Ittr 
die  Ophio  Encrinasteriae  wichtigen  Kennseichen.  Actinales 

Armskelet  ohne  Bauchschilder,  mit  wechselstelli^en,  nnver- 
bundeoeu  Wirbelhälften.  Lateralschilder  mit  einfachen, 
kurzen  Stacheln,  die  nach  ihrer  Stellung  einen  Winkel  mit 
der  Armrichtung  bilden.  Porenstellung  unbekannt.  Auf 
der  Kttckenseite  bilden  die  Umrisse  des  Mundskelets  eine 
Bosette  im  Scheibencentrum.  Dorsalschilder  fehlen;  die 
nnverbnndenen,  wechBelsteiligen  Wirbelhälften  besteben  ans 
«tabförmigen  Stttoken  von  ungleicher  Längenlage,  Lateral- 
achilder  wie  anf  der  Unterseite. 

P.  Simplex  Stttrtz  ans  nnterdevonischem  Dachschiefer 
Ton  Bnndenbach. 

Bimdenbaehia  Sttlrtz.  Die  von  mir  beschriebenen 
beiden  Arten  mögen  zwei  verschiedenen  Geschlechtern  an- 
gehören, weshalb  ich  Jede  einzeln  anführe. 

B.  Betierb'i  StUrtz  aus  dem  Dachschiefer  von  Bunden- 
bach hat  eine  länglich  rundliche,  oder  mehr  pentagonale 
Scheibe,  welche  stark  und  ziemlich  regelmässig  be- 
schuppt ist.  Mund  gross,  Mundscbiider  iehlen.  Arme 
ohne  Bauchschiider,  mit  wechselsteiiigen,  unverbundenen 
Wirbelhälften.  Lateralschilder  mit  mehrfachen  Stacheln 
^runter  ein  grosserer,  welcher  in  einem  Winkel  znr 
Armrichtang  gestellt  ist  Porenstellnng  normal.  Bflcken- 
seite  von  Membran  überzogen.  Die  Mnndtheile  sind  im 
Scheibe ncentrum  als  Rosette  augedeutet.  Umrisse  der  Arme 
zuweilen  innerhalb  der  Scheibe  zu  erkennen.  Dorsal- 
schilder fehlen.  Wenn  die  obere  Deckhaut  nicht  mehr 
vorhanden  ist,  kommen  die  inneren  Wirbel  zum  Vorschein, 
<lereQ  unverbundene,  alternierend  gestellte  Hälften  stabartig 
beschaflfen  sind  and  eine  ungleiche  Längenlage  einnehmen. 
Lateralschilder  wie  auf  der  actinalen  Seite.  B.  Beneckei 
i>e8itzt  wie  die  recente  Ophiotbolia  die  Fähigkeit,  ihre 
Arme  senkrecht  xnr  Scheibe  zn  stellen. 

Die  folgende  Beschreibung  besteht  sich  anf  Emden- 
Lochia  grandis  Stttrtz,  ebenfslls  von  Bnndenbach,  die  ich 
generiseh  mit  der  vorhergehenden  Art  vereinigte  unter  der 
Annahme,  dass  es  sich  vielleicht  nur  um  ein  erwachsenes 
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Exemplar  von  B.  Beneckei  handele.  Von-  dieser  Ansicht 
bin  ich  zurOckgekommen. 

B.  grandis  yeranschanlioht  dentlieher  als  irgend  eine^ 
andere  palSozolsebe  Ophinre  die  Formen  mit  sackartiger 

Hauthlille  (Opliiomyxidae). 

Die  Scheibe  ist  gross,  von  rundlich  pcntagonaler  Ge- 
stalt. Mundskelet  ohne  Mundschilder,  die  rundlichen  Arme 
ohne  Bauchschilder.  Ambulakralwirbel-Hälften  durch  eine 
tiefe  Fnrche  getrennt,  unverbunden  und  wechselstellig. 
Lateralschilder  mit  mehreren,  in  einem  Winkel  znr  Arm* 
richtnng  gestellten  Stacheln,  Porensteilung  unbekannt 

Dorsalseite  mit  undentlicher  Rosette  im  Scheibencen- 
tmm  und  vollständig  in  einen  Hantsaek  eingebettet,  wel- 
cher alle  Harttheile  verbirgt.  An  einzelnen  Stellen  ist  die 
Hant  jedoch  nicht  mehr  vorbanden  und  es  kommen  in^  Er- 
mangelung von  Dorsalschildern  die  WirbelhUlften,  wohl  nur 
mit  ihren  Kanten,  zum  Vorschein.  Nach  der  Abbildung 
würden  die  Haltten  der  Wirbel  nicht  wechselstellig  sein, 
doch  mag  hier  um  so  eher  ein  Irrthum  vorliegen,  als  die 
innere  Hauart  gelegentlich  der  ersten  Beschreibung  nocb 
nicht  richtig  gewürdigt  werden  konnte.  Die  sackartige 
Haut  ist  nackt  bis  dabin,  wo  sich  die  Lateralschilder  be- 
finden. 

n.  Familie:  Protophiureae  Stürtz  1886. 

Diese  Familie  nmfasst  alle  übrigen,  im  Vergleich  zn 
recenten  stets  unvollkommen  entwickelten,  fttnfarmigen,  pa- 
läozoischen Ophiuren.  Die  Protophiuren  unterscheiden  sieb 
von  den  recenten  durch  den  Mangel  an  Mund  schil- 
dern. Alle  besitzen  wie  die  niedrigsten  lebenden  Typen 
weder  Kadial-  noch  Dorsaischiider.  Genitalplatten  eben- 
falls noch  nicht  nachgewiesen.  Den  unvollkommensten 
Protophiuren  fehlen  ausserdem  auch  die  Bauchscbilder. 

Die  nächsten  lebenden  Verwandten  sind  gewisse,  mit 
Hautaberzug  versehene,  unvollkommen  entwickelte  Am- 
pbiuridae,  welche  zwischen  diesen  und  den  Ophiomyiidae 
in  der  Mitte  stehen.  Auch  ein  Theil  der  Frotophinren 
dürfte  nach  Art  der  Lebensbedingungen  verwandter  reoen- 
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ter  Geschlechter,  die  Tiefgee  bewohnt  haben.  F.b  lassen 
sich  je  nach  der  vollständigeren  oder  geringeren  Entwicke- 
long  der  Skelets,  drei  Gruppen  nntersebeiden. 

I.  Gruppe. 

Ophiuren  ohne  Bauchsehilder,  mit  unvoll- 
ständig verwachsenen  Wi  rl)e  1  häl f ten,  welche  auf 
der  D ors al sei  te  eine  s  tab f ü rni ige  G es  t a  1 1  an n e h- 
m  e  n  u  u  d  d  ort  sehe  in  bar  j!;a  r  n  i  eli  t ,  ode  r  n  ur  wen  i^^ 
verschmolzen  siud.  Die  Vertreter  dieser  (Iruppe  scblies- 
sen  sich  direkt  an  die  Ophio-Enerinasteriae  an,  unterschei- 
den sich  von  denselben  jedoch  durch  die  gleiche  Län< 
genlage  der  Armwirbelhälften  in  der  dorsalen  Ansicht  Die 
Hälften  sind  ansserdem  nicht  allein  nach  der  actinalen 
Seite  hin,  also  im  Innern»  sondern  auch  an  den  Enden  in 
der  Längsrichtung  mit  einander  verwachsen.  Schon  die 
Beschaffenheit  der  Wirbel  auf  der  Rtickenseite  bedingt 
eine  korrespondierende  Stell uuj^  ihrer  Hälften  auf  der  Bauch- 
seite, doch  sind  diese  hier  sogar  vollständig  zu  einem  ÖtUek 
verschmolzen. 

Einen  ^^leicliwerthiö;en,  inneren  Annbau  besitzen  noch 
die  recenten  Gattungen:  üphiotholia,  Ophiogeron,  Ophio- 
helus  und  Ophiobyrsa.  Bs  sind  sänimtlich  Tiefseebewoh» 
Her  und  dazu  mit  Bezug  auf  den  Bau,  die  unvollkom- 
mensten der  labenden  Ophiuren.  Lyman  stellt  sie  im 
System  an  das  Ende  der  Amphiuridae,  gleich  vor  die 
Ophiomyxidae  und  es  sind  in  der  That  Uebergangsformen, 
mit  Merkmalen  beider  Familien.  Sie  ermangeln  der  Dor- 
salschilder, theilweise  sogar  der  Radialschilder  und  sind 
zumeist  mit  einem  bäutii;en  Uel»erzu*;  versehen.  Bauch- 
und  Mundschilder  fehlen  jedoch  auch  diesen  recenten  Ge- 
schlechtern nicht,  wenn  die  betretVendcn  Tlicile  auch  zu- 
weilen nur  anormal  entwickelt  und  unter  Deckhaut  verijorüen 
sind.  Die  stabtr)rnii<^en  Flälfteu  ihrer  Wirbel  in  der  abac- 
tinalen  Ansicht,  bezeichnet  Lyman  als  embryonale. 
Die  Embryologie  der  Ophiuren  weist  also  deutlich  anf 
ältm  Formen,  mit  unverbundenen,  stabförmigen  Wirbel- 
hälften hin  und  dem  entspricht  in  der  That  die  Beschaffen- 
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heil  der  paläozoischen  Ophio-Encrinasteriae.  Weon  deren 
WirbelhSlften  wie  diejenigeu  einer  Anzahl  palftozoiseher 
Stelleriden  dazo  noeh  wechselstell  ig  sind,  so  müssen  wir  die- 
ses Merkmal  wieder  auf  den  Hau  der  noch  älteren,  gemein- 
samen Stammformen  aus  den  Zeiten  cambrischer  und  prä- 
cambrischer  Ablagerungen  zurückführen. 

Ophiurina  StUrtz.  Klein  mit  runder,  granulirter 
Scheibe,  deren  Rand  durch  sehmale  Platten  eingefasst  wird. 
Mnndbildung  nndentlicb  erhalten,  jedoch  mit  den  Kenn- 
zeiohen  palilozoiscber  Ophinren.  Mit  der  Haut,  welche 
arsprttnglich  das  Thier  nrnhUllte,  sind  wahrscheinlich  aneh 
die  fehlenden  Lateralschilder  verloren  gegangen,  was  nm 
so  leichter  geschehen  konnte,  als  die  Schilder  ähnlicher 
Typen  in  oder  unter  der  Deckhaut  liegen.  Ventrales  Arm- 
skelet  mit  ineinander  geschachtelten  Wirbeln,  deren  ver- 
wachsene Hälften  auf  der  Wirbelmitte  eingebuchtet  sind. 
Meinen  früheren  Ausspruch,  dass  die  als  Wirbel  bezeich- 
neten Hartheile  möglicher  Weise  auch  Bancbscbilder  sein 
könnten,  welche  das  innere  Skelet  verdecken,  ziehe  ich 
znrttck.  Porenstelinng  unbekannt 

Im  Centmm  der  Rtfckenseite  erscheint  das  Mnndskelet 
als  Rosette.  In  Ermangelung  von  Dorsalschildem  nnd  der 
ursprünglich  vorhandenen  Deckhaut,  sind  die  inneren  Wir- 
bel auf  dem  ArmrUcken  sichtbar.  Sie  bestehen  aus  stab- 
fbrmi^'cn.  embryonalen  Hälften  von  gleicher  Längenlagc, 
welche  an  den  Knden  in  der  Längsrichtung  und  nach  dem 
Inneren  des  Körpers  hin  miteinander  verwachsen  sind. 
Unfern  der  Armspitzen  besteht  jeder  Wirbel  jedoch  nar  aas 
einem  stabartigen  Stück. 

0.  Lymani  Stttrtz  von  Bandenbach. 

II.  Gruppe. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  paläozoische  Ophiuren  mit 
den  allgemeinen  Merkmalen  derselben,  deren  Wirbeihälften 
jedoch  sowie  diejenigen  der  Melirzahl  aller  lebenden  Ophiu- 
ren miteiiuuidcr  verwachsen  sind. 

Von  den  niedrigsten  lebenden  Geschlecbtern  unter* 
soheiden  sich  die  Vertreter  dieser  Grappe  darch  den 
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Mangel  an  Mand-  and  Baucbschi Idern.  In  einzel- 
nen Fällen  mOgen  jedoch  die  hier  als  Wirbel  gedeuteten 
Harttheile  tbatsftchlich  Bancbschllder  sein  nnd  so  besebaf- 
fene  Opbinren  w&ren  alsdann  der  nllebsten  Gruppe  zn  Über- 
weisen. Die  betreffenden  Skelettheile  sind  oft  zu  iindentiioh 
entwickelt,  um  eine  sichere  Unterscheidung  zwischen 
Baochschildern  und  Wirbeln  durchführen  zu  können. 

Frotaster  Salter  pars.  Scheibe  rund,  mit  rcß;elinä88i- 
ger,  schuppiger  Täfelung.  Das  Mundskelet  besteht  aus 
MnndeckstHcken,  nndentlicben  Hundseitenscbildem,  Oral- 
acbildern  und  Zahnpapillen.  Die  Kieferringe  sind  wohl 
bei  der  Darstellung  Übersehen  worden. 

Das  yentrale  Armskelet  besteht  aus  verwachsenen 
WirbelhUlften,  deren  Verwachsnngsnähte  sich  als  mediane 
Arrafurohen  zu  erkennen  j^eben.  Nach  anderer  Deutung 
würden  die  als  Wirbel  bez«Mchnclen  Tlieile  gefurchte,  die 
Wirbel  überlagernde  Hauchschilder  sein.  Wie  sich  aus  der 
Betrachtung  der  Illickcuseite  ergibt,  mtissteu  selbst  dann 
die  Wirbel  normal  entwickelt  sein.  Der  Armrand  wird 
▼on  Lateralschiidern  cingefasst,  deren  zahlreiche  Stacheln 
im  Winkel  zur  Armrichtung  gestellt  sind.  Die  Tentakel- 
Öffnungen  befinden  sich  zwischen  den  centralen  und  late- 
ralen Harttheilen. 

In  Ermangelung  der  ursprünglich  vorhandenen  Deck- 
haut  des  Armröckens,  kommen  auf  demselben  die  inneren 
Wirljcl  zum  Vorschein.  Sie  bestehen  au>  verschmolzenen 
Hälften,  mit  ohrenforraigen,  seitlichen  Ausbuchtungen.  La- 
teralsehiider  weit  übergreifend  und  mit  Stachelbündeln, 
worin  sich  jedesmal  ein  grösserer  Stachel  auszeichnet. 
Die  Ötachelu  stehen  im  Winkel  zur  Armrichtung  und 
wahrscheinlich  gehört  nur  der  grössere  der  RUckenseite  an. 

Pr.  MiUani  Salter  ans  englischem  Obersilur  bat  spä- 
teren Autoren  als  Vorbild  für  die  Beschreibung  anderer 

paläozoischer  Ophiuren  gedient.  Ueber  das  Genus  Pro- 
taster habe  ich  mich  an  anderer  Stelle  ausgesprucheu. 
Salt  er  bat  den  Hefund  auf  der  KUckcnseite  seiuer  Uphiure 
unrichtig  gedeutet. 

lUreasier  Stttrtz.  Seheibe  rund,  nicht  immer  erhalten. 
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Vom  Mandskclet  sind  die  Mundseitenschilder,  Kiefer,  Kie- 
lerrioge  and  Zabopapillen  erkennbar.  Das  siebtbare,  innere 
ventrale  Armskelet  besteht  wieder  ans  gefarehten,  verwach- 
senen Wirbelb&lften,  Wie  diejenigen  von  Protaster  Miltoot, 
so  kennen  aneh  die  Wirbel  von  Farcaster  als  gefarehte 
Bauchschilder  gedentet  werden.  Porenstellnng  normal, 
Lateralschilder  mit  zahlreichen  Stacheln,  die  im  Winkel  zur 
Armrichtunj;  stehen. 

Im  Centrum  der  Dorsalseite  hilden  die  Umrisse  des« 
Mundskelets  eine  Kosette,  deren  Theile  einzeln  zu  erken- 
nen sind,  wenn  die  Scheibe  fehlt.  Auch  die  Arme  erman- 
geln der  Oeekhant  and  die  inneren  zu  je  einem  Stück, 
verschmolzenen  Wirbel  sind  biosgelegt.  Ihre  Beschaflfen- 
heit  erinnert  an  diejenigen  von  Protaster  Miltoni.  Lateral- 
sebilder  mit  Stacheln,  die  im  Winkel  zar  Armriehtan^ 
stehen. 

Furcaster  palacozoiciis  Stürtz  von  Buudenbach,  mit 
Merkmalen  von  Ojihioinyces  spathifer  Lyman  reeeut. 

Ophiura  Zittelt  Sliirtz  ebenfalls  von  Hundenbach,  nach 
unvollkommenen  Exemplaren  uröprtingUch  als  Öeesteru  (Fa- 
lastropecten)  von  mir  gedeutet. 

Die  Scheibe,  deren  Durchmesser  bis  7  cm  beträgt,  ist 
nicht  immer  erhalten  Arme  dick  ond  steif.  Das  Mand- 
gertist  ist  wie  bei  den  bisher  beschriebenen  paläozoischen 
Ophiaren  entwickelt.  In  Vertiefungen  der  Arme  eingebet- 
tet lagern  ihre  centralen  Harttheile,  die  auch  als  Baach* 
Schilder  gedeutet  werden  können,  leh  j;laul)e  dieselben 
jedoch  als  verschmolzene  Wirbel  betrachten  zu  müssen. 
Die  mittleren  Theile  dieser  Wirbel  sind  verschuiälert  und 
zwischen  je  zwei  derselben  befindet  sich  ein  centraler 
Hohlraum.  Porenstellung  unbekannt.  Lateralschilder  un- 
gewöhnlich breit,  übereinander  greifend  und  mit  zahlreichen 
Stacheln  bestellt,  die  theitweise  im  Winkel  znr  Armrich- 
tnng  stehen. 

Wenn  die  Deckbant  des  Armrttckens  fehlt,  kommen 
anf  der  Dorsalseite  die  flil^elartig  ansgesebweiften,  ver- 
schmolzenen inneren  Armwirhelhälf'ten  zum  Vorschein. 
Seichte  Furchen  bezeichnen  die  Verwaehsun.irsniilite  der 
JdUlften.    Die  Flügel  oder  Kippen  der  Wirbel  äiud  zuweilen 
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bobi ;  dttrftig  ist  die  Entwiekelang  der  Lateralscbilder.  Sie 
liegen  mit  ibren  innereo  Enden  zwiscben  den  Rippen  nnd 
sind  mit  nicbt  immer  erbaltenen,  regelmässigen  Reiben, 
Stacbeln  tragender  Sehnppen  bestellt.  Die  feinen  Stacheln 
stehen  im  Winkel  zar  Armrichtang. 

III.  Grippe« 

Die  paläozoischen  0})hinr»'ij  dicx  r  (Iruppe  schliessen 
sieb  direkt  an  die  am  unvollkoiiiiiieiisteu  entwickelten  re- 
centen  Geschlechter  an,  von  denen  sie  sich  hauptsächlich 
nur  durch  den  Mang:el  an  Mundschildern  unter- 
scheiden. Ihre  nächsten  lebenden  Verwandten  sind  wie- 
der die  Uebergangsformen  von  den  Ampbinriden  zn  den 
Opbiomyxiden  nnd  zwar  die  Gattungen:  Opbioscolex  nnd 
Ophiomyoes  im  engeren,  Opbiosciasma  nnd  Opbiambyx  im 
weiteren  Sinne,  auf  welche  in  gleicher  Weise  auch  die 
Formen  der  zweiten  paläozoischen  Gruppe  zu  bezieben 
sind.  Die  erwülmton  recenten  Gesell lecliter  ermangeln 
el)en falls  der  Dorsulschilder,  einzelne  derselben  sogar  der 
Kadialschilder. 

üjjhiura  prim'i^enia  Stürtz  von  Bundenbach.  Eine 
Üaut,  deren  Reste  noch  vorbanden  sind,  iimhttllte  den  Kör- 
per, setzte  sich  über  die  Anno  fort  und  Uberzo«;  selbst  die 
Armstacheln.  Bis  auf  die  fehlenden  Mnndschilder  ist  das 
Mnndskelet  wie  an  recenten  Opbinren  entwickelt.  Zumeist 
sind  nur  die  Mundseiteuschilder  und  die  Kiefer  deutlich 
erhalten.  Scheibe  mnd  und  klein.  Das  ventrale  Armge- 
rttst  besteht  aus  Bauch-  nnd  Lateralsohildem.  Letztere  mit 
zahlreichen  Stacheln,  die  im  Winkel  zur  Armrichtung  ste- 
hen. Porenstellung  nicht  nur  nornial,  sondern  es  sind  sogar 
Tentakelschuppen  an  der  Uphiure  vorhanden. 

Ruckenseite  der  Scheibe  mit  der  centralen  Rosette, 
deren  einzelne  Theile,  wenn  die  Scheibe  in  Verlust  gera» 
then  ist,  deutlich  zu  erkennen  sind.  Soweit  die  ursprüng- 
lich den  ArmrUcken  schützende  Deckhaut  nicbt  mehr  vor- 
handen ist,  kommen  auf  demselben  die  Armwirbei  znm 
Vorsebein.  In  jedem  Wirbel,  dessen  Hälften  in  normaler 
Weise  versebmolzen  sind,  befindet  sich  ein  centraler  Kanal. 
Dentlicb  ausgeprägt  sind  die  Stellen  an  den  Wirbeln,  wo 
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dieselben  einer  mit  dem  anderen  artikulieren.  Die  Laleral- 
schtlder  sind  nnr  kümmerlich  entwickelt,  ihre  zahlreichen 
Stacheln  stehen  im  Winkel  tar  Armriehtnng. 

Die  ganze  Bauart  von  0.  primigenia  hat  eine  ttber- 
rascbende  Aebnlicbkcit  mit  derjenigen  von  Ophioscolex 
recent.  Wenn  die  paläozoische  Form  nicht  der  Mund- 
schilder ermangelte,  würde  eine  generische  Trennung  von 
der  recenten  kaum  begründet  erscheinen. 

Ophitira  Decheni  StUrtz  von  Bundenbach.  Scheibe 
rundlich  dornig,  auf  der  actinalen  Seite  mit  schuppigen, 
2uweilen  auch  rautenförmig  und  regelmässig  gelagerten 
Plättchen  (Schuppen).  Die  fttnf  Arme  sind  ungewöhnlich 
lang  und  spitz  zulaufend. 

Auch  diese  Ophiure  habe  ich  nach  mangelhaft  prä- 
parierten Exemplaren,  zunächst  für  einen  Seestern  (F^oluidia) 
gehalten.  Das  Mundskelet  ist  wie  an  den  bisher  beschrie- 
benen P'ormen  entwickelt.  Hauch-  und  Lateralschilder  be- 
kleiden die  ventrale  Arin^^eite  und  die  Porenstellang  ist 
eine  normale.  TentakeUchnppen  waren  vorhanden,  sind 
jedoch  nur  selten  erhalten. 

Auf  der  Dorsalseite  erblickt  man  im  Scheihencentmm 
Spuren  einer  Rosette.  Oft  fehlt  die  Scheibe  und  die  Mund* 
tlieile,  ausser  den  Mnndseitenschildern,  gelangen  alsdann 
deutlieh  zur  Erscheinung.  Wenn  die  Deckhaut  der  von 
der  Medianlinie  dachförmig  nach  den  Seiten  abfallenden 
Arme  noch  vorbanden  ist,  erblickt  man  auf  diesen  Reihen 
dicht  gestellter  Stacheln,  welche  zumeist  in  der  Armricb- 
tung  ausstrahlen,  am  Rande  jedoch  einen  Winkel,  zur  Arm- 
richtung bilden.  Dem  entspricht  aiidi  die  Stachelstellung 
auf  der  actinalen  Seite.  Zumeist  ist  die  dorsale  Deckhaut 
nicht  mehr  vorhanden,  es  kommen  alsdann  die  inneren, 
seitlich  ausgeschweiften  Armwirbel  zum  Vorschein.  Ein- 
kerbungeu  (Rinnen)  in  den  Wirbeln  bezeichnen  die  Ver- 
wachsunjrsstcllcn  ihrer  Hälften.  Die  Lateralschilder  sind 
auf  der  Dorsalscite  schwach  entwickelt,  zuweilen  fehlen  sie 
gänzlich. 

Opbioniyces  recent,  ohne  Dorsal-  und  Kadialschilder 
und  ohne  peristooiale  Platten,  dUrite  dieser  Opbiure  am 
nächsten  stehen. 
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Ophiura  rhenana  Stttrtz.  Eine  Haut  bedeckte  ur- 
sprünglich die  meisten  Harttbeile  dieser  Ophiure,  welche 
in  der  vorliegenden  Aljliaiulliinj^  beschrieben  ist.  Scheibe 
rundlich,  wulsti^r.  Mund  uu<l«.Mitlicli  entwickelt,  jedoch  ohne 
Mundschilder,  Die  Bauchschilder  der  Arme  sind  innerhalb 
der  Scheibe  zumeist  nicht  erhalten.  Es  kommen  dort  wo 
Baachscbilder  auf  den  Armen  nicht  mehr  vorhanden  sind» 
innere  Anuwirbel  von  normaler  Beschaffenbeit  zum  Vor- 
schein. Kleine,  koniacbe,  dnreh  Zwiscbenränme  getrennte 
Banohscbilder,  flberlagem  sonst  die  Armmitte. 

Anf  jeder  Baoebplatte  befinden  sieb  zwei  besonders 
bervortretende  Harttheilehen,  die  wohl  Tentakelschuppen 
sind.  Die  stark  bewatTueten  Lateraischilder  stossen  wahr- 
»sclieinlich  in  den  Zwischenräumen  an  einander,  welche  die 
Bauchschilder  trennen  und  sind  zum  Tlieil  unter  Deckhaut 
verborgen.  Die  Stacheln  stehen  im  Winkel  zur  Arm- 
riebt ung. 

Rückenseite  ungünstig  erhalten.  Dorsalschilder  fehlen, 
nnr  die  LAteralsobilder  mit  zackigen  inneren  Fläcben,  ge* 
langen  undentlicb  zur  Erscbeinnng. 

Opbiotbolia  reoent,  mag  nftber  als  andere  Oattnngen 
mit  dieser  Form  verwandt  sind. 

II.  Unterordnung:  Euryaleae  (Astrophytideae). 

(Medusenbäupter.) 

Die  Eoryaliden  sind  entweder  fünf-  oder  mebr- 
armig;  ibre  Arme  sind  entweder  nngetbeilt  oder  ver- 
zweigt, zum  Greifen  geeignet  und  können  mundwSrts  ein- 
gerollt werden.  Sowohl  das  innere,  wie  das  äussere  Skelet 
der  Kuryaliden  entspricht  in  der  Hauptsache  demjenigen 
der  Ophiuren.  Zumeist  sind  die  Ilarttheile  entweder  von 
einer  nackten,  getäfelten  oder  gekürnclten  Haut  überzogen. 
Die  Muadschilder,  von  denen  eines  oder  mehrere  den  iSitz 
einer  Madre porenplatte  bilden,  fehlen  znweilen  und  darin 
liegt  eine  bedeutsame  Uebereinstimmang  mit  dem  Befund 
an  palüozoisehen  Opbinren.  Wenn  die  Mnndscbilder  eines 
Mednsenbauptes  nicbt  entwickelt  sind,  so  nimmt  die  Madre- 
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porenplatte  eine  inter brachiale  Lage  ein.  Baach-  and 
Rttckenschilder  sind  der  Regel  nach  normal  entwickelt, 
znwellen  aneh  getheilt,  nar  angedeutet  oder  gar  gftnzlich 

tehlcud.  Recente  Typen  ermangeln  der  Armstacheln. 

Paläozoisclie  Enryaliden. 

Die  bisher  bekannt  gewordenen  paläozoischen  Arten 
sind  im  Gegensatz  zn  den  reoenten  mit  einfachen,  margina- 
len Armstacheln  versehen  und  ermangeln  der  Mnnd- 
Schilder. 

JEuclaäia  Woodward.  Scheibe  mit  oberfl&chlieh  ge- 
kdrnelter  Tftfelnng.  Jeder  Arm  hat  fflnf  Paar  Nebenarme, 
wovon  die  ersten  unfern  der  Kiefer  entspringen.  Die  Ne- 
benarme nehmen  an  (Irösse  zu,  je  weiter  vom  Munde 
entfernt  ihre  Abzwei^^jnnj^  stattlindet.  Kiefer  gross,  äusser- 
lich  durch  Mundseitenschilder  mit  den  Armen  verbunden. 
Mundschilder  fehlen.  In  der  tuberkulösen  Hauthiille  der 
Arme  liegen  zahlreiche  Hartthcile  des  Armskclets  und  der 
Armrand  ist  mit  Stacheln  bestellt.  Die  grosse  Madreporen- 
platte  hat  ihren  Sitz  in  einem  der  interbracbialen  Räume. 
Oberseite  unbekannt. 

E,  Johns&ni  H.  Woodward  ans  englischem  Obersilar. 

Onychctöter  Meek  und  Worthen.  Scheibe  rund  und 
kleiiK  die  fünf  Arme  unverzwei^t,  lauj;,  einrollbar  und  mit 
ineinander  verschlungenen  Enden.  F^in  warzige  Haut  Uber- 
zieht das  Thier  und  s(*hupj)enartij;e  Tät'elchen  liegen  iu 
seiner  Deckhaut.  Die  actinale  Armseite  ist  mit  marginalen 
Stacheln  versehen,  sonst  jedoch  unbekannt 

Onychaster  ermangelt  der  KUckenschilder.  Gleich 
unter  der  zumeist  vorhandenen  HauthuUe  des  Armrttckens 
lagern  die  Armwirbel,  deren  flügelartig  ausgeschweifle 
Hälften  in  normaler  Weise  verwachsen  sind.  Abgesehen 
vonunwesentHehen  Modifikationen,  gleicht  das  dorsale  Skelet 
demjenigen  von  Oorgonocephalus  Agassizi  Lyman,  recent. 

O.  ffexilis  Meek  u.  Worthen  aus  dem  Kohleukalk  von 
Nordamerika. 

Htlianthasicr  F.  lioemer  emend.  Stürtz.  Die  Form 
ursprünglich  als  Seestern  beschrieben,  wurde  von  mir  später 
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als  Mittelform  zwischen  Ophinren  und  Enryaliden  gekenn- 
zeichnet, doch  habe  ich  nachtrilglich  die  Ueberzeugun^ 

gewonnen,  dass  ein  echtes  Mednsenbaupt  vorliegrt. 

Sclieil)e  und  Mundhöhle  sind  sehr  gross,  die  10  Arme 
nnverzweigt,  lang  und  breit.  Körper,  Arme  und  wohl  auch 
eia  Theil  der  Mundhöhle  waren  ursprünglich  beiderseitig 
von  gekörnelter  Haut  aberzogen.  Vom  Mundskelet  sind 
die  kräftigen,  mit  Zabnpapillen  besetzten  Kiefer  und  die 
damit  verbandenen  MnndBeitenschilder  erhalten,  Mund- 
Schilder  fehlen. 

Unter  einer,  nnr  selten  ganz  fehlenden,  znmeist  die 
Armmitte  noch  bedeckenden  Haut,  lagern  die  flttgelartig 
ausgeschweiften  Armwirbel,  von  welchen,  wenn  die  Deck- 
haut nicht  gänzlieb  fehlt,  nur  die  Flügel  (Kippeu)  sichtbar 
sind.  Durch  die  15auart  dieser  seitlichen  Kipj)en  entstehen 
zwischen  denselben  vertiefte,  geschlossene  Hohlräume.  Die 
Einfassang  dieser  Räume  bewirken  die  Ränder  der  Rippen, 
im  Verein  mit  den  Lateralscbildern.  Porenstelinng  un- 
bekannt. 

Die  Räume  zwischen  den  Kippen  wurden  bisher  irr- 
tbttmlich  fttr  eingesunkene  Bauchschilder  gehalten  und 
wenn  auch  in  den  Räumen  selbst,  nochmals  Vertiefungen 

oder  Löcher  vorhanden  sind,  so  kann  man  diese  doch 
nicht  als  Porendurchgänge  bezeichnen.  Schlitze  in  der 
medianen,  häutigen  Armbrücke  (Deckbaut)  müssen  wohl 
zufällig  entstandenen  Hantrissen  zuzusclirei!)en  sein. 

Die  schmalen  LateraUcbilder  tragen  einfache,  mög- 
licher Weise  nur  der  RUckenseite  angehörende  Stacheln. 
Die  interbrachialen  Scheibenräume  sind  randlich  und  von 
da  ab  bis  zur  Rttckenseite  hin  getäfelt.  Die  grOssten  zu- 
gleich mittleren  und  noch  ventral  gelegenen  Tafeln  haben 
je  zwei  OvarialGffhungen.  Ausserhalb  der  Täfelung,  in 
einem  der  interbrachialen  Räume  liegt,  scheinbar  ohne 
Halt,  die  grosse  Madrcporenplatte.  Je  nachdem  die  vor- 
handenen dorsalen  Armplatten  in  der  \ähe  der  Armspitzen 
oder  entfernt  von  densell)en  liegen,  sind  sowohl  Anzahl  wie 
Gestalt  derselben  verschieden.  Nur  ein  schmaler  Rand  der 
Lateralschilder  kommt  auch  auf  dieser  Körperseite  zur  Er- 
scheinung. Merkwürdig  nach  ihrer  Beschaffenheit  sind  die 
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ringrörmigen  Wulste,  welche  die  Mitte  der  von  den  Armen 
zum  Munde  hmfUhreDden  Ilarttheilc  umgeben. 

11.  rhenams  von  Bnndeabacb.   Das  Vorkommen  der 
•  Gattung  in  englischem  Oberdevon  ist  umsoweniger  er* 
wiesen,  als  dieselbe  nach  Bauart  und  Stellang  im  System 
überhaupt  vOllig  verkannt  wurde. 

• 

II.  Ordnung:  Stelleridae  (Asteroidea). 

Die  eigentlichen  Seesterne  (Stellenden)  sind  Asteroi- 
den, deren  Arme  (Strahlen)  Ausbuchtungen  der  Scheibe 
darstellen  und  wie  diese  w  ichtige  Weichtheile  und  die  Ge- 
schlecbtsorgaDe  enthalten.  Demnach  sind  die  Arme  der 
StelJeriden  auch  weniger  selbständige  Körpertheile  wie  die- 
jenigen der  Ophiuren.  Die  Zahl  der  Arme  beträgt  in  der 
Regel  ftlnf,  zuweilen  weniger,  h&ufig  mehr,  und  kann  bis 
aber  dreissig  steigen.  Die  Arme  der  Vertreter  einzelner 
Gattungen  ragen  aus  der  Scheibe  gar  nicht  hervor,  die» 
jenigen  anderer  sind  wieder  sehr  lang,  während  der  Sdhei* 
benraum  dann  äusserst  beschränkt  ist.  Das  feste,  kalkige 
Gerüst  der  Stelleriden  wird  durch  eine  Deckhaut  zusammen 
gehalten  und  besteht  aus  Platten,  Balken,  Körnern,  Stachelo 
und  Paxillen  oder  Horsten.  Die  A mbulak ral po  ren,  eine 
oder  zwei  in  jedem  ambulakralen  Theil,  durchbohren  die 
Ambulakralplatten  nicht,  sondern  es  sind  nur  seitliche  Ein- 
buchtangen für  den  Durchlassder  Tentakel  an  den  Ambala- 
kralplatten  vorbanden.  Die  ftuss e r  1  ic h  mehr  oder  weniger 
wahrnehmbaren  Theile  eines  Seesteroes  entsprechen  der 
folgenden  Beschreibung. 

Im  Centrum  der  actinalen  Seite  (Ventralseite)  befindet 
sich  die  Mnndöffnung,  welche  tbeilweise  durch  Membran  ge- 
schlossen sein  kann.  Die  Mundlu)hle  umstellen  ebensoviel 
Kiefer  paare  (Oral-  oder  Mundplatteu)  als  Arme  vorhan- 
den sind.  Die  Kiefer  ermangeln  der  Zähne,  sind  jedoch 
sowohl  mundein wärts,  wie  oft  auch  in  der  Richtung  nach 
den  Armspitzen  mit  Papillen  bestellt. 

Aus  der  Mundhöhle  ziehen  sich  Furchen  in  die  Arme 
hinein,  verengen  sich  beim  Eintritt  in  dieselben  zu  Am- 
bulakralfurchen  und  reichen  bis  zu  den  Armspitzen. 
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Dort  bildet  eiue  oft  eingekerbte  Terminalplatte,  auch  Aii- 
genplatte  (Ocellarplatte)  genaDDt,  den  Armabschluss. 
Die  Arme  wachsen  in  der  Weise,  dass  sich  neue  Kalk- 
stQcke  hinter  den  Terminal  platten  einschieben. 

Beiderseits  der  Fnrehen  erseheiot  eine  fortlaufende 
Reihe  von  Ambalakralplatten.  Je  eine  rechts  nnd 
links  von  der  Forche  in  gleicher  Höhle  liegende  Platte 
bilden  zosammen  ein  durch  Muskeln  verbundenes  Paar. 
Bei  gewissen  paläozoischen  Stellenden  sind  die  ein  Taar 
bildenden  Platten  wechselstellig ;  korrespondierend  ist  da- 
gegen deren  Stellung  an  allen  anderen  Seesternen.  Fur- 
chen Papillen  nennt  man  die  Stacheln,  welche  als  Fort- 
setzungen der  Anibulakralplatten  in  und  an  den  Furchen 
stehen.  An  die  Ambulakralplatten  scbliessen  sich  nach  der 
Breitenriehtnng  der  Arme  hin  die  Adambnlakralplat- 
ten  an,  welche  zuweilen  transversal  gestellt  sind. 

Die  Gestalt  der  ambnlakralen  und  adarobulakralen 
TheÜe  ist  äusserst  mannigfaltig;  beide  Plattenarten  können 
gleich  gross  sein,  oder  die  eine  ist  auf  Kosten  der  anderen 
stärker  entwickelt.  Die  Amhulakralplatten  des  dem  Munde 
zunächst  gelegenen  Plattcnpaares  nehmen  nicht  dieselbe 
Stellung  wie  die  folgenden  ein,  sie  sind  vielmehr  in  lateraler 
BichtUDg  verlängert,  näheren  sich  dadurch  den  gleichwer- 
thigen  Platten  benachbarter  Arme  und  bilden  zusammen 
mit  diesen  nnd  den  Adambuiakralplatten  die  Sttitzpnnkte 
der  schon  beschriebenen  Kiefer  oder  Oralplatten.  Je  nach- 
dem sich  die  ambnlakralen  oder  adambnlakralen  Theile 
an  der  Gestaltung  des  Mundes  betbeiligen,  unterscheidet 
man  Seesterne  von  ambulakralem  oder  adambnla- 
kralem  Typus. 

Die  Hezeichnungen  aboral  und  a  dural  linden  wie 
bei  der  Beschreibung  von  OphiureUi  so  auch  auf  Seesterne, 
sinngemässe  Anwendung. 

Eine  oder  zwei  Reihen  von  Toren  o<ler  vielmehr  Ein- 
buchtnngen  für  den  Durchlass  der  Tentakel  befinden  sich 
swischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Ambulakralplatten 
derselben  Plattenreihe  und  da  man  die  Zahl  der  Poren  auf 
die  Paare  von  Ambulakralplatten  bezieht,  so  unterscheiden 
sich  Seesterue  mit  bise rialer  und  mit  quadriserialer 

Verb.  d.  n«t.  Ter.  Jabrg.  L.  &  Folge.  Bd.  X.  3 


DigitizQd  by  Google 


34 

Poreiiste  1 1  u n ^.  Hei  denjenigen  des  ambulakralen  Typus 
ist  die  Porensteilung  zumeist  eine  quadriseriale,  dagegen 
stets  eine  bUeriale  bei  Seesteroen  des  adambalakralen 
Typus. 

Das  Armskelet  besteht  oft  noeh  aus  aoderen,  als  den 
bereits  beschriebenen  Harttheilen  und  zwar  ans  interme- 
diären und  Randplatten.  Intermediäre  Platten  können 
sieh  sowohl  zwischen  den  Randplatten  beider  Körperaeiten 
also  am  seitlichen  Thierrand,  wie  innerhalb  der  Raudplatten 
ein  und  derselben  Körpcrseile  einschieben.  Zuweilen  auch, 
wenn  Kandplatten  nieht  vorhanden  sind,  bilden  interme- 
diäre Platten  allein  die  Bekleidung  des  seitlichen  Thier- 
randes.  iiaudplatteu  nennt  man  diejenigen  Platten,  welelie 
die  äussere  Umrahmung  der  mehr  central  gelegenen  Hart- 
theile  des  Aussenskeleti«  bilden.  Phanerozone  Stellcriden 
sind  diejenigen  mit  deutlich  entwickelten  Randplatten, 
eryptozone  solche  ohne  dentliche,  oder  mit  unentwickel- 
ten Randplatten.  Bei  den  Stelleriden  aus  der  Familie  der 
Pterasteridae  (Gry ptozonia)  setzen  sich  (actino-laterale) 
Stacheln  an  die  ambulakralen  oder  adanibulakralen  Arn\- 
tbeile  an.  Die  Stacheln  liegen  in  einer  lederürti^cn  Haut, 
die  zwischen  den  Armen  ausgespannt  ist,  fast  l)is  zu  den 
Armspitzen  reichen  kann,  und  in  der  Hauptsache  dann  den 
Aussenraud  bildet.  Aehnlich  entwickelt  sind  auch  die 
Arnistacheln  der  Brisingidae.  Sie  liegen  einzeln  zwar  in 
einer  UauthttUe,  doch  sind  die  Stacheln  nicht  unter  sich 
durch  Haut  verbunden.  Das  Scheibenskelet  der  Stellenden 
besteht  entweder  aus  soliden,  nur  an^nander  stossenden, 
intermediären  Scheiben  platten  (Pnllplatten)  mannig- 
facher Grösse  und  Gestalt,  oder  aus  einem  mehr  oder 
weniger  zusauinKMihäiigende n  Gerlist  oder  Gctlccht  dorn- 
ftrmiger,  balkenartiger  oder  polygonaler  Harttheile.  Diese 
und  ebenso  die  Skeletstlickc  der  Arme  ki^nnen  mehr  oder 
weniger  nackt  oder  mit  Stacheln  bewalinet  sein.  Der 
Rand  der  Scheibe  ist  zumeist  analog  demjenigen  der  Arme 
beschaffen. 

Seitliche  Thierränder  nennt  man  die  Stellen  des 
Körpers  zwischen  der  actinalen  und  der  abaotinalen  Seite. 
Ueber  die  Art  der  äusseren  Bekleidung  des  seitlichen  Ran. 
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.468  worden  schon  Angaben  gemacht.  Wenn  diese  Beklei- 
dung weder  ans  dentlich  sichtbaren  Randplatten  noch  ans 

intermediären  Platten  besteht,  vermittelt  znweilen  anch  ein 
dorniges  Geflecht  von  Skelctstückeii  den  Ucber^aug  von 
einer  Köipcrscite  zur  andern. 

Mannigfaclier  Art  ist  die  Kntvvickrdiinir  des  dorsalen 
{abactinalen)  Skelets.  Es  besteht  entweder  aus  einzelnen, 
mehr  oder  weniger  dicht  aneinander  gereiliten  ötückeu 
•oder  diese  sind»  sei  es  regellos  oder  nach  einem  bestimm- 
ten System,  miteinander  verbnnden.  Es  können  Plat- 
ten oder  Balken  ▼erschiedener  Form  nnd  Grösse  sein.  Die 
Platten  treten  vereinzelt  oder  in  Reihen  anf.  Den  Rand 
kann  eine  zusammenhängende  Reihe  von  Randplatten  bil- 
den oder  diese  fehlen  nnd  werden  dnrch  andere  Harttheile 
analog  denjenigen  der  actinaleo  Seite  ersetzt.  Das  Auf- 
treten abactinnler  oder  actinaler  liandplatten  l»edinj;t  in 
der  liegel  nicht  immer,  auch  dieselbe  Bauart  auf  der  ent- 
gegengesetzten Körperseite.  Die  med  i a ne  Arm  1  i  n  i e, 
d.  h.  eine  gedachte,  vom  Thierceutrum  ausgehende,  bis  zu 
den  Armspitzen  reichende  Linie,  welclie  den  Arm  in  der 
Längsrichtung  halbiert,  kann  durch  eine  kräftigere  Reihe  von 
Harttheilen  ansgezeichnet  sein.  Das  Skelet  der  Rtteken- 
«elte  ist  entweder  nackt,  mit  Stacheln  oder  mit  Paxil- 
len  bewaffnet.  Platten  können  za  äusseren  Paxillen  ans- 
waohsen.  Arm-  nnd  Scheibenskelet  des  Rttckens  sind  oft 
80  gleichwerthig  beschaffen,  dass  eine  Unterscheidung  von 
Arm-  und  Scheibengegend  nicht  möglich  ist. 

Der  centrale,  die  Mundhöhle  Uberlagernde  Theil  der 
Dorsalseite,  wird  als  Scheitel  bezeichnet.  Dieser  kann 
eine  höhere  Lage  wie  die  Arme  einnehmen  und  durch  ihn 
omstellende  Harttheile  ausgezeichnet  sein.  Zuweilen  bildet 
der  Scheitel  ein  Pentagon,  oder  endlich  derselbe  zeichnet 
aich  gar  nicht  durch  eine  besondere  Beschaffenheit  vor 
«öderen  SteUen  der  abactinalen  Seite  ans. 

In  der  Scheitelgegend  liegt  der  in  der  Regel  vorhan- 
Jiandene  After  (Anns),  eine  kleine  Oeffnnng,  welche  oft 
▼on  mehreren,  eine  erhöhte  Stellung  einnehmenden  Plätt- 
chen  umgeben  ist. 

Zwischen  dem  Mittelpunkt  des  Scheitels  und  den  in- 
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terbrachialen  Räumen  liegt  in  der  Regel  die  M ad repo ren- 
platte. Es  können  deren  auch  mehrere  vorhanden  sein. 
Die  Madreporenplattc  gewisser  paläozoischer  Öeesterae 
liegt  interbrachial  ant  der  actinalen  Seite. 

Nicht  übereinstimmend  mit  einem  Theil  der  l)is]ieri- 
gen  Angaben  ist  wieder  die  ßeschaHenlieit  der  Dorsalseite 
TOD  Seesteroeo  aas  den  Familien  der  Pterasteridae  nad 
BrisiDgidae. 

Die  Brisiogidae  eroiaDgeln  theilweise  oder  gänzlich 
eines  dorsalen  Skelets.  Lediglioh  eine  Haut  bedeckt  in 
letzterem  Falle  die  Rttckenseite  nnd  unter  der  Haut  sieht 

man  mehr  oder  weniger  deutlich  die  ventraleu  Harttheile 
in  der  abactinalen  Ansielil. 

Die  Küekenseite  der  Pterasteridae  hat.  wie  auf  der 
actinalen,  so  aueh  aid'  der  abactinalm  einen  häutigen 
Ueberzug,  der  auch  zwischen  den  Armen  ausgespannt  ist. 
Vom  Armskelet  gehen  nach  der  Oorsalseite  hin  Paxillen 
ans,  welche  die  dorsale  Haut  von  innen  stützen.  Die  Pa- 
xillen bilden  deutliche,  ihre  eigenen  Gestalten  verratbende 
Erhöhungen  der  Haut.  Die  Stellung  der  Paxillen  kann  aut 
die  Armbreite  beschränkt  sein,  oder  sie  zeigen  sich  auch 
in  den  interbrachialen  Räumen.  Im  Gentrum  der  Rttcken- 
seite befindet  sich  eine  versehliessbare  Oelfnung,  welehe- 
zu  einer  inneren  Höhle  führt,  deren  Bedeutung,  obschon  es 
sich  wie  i)ei  den  vorhin  genannten  Paxillen  um  ianere 
Theile  handelt,  der  Uebersielitüchkeit  halber  sehon  hier 
erklärt  wird.  In  der  Höhle  lagern  der  After,  die  Madre- 
porenpiatte  und  eine  grössere  Kalkplatte.  Ein  Ring  mit 
analen  Paxillen  umgibt  diese  Harttheile.  Durch  Papillen 
versehliessbare  Oeffuungen,  die  zwischen  den  lateralen 
Aussenenden  der  Ambnlakralplatten  liegen,  bilden  auf  der 
actinalen  Seite  Zugänge  zur  Höhle. 

Bei  allen  Seestemen  ist  die  äussere  Deckhaut  des 
Rückens,  bei  vielen  auch  diejenige  der  seitlichen  Theile 
oder  gar  der  actinalen  Seite  mit  Poren  versehen,  welche 
respiratorischen  Oruaiien,  den  Ilautkiemen  (Papulae) 
als  Durch^anii:  dienen.  Weitere  Theile  des  Hantskelets 
sind  noch  die  Pedicellarien,  bewegliche,  winzige  Hart- 
theile von  zangeuformiger  oder  zweikiappiger  Gestalt,  die 
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4Uif  der  ftoBsereii  Haothttlle  aufeitzen.  Papnleo  ond  Pedi- 
•oellarien  sind  zn  klaseifikatoriBcben  Zwecken  benutzt  wor- 
den, haben  indessen  für  die  Etntheilnn^  fossiler  Formen 

keine  Bedeutuna:,  da  sie  sehr  selten  oder  nie  erhalten  sind. 
Höehstens  die  Poren  im  llautskelet  lassen  sich  hier  und  da 
4U1  versteinerten  JSeesternen  naehweisen. 

Die  nun  folgenden  Angaben  Uber  den  Bau  der  inneren 
Organe  glaube  ich  mehr  beschränken  zu  dürfen. 

Der  SteinkanaL  liegt  im  Vereinigun^s punkte  der 
beiden  Enden  des  spiralfbrmig  um  den  Mund  gelagerten 
eentralen  Wassergefäss-Ringes  und  mflndet  unter  der 
Madreporenplatte.  Ein  organischer  Zusammenhang  zwischen 
Madreporenplatte  und  dem  Wassersystem  erwachsener  See- 
sterne wird  neuerdings  bestritten.  Der  ecntrale  Wasser- 
gefäss-Rinj;  entsendet  in  jeden  Arm  bis  zu  dessen  Spitze 
einen  ('»etassstranir,  welcher  zusammen  niit  einem  in  glei- 
cher Richtung  verlaufenden  Nervenstrang  in  der  Ambula- 
kral furche  unter  den  Ambnlakralplatten  Raum  findet 
Zwischen  je  zwei  dieser  Platten  entsendet  das  Arm- Wasser- 
gefitos  sowohl  nach  rechts  wie  nach  links,  jedesmal  einen 
Settenastf  zuweilen  jedoch,  das  heisst  bei  Seesternen  mit 
quadriserialer  Porenstellung,  sind  es  deren  zwei.  Von  die- 
sen SettenSsten  geben  wieder  die  nach  aussen  eehwell- 
baren  Amhulakralfüsschen  aus,  welche  durch  die  Poren 
mit  der  Aussenwelt  Verbindung]:  haben,  wahrend  nach  der 
entixe^engesetzten,  also  dorsalen  iScite  hin,  i)lasentV»rmige. 
im  Körper  der  Arme  gelegene  Ampullen  die  Ausläufer 
der  Seitenäate  bilden. 

Ausser  dem  Gefässsystem  fUUen  noch  Verdauungs* 
und  Geschlechtsorgane,  sowie  ein  nach  allen  Körper- 
richtungen  bin  stark  entwickeltes  System  von  Muskeln, 
theils  die  Mundhöhle,  theils  die  inneren  Armrftume  aus. 
Diese  Muskeln  regeln  und  bewerkstelligen  die  Functionen 
der  einzelnen  Körpertheile. 

V^on  inneren  Harttheilen  ist  noch  das  Odontophor 
zu  nennen.  Zwisehen  je  zwei  Oralplattenpaare  schiebt 
sich  ein  mit  seitlichen  Apophysen  versehenes  SkeletstUck 
ein,  weiches  diesen  Namen  fuhrt.  Die  Kiefer  (Oral platten) 
besteben  neben  den  äusserlich  wahrnehmbaren  Haupt- 
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stflcken  auch  noch  ans  anderen,  inneren  Theilen,  welob» 
als  Stutze  gegen  die  Arme  hin  dienen.  Für  die  Paläon- 
tologie sind  diese  Harttheile  ohne  Bedentong. 


Klassifikation  der  eigentiüdien  Seesteme. 

Bezttglioh  der  Eintbeilnng  fossiler  Seesterne  folge  iob 
dem  Ton  Staden  zu  gleichen  Zwecken  fttr  die  reeente» 

angewandten  Systeme.  Daneben  werden  jedoch  gewisse 
palaolithisclie  Formen  auch  nach  den  von  Bronn,  v.  Zit- 
tel  u.  A.  aufgestellten  Gesichtspunkten  beurtheilt  werden. 
Weitere  Anirabeu  tlber  die  Systematik  enthält  der  allge* 
meine  Theü  dieser  AbhaudluDg. 

Paliiozoiscbe  Seesterne. 
1.  Unterordnung:  Eocrlnasteriae. 

An  Seesterneu  dieser  Abtheil un^  befinden  sich  die- 
Arabulakralplatten  der  einen  Plattenreihe  eines  jeden  Armes 
in  Weciiselstellung  zu  denjenigen  der  anderen  Reihe,  eine- 
Anordnung  der  Platten,  die  lediglich  gewissen  paläozoi* 
sehen  Seesternen  eigeuthUmlich  ist. 

Die  Madreporenpiatte  einzelner  fincrioasteriae  hat  ihreo 
Sitz  nicht  wie  an  recenten  Seesternen  anf  der  abactinalenr 
sondern  anf  der  actinalen  Seite. 

I.  Hauptgruppe:  Phanerozonia. 

Seesterue  mit  deutlich,  meist  beiderseitig  eatwickclteit 
liaudplatten. 

Asjndoüoma  (Toldl'uss.  füntainii^.  mit  irrosser  häutig- 
schuppiger  Scheibe.  Mund  massig  gro.ss,  durch  die  Kieler 
mit  dem  adambulakräien  Skelet  verbunden.  Madreporen- 
piatte interbrachial,  auf  der  actinalen  Seite  gelegen.  Die 
bewaffneten  Randplatten  sind  stark  entwickelt  und  zwar 
anf  beiden  Seiten. 

Ventrales  Armgerttst  mit  weehselstelligen,  wirbelarti- 
gen Ambnlakralplatten,  an  welche  sich  kräftige  adambn- 
lakrale  anschliessend  die,  soweit  die  Arme  ans  der  Scheibe 
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berausragen,  gleichzeitig  auch  Kaiuiplatten  sind.  Einfache 
Poren  liegen  zwischen  den  Anibulakralplatten  dort,  wo 
sich  diese  an  die  adambuhikralen  ausch Hessen.  Die  termi- 
nale Armplatte  ist  eingekerbt.  Dort  wo  die  Kaudplatten 
der  Arme  sich  an  diejenigen  der  Scheibe  anscbliessen,  fin* 
det  an  grossen  Exemplaren  eine  Verstärkang  des  Randes 
durch  innerhalb  der  Seheibe  gelegene  Platten  statt.  Die 
Scheibe  ermangelt  anderer  Harttbeile.  Randplatten,  mit 
AnsBchlnss  von  intermediären,  bilden  aneh  den  seitlichen 
Thierrand. 

Abgesehen  von  den  Rand  platten  nnd  einzelnen  Schei- 
telplättchen  ermangelt  die  liückenseite  eines  aus  harten 
EinzelstUckeu  bestehenden  8kelet:j.  Eine  starke,  nicht  er- 
haltene HautbrUcke  war  wohl  ursprünglich  innerhalb  der  das 
Thier  umschliessenden  Randplatten  vorhanden.  In  Erman- 
gelnng  der  Hautbrttcke  sind  die  actinalen  Harttbeile  in  der 
abactinalen  Ansieht  mehr  oder  weniger  ToUsttndig  wahr- 
nehmbar. Blosgelegte  Mnndtheile  in  derselben  Ansicht 
durften  anch  dem  Scheitel  sein  jetziges,  jedoch  nicht  ur- 
sprüngliches Gepräge  ^eben.  Innerhalb  des  Scheitels  «be- 
tindet  sich  der  selten  erhaltene  After,  der  von  Plättchen  in 
etwas  erhöhter  Lage  unistellt  wird. 

Alle  bekannten  Arten  stammen  aus  dem  rbeiuischeu 
Unterdevon  nnd  zwar: 

A.  Anwidi  Goldfuss,  Ä.  petaloides  Simonowitsch,  aus 
der  Grauwacke,  A.  Tischbeinianum  Roemer  emend.  Stttrtas, 
ans  dem  Dacbschiefer  Ton  Bnndenbach.  Die  Brat  letzterer 
Art  lebte  gesellig,  es  kommen  bis  zn  60  Exemplare  anf 
einer  Platte  vor.  In  der  Familie  der  recenten  Archasteri- 
dae  sind  yielleicht  die  Nachkommen  von  Aspidosoma  zu 
suchen. 

Anmerkung  zu  Aspidosoma* 

Aspidosoma  Arnoldi  Johannes  Müller  non  Goldfuss 
und  A.  Tischbeinianum  var.  StUrtz,  nicht  die  typische  Art 
F.  Koemer's,  erweisen  sich  als  Seesterne  ohne  deutlich 
entwickelte  Rand  platten  der  Scheibe.  Abgesehen  ?on  die- 
sem Merkmal  sind  die  betreffenden  Vorkommnisse  jedoch 
nicht  von  typischen  derselben  Art  zu  unterscheiden,  wes- 
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halb  ich  Torläafig  aanehme,  dass  die  Sebeiben-Randtafeln 
solcher  Seeaterne  nnr  zufäUifi:  in  Verlast  geriethen. 

Stenaster  Billings  pars,  angeblich  auch  Uraster  Forbes 
pars.  Stellung  im  System  überhaupt  noch  zweifelhaft,  da 
wechselstellige  Ambulakralplatten  an  keinem  Typas  nach- 
gewiesen sind. 

Die  fünf  Arme  sind  lang  und  lanzettförmig,  die  Scheibe 
ist  auf  den  denkbar  engsten  Raum  beschränkt  und  erman- 
gelt der  intermediären  Platten.  Das  ArmgerUst  besteht 
ans  ambalakralen  und  oblongen  adambnlakralen  Platten, 
die  zugleich  den  Armrand  bilden.  Porenstellung  unbekannt 
Die  Ton  Forbes  herrtthrenden  Angaben  Uber  die  Beschaf- 
fenheit der  Rackenseite  stimmen  nicht  mit  denjenigen  yob 
Billings  überein,  es  sind  daher  wohl  auch  selbst  diejeni- 
gen Typen  venerisch  voneinander  zu  trennen,  welche  ich 
hier  nocb  zusammen  lasse,  (cf.  Palae  ^  Bd.  3(3,  pag.  219.) 

Die  von  Forl)es  beschriebene  .\rt:  Uraster  Hutbveni 
ist  auf  der  abactinaleu  Seite  netzförmig  gestaltet,  ein  Be- 
fund, der  auf  Stacheln,  die  in  Gruppen  gestellt  sind,  zu- 
rückgeführt wird.  Die  EUckenscite  von  U.  hirudo  F'orbes 
hat  Stacbeibttndel  in  regelmässigen  Reihen  und  zwischen 
diesen  befinden  sich  Furchen.  Beide  englische  Arten  stam- 
men aus  Lndlow-Schichten.  Auf  der  Dorsalseite  von  Sten- 
aster pulchellus  Biilings  beobachtet  man  regelmässige 
Reiben  von  warzigen,  stacheligen  Plätteben,  von  welchen 
in  der  von  Forbes  lieirulirenden  Besehreibung  nicht  die 
Kede  ist.  An  seinen  Al)l)ildungen  sind  überhaupt  nur 
die  Handplatten  mit  Ausschluss  anderer  üarttheile  der 
Arme  zu  erkennen. 

Stenaster  Ituthveni  und  St.  hirudo  besitzen  einzelne 
Merkmale  der  recenten  Archasteridae.  St.  ptdckeUus  könnte 
möglicher  Weise  mit  Roemeraster  (devonisch)  verwandt  sein 
und  dann  gar  nicht  hierher  gehören. 

UrastereUa  M.  Goy.  Nach  ihrer  früheren  Bedeutung 
nmfasste  die  Gattung  deren  mindestens  zwei.  Der  von 
M'Coy  eingeführte  Name  wird  von  mir  auf  Formen  mit 
breiten,  petaloiden,  zugespitzten  Armen  bezogen,  während 
ich  andere,   früher  hier  eingestellte  Seesterne  mit  langen, 
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sebinsleii,  lanzettfönnigen  Annen  der  Gattuug  Stenaster 
einverleibte  (cf.  Palae*  Bd.  36,  pag.  219). 

Urasterella  ist  ftinfarmig  und  besitzt  kräftige  Rand- 
platten.    Körper  klein  und  ohne  intermediäre  Platten. 

Auf  der  actinaien  Seite  werden  die  Armfnrchen  durch 
\vcchj«ielste]lij;e,  nach  innen  mit  knopfartij^en  Wirl)eln  ver- 
sehene Ambulakralplatten  bestellt,  deren  Verlaut  nicht  bis 
zum  Munde  sichtbar  ist.  Einfache  grosse  Poren  sind  vor- 
handen. £ine  Reihe  solider,  länglicher  Adaoibulakral platten 
bildet  gleichzeitig  auch  dea.  Armrand.  Bttekenseite  un- 
bekannt. 

Typisch  ist  ürasierdh  (Stenaster)  SäUeri  Billings, 
ans  Untersilnr  von  Canada.  Billings  hat  die  Randplatten, 
welche  je  zwei  Arme  in  den  Armwirbelo  verbinden,  so  dar- 
gestellt, wie  wenn  dieselben  Kiefer  wären  und  dahin  lautet 
auch  ihre  wohl  irrige  Beschreibun;;.  Die  Kiefer  können 
nicht  gleichzeitig  wirklielie  Kandplatten  sein.  Mundskelet 
demnach  noch  unbekannt.  Wahrsebcinlieli  i.st  Uraster 
obtusus  Forbes  aus  englischem  äilur  ebenfalls  hier  einzu- 
stellen. 

ürasiereUa  SaUeri  ist  mit  den  recenten  Astropectinidae 
verwandt 

Paheasier  Hall,  Petraster  Billings.  FHnformig  mit 
k^tig  entwickelten  Harttheilen.  Körper  auf  einen  engen 
Raam  beschränkt  Mund  klein,  die  Kiefer  sind  mit  den 
adambnlakralen  Theilen  verbunden. 

Das  ventrale  Armi;eriist  besteht  aus  wechselstelligen 
Ambulakralplatten,  an  welche  sich  adanibulakrale  und 
kräftige  Raudplatten  ansebliessen.  In  den  Armecken  sind 
zwischen  adambulakralen  und  marginalen  Harttheilen  zu- 
weilen noch  intermediäre  Platten  entwickelt.  RUckenseite 
mit  drei  bis  fünf  Reihen  von  Armplatten,  darunter  die  mar- 
i;inaien.    Die  Madreporenplatte  liegt  unfern  des  Scheitels. 

Falaeaster  (Petraster)  rigidus  Billings,  im  Untersilnr 
von  Canada.  P.  Schaefferi,  P.  maMina,  P.  granuhsii,  P. 
WUberamts^  P.  aniiquaj  P.  aniiquata  und  P.  Jamesi  im 
Silor  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  P.  Euckaris 
in  dortigem  Devon,  sämmtlich  von  Hall  beschrieben. 
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Palaeaster  vereinigt  in  sich  Merkmale  der  receotoD 

Pentagonasteridae  and  Pentacerotidae. 

Archasterias  (Asterias)  rhenana  J.  Müller  mit  sechs 
Tat'eheibeii  auf  der  actinalen  Seite,  wovon  die  innersteo 
alterniercDd  gestellt  sind  und  mit  drei  Tafelreihen  auf  der 
abaetinalen  Seite,  scheint  hierher  zu  gehören  und  stammt 
aus  der  rheinischen,  unterdevonischea  Gisauwacke. 

Palaeostella  Stttrtz.  Ein  Seestem  von  pentagonaler 
Gestalt  mit  fünf  Armen  und  einer  grossen  Scheibe. 

WeehaeletelHge  ambalakrale,  adambolakrale  and  kräf- 
tig marginale  Platten  bilden  das  Armskelet.  Seheibe  mit 
kleinen  Skeletstttcken.  Fnrebenpapillen  yorhanden»  alle 
Harttheile  ttberhanpt  stark  bewaffnet.  Dort  wo  die  Rand- 
platten benachbarter  Arme  zusammentreffen,  nehmen  erstere 
eine  andere  Lage  ein  und  sie  erhalten  dazu  eine  Stütze 
durch  im  inneren  Scheibeuraum  gelegene  Harttheile.  An 
den  betreffenden  Randplatteu  ist  auf  beiden  Kürperseiten 
eine  Einbuchtung  wahrzunehmen. 

RUckenseite  mit  Randplatten,  welche  hier  und  da  die 
Gestalt  von  PaxiUen  haben.  Den  Rand  platten  genähert, 
erseheint  eine  weitere  Doppelreihe  grösserer  Harttheile, 
nnter  denen  wieder  in  nnregelmftssiger  Weise,  Platten  and 
Paxillen  miteinander  abweehseln.  Eine  einfaehe  Reih# 
grösserer  Harttheile  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  die 
anderen  und  auf  der  Medianlinie  liegend,  ist  an  den  Arm- 
spitzen  angedeutet.  Grössere  und  kleinere,  rundliche  Kör- 
ner bedecken  sowohl  die  Scheibe,  als  die  Räume  zwischen 
den  grossen  Plattenreihen.  Zahl  der  Randplatteu  grösser 
als  diejenige  der  Platten  in  anderen  Reihen.  Paxilleu 
scheinen  den  Scheitel  zu  umstellen;  unfern  desselben  liegt 
die  Madreporenplatte. 

P.  solida  Stürtz  von  Bundenbacb  ist  mit  der  recenten 
Gattung  Nectria  (Pentagonasteridae)  verwandt. 

SaUerasUr  Stttrtz  1886  (Palaeaster  Salter).  Dieser 
Seestern  mit  fünf  wulstigen  Armen  aus  dem  untersten  Silur 
Ton  Bala  hat  eine  verhültnissrnftssig  kleine  Seheibe. 

Actinales  Armskelet  mit  vier  Plattenreihen,  wovon 
die  ambalakralen  sich  in  Wechselstellung  befinden  und  die 
konischen,  adambulakraleu,  welche  zugleich  margiuaie  sind. 
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an  den  Avssenenden  zackige  Anslftofer  besitzen.  Die  Seheibe 
ermangelt  der  interbracbialen  Tafeln. 

Rttckenseite  mit  zahlreichen  Reihen  stachelif^er,  kleiner 
Platten,  Armrand  ohne  deutlicli  ausgeprägte  Kaudplatten. 
Die  Madreporenplatte  lief^^t  interbrachial,  unfern  des  Schei- 
tels. Salt  er  astet  asperrimus  Öalter  hat  Merkmale  der  recen- 
ten  Gymuasteridae. 

Anmerkung  zu  balteraster. 

Sehen  Tor  mehreren  Jahren  habe  ich  diesen  «Encri- 
naater"  Ton  dem  Gknns  Palaeaster  abgetrennt,  was  sich  in 
folgender  Weise  begründen  lässt. 

Palaeaster  hat  anf  der  aetinalen  Seite  sechs,  Saiter- 
aster nur  vier  Plattenreihen.  Die  Kaudplatten  von  Palae- 
aster besitzen  eine  normale  Bauart,  diejenigen  von  Salter- 
asttT  mit  ihren  Aussenzacken  sind  Uberhaupt  nur  wenigen 
Seesternen  eigenthümlich.  Auf  der  abactinalen  Seite  von 
Palaeaster  sind  die  Randplatteu  deutlich  entwickelt,  was 
an  Saiteraster  wieder  nicht  der  Fall  ist.  Durchaus  ver- 
schieden an  beiden  Seesternen  sind  auch  sowohl  der  Ban, 
wie  die  GrOsse  der  abactinalen  Platten. 

FäUuterina  H.  Coj.  Das  Genas  nmfasst  fttn&rmige 
Seesteme  mit  grosser  Scheibe.  Kiefer  kräftig  entwickelt, 
mit  Papillen  bestellt  and  an  das  adambnlakrale  Gerttst 

angeschlossen. 

Die  Ilarttheile  der  Arme,  aus  wechselstelligen  anibu- 
lakralen  und  ferner  aus  adambulakralen  1  Matten  l)esteliend, 
überragen  die  P^bene,  in  welcher  die  8cheil)e  liegt.  Diese 
reicht  fast  bis  zu  den  Armspiuen  and  ist  mit  stacheligen 
Plätteben  besetzt. 

Scheibe  und  Arme  sind  auf  der  RUckenseite  gleich- 
mässig  von  taberkelartigen  Harttheilen  bedeckt,  die  in 
siemlich  regelmässigen  Beihen  stehen  nnd  von  den  Arm- 
spitzen aasgehend,  sowohl  Ober  die  Arme,  als  Uber  die 
Scheibe  in  des  Richtung  nach  dem  Scheitel  verlanfen.  In 
setner  Umgebung  liegen  einige  dicke  Plättchen  and  die 
Madreporenplatte.  Alle  Randplatten,  namentlich  diejenigen 
der  abactinalen  Seite,  sind  weniger  deutlich  entwickelt. 
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Die  paarigen  Hartlheile  .im  Seheitel  von  P.  primaeTa  kön- 
nen Übrigens  dnrebgedrttckte  Kiefersttteke  in  der  abactinalen 
Ansicht  sein. 

P.  Hdlaia,  P.  rugosa  Billings  ans  Untersilur  von  Ca- 
nada,  P.  (üraster)  primaeca  Forbes  aus  ObersUur  England, 
P.  antiqua  Hi.siu^;er  im  Obersiiur  vou  GoÜaad,  P.  Follmanni 
Stürtz  von  Hundeubach. 

Geuieiiisanie  Merkmale  der  Palasterinae  und  der  re- 
centen  Asterinidae  gelaugeu  noch  an  anderer  iStelle  zur 
Besprecbung. 

Schoenaster  Meek  uud  Wortben  aus  amerikanischem 
Kohlenkalk,  soll  sich  von  Palasterina  dadurch  unterschei- 
den, daas  seine  intermediären  Plättehen  schuppenförmig 
Uber  einander  greifen.  Mir  ist  das  Genns  nicht  näher 
bekannt. 

II.  Hauptgruppe  Cryptozonia. 

Seepterne  mit  undeutlicb  entwickelten  oder  verbor- 
genen, unbedeutenden  Haudplatten. 

Pcdastenscus  StUrtz.  FUnfarmigf  gross,  mit  stark  ent- 
wickelter Sclieibe.  Mundhöble  massig  gross,  die  Mund- 
theile  undeutlich  erhalten.  Die  Madreporenplatte  liegt  auf 
der  actinalen  Seite,  unfern  des  Hundes. 

Unregelmässig  geformte  Kalkstttcke  bilden  das  ambu* 
lakrale  Skelet  Die  Wechselstellung  dieser  Theile  ist  in- 
sofern nicht  sicher,  als  einzelne  Plattenpaare  korrespon- 
dierend gestellt  sind.  Die  inneren,  stielförmigen  Enden  der 
adambulakralen  Tbeile,  welche  nach  aussen  in  dreifache, 
durch  Membran  verbundene  Stacheln  auslaufen,  artikulieren 
mit  den  ambulakralen  Thcilen  und  zwar  mit  den  ebenfalls 
stielförmigen  Kaden  derselben.  Die  rundlichen  Theile  der 
Adambulakralplatten  sind  mit  kleinen,  einwärts  f^ekrümm- 
ten  Stacheln  besetzt  Randplatten  der  Arme  nicht  vorban- 
den. Die  Scheibe  ermangelt  ebenfalls  der  Band  platten.  Ihr 
Skelet  besteht  ans  unzähligen,  theilweise  parallel  zu  ein- 
ander gelagerten  Reihen  von  Harttheilchen. 

Einzelne  Elemente  des  actinalen  Skelets  sind  naeh 
der  Rflckenseite  hin  durchgedrückt.  So  erblickt  man  die 
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AmbuiakralplatteD  in  der  dorsalen  Ansicht.  Sie  sind  wie 
diejenigeD  des  devonischen  Cheiropteraster  fahnenartig  am 
Aassennmd  gezackt  Die  Oberseite  wird  sonst  gleicbmis- 
aig  TOD  einer  grobkörnigen  Haot  ttbertogen,  unter  welcher 
nocb  Sparen  eines  mascbenförmigen  dorsalen  Skelets  He- 
geD.  Anch  anf  dieser  Körperseite  ordnen  sich  die  Hart- 
theile  der  Scheibe  oft  in  Reiheu.  Innerhalb  des  Scheitel:? 
umstellen  kleine  PlUttchen  einen  erhiihten,  in  der  Mitte  mit 
einer  analen  Oetlnung  versehenen  Raum. 

Palasfcriscus  devonicus  StUrtz  von  Hundenbaeli.  Dieser 
Seestem  besitzt  zahlreiche  Merkmaie  der  recenten  Gattung 
Solaster. 

Foiaeocoma  Salter.  Ein  fUnfarmiger  Seestem  mit 
weiter  Mundhöhle  und  einer  zwischen  den  Armen  ausge- 
spannten Membran. 

Das  actinale  Armskelet  besteht  ans  wechselstelligen 
Ambnlakralplatten,  Adambulakralplatten  und  femer  ans 
einer  dritten  Doppelreihe  von  Harttheilen,  auf  welchen 
die  actino-lateralen  Stacheln  aufsitzen.  Soweit  die  zwischen 
den  Armen  ansges^panntc  Membran  reicht,  liegen  die  actino- 
lateralen  Stacheln  in  derselben,  erreichen  jedoch  den  Rand 
der  Membran  nicht;  in  der  Nähe  der  Aruispitzeu  hin^^^i^en 
würden  nach  der  Abbildung  die  Stacheln  in  Ermaogeiung 
der  Membran  einzeln  frei  ans  den  Armen  heransrafi:en. 
Die  Membran  besitzt  ein  netzförmiges,  stacheliges  Gewebe. 
Die  Oralplatten  stehen  in  deutlichem  Zusammenbang  mit 
dem  adambnlakralen  Gerfisi 

Aneb  die  ganze  Rflckenseite  hat  einen  hftntigen  Ueber- 
zng.  In  (oder  nnter)  demselben,  und  zwar  in  seinem  cen- 
tralen Theil,  liegen  zahlreiche  ^Spicnlae*,  die  man  von  der 
aetinalen  Seite  aus  tief  in  der  Mundhöhle  sieht.  Es  dtlrf- 
ten  nach  ihrer  Lage  Spuren  analer  Paxillenwurzeln  und 
eines  inicrnen  Knochenringes  sein.  Wenn  ich  Salter 
richtig  verstehe,  liegen  weitere  Spiculae  (Paxillenwurzeln) 
noch  in  anderen  Theilen  der  abactinalen  Membran.  Die  Arm- 
Hartheile  der  aetinalen  Seite,  sind  anch  auf  der  entgegen- 
gesetzten KOrperseite  deutlich  mit  sechs  Reihen  sichtbar. 
Keinerlei  Randplatten  sind  vorbanden.  P.  Jlfarstom,  an- 
geblich auch  P.  QAtini  und  P.  cygnipeSj  alle  von  Salter 
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beschrieben  und  ans  dem  Lower  Ludlow  stammeod,  gehören 
za  dieser  Gattung. 

Mit  Reeht  hat  schon  Salt  er  anf  Merkmale  hinge- 
wiesen, weiche  diese  Seesterne  den  recenten  Pterasteridae 
verwandtschaftlich  nftbem,  aber  erst  die  Kenntniss  der 
'  neuerdings  aufgefandenen  Hymenasteridae  und  Benthaste- 
ridae,  welclie  der  genannten  Familie  angehören,  inachte  es 
mir  möglicli,  den  Bau  von  Palacocoma  wolil  richtiger  und 
nicht  in  voller  Uebereiastimniuug  mit  baltcrs  Angaben 
zu  würdigen. 

Bddlacoma  Salter,  wovon  eine  Abbildung  fehlt,  soll 
sich  nach  der  Beschreibung  an  Palaeocoma  anschiiessen. 

Bdeliacoma  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden 
Gattung  durch  kurze  Stacheln,  lange  Arme,  weite,  flache, 
amhulakrale  Furchen  und  grosse  alternierend  gestellte  Oeff- 
nungen  für  die  Tentakel.  Endlich  soll  das  Armskelet 
wahrscheinlich  aus  vier,  statt  ans  sechs  Doppelreihen  von 
Platten  bestehen.  Das  wesentlichste  Unterscheidnngsraerk- 
lual  beider  (iattungen  wäre  jedoch  auf  der  Hiiekenscite 
zu  suchen.  Zerstreut  uniherstehende,  keulenförmige  Tu- 
berkel, last  el>en80  lang  wie  die  actinalen  Stacheln,  bedecken 
die  abactiuaie  äeite.  Kaudplatten  fehlen  auf  beiden  Kör- 
perseiten. 

/>.  rrrmif'ormis  Salter,  aus  Lower  Ludlow. 

Nach  der  Beschreibung  wttrden  also  an  diesem  Typns 
die  abactinalen,  unter  dem  HautUberzug  gelegenen  Tnber- 
kel  noch  mehr  den  Paxillen  der  recenten  Hymenasteridae 

entsprechen. 

Bhopcdoeama  Salter  ist  angeblich  ehi  weiteres  Sab- 

genus  von  Palaeocoma. 

Or;iUi  hilder  mit  Stachelblindeln  (Papillen?)  Ambula- 
krum  breit,  begrenzt  durch  schlanke,  entfernt  voneinander 
stehende  ambulakraUj  und  dUrftig  entwickelte  adamba- 
lakrale  Theile,  also  mit  vier  Heihen  von  Harttheilen  der 
Arme,  an  welche  sich  in  Zwischenräumen,  keulenförmige 
Stacheln  anschliessen. 

BUckenseite  mit  kurzen,  breiten,  zusammengepressten 
Stacheln,  die  sich  bis  zum  Rande  hinziehen  und  auf  Ma- 
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sehen  des  inneren  »Skelets  autsitzen.  Im  Centruni  der 
KUckenseite  telilea  die  Maschen,  dort  kommen  nur  wie  au 
Palaeocoma,  die  sternförmigen  Spiculae  (Wurzeln  analer 
Paxillen)  zum  Vorschein,  Im  Uebrigen  scheint  auch  das 
justinale  Annskelet  wieder  anf  der  abaotinalen  Seite  sicht- 
bar za  sein. 

Bh.  pyroieehmea  Salter,  aas  denselben  Schichten 
wie  die  vorhergebenden.   Auch  diese  Form  entspricht  so 

ziemlich  den  recenten  Hymenasteridae. 

Lorioldster  Sttirtz.  Kin  groSf?er.  tuufanniger  Seestern 
ohne  selbständiges  RUckenskelet  mit  einer  häutigen,  zwi- 
Bcbeu  den  Armen  und  über  deren  Hartbeile  aut^gespannten 
Scheibe. 

Mund  mit  kräftigen  Oralplatten,  die  sich  wohl  eher 
an  die  ambulakralen,  als  an  die  adauibulakralen  Platten 
anscbliessen.  Am  bulakrai  platten  wecbselstelHg,  viel  breiter 
als  lang,  gewölbt  und  mit  den  inneren  Enden  in  den 
kaum  ansgepi^ten,  engen  Forchen  vergraben.  Poren- 
«tellnng  bisher  wohl  onrichtig  angegeben;  die  Poren  müs- 
sen zwischen  den  Ambnlakralplatten  verborgen  liegen,  falls 
nicht  eine  anormale  Stellung  derselben  vorausgesetzt  wird. 
Die  zarten,  sicheltiiimigen,  transversal  gestellten,  adara- 
bulakralon  Theile  sind  nur  in  der  abactinalen  Ansicht 
ond  auch  so  nur  selten  wahrnehmbar.  In  di>r>t'lben  An- 
sicht zeigt  sich  aucli,  dass  die  Ambnlakralplatten  mit 
je  einem  knopfartigen,  lateralen  Aussenende  versehen  sind 
und  dass  die  adambulakralen  Theile  je  zwei  solcher 
Knöpfe  verbinden.  ' 

Die  actino-lateralen  Stacheln  sind  anf  die  Knöpfe 
eingelenkt  Die  weitere  ßesohreibnng  der  Stacheln  bezieht 
sieb  znnltohst  anf  Beobachtungen,  welchen  die  actinale  Seite 
zugänglich  ist  Die  Anssenenden  der  Stacheln,  welche  wie 
diese  selbst,  in  die  zwischen  den  Armen  ausgespannte  Haut 
eingebettet  sind,  liegen  vollständig  in  derselben  vergrai)eu, 
und  sind  keulenförmig  durch  Membran  verdickt.  Die  ein- 
zelnen actino-lateralen  Stacheln  scheinen  auch  noch  durch 
einen  schräg  gestellten,  grätenartigen  Balken  gestützt  za 
sein  nnd  erreichen  den  Anssenrand  der  Membran  nnr  an 
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den  Annspitzen.  Die  bis  zu  den  Armspitzen  in  deu  inter- 
brachialeu  RUuraeu  ausgespannte,  pergameutartige  Membran 
ist  völlig  nackt. 

Ebenso  nackt  ist  anch  die  abactinale  Membran.  Sie 
batte  wobl  eine  gleiche  Ausdehnung,  wie  die  actinale,  ist 
jedoch  nicht|  wie  ich  früher  annahm,  mit  derselben  identisch. 
Ausser  den  schon  beschriebenen,  adambulakralen  Thei- 
len,  kommen  anch  die  ambnlakralen  in  der  abacttnalen 
Ansicht  znm  Vorschein;  nicht  minder  endlich  die  aetino- 
latenüen  Stacheln,  deren  Aossenenden  mit  Kadeln  bestellt 
sind.  Von  den  brachialen  Harttbeilen  gehen  weder  Paxil- 
lenwurzeln  noch  andere  Harttheile  aus,  auch  ermangelt  der 
Armrückeu  gewöhnlich  der  Deckhaut,  während  die  Sta- 
cheln, selbst  von  dieser  Seite  gesehen,  in  Membran  liegen. 
Die  erhaltenen  Spuren  der  Membran  sind  jedoch  zu  dUnu  auf 
der  Platte  autgelegt,  um  überall  eine  actinale  und  eine 
abactinale  Membran  unterscheiden  zu  können.    Da  beide 
Hänte  ausserdem  wohl  auch  miteinander  yerwaehsen  waren, 
so  ist  es  erklllrlich,  weshalb  alle  Harttheile,  gleichyiel  tob 
welcher  Seite  gesehen,  immer  in  derselben  Membran  n 
liegen  scheinen.   Im  Centrnm  der  Rttckenseite  befindet 
sich  eine  Oeflfnung,  welche  entweder  wie  bei  den  Ptera- 
steriden.   zu  einer  Höhle  führt,   oder  deren  Bedeutung  auf 
die  Kiefer  /urüek/uführen  ist.  welche  nach  der  abactinaleu 
Seite  hin  durchgedrückt  sind  und  wodurch  sich  eine  Oeffuung 
zwischen  denselben  gebildet  hat.    Auch  in  der  Scheitel- 
gegend sind  keine  weiteren  Harttheile  erhalten.  Die  Lage 
der  Madreporen platte  ist  unbekannt   Handliche  üarttheüe 
fehlen  beiden  Kttrperseiten. 

Loridastsr  miräbüü  Stflrtz  findet  sieh  im  Unterdeyon 
▼on  Bnndenbach  und  hat  zahlreiche  Merkmale  sowohl  mit 
den  recenten  Hymenasteridae  und  Brisingidae,  als  mit 
Palaeocoma  silurisch  gemein.  Um  einen  eingehenden  Ver- 
gleich mit  recenten  Foruien  an  anderer  Stelle  in  dieser 
Arbeit  durchführen  zu  künnen,  habe  ich  die  alteren  Be- 
schreibungen von  Luriolaster  zwar  zeitgemäss,  aber  weniger 
dem  Sinne  als  den  Worten  nach,  umgearbeitet.  £in  solcher 
Vergleich  ist  eben  leichter  verständlich,  wenn  für  gleieh- 
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werthige  Haittlieile  fossiler  und  recenter  btcileu,  gleiche 
Namen  benutzt  werden. 

L.  mirabilis  »Stürtz  aas  Unterdevon  yoo  Baudeabach. 

Cheiropteraster  StUrtz.  Ein  fünfai  iniirer,  aussergewübn- 
licfa  grosser  Seestern  ohne  abactinale  Harttheüe  Uber  den 
Ambalakralplatten  und  mit  einer  zwischen  den  Amen  ans- 
gespannten,  anf  der  abactinalen  Seite  dornig-l(drnig;en 
Membran. 

Unfern  der  ungewöhnlich  weiten  Mundhöhle  liegt 
die  kleine  Madreporenplatte.  Die  wie  bei  recentcu  Ilyuu  n- 
asteridae  beschaffenen  OralplattLn  sind  mit  zahlreichen 
Papillen  imiifdeinwärts  bestellt  und  stehen  mit  dein  anibu- 
lakralen  Skelet  in  Verbindiuiir.  Dieses  ist  wei-hselstelli;c 
und  besteht,  von  der  Retinalen  Seite  gesehen,  aus  cyliodri« 
sehen,  wirbelartigen  Körpern.  Ob  die  Höhlungen  in  diesen 
wirklieh  Porendiirehgänj^e  sind,  bleibe  dahingestellt.  Auf 
den  ambnlakralen  Theilen  sitzen  actinp-laterale  Stacheln, 
deren  Anssenenden  mit  langen  Nadeln  bestellt  sind.  Die 
Stacheln  liegen  in  der  zwischen  den  Armen  ausgespannten 
Membran,  deren  Aussenrand  sie  nicht  erreichen.  Ausser- 
balb des  Bereiches  der  Stacheln  bildet  die  Membran  stel- 
lenweise wie  an  Hymenasternobilis  (leeeut)  länirliehe,  saek- 
fönni^'e  Klumpen,  die  an  beiden  Enden  verdiiiint  und  den 
dorsalen  keulent'önnigen  Gebilden  nicht  allein  ähnlich,  söu- 
dern  auch  mit  diesen  identisch  sind. 

Die  abactinale  Seite  ermangelt  eines  selbständigen 
Skelets  Uber  den  Ambulakralplatteu,  so  dass  diese  mit 
ihren  länglichen  Gestalten  und  fahnenartig  ausgezackten 
Anssenenden  zum  Vorsehein  kommen.  Zwischen  die  Anssen- 
enden je  zwei  Übereinander  lagernder  Ambulakralplatten, 
jede  Ton  9  mm  Länge,  setzt  sich  ein  nicht  immer  erhaltenes, 
oder  unter  Deckhaut  ▼erborgenes,  keulenförmiges  Gebilde 
von  5  mm  Länge  an.  Die  Maasse  sind  unfern  des  Mundes 
genommen.  Stellenweise,  besonders  cntii  rMtcr  vom  Munde, 
haben  die  sackartigen  oder  kt- ultnlorini^Lii  (iduldc  eine 
etwas  veränderte  Gestalt,  reiciien  auch  weiter  in  die  inter- 
brachialen Räume  hinein.  Es  handelt  sich  bei  diesen  Ge- 
bilden immer  wieder  um  die  sackartigen  Klumpen,  die 
schon  bei  Beschreibung  der  actinalen  Seite  erwähnt  wurden. 

ynh,  d.  sti.  T*r.  labrg.  L.  b.  Folge.  Bd.  X.  4 
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Anf  der  abnetinalen  Seite  des  lebenden  Tliieres  waren  die 
Gebilde  ()tVenl)ar  vollstUndi.i:  n)it  sanimt  den  Ambulakral- 
platteu  nnd  dem  Scheitel  nnter  Deckliniit  vori)ori;en.  Die 
interbracliiaie  Membran  reicht  von  Arnispiize  zu  Armspit'/e, 
sie  ist  anscheinencL  stachelig  und  mit  Harttheiien  (Paxillen?) 
übersäet  ' 

Eine  kieine,  innen  bohle  Erhöhung  bezeichnet  die 
Stelle,  wo  auf  der  actinalen  Seite  die  Madreporenplatte 
liegt. 

Ch.  giganteus  Stflrtz,  von  Bandenbach  ist  mit  den  bis- 

licr  genannten  paläozoischen  und  nicht  minder  mit  den  re- 
ccntcn  Hymenasteridae  und  Hrisingidae  verwandt. 

Die  Besciueibunj;  von  Cheiropteraster  habe  ich  nicht 
allein  den  Worten  nach  nnigrearbeitet,  sondern  auch  erheb- 
lich erweitert  und  zwar  nach  lieobachtungen.  die  an  einem 
jüngst  gefandeneu  Exemplar  angestellt  wurden.  £s  ist  das 
erste,  an  welchem  die  sack-  oder  keulenartigen  Gebilde 
erhalten  sind. 

II.  Unterordnung :  Stellerfda«  verae  (Euasteroidea). 

Die  Ambulakral platten  echter  Seesterne  sind  paarweise 
korrespondierend  zueinander  gestellt  Die  Madreporen- 
platte einzelner  paläozoischer  Typen  liegt  auf  der  actina- 
len  Seite. 

I.  Hauptgruppe:  Phanerozonia. 

Xenaster  simplex  Simonowitsch,  aus  der  unterdevoni- 
sehen  Grauwacke,  ist  von  anderen  Arten  derselben  Gattung 
zu  trennen.  Der  fttnÜarmige  Seestem  ist  zudem  in  der  ab- 
actinalen  Ansicht  unbekannt  nnd  daher  nur  unter  Vorbe- 
halt hier  einzustellen. 

In  den  Armecken  der  Bauchseite  liegt  zwischen  Rand 
und  Mond  je  eine  intermediäre  Platte.  Die  korrespondie* 
rend  gestellten  Anibulakralplatten  sind  zumeist  in  den  Fur- 
chen vergraben.  Ausserdem  besteht  das  ArmgerUst  aus 
adambulakralen  und  marginalen  riatten.  Letztere  sind 
granuliert  und  entsprechen  hinsichtlich  ihrer  Grösse  je  zwei 
adambulakralen  Tat'eln. 
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Dieser  Xenaster  weist  Merkmale  recenter  Archasteri* 
4ae  nnd  Astropectinidae  anf. 

Äsirapeäen.  Fttnfannip:,  gross,  mit  geringer  Scheiben - 
eDtwickelung  und  nndeatlich  erhaltenem  Mnndskelet. 

Armskelet  mit  korrespondierend  gestellten  Arobnlakral- 
platten  von  rechteckij;er  Gestalt.  Einfache  Poren  liegen 
liiirt  an  der  Furche  zwisclien  den  Platten,  was  duich  die 
ver<^rö.sserte.  ältere  Darstelluug  nicht  richtig  veranschau- 
licht wird.  Die  Randplatten,  weUdic  sich  an  die  ambula- 
kraien  anschliessen,  nehmen  eine  erliöhte  Stellung;  ein  und 
sind  mit  zahlreichen,  langen  Stacheln  bewaffnet.  Tliatsäch- 
lich  Tielieicht  vorhandene  kleine  adanihulakrale  Tlieile 
•entziehen  sich  möglicher  Weise  nur  der  Beobachtung. 

Die  mit  Paxillen  bestellte  abactinale  Seite  wird  eben- 
falls von  Randtafeln  eingefasst 

Es  liegt  kein  Anhalt  vor,  nm  A,  Schlüteri  StOrtz  von 
Bnndenbach  generisch  ron  den  reoenten  Astropecten  zu 
irenuen. 

Xenaster  margnritaius  Sinionowitsch,  aus  rheinischer 
uuterdevonischer  Graiiwacke,  ist  generisch  von  anderen 
Arten  derselben  Gattnni;  abzutrennen.  Die  Bauchseite  des 
ftinfarmigeo  Seesterns  ist  tlach,  seine  RUckenseite  gewölbt, 
beiderseitig  mit  starker  Entwickelung  des  gesammten  äus- 
seren Skelets. 

Der  Mund  ist  klein,  da  jedoch  die  Kiefer  ausgebrochen 
sind,  Iftsst  sich  ttber  seinen  Bau  wenig  sagen.  Jedenfalls 
handelt  es  sich  nm  einen  Seestern  von  adambniakralem 
Typns.  Das  actinale  Armskelet  besteht  aus  ambulakralen, 
adambulakralen,  interniediilren  und  marginalen  Platten. 
Die  intermediären  sind  jederseits  der  Furchen  in  mehreren 
Reihen  entwickelt.  Einfache  'rentakeldurchj^iin^e  befinden 
sich  zwischen  den  in  den  Furclieu  vergrabeneu,  wirbelar- 
tigen und  korrespontiierend  gestellten  Arnbulakral platten. 
Grösser  sind  die  adambulakralen  und  noch  mehr  die  mar- 
ginalen Tafeln,  deren  Oberfläche  granuliert  ist.  Dort  wo 
sich  swet  benachbarte  Arme  verbinden,  klaffen  die  verbin- 
denden Randplatten  nach  innen  auseinander.  Im  Scheiben- 
skelet  zwischen  Rand  und  Mund,  durch  Zwischenräume 
getrennt,  liegen  je  zwei  paarige  Platten  nnd  eine  unpaare. 
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ArmrUcken  mit  drei  llauptreihen  von  Tafeln,  die 
äasseren  den  Hand  bildend,  die  innere  der  Medianlinie 
folgend.  Zwischen  den  Reiben  kleinere,  intermediäre  Plat- 
ten in  unregelmftssiger  Anordnung.  Scheibe  mit  schwä- 
cheren Randplatten  und  zahlreichen,  intermediären  Platten» 
Der  Seheitel  ist  aasgebrochen,  so  dass  die  fünfeckige  Mund- 
hohle  sichtbar  ist. 

X.  margarxtains  erweist  sieh  als  eine  mit  den  recen- 
ten  Pentacerotidae  und  rentagouasteridae  verwandte  Fornu 

II.  Hauptgruppe:  Cryptozonia. 

Lepidaster  Gray.  Das  Aiissenskelet  dieses  13armigeQ 
Seesterns  ist  kräftig  entwickelt  Länglich  dicke,  überein- 
ander liegende  Platten,  wovon  zu  jeder  Seite  der  Furchen 
drei  Reihen  entwickelt  sind,  bilden  das  Armgerflst  Die 
Randplatten  sind  kleiner  und  zahlreicher  als  die  adambu* 
lakralen.  Erstere  können  nach  ihrem  Auftreten  auch  ale- 
intermediäre  aufgefasst  werden,  welche  sich  zura  dorsalen 
Rand  hinziehen.  Porenstellnng  nieht  nachgewiesen.  Es  ist 
auch  nieht  bekannt,  ob  die  anibnlakralen  Theile  alternie- 
rend, oder  korres|i(uulierend  gestellt  sind,  Stellung  im  Sy- 
stem daher  zweilelbatt.  Rüekenseite  ohne  deutlich  ausge- 
prägte gleichmässige  KandstUcke.  Zahlreiche  Harttbeile 
Yon  ungleicher  Grösse  und  Gestalt  bedecken  die  abactinale 
Seite. 

Ir.  Qrüyi  Forbes,  aus  englischem  Obersilur,  ist  mit 
den  recenten  Linkiadae  verwandt. 

Boemerasier  StUrtz.   Die  fHnf  Arme  lang  und  lanzett- 

förmig,  der  Körper  klein  und  mit  je  einer  intermediären 
und  einer  überzähligen  Randjjlatte.  Mund  klein,  die  Kie- 
fer zw i. sehen  marginalen  und  adambulakralen  Theilcu  au- 
scbiiessend. 

Armskelet  mit  kleinen,  korrespondierend  gestellten 
ambulakralen,  eckigen,  ebenfalls  kleinen  adambulakralen 
und  starken  Rand-Flatten,  welche  gekrflmmte  kleine  Stachel 
tragen.  Porenstelluug  unbekannt.  Zumeist  sind  von  den 
zusammengezogenen  Armen  nur  die  Randplatten  sichtbar» 
welche  sich  nach  dem  seitlichen  Thierrand  hin  verlieren. 

Der  dorsale  Rand  besitzt  keine  in  norujaler  Weise 
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entwickelten  Randplatten.  Regelmässige  Reihen  hOekeri- 
ger  Platten  verlaufen  Uber  die  Arme.  Eine  mittlere  Reihe 
folgt  der  medianen  Armlinie.   Die  äasseren  Reiben  darftcn, 

wie  gesagt,  den  Amiraiul  nicht  erreiclu'u,  welcher  au 
Präparaten  etwas  zackig  erscheint.  Alle  Platten  sind  nur 
orbreiterte  Theile  eines  znsainnicnliängendeii  Balkciinetzes. 
Vom  Rande  strahlen  lange,  einfache  Stacheln  aus.  In  sub- 
•centraler  Lage,  also  unfern  des  Scheitels,  den  kräftige  Pliitt- 
■cben  umstellen,  hat  <lie  Madreporen])latte  ihren  Sitz.  In 
den  interbrachialen  Räamen  findet  sieh  je  eine  Platte  am 
ünseeien  Scheibenrande. 

B,  aspmäa  Stttrts  ist  in  ungezählten  Mengen  zu 
Bundenbach  gefunden  worden,  doch  genügt  nur  selten  ein 
Exemplar  den  bescheidensten  wissensebafUiohen  Anfor- 
«dernngen. 

Roeiiieraster  stellt  den  rccentcn  Linkiadae  nahe. 

yist'-rlfis  (intmijKitus  Sinioiiowitscii,  aus  rheinischer 
linterdevonischer  (Jraiiwacke,  kann  nii>glicher  Weise  uud 
wie  auch  der  Autor  verinuthete,  hierher  gehören. 

Echinasterella  Stiirtz.  Ein  fUnfarniiger  Seesteru,  der 
ans  einem  unregelmässigen  Geflecht  dorniger  Harttheile 
besteht. 

Die  Kiefer  sind  mit  Papillen  bestellt,  sonstige  Mnnd- 
tbeile  wenig  bekannt.  Die  Madreporenplatte  liegt  auf 
der  actioalen  Seite,  in  einem  interbrachialen  Räume. 
Das  Armskelet  setzt  sich  aus  korrespondierend  gestellten, 

^mbulakralen  und  adanibulakralen  Platten  zusaniinen.  Mit 
letzteren  articnliert  je  ein  Stachel,  der  im  Scheihenskelet 
liegt  und  bis  zum  Scheibenrand  nMclit.  Dort  setzt  sich  an 
<ien  grösseren  Stachel  ein  klciiu-rcr  an,  der  an<  dem 
Kaiide  hervorragt.  Die  inneren  Theile  des  ambulakralen, 
wie  die  äusseren  des  adanibulakralen  Skelets,  sind  ver- 
dickt. Stielformige  laterale  Ausläufer  der  Ambulakral- 
platten  begegnen  sich  auf  der  Breite  des  Armes  mit  gleich- 
werthigen^  inneren  Ausläufern  der  adambalakralen.  Poren- 
Stellung  unbekannt  Ein  Haufwerk  durcheinander  gefloch- 
tener Domen  bildet  das  Scheibengerttst,  welches  sich  am 
Rande  verdichtet  und  die  sehoa  erwähnten  kleiueren 
Stacheln  nach  aussen  entsendet. 
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Die  actinalen  Harttbeile  kommen  aach  aof  den» 
Bttcken  sam  Vorschein,  doch  dürfte  ursprünglich  ein  zar- 
tes» tnsammenbängendes  Skelet  der  abactinalen  Seite  vor- 

baudeu  gewesen  sein. 

E.  ISladrni  Stiiit/  vou  ßuüdenbacb,  ist  uuzweifelhait 
ein  paläozoischer  Echinaster. 

Medusaster  StUrtz.  Ein  kleiner,  zwQlf-  bis  fUnfzebu- 
armijrer  Seestern. 

Das  Mundskelet  ist  nach  Art  desjenigen  der  recentCD 
Gattung  Asterias  aufgebaut  Die  wabrscbeinlich  korrespon- 
dierend gestellten  Ambulakralwirbel  rergrOsseren  sieh  in 
der  Mnndnähe.  Die  lateralen  Aussenenden  der  ambnlakralen 
Tbeile  sind  mit  dicken  Knoten  bestellt.  Von  jedem  der- 
selben,  also  vom  Armraude,  geben  uiebrere,  eiufacbe  Sta- 
cbeln  aus. 

Auf  der  Dorsnlseite  hetiinlet  sich  eine  der  Län^^i?rich- 
tung  der  Arme  Ibl^eude  Kinne.  Die  Lage  derselben  ent- 
spricht nicht  Überall  der  Medianlinie.  Die  lateralen  Ränder 
der  Kinnen  sowohl,  wie  die  undeutlich  ausgeprägten  Arm- 
ränder  sind  wieder  mit  Knoten  in  regelmässigen  Reihen 
bestellt.  Auf  den  Knoten  sitzen  jedesmal  mehrere  einfache 
Stacheln  oder  fackelartige  Stachelbttndel.  Das  Mundskelet 
gelangt  einigermassen  auch  auf  der  abactinalen  Seite  zur 
Erscheinung  und  verleiht  der  Scheitelgegend  ihre  jetzige 
Gestalt. 

M.  rhenanus  Stiirt/  von  I^»inulcni>;ieh,  dürfte  wohl  auf 
Vertreter  der  recenten  Familie  der  Asteriadae,  besonders 
auf  Stolaster  zu  beziehen  sein. 

Protasteraeuiifhion  ÖtUrtz.  FUnfarmig,  mit  geringem 
Scheibenraum  und  ohne  selbständiges  dorsales  Skelet. 

Mund  klein,  die  Kiefer  verbinden  sich  mit  den  am- 
bnlakralen Theilen,  Arme  lang,  dttnn  und  platt,  Furchen 
breit,  die  Ambulakralplatten  mit  Furchen  papillen  und  wir- 
belartigen Endstücken  an  der  Furche.  Porenstellung  wohl 
noch  unbekannt;  was  früher  als  (luadriscriale  Poren  ge- 
deutet wurde,  sind  niiiglicher  Wcix-  Löcher  und  Kisse  in 
der  Deekliaut  i^ewesen.  Die  l'oren  niUssten  sonst  nach 
dieser  Darstellung  die  Platten  durcliboliien.  Adand)ula- 
kraie  Theile  sind  nicht  sichtbar.   Auf  die  Ambulakral- 
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platten  setzen  sich  actino-laterale  Stacheln  an,  die  am 
Anssenrand  mit  Nadeln  bestellt  sind.  Die  nackte  Haut, 
welche  die  actinale  Körperseite  flherzieht,  ist  mit  zahl- 
reichen Poren  versehen. 

Soweit  die  urbpriinglieh  überall  vorhaiuleue  Deekhaut 
fehlt,  kommen  aucli  aut  der  Htickenseite  die  ventraleu 
Ariiitheile  zum  Vorschein.  Es  ist  kt  iue  Öpur  selbstäudiger 
abactinaler  SkeletstUcke  vorhanden. 

Vrotasteracanthtmi  primus  StUrtz  von  Bundenbach  er- 
mangelt der  iDterbracbialen  Membran,  schliesst  sich  im 
ttbrigen  aber  an  die  devonischen  Gattnogen  Loriolaster 
und  Cheiropieraster  aos  der  Gruppe  der  Encrinasteriae  an. 
Oheiropteraster  hat  namentlich  gleichwerth ige  actino- laterale 
Stacheln  wie  Protasteracanthion.  Der  Seestem  vereinigt 
In  sich  Merkmate  der  recenten  Brisingidae  und  Pterasteridae. 


üeber  Merkmale  paläozoischer  Stelleriden, 
welche  sich  an  gewissen  recenten  wiederhuien 
und  eine  Verwandtschaft  zwischen  jenen  ausge- 
storbenen und  den  lebenden  Typen  zu  begründen 

geeignet  sind. 

Encrinasteriae. 
Phanerozonia. 

Aspidosoma  devonisch  —  Archasteridae  recent. 

Die  briichialen  Hjirtthrile  von  Aspidosoma.  welche 
ursprünglich  auf  der  at-tinalen  Seite  weni-^er  als  jetzt  und 
auf  der  abactinaleu  am  lel>endeu  Thier  wolil  bis  auf  die 
Bandtafeln  gar  nicht  zur  Erscheinung  gelangteu,  treten  in 
einer  Weise  hervor,  welche  dem  Seestern  ein  ungewöhn- 
liches, den  Beurtheiler  leicht  irre  leitendes  Aussehen  Ter- 
leiht  Denlct  man  sich  Aspidosoma  in  der  ursprünglichen 
.  Beschaffenheit  rekonstruiert,  so  ergiebt  sich  eine  gewisse 
Uebereinstinimnng  mit  recenten  Archasteridae.  Unter  diesen 
sind  beäouders  abyssiscbe  Goniopecteuuiit  After  zu  nen- 
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uea.  Die  iirsprüu^liclie  Bescbaft'cnbeit  der  Scheibe  voa 
Aspidosoma  ist  iudessen  zu  wenig  erkennbar,  um  mit  Si- 
cherheit auf  spätere  Ai)k<')nHiiliuge  dieses  Seestems  hin- 
weisen zu  können.  Vielleicht  kommen  auch  die  Pentagona- 
steridae  in  Betracht. 

Ein  ffir  allemal  und  sowohl  bezüglich  dieser,  wie  fttr 
die  folgenden  Angaben  sei  noch  bemerkt,  dass  ich  die  von 
Sladen  vorgeschlagene  Systematik  und  Gruppiening  der 
l'amilien  auch  hier  in  Auwendung  bringe. 

Sienaster  silurisch  —  Archasferidae  recent. 

Ledij^lich  unter  deu  Arehasteridae  dlirftcu  Formen  zu 
suchen  sein,  welche  deu  von  P'orbes  beschriebenen  Steti- 
aster  (Uraster)  Jiuthveni  und  St,  (Uraster)  himdo  einiger- 
niassen  nahe  stehen.  Was  dagegen  St  pulcheUus  Billings 
anbelangt,  dessen  abactinale  Seite  anscheinend  mit  regel- 
mässig gestellten  Reihen  von  Platten  tuberkulöser  Gestalt 
bedeckt  ist,  so  iSsst  sich  der  Seestern,  bezüglich  dieser 
Merkmale,  nicht  erfolgreich  mit  Archasferidae  vergleichen. 

Die  KUckenseite  der  von  Forbes  beschriebenen  Arten 
soll  net/Jorini;;'  i^i'staltet,  oder  nur  mit  StachelbUndeln  be- 
stL'llt  sein,  was  auch  aut  V  ertreter  der  angezogenen,  recen- 
teu  Familie  passt. 

Wie  alle  Stenaster,  so  ermangeln  auch  recente  abys- 
sische  ParacJuister  und  Pontasfer  auf  der  actinalen  Seite 
der  intermediären  Platten.  Der  Flächeninhalt  der  Scheibe 
wird  dabei  auf  das  kleinste  Mass  zurflckgefUhrt  und  an- 
dererseits erscheinen  hierdurch  die  Arme  wieder  um  so 
schlanker.  Die  dtirftigen  älteren  Angaben  gestatten  keine 
weitere  Durchführung  des  Vergleiches  und  halten  mich 
andererseits  noch  davon  ab,  die  amerikanischen  Stenaster 
von  den  englischen  };cneriscli  /ii  trennen.  Die  von  Bil- 
lings l)oscliri<^l)ene  Art  könnte  dem  devoniöcheu  Koemer- 
aster  nahe  äteheu. 

UnislereJld  silurisch  —  Ästi'opeciinidac  recent. 
Das  fossile  Genus  umfasst  nach  meiner  Eintheilung 
ausser  Stenaster  SaUeri  Billings  vielleicht  noch  Uraster 
obtusus  Forbes.  Dagegen  habe  ich  in  dem  Genus  Stenaster, 
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welches  vorhin  besprochen  wurde,  drei  Typen  vereinigt, 
welche  früher  ebenfalls  zu  Urasterella  gehörten.  Darchaus 
verschiedene  Mnndbildnngen  und  Gesammtgestalten  mOgen 
wohl  allein  schon  diese  Trennung  rechtfertigen.  Gemein- 
aaoi  ist  alf  diesen  Formen,  aneh  Urasterdla  SaUeriy  der 
Mangrel  an  intermediären  Platten  auf  der  aetinalen  Seite. 
Soweit  könnte  also  auch  dieser  Seesterii  auf  die  rocenten 
Arcliasteridae  bczo^xon  werden,  seine  (resanimt^estalt  wie 
einzelne  besondere  Merkmale,  deuten  indessen  mehr  auf 
die  mit  den  Archasteridae  verwandten  Astropectinidac  hin. 
So  ist  die  petaloide  Form  der  Arme  von  Urasterella  Salteri 
auch  ein  Merkmal  der  Gattung  Lnidia,  endlich  kommt  die 
littorale  Gattung  Astropecten  selbst  in  Betracht,  deren 
Vertreter  sämmtlich  der  intermediären  Armplatten  erman- 
geln, während  die  Zahl  ihrer  intermediären  Scheibenplat- 
ten eine  ^^rosse  oder  nur  minimale  sein  kann.  An  einzelnen 
Arten  von  Astropecten  mö^en  seihst  diese  weiiii^en  inter- 
mediären Platten  gänzlich  austalU-n,  wie  das  zuweilen 
sogar  auch  für  die  Uiierzählige  Kandplalte  zutriiTt,  welche 
für  gewöhnlich  am  Kande  die  Verbindung  zwischen  be- 
nachbarten Armen  herstellt.  Wie  an  Urasterella,  so  nehmen 
ausserdem  an  Astropecten  die  ambulakralen  und  margina* 
len  Armtheile  keine  korrespondierende  Stellung  zu  einander 
ein.  Dazu  kommt  endlich  fttr  beide  Seesterne  die  Stärke 
der  Marginalplatten. 

Schon  an  anderer  Stelle  wurde  angedeutet,  dass 
Billings  den  Oralphitten  von  Urasterella  eine  Stellung 
angewiesen  hat,  wonach  dieseli)en  zu-leieh  ItMudpIatten 
sein  mlissten.  Das  diirfre  ein  Irrtlium  sein,  es  können  die 
klaffenden  Platten  in  den  Armecken  nur  als  marginale 
aufgefasst  werden,  welche  dazu  ziemlich  genau  so  gestellt 
sind,  wie  an  Astropecten  cingidatus,  den  Ö laden  auf 
Taf.  31,  Fig.  6  der  Ghallenger  Seesterne  abgebildet  hat. 
Demnach  liegt  der  Mund  von  Urasterella  im  Gestein  ver- 
borgen. Dieselbe  Erscheinung  wie  in  der  Mund^^egend 
dieses  Scesterns,  wiederholt  sich  auch  an  anderen  fossilen 
Astropecten;  so  an  A.  SchlUteri  Stürtz  ans  Devon,  an  A. 
erispatus  Forbcs  aus  Eoceu  und  au  A.  ilastiugiae  Forbcs 
aus  Jura. 
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Die  actinale  Seite  von  Urasterella  passt  unter  Berück* 
sicbtigang  dieser  Umstiinde  sehr  gut  anf  diejenige  gewisser 
Astropecten.  Die  Rttekenseite  der  silorisclien  Form  ent- 
zieht sich  der  Beobachtang. 

Falaeaster  paläo/.oisciK  —     ahujonasteridiie  und 
Fentaceroiidae  receut. 

Die  Verwandtschaft  zwischen  Palaeaster  nnd  den  re-> 
centen  Goniasteridae  in  der  ürtlheren  weiten  Fassung  die- 
ser Familie  durch  Vignier  scheint  mir  eine  ebenso  nahe 

wie  unverkennbare  zu  sein. 

Der  neueren  Einlheilun^  Sladcn's  folgend,  kUuien 
die  rccentcn  liitoralen  (Jattun<]:;cn :  Stdlasfcr  und  Dorifjona 
(cf.  Dorij;ona  Keevesi,  (Iray  Synopsis  ot"  Starlisli  Tafel  7, 
Figur  3),  beide  aus  der  Familie  der  Peutai^ouasteridae,  und 
Peutaceros  aus  der  gleicbDaniigen  Familie  zumeist  in  Be- 
tracht. Gattunt^en  aus  beiden  Familien  darf  ich  iudesseu 
nur  mit  dem  Zusatz  auführeDy  dass  es  mir,  namentlich  mit 
ßezng  auf  die  eine  intermediäre  Scheibenplatte  an  Palae- 
aster,  nicht  gelungen  ist,  diesen  Seestern  mit  einer  lebenden 
Gattung  erfolgreich  za  vergleichen. 

Archasterias  Job.  Müller  habe  ich  abweichend  von 
Simonowitsch  und  in  Uebereinstimmung;  mit  Zittel 
an  Palaeaster  an^^esehlossen,  weil  nieht  allein  der  Gesamnit- 
bau  beider  Seesterne,  sondern  auch  die  Zahl  der  i'latteu- 
reiheu  für  beide  dieselbe  ist. 

Fcdaeastella  devonisch  —  FetUagonasteridae  recent. 

Das  Exemplar  von  Palaeostella,  welches  ieli  vor  meh- 
reren Jahren  besehrieb,  nuiss  nach  seinen  Dimensionen  ein 
jüni;eres  gewesen  sein,  während  ein  erwachsenes  in  diciscr 
Abhandlunj^  geschildert  wurde.  Dieses  besonders  hat  zahl- 
reiche Merkmale,  die  auch  an  der  recenten  Nectria  ocelli' 
fera  Siaden,  Challenger-Seesterne  Taf.  55,  Fig.  3,  4  und  6 
wahrzunehmen  sind.  Rundliche,  regelmässige  Platten,  die 
später  einzeln  zu  Papillen  auswachsen,  bedecken  die  EUcken- 
Seite  der  Jngendformen  von  Nectria.  Dabei  bildet  diese 
ungewöhnliche  Art  von  Paxiilen,  die  man  auch  als  ge- 
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Stielte,  auf  der  Oberfläche  grannlierte  Warzen  bezeichneii 
könnte,  eine  höehst  aaffaliende  Erecheinang.  Diesen  Pa- 
pillen entsprechen  durchaus  diejenigen  der  devonischen 

Palaeostella.  Interessant  ist  dabei  noch  fol«;ender  Um- 
stand. Die  Kiicki'iiliekleidunfr  einer  jun^^en  Palaeostella 
bestellt  nur  aus  Platten,  aus  denen  im  späteren  Alter  sich 
hier  und  da  vereinzelte  Paxillen  entwickeln.  An  der 
jangen  Nectria  sind  ans  einzelnen  Platten  schon  Paxillcii 
genau  so  wie  an  der  alten  Palaeostella  entstanden,  wilh- 
rend  im  reiferen  Alter  an  der  reccnten  Art  schliesslich  alle 
Platten  durch  Paxillen  ersetzt  sind. 

Der  Beschreibung  yon  Nectria  hat  S laden  eine  ver- 
grösserte  Darstellung  eines  Abschnitts  der  BUckenseite  bei- 
gegeben. Danach  besteht  die  Rttckenbedeckuiig  ans  kleinen, 
körnigen  Harttheileu,  die  zwischen  den  Paxillen  Iap;ern. 
Dem  entsprechend  ist  auch  die  Kiiekeuscite  von  l'alaeo- 
stella  beschaffen.  An  beiden  N'cr^^leiclisohjckleu  beobachtet: 
man  ferner  die  seiehtt'  Dejiression  dort,  wo  auf  der  Iiik-ken- 
seitc  die  marginalen  Tafein  zweier  benachbarter  Arme  an 
einander  Stessen.  Körnige  in  der  Scheibe  gelegene  liart- 
theile  scheinen.  au8sei*dem  an  den  betretfeuden  ätelleu  die 
divergierend  gestellten  Randplatten  zu  stutzen.  An  Palaeo- 
stella gelangt  die  erwähnte  Depression  auch  auf  der  ac- 
tinalen  Seite  zum  Ausdruck.  Uebereinstimmend  ist  weiter 
die  Form  und  Anordnung  der  actinalen  Uartthcile  der 
Scheibe,  wie  die  starke  Bewaffnung  der  Armtheile.  Die 
Rand  platten  beider  Vergleichsobjecte  sind  granuliert  und 
dnrcli  Zwiselieuraunie  gesell iedL'U.  Kndlicli  ist  auch  die 
Gesammtgestalt  beider  Si-cstnue  dioelbe. 

Merkmale  von  Pahu'oslella,  wi'lche  sieh  an  Nectria 
nicht  wiederholen,  sind  folgende:  die  alternierende  Stel- 
lung der  Ambulakralplatten  und  die  nicht  durchgeführte 
Halbierung  der  interbriicbialen  Scheibenräume  auf  der  ac- 
tinalen Seite.  Mit  Bezug  auf  dieses  Kennzeichen  mag 
jedoch  die  Art  der  Erhaltung  von  Palaeostella  eine  Rolle 
spielen.  Ausserdem  gleichen  seine  bewaffneten  Randplatten 
mehr  solchen  von  Astropecten. 

Auf  der  Rackenseite  von  Palaeostella  ist  die  Reihe 
grosser,  median  gelegener  Armplatten  nur  angedeutet,  an 


Digitized  by  Google 


60 


Nectria  vollständig  entwickelt.  Das  Genus  Nectriai  wel- 
ches das  LittoraL  bewohnt,  muss  ttberhaapt  sehr  veiünder*' 
liehe  Gestalten  umfassen,  denn  Sladen  bildet  auch  ein 
£xemplar  ohne  abaotinale  und  mit  undeutlichen  actinalen 
Kandtafeln  ab. 

SaUcraster  silurisch  —  Gymmsteridae  recent, 

m 

Salter  hat  die  Gattungen  Palaeaster  und  Palasterina 
auf  die  recenten  das  Littoral  bewohnenden  Asferiniden  be- 
zogen. Soweit  es  sieb  um  Palaeaster  im  allgemeinen  han- 
delt, kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten,  (la<;egen 
steht  ►Salterastcr  ( Pahieastcr  pars  Salier),  den  Asteriniden 
älterer  Sy.steiiiatiker  nicht  tVrii.  An  Salterai^ter  hat  man 
bisher  den  hitchiit  ei^enthliiulichen  Hau  der  Uuiglieh-koni- 
schcn  Ivandplatteu  übersehen,  welche»  sich  nach  aussen 
verjüngend,  wie  abgestumpfte  Zacken  aas  dem  Tbierrand 
herausragen.  Abgesehen  von  Ctenodiscus  (recent),  der 
hier  nicht  in  Betracht  kommt,  dürfte  diese  Art  von  Rand- 
platten nur  noch  den  recenten  Gymnastendae  und  zwar 
den  das  Littortfl  bewohnenden  Gattungen  Pormia  und 
Gymnosteria  eigenthümlich  sein.  Diese  Gattungen  wurden 
früher  den  Asterinidae  bei^^ezählt. 

Selbst  die  liiiekeiiseite  von  Saiteraster  mit  ihren 
mehrfachen  lieihen  tuberkelartiger  Platten  und  der  in  einem 
Armwinkel  i^elegencn  Madreporcnplatte  lilsst  sich  mit 
eini^reni  Erfolg  auf  den  Befund  an  Gymnasteriac  beziehen. 
Beide  Typen  ermangeln  ausserdem  der  deutlich  ausge- 
prägen  abactinalen  Randtafeln.  Den  Hanptunterschied 
zwischen  dem  fossilen  Seestern  und  seinem  recenten  Ver- 
wandten finde  ich  in  der  alternierenden  Stellung  seiner 
anibnlakralen  Theile  uud  in  seinem  Mangel  an  intermediä- 
ren Scheibcnj)latten. 

Falastcrina  paläozoisch  —  Asterinidae  recent. 

Was  man  unter  dem  Namen  Palasterina  zusammen- 

fasfit,  mag  vielleicht  derselben  Familie,  aber  kaum  alles 
dersellien  Gattung  angehören.  So  sind  die  actinalen 
Kandplatten  gewisser  Typen  scharf  ausgeprUgti  diejcnigea 
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anderer  biogegen  scheinen  nur  angedeutet  zu  sein,  oder 
man  erkennt  sie  gar  nicht.   Nicht  viel  grösser  ist  die  Ueber«» 
einstimmong  hinsichtlieh  der  EntwickeluDg  des  dorsalen 
Gerüstes.  An  keiner  Palasterina  ist  ein  inneres  dorsales 
Skelet  nachgewiesen,  wie  es  nach  Vignier  den  recenten 
Palmipes  und  Asterinae  eigenthUmlich  ist.    Nicht  von  allen 
Arten  der  Gattung  l'alasterina  ist  Uberhaupt  die  abactinale 
Seite  bekannt.    Dennoch  will  ich  die  Richtigkeit  der  An- 
nahme nicht  weiter  bestreiten,   dass   zwi-schen  einigen, 
wenn  nicht  allen  j,Falasterinae"  und  den  receuteu  jpAsteri- 
nidae"  eine  darch  den  Gesammtbau  begründete  Verwandt- 
schaft besteht   Unabhängig  von  den  Angaben  Salter's, 
die  mir  erst  später  wieder  zvl  Gesicht  kamen,  gelangte  ich 
sogar  zn  der  Vermathnng,  dass  die  littorale,  recente  Patiria 
nnd  ansserdem  noch  Cyceikra  nnd  Ästerina,  die  grösste 
Zahl  derjenigen  Merkmale  in  sich  vereinigen,  welche  ftir 
den  Vergleich  zwischen  i:(  wissen  Palasteriuae  und  den 
Asterinidae  in  Frage  kommen. 

Enerinasteriae. 

Cryptozonia. 

FaAastmisem  devonisch  —  Soiasteridae  recent 

Im  36.  Bande  der  Palaeontographica  habe  ich  den 
fossilen  Seestem  nicht  allein  beschrieben,  sondern  anch 

Vei^leiche  zwischen  demselben  nnd  Solaster  (recent  und 
abyssisch)  angestellt.  Die  Uebereinstiniinung  ist  in  man- 
cher Hinsicht  eine  überraschend  grosse.  Auf  die  früheren 
Angaben  verweisend,  möchte  ich  deuselben  hier  nur  noch 
einige  Bemerkungen  hinzufügen. 

Soiaster  bat  bekanntlich  kleine,  quer  zwischen  je 
zwei  laterale  Aussenenden  der  Ambuiakralplatten  gestellte 
sdambnlakrale  Theile,  woran  sich  erst  eine  dritte  Reihe 
von  Skeletstttcken  ansetzt,  die  in  mehrfache  äussere  Sta- 
cheln endigt.  Von  durchaus  gleicher  Beschaffenheit  wie 
die  ambnlakralen  und  marginalen  Theilc  von  Solaster, 
sind  die  ambulakralen  und  adainljulakrakii  von  Talasteris- 
tus,  ja  diese  Uebereiustimmuug,  wie  auch  diejenige  der 
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Scheibcnskelete,  ist  so  p:ross,  dass  ieli  annehmen  möchte, 
auch  (1er  fossile  Seestern  habe  nicht  der  kleinen,  adambu- 
lakralcn  Stlicke  ermangelt;  sie  kommen  nur  nicht  zum 
Vorschein.  Ist  das  richtig,  dann  nUlsste  man  die  bisher 
als  adambulakrale  Skeletstttcke  bezeichneten  Armthetie  Ton 
Palasteriscas  richtiger  als  marginale  gelten  lassen. 

Falaeocama  silnrisch  —  Fterasteridae  recent. 

Mit  der  Familie  der  reeenten,  abyssischen  Fterasteri- 
dae werde  ich  mich  noch  eingehender  besohäftigeD  und 
zwar  gelegentlich  des  zwischen  Loriolaster  nnd  Hymen- 
aster anzustellenden  Vergleiches,  auf  den  ich  verweise. 

Hier  gcnii^^e  die  An,i:abe,  dass  Halter  mit  Recht  Palaeo- 
coina  auf  die  erwHhnte  recente  Familie  bezo-:.  Zu  seiner 
Zeit  wnren  jedoch  ^rade  diejenii^en  Vertreter  derselben, 
tlie  llymcnastcridae  und  lienthnsicridar,  noch  nicht  bekannt, 
denen  sein  Seestern  am  nächsten  steht.  Die  verwandt* 
fichaftlichen  Beziehungen  ergeben  sich  ans  folgender  Dar- 
stellung, welche  nichts  weiter  als  eine,  nicht  dem  Sinne, 
sondern  lediglich  der  Ausdrucksweise  nach,  zeitgemfts« 
modifioierte  Wiedergabe  der  älteren  Beschreibung  durch 
Salter  ist  ' 

Zwischen  den  Armen  von  Palaeocoma  ist  auf  beiden 
Körperseiten  eine  Membran  ausgespannt,  die  nicht  voll- 
ständig bis  zu  den  Armspitzeu  reicht.  Auf  der  abactinalen 
Seite  lieiren  in  dieser  Membran  ,,Spiculac",  die  wahr- 
scheinlich Keste  von  Paxillen  und  I*axillenwurzelr.  sind. 
Als  Spuren  aualer  Paxillenwurzeln  dürften  auch  wohl  die 
tief  in  der  Mundhöhle,  nach  der  abactinalen  Seite  hin 
wahrnehmbaren  Harttheilcben  bezeichnet  werden,  wenn  es 
nicht  gar  Reste  des  ursprünglich  vorhandenen,  internen 
Knochenringes  sind.  Die  Scheibenmembran  wird  auf  der 
aetinaten  Seite  durch  die  actino-lateralen  Stacheln  gestutzt, 
deren  mehrere  von  je  einer  Platte  ausgehen.  An  den  Arm- 
spitzen sollen  diese  Stacheln  nicht  mehr  in  Membran  He- 
gen, würden  dann  also  auch  an  diesen  Stellen  wie  bei  den 
Benthasteridae  und  Brisingidae  beschatfen  sein.  Die  acti- 
nalen  llartlheili?  der  Arme,  in  sechs  Reihen  geordnet  und 
mit  alteruiercnd  gestellten  Ambulakraiplatten,  kommen 
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auch  auf  der  abactiualcn  Seite  zum  Vorsc-lieiii,  welclif  l)i;< 
auf  die  Paxillen  eines  selbständiiren  Skelets  (M'manj;eltc. 
Salter's  Angaben  lil)er  G  Tafflrcihen  Ijediirfen  wolil  der 
Bestätigung,  schon  wegen  der  Stellung  der  Oralphitien  und 
des  ganzen  Skeletbaues.  Ist  die  Darstellung  des  Autors 
richtig,  so  würde  der  Seestern  sich  dadurch  nicht  nur  er- 
heblich von  den  recenten  Pterasteridaei  sondern  auch  von 
jBddlacoma  und  Bhapcdocoma  unterscheiden,  welche  doch 
nur  als  Subgenera  von  Palaeocoma  angeftthrt  werden. 

Bddlacoma  nnd  Bhopalocoma  silurisch  — 
Pterasteridae  recent. 

Nacli  den  Angaben  von  Salter  sind,  wie  ich  eben  an- 
führte, die  in  der  Uebersrhrift  genannten  fossilen  Seesterne 
nur  üuterabtheilungen  ^on  Palaeocoma.  was  auch  richtig 
zu  sein  scheint.  Mö^^lichcr  Weise  handelt  es  sich  wohl  gar 
nur  um  verschiedene  Zustände  der  Erhaltung  ein  und  der- 
selben Art.  Die  breiten,  keulenartigen  Stacheln  nn't  Aus- 
schluss der  actino-lateralen,  welche  Salter  an  ßhopalo- 
coma  schildert,  mOgen  vielleicht  Reste  von  Pazillen  sein, 
die  man  bei  der  geringen  Stärke  der  interbrachialen  Mem- 
bran wahrscheinlich  jetzt  nicht  mehr  ausschliesslich  auf 
derjenigen  Eörperseite  sieht,  welcher  sie  ursprünglich  an- 
gehörten. Die  Zahl  der  Arniplattenreihen  beträgt  vier, 
.statt  sechs  bei  der  vorhin  l»esproehenen  Art  und  steht  da- 
her in  vollkonimenereui  Einklang  mit  dem  Befund  an  re- 
centen Pterasteridae. 

Loriolaster  devonisch  —  Tterasteridac  und 
Brisingidae  recent. 

Bei  der  Beschreibung  von  Loriolaster  miräbüis  im 
32.  Band  der  Palaeontographica  1886,  beschiiUikte  ich  mich 
auf  die  Angabe,  dieser  Seestern  sei  mit  den  Pterasteridae 
nnd  den  Brisingidae  verwandt.  Die  Verwandtschaft  mit 
letzteren  suchte  ich  im  36.  Bande  derselben  Zeitschrift 
1890  näher  zu  begründen.  Auch  dieser  Aulsat/  war  bereits 
veröffentlicht,  als  mir  Sladeu's  Bericht  über  die  Seesterne 
der  Challenger-Exjiedition  zugänglich  wurde.  Hatten  auch 
schon  früher,  zuerst  Wy  ville  - Thomson  und  nach  ihm  Da- 
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nielsseil  und  Koren,  uns  niit  der  neuen  abyssisclien  Gat- 
tunji;  Uijmcnastir  aus  der  Familie  der  Pterasteridae  bekannt 
gemacht,  so  konnte  Sladen  schon  24  wohlbegründete  Ar- 
ten dieser  bis  1873  gänzlich  unbekannten  Gattung  beschrei- 
ben. Die  Hymenasteridae  und  nicht  viel  weniger  die  1875 
von  Sars  beschriebenen  Brisingidae,  scheinen  nnn  fUt  die 
PaläozoolQgie  eine  grosse  Bedeutang  zn  haben  nnd  sind 
dabei  noch  so  wenig  bekannt,  dass  es  wohl  angebracht  ist, 
dieselben  eingehender  zn  schildern.  Was  ich  Uber  diese 
Typen  in  der  Folge  noeh  antübren  werde,  ist  den  Angaben 
der  genannten  Forscher  entnommen  und  für  den  Zweck, 
den  ich  verfolge,  von  nur  bearbeitet  und  ergänzt  worden. 

Zunächst  habe  ich  hier  indessen  noch  eine  Bemerkung 
einzQschalten. 

Beim  Anblick  der  Tafeln,  auf  welchen  die  neuen  See- 
sterne abgebildet  sind»  die  yon  der  Challenger-Expedition 
zn  Tage  gefördert  wnrden,  fiel  mir  schon  die  Aehnlichkeit 
einzelner  Arten  der  Gattung  Hymenaster  mit  meinem  Lo- 
riolaster  auf.  Im  Texte  des  Werkes  dann  weitere  Beleh- 
rung suchend,  iaud  ich  dort  folgeude  Angabeu: 

 Der  Typus  Hymenaster  scheint  sehr 

alt  zu  sein,  jedoch  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  die 
Verwandtschaft  zwischen  recenten  und  archäischen 

Seestemen  zu  besprechen.   Ich  will  daher  hier  in 

aller  Kürze  nur  die  Aut'merksamkeit  auf  die  auffal- 
lende Achnliebkeit  und  in  vielen  Beziehungen  offen- 
bare Gleiebartigkeit  allgemeiner  Charaktereigensehaf- 
ten  hinlenken,  welche  Hymenaster  und  der  kürzlich 
von  Stttrtz  beschriebene  Loriolaster  aus  dem  Unter- 
devon  von  Bundenbach  mit  einander  gemein  haben.'' 

Diese  Angaben  verdienen  eine  eingehende  Prüfung 
und  um  dieselbe  durehtühreu  zu  können,  beginne  ich  nun- 
mehr mit  einer  Schilderung  der  Hymeoasteridae. 

Die  Familie  der  Pterasteridae,  wozu  Hymenaster  ge- 
ht^rt,  wird  von  Sladen  zwischen  Solaster  und  Echinaster 
eingeschoben.  Ein  besonderes  Merkmal  der  Pterasteridae 
ist  die  stark  ausgebildete,  bis  unbedeutende,  supra-dorsale 
3fembran,  welche  eine  nestartige  Höhlung  ttberdeckt. 
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Paxillen  stutzen  die  Meiiil)iaii  von  innen  imd  Klappen  oder 
Meinbrau  verschliessen  den  central  i^^elegenen  Eingang  der 
Hoble.  Abgesehen  von  inneren,  häutigen  Tbeilen,  die  hier 
nicht  in  ßetracbt  kommen,  ist  auch  die  Banehseite  mit 
einer  mehr  oder  weniger  weit  ausgebreiteten  Membran 
ausgestattet,  in  welcher  besonders  die  vom  Armskelet  aus- 
gebenden actino-lateralen  Stacheln  eingebettet  sind. 

Die  supra-dorsale  Membran  des  Genna  Hymenaster 
kann  dünn  und  durehsichtijr  oder  diek  uiid  pergamentartig 
besehatfen  sein.  Sie  wird  von  Muskulatnr  dnrelr/oi;eii  und 
dureli  dieselbe  in  mehr  oder  weniger  deutliebe  Ai)thei- 
lun^en  einiretbeilt.  Gegen  den  äusseren  Tbierraud  bin 
verwäelist  die  dorsale  mit  einer  gleiebwerthigen,  actinalen 
Membran.  Die  Membran  ist  auf  der  Kttckenseite  auch  in 
den  interbracbiaien  Räumen  ausgespannt. 

Aus  der  Betrachtung  eines  präparierten  Skelets 
von  Hymenaster  in  der  dorsalen  Ansiebt  ergibt  sieb,  dass 
in  bestimmten  Zwischenräumen  dem  Rücken  zugewandte 
Paxillenwnrzeln  von  den  Ambulakral platten  ansgeben. 
Zwei  solober  Wurzeln  vereinigen  sieb  />u  einem  Taxillen- 
stiel  und  auf  diesem  sitzen  die  Paxillenn:i(kln  oder  son- 
stige AuswUebse.  Auf  je  eine  irrössere  äussere  Armpaxille 
folgt  eine  kleinere  innere,  welebe.  einer  eiii:enen  Wurzel 
ermangelnd,  sieb  mit  ihrem  Stiel  an  die  Wurzel  der, grös- 
seren Paxilie  anlehnt.  Dieses  nach  Anordnung  und  Be- 
sehatfen beit  veränderliche  raxilleusystem  bildet  die  innere 
Stutze  der  supra-dorsaleu  Membran.  Dabei  können  die 
Paxillen  unter  derselben  stark  oder  wenig  an  der  Ober- 
fläche hervortreten.  Sie  geben,  je  nach  ihrer  Ausdehnungi 
entweder  nur  dem  Armrttcken  oder  der  ganzen  Rücken- 
Seite  ein  besonderes  Gepräge,  bedingt  durch  die  Formen 
und  Gestalten  der  Paxillen,  welche  auf  diese  Weise  ge- 
wissermassen  eine  Täfelung  des  Kliekens  hervorbringen. 
Ausserdem  kommen  noch  die  lateralen  Stacheln  der  liauch- 
seite  in  der  interbrachialen  Meml)ran  zum  Vorsehein. 

Eine  stets  im  Ceutrum  der  Kückenseite  gelegene  Oeff- 
nung  führt  in  das  Innere  der  uestf<'>rmigen  Höhle.  Ver- 
schliessbar  ist  die  Oefifnung  durch  Membran  oder  durch  eine 
fünftheilige  Klappe,  deren  Bestandtheile  mit  einander  ver- 
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wachsenc  Paxilk'u  sind.  Unter  der  Oettnun;^-  lie<rt  ein  an.N 
zahlreichen  Uarttbeilen  bestehcudür  Uiu^.  l'Unf  mal  zwei 
Uber  einander  Hegende,  ioterbracliiale  Stücke  und  ftlnf 
anale  Paxillen  sind  die  wesentlichen  Bestaiültheile  dieses 
Ringes.  Innerhalb  desselben  liegen  After,  Madreporenplatte 
und  zwei  grossere  Kalkstttoke.  Zugänge  zu  der  Höhle  be- 
finden sich  auch  auf  der  actinalen  Seite,  es  sind  durch 
Papillen  versohliessbare  Oeffnunjren,  welche  zwischen  je 
zwei  Amhulakral platten  nnijetähr  dort  liegen,  wo  sich  an 
diese  die  Stacheln  ansetzen. 

Die  ersten  Anibulakral platten  vom  Mnnde  aus  siutl 
die  grössteu;  ihr  mittlerer  Theil  ist  dick  und  lauf?.  Sie 
verlängern  sieh  in  einer  nach  den  iuterbrachialen  Käuiuen 
hinzielenden  Kichtung  und  näheren  sich  so  den  ersten  Am- 
bnlakralplatten  benachbarter  Anne.  Zwei  derart  genäherte 
Ambulakralplatten  bilden  nun  einen  stumpfen  Winkel, 
dessen  Ausbuchtung  eine  orale  Oeffnung  gegenllber  steht. 
Die  Oralplatten  sind  nicht  allein  mit  Mundpa}»illen,  son- 
dern ausserdem  mit  seeundiiren  Stacheln  bewaffnet  und 
stehen  mit  dem  adamhulakralen  Skelet  in  \'erl)in(lunir. 

Auti'allenil  ist  die  zumeist  ])etaloide  l\>rnj  der  Am- 
bulakraltureln  n.  An  jeder  der  grossen  Amhulakralplatten 
unterscheidet  man  eine  obere,  untere  und  eine  laterale 
Ausbuchtang.  Der  laterale  Theil  scbliesst  an  ein  adambu- 
lakrales  Stück  an  und  artikuliert  mit  demselben.  Die  Am- 
bulakral platten  sind  mit  Furchenpapillen  versehen.  Auch 
die  adambulakralen  Theile,  in  welche  die  actino- lateralen 
Stacheln  eingelenkt  sind,  haben  ihre  Bewaffnung.  Die  Iii- 
serialen  Poren  befinden  sich  zwischen  den  langgestreckten, 
seitlichen  Theilen  der  Ami)ulakralplatten. 

Die  einfachen,  aetino- lateralen  Stacheln,  Je  einer  auf 
jedem  adambulakralen  Stltek,  sind  etwas  nach  rtickwärt.s 
gebogen.  Man  zählt  bis  zu  4.')  Stacheln  auf  einer  Arni- 
seite.  Die  Stacheln  ermangeln  der  Nadeln  auf  ihren  Aus- 
sen enden  und  erreichen  entweder  den  Rand  der  Membran, 
tmUen  dann  auch  die  interbrachialen  Känme  gänzlich  aus 
oder  die  Stacheln  sind  kürzer  und  jene  Räume  bleiben 
theilweise  frei  von  Harttheilen. 

Eine  zwischen  den  Armen  ausgespannte  Membran 
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enthält  die  ventralen  Harttheile,  besonders  auch  die  actioo- 
lateralen  Stacheln.  Die  Membran  kann  dOnn«  dick  oder 
perganientartig  beschaffen  sein. 

Die  folgende  Schildernng  der  Brisingidae  ist  hier  eine 
kürzere,  weil  ich  mich  mit  einem  (^lied  dieser  Familie 
<ia  aiulorer  Stelle  noeli  eiiiireheiid  befiijjseji  \v<'i(le. 

Die  Brisini;i(lae  sind  Seesterne  des  nmbiilakralen 
Typus,  mit  biserialer  PorenstelUniL;-.  Arme  lan-^,  zaldreich 
und  mit  lateralen  Stacheln,  die  nach  ihrer  Stellung  beiden 
Körperseiten  angehören-  Die  Stacheln  sind  einzeln  von 
3feml)ran  Überzogen,  welche  auch  den  Sitz  der  Pedicellarien 
4)ildet.  Das  ambulakrale  Skelet  ist  auf  Kosten  des  adam- 
önlakraien  stärker  entwickelt,  intermediäre  and  marginale 
Platten  fehlen.  Das  Skelet  des  Rückens  ist  entweder 
dürftig  ansgebildet  und  meist  anf  die  Orarialgegend  be- 
schränkt, oder  es  fehlt  gänzlich  nnd  die  ventralen  l^art- 
theile  sind  unter  einer  Deckhaut,  auch  aut  der  Rücken- 
seile,  mehr  oder  weni^^er  sichtbar. 

Was  nun  zunächst  den  Vergleich  zwischen  Ihintoi- 
asfer  und  Loriolasfer  anbelangt,  so  ist  die  interljrachiah' 
Membran  an  beiden  Seesternen  durchaus  gleichartig  ent- 
wickelt und  zwar  nicht  aliein  mit  Bezug  aut  Anordnung 
und  Ausdehnung,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Art  des 
Materials,  aus  welchem  die  Membran  besteht.  Nachdem 
ich  die  Hymenasteridae  einmal  kennen  gelernt,  gelang  es 
nachträglich  auch  an  einem  Exemplar  von  Loriolaster  fest- 
zustellen, dass  die  Membran  dieses  Seesternes  nicht  eine 
einfache,  sondern  ebenfalls  eine  beiderseitige,  do p  pe  I  te  ge- 
wesen ist.  Qleicbartig  für  beide  Seesternc  ist  die  Kntwicke- 
luug  und  Anzahl  der  actino-lateralen  Stacheln.  Im  Centrum 
der  RUckenseite  von  Loriolaster  befindet  sich  endlich  auch 
eine  von  fünf  Harttheileu  umgebene  OctVnung.  Diese  llart- 
theile  hielt  ich  bisher  ftir  Kieterstiickc  in  der  abactinalen 
Ansicht,  doch  könnte  es  sich  auch  um  tlinf  klappen  han- 
deln, welche  den  Eingang  zur  ventralen  Höhle  verschlossen. 
Dafür  spricht  die  Thatsache,  dass  ich  an  vielleicht  45  unter- 
suchten Exemplaren  von  Loriolaster  niemals  weder  Madre- 
porenplatte  noch  After  fand,  ein  Umstand,  der  seine  natttr- 
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liehe  Erkläraag  tiudet,  weuu  jene  Theiie  iu  der  Höhle 
verborgen  lageru. 

Unzweifelhaft  stehen  die  verglichenen  Seesterue  alsa 
in  einem  recht  nahen  verwandtschaftlichen  Vorhältniss  zu 
einander,  doch  fehlt  es  zwischen  ihnen  anch  nicht  an  tren- 
nenden Merkmalen.  Loriolaster  ermangelt  jeder  Art  dor- 
saler Paxillen  nnd  seine  Ambnlakralplatten  ohne  Fnrcben- 
l)a|)illen  sind  wechselstellig.  Die  Furclieii,  weit  eiitfeiiit 
davon  wie  an  Ilynienaster  eine  petaloide  Gestalt  an/u- 
neliinen,  sind  so^ar  nnuew<ilinlicii  srhwacli  ausgeprägt  nnd 
eng.  Die  aetino-lateraien  .Staeheln  von  Loriolaster  sind 
ausserdem  mit  Nadelu  besetzt  nnd  erreichen  nur  an  den 
ArniHpitzen  den  Aussenraud  der  Membran.  Endlici«  sind 
sowohl  die  ambulakralen,  wie  die  adambulakralen  Theiie 
beider  Vergleichsobjekte  wenig  Übereinstimmend  entwickelt. 

Schon  frtlher  habe  ich  in  ausführlicher  Weise  auf  Merk-- 
male  hingewiesen,  welche  Loriolaster  und  Brisinga  mit  ein- 
ander gemein  liaben,  es  sind  zumeist  gerade  diejenigen  Merk- 
ni.ile,  w  elche  andererseits  Loriolaster  von  Ilynienaster  seliei- 
den.  l.'ebereinstiniinung  herrselit  zwisclien  Loriolaster  nnd 
gewissen  iJrisin^idae  besonders  be/.iiglieii  des  gänzlichen 
Mangels  an  llarttlieilen  der  Dorsalseite,  ferner  hinsichtlich 
des  Haues  der  ambulakralen  nnd  noch  mebr  der  adandui- 
lakraleu  Theiie,  sowie  der  Mundbildung  (ambulakraler 
Typus). 

Hymenasteridae  und  Brisingidae  sind  durchweg  abys- 
sische  Formen,  erstere  fristen  noch  ihr  Dasein  unter  einer 
Wassersäule  von  2900  Faden  und  bei  einer  Bodentempera> 

tur  von  ^^j^  Fahr.  Loriolaster  darf  daher  umsomehr  als 
eine  Tiefsee-Forni  an^t  sehen  werden,  als  ja  anch  gewisse 
Ophiuren  von  Bunden baeli  receuten,  abyssischen  Gattungen 
am  nächsten  stehen.  Loriolaster  vereinigt  demnach  in  sich 
noch  Merkmal«'  der  Pterasteridae  und  der  Brisingidae,  zweier 
receuter  Familien,  die  einander  also  wohl  noch  näher 
stehen  als  man  bisher  annahm. 

Cheiropteiastcr  devonisch  —  Brisingidae  und 
Hymenasteridae  recent. 

Cheiropteraster  giganteus  habe  ich  im  36.  Bande  der 
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Palaeouto<;iapliica  beschrieben  und  deijisen  Verwandtschaft 
mit  Loriolaster  eiuerseiU,  mit  Brisiuijidac  auderorbeits,  her- 
vorgehoben. 

Was  letztere  anbelanj^t,  so  seheint  mir  naiueatUch 
das  abyssisehe  Genus  Fieydla  in  näheren  Beziehungen  zu 
dem  devoDischco  Seestern  zu  stehen.  Der  Mund  von 
Freyella  ist  groes:  Membran  überspannt  bis  auf  eine  cen- 
trale Oeffnung  die  Mundhöhle.  Oralplatten  klein,  mit 
kräftigen  Papillen,  Arme  lang,  «cbmal  und  schlank.  Die 
Fnrchen,  begrenzt  durch  längere  als  breite  arabulakrale 
Harttheile,  nehmen  fiist  die  ganze  Armbreite  fittr  sich  in 
Anspruch.  Die  Amhnlnkralplatten  sind  nur  lose  amiuaii- 
•der  f^ereiht  und  mit  einum  Furelienstaehel  verst  luMi,  der 
anderen  Hrisin;j:idae  fehlt.  Die  Aiiurdmuii;-  der  Poren  ist 
eine  biseriale.  Adanibulakralt^  Stiickr  fciilcii  oder  sind  doeh 
nur  nur  dureli  Rudimente  vertreten.  An  diese,  oder  auch 
direkt  an  die  ambulakralen  Tbeile  setzen  sich  bt  weuliehe, 
einfaehe,  laterale  Stacheln  an.  Auf  jeden  ambulakralen 
Theil  kommt  bei  den  verschiedenen  Brisingidae  entweder 
nur  ein  Stachel  oder  es  gehören  dazu  mehrere,  die,  je 
nachdem  sie  ihren  Stützpunkt  finden,  mehr  auf  der  acti- 
nalen,  oder  auf  der  abactinalen  Seite  zur  Erscheinung  ge- 
langen. 

Die  Rttckenseite  der  Scheibe  von  Freyella  bedeckt 
eine  tleisehige.  stachelij^^e  Membran.  Diese  dehnt  sich  l)is 
über  die  Armaiitaiii;e  aus  und  j;eht  dort  in  ein*'  /:irte. 
durchsieiitige  Haut  iliter.  l.'utci-  dicst-r  Haut  sind  die  bra- 
chialen Ilarttlieile  der  Haueliseite  in  der  aljaftinaloii  An- 
si<lit  deutlich  zu  erkennen.  Die  kleine  Madrcporeuplatte 
liegt  interbrachial,  unfern  des  Scheibenraudes. 

Dehnbar  nnd  sehr  gross  ist  die  Mundhöhle  von  Chei- 
ropteraster,  die  offenbar  ursprünglich  auch  von  Membran 
überzogen  war.  Die  Oralplatten  (auch  ähnlich  denen  der 
Hymenasteridae)  sind  klein  und  mit  langen  Papillen  be- 
wa£fnet  Aussergewöhnlich  breit  sind  die  Furchen,  welche 
nach  aussen  durch  wecbselstelligc,  ambnlakrale  Harttheile 
von  cylindrischer  Gestalt  bej^renzt  werden.  Dieselben  sind 
wieder  sehr  lose  an  einander  <;ereiht  und  die  Stellung  der 
Poren  kann  eine  biseralc  sein,   öehr  passend  vergleicht 
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Sladen  die  Ambulakralplatten  von  FVeyella  mit  den  I8ng> 
lieben  Schwanzwirbeln  eines^  Sängethieres  und  dement- 
sprechend  sind  auch  Ambulakralplatten  von  Cheiropteraster 

bescliaft'cn.  Dabei  milchte  ich  noch  anführen,  dass  Benthaster,. 
ein  Knd<rlieil  der  Ilymcnasteriilac,  ebenfalls  derartij;e  Am- 
biilakralplntton  aufweist.  Cheimpti-rash  r  erman^^elt  der 
adambiilakralfii  'riiuile.  Artikulieieiid  mit  dein  andjula- 
krak'U  Skelet  »^ehen  von  demselben  einfache,  laterale  Sta- 
elicln  ans.  Membran,  von  welcher  noch  Spuren  vorhanden 
sind,  bedeckte  den  centralen  Tlieil  der  RUckenseite»  wel- 
cher jedenfalls  der  Höhle  der  Pterasteridae  ermangelte^ 
denn  die  kleine  Madreporenplatte  von  Cheiropteraster  liegt 
eben  ausserhalb  jedes  Höhlenrannies,  g:enau  an  derselben 
Stelle  wie  diejenifre  von  Freyella,  jedoch  auf  der  actina- 
len  Seite.  Die  auüaiicndc  l'eberein>tinininn*;  der  hishericren 
An^al>cn  mit  (bMijcnigen  Uber  l'icx  (llrisiimidae)  wird 
nocli  dadurch  vcrmtdnt.  dass  l)cidL'  \'»'rjrlci<'iisnl)H'ktc  des 
dorsalen  Ökelets  ermangeln.  CJifirfjptcra.'sfer  unterscheidet 
sieh  von  Freyella  durch  die  iuterbrachiale  Membran  und 
ausserdem  von  allen  recenten  Seesternen  dureh  die  Lage 
der  Madreporenplatte  und  die  alternierende  Stellung  der 
Ambulakralplatten.  Die  Verwandtschall  mit  den  recenten 
Hymenasteridae  wird  durch  Spuren  dorsaler  Paxillen,  die 
interbrachiale  Membran  nnd  durch  die  sack-  oder  keulen- 
t^irmigeu  Gebilde  der  Arme  bekundet,  die  in  der  Membran 
liefen. 

Die  .Mt  iiiljran  jcdocb,  dann  der  Mani:cl  an  sclbsiändiiren 
llarltlicilcn  des  lUickens.  wie  eiidlicli  die  mit  Nadeln  be- 
stellten lateralen  Stacbcln  sind  gemeinsame  Kigeuschatten 
von  C/n  iroptcrasfcr  und  Lvriolastf  r.  Diese  beiden  unter 
scheiden  sich  endlich  durch  den  Bau  des  Mundes  und  des 
ambttlakralen  Skelets,  sowie  durch  Spuren  von  Paxillen 
und  die  sack-  oder  keulenartigen  Gebilde  an  Cheiropter- 
aster. Abgesehen  von  der  Ausdehnung  der  Membran  ist 
C'beiropteraster  immerliin  mit  den  l^risingidae  en^er  als 
mit  anderen  recenten  und  paläu/.oisclien  iScesteriien  ver- 
knüpft. 

Somit  haben  wir  in  l'alaeocoma.  Iklellacoma,  Kliopa- 
loeomn,  Loriolaster  und  Cheiropteraster  Formen  kennen 
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gelernt,  welche  von  den  Hymenasteridae  zu  den  BriBingidae 
hinüber  führen.   Ein  weiteres  Glied  dieser  Kette  ist  Pro- 

tastercanthion,  wovon  uocli  die  Ilede  seiu  wird. 

Stelleridae  verae  (Euasteroiüea). 
Phanerozonia. 

Xenaster  pars,  devonisch  —  ArcJmteridae  und 
Astropectinidae  recent. 

Die  Bescharteulieit  der  actinaleii  Seite  von  Xeuaster 
Simplex  äimouo witsch  lässt  sich  auf  diejeni^^e  der  Archa- 
steridae  vom  Typns  des  abyssischeii  Dytustrr  inermis  in 
etwa  zurttckführen.  Da  indessen  anch  die  Gattung  Astrid 
pecten  Formen  mit  spärlich  entwickelten,  intermediären 
Platten  umfasst,  so  ist  auch  auf  diese  zu  verweisen  und 
zwar  nmsomehr,  als  Archasteridae  und  Astropectinidae  eng 
mit  einander  verkntlpft  sind. 

Astropeetm  devonisch  und  recent. 

Es  mögen  gewiss  einige  minder  wesentliche  Uuter- 
scheidunji^merkmale  zwischen  paläolithisclien  und  recenten 
das  Littoral  bewohnenden  Astropectinidae  bestehen,  doch 
sind  mir  dieselben  unbekannt.  Hervorzuheben  ist,  dass  die 
ältere  Form  gänzlich  der  intermediären  Platten  ermangelt. 
Was  ich  in  der  Beschreibung  (Palaeontographica  1886 
und  1890)  als  Ambtflakralplatten  deutete,  könnten  übrigens 
auch  die  adambnlakralen  sein,  welche  an  den  Astropectini- 
dae bekanntlich  aiit"  Kosten  der  anihulakialcn  entwickelt 
äiud  und  mehr  als  diese  äusserlieh  hervortreten. 

Xenaster  |)ars,  chnoniseh  —  J^ntureroliäae  und 
Fentayonasteridae  recent. 

Die  Merkmale»  welche  nach  Sim onowitsch  Xmaster 
margaritatus  von  den  recenten :  Goniodiscus  und  Stellaster 
trennen  sollen,  durften  wohl  nicht  allzu  schwer  in  die 

Wagschale  fallen.  Wenn  jedoch  die  unteren  Kandplatten 
am-h  den  seitliithen  Uiuul  dieses  Xenaster  ])ihlv  ii.  so  würde 
sieh  derselbe  dadurch   allerdings  von  Pentaceros  unter- 
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sebeiden.  Schon  frtther  machte  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  die  paarigen,  intermediären  Scfaeihenplatten,  welche 

zwischen  Armecken  und  Mnnd  vom  Xcnaster  liejren,  in 
ähnlicher  Weise  an  Stclla:>(er  sulcatus  Mr>hius  vorkommen. 
Dieser  Seestern  ist  in  der  Systematik  von  den  Penta- 
gonasteri(hie  zu  den  Archasteridae  und  von  diesen  zu 
den  Astropectinidae  gewandert,  unter  welchen  ihm  als 
Craspidaster  hesperttö  Müller  und  Troschel,  jetzt  durch 
Siaden  ein  Platz  angewiesen  wurde.  Bezeichnend  ist, 
dass  die  Form  mit  den  das  Littoral  bewohnenden  „SifoM- 
o^er**  (Pentagonasteridae)  Terwechselt  werden  konnte,  einer 
Gatt n Dg,  die  im  Verein  mit  Peutaceros,  wohl  dem  devoni- 
schen Seestern  am  nächsten  steht. 


Die  Randplatten  von  Lepidaster  sind  auf  der  actina- 
len  Seite  deutlieh  entwickelt,  was  mit  der  Ueberschrift 
„Cryptozonia^  nicht  ganz  in  Einklang  steht.  Die  Linkia- 
dae  umfassen  indessen  wie  die  Asterinidae  grade  die  Mittel- 
formen zwischen  Seestenien  mit  deutliehen  und  verbor- 
genen Kandjilatten.  (iewidinlieli  sind  an  solchen  'iVpeii 
nur  die  Handplatten  einer  Kidpcrscitt*  deutlicher  cntwiekelt 
und  intermediäre  Platten  helheili^en  sich  am  Aufbau  des 
seitlichen  Kandes.  Wollte  man  Lepidaster  auf  die  Pliane* 
rozonia  zurückführen,  so  kUmen  nur  die  Asterinidae  in 
Betracht  und  zwar  die  Gattung  Fatiria,  welche  wieder  den  • 
Uebergang  von  den  Asteriniden  zu  den  Linkiadae  vermit- 
telt. Zu  Gunsten  eines  solchen  Vergleiches  könnte  ich  in- 
dessen nur  anfuhren,  dass  die  Randplatten  von  Lepidaster 
kleiner  sind,  als  die  adambulakralen. 

Lepidaster  habe  ich  schon  1890  im  :i»>.  Bande  der 
Palaenntf>^rapliiea  als  einen  Ahnen  der  Linkiadae  bezeich- 
net und  mit  Scff/hasfcr-Xordr  C^hdonnv  nicht  ohne  Krfolg 
verglichen.  >»och  passender  hätte  ich  Narcissia  (Scythaster) 
trigonaria  Sladen  (Challenger  Seesterne  Tafel  65)  zu  dem 


Stelleridae  verae. 


Cryptozonia. 


Ltpidasier  silurisch  —  Linkiadae  rcceut. 
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Vergleich  benutzen  können.  Dieser  Seestem  hat  dieselben 
scharf  ausgeprägten,  aotinalen  Randplatten  wie  Lepidaster. 

Uebereinstiraiiieud  an  beiden  Typen  ist  der  Manp'l  an 
^leiciilr.rnugen,  eiueu  deutlichen,  dorsalen  Uand  bildenden 
Platten. 

fioemcraster  dcvunisicb  —  Linhiadae  ret-ent. 

Narli  vielen  viii^eltliL-hcn  N'ersnclicn  ^elanj;  es  end- 
lich, an  einem  Exemplar  von  iloemeraster  den  dorsaleni 
wie  den  seitlichen  Rand  der  Beobachtung  zngängUoh  zn 
machen.  Alle  dorsalen  Uarttbeile  scheinen  zusammen  zu 
hängen  nnd  die  Platten,  welche  auf  dieser  Körperseite  in 
Bethen  stehen,  sind  eher  örtliche  Erbreiterungen  eines 
Balkennetzes  als  isolierte  Platten,  lieber  den  Rand  ragen, 
in  regelmässigen  Zwischenräumen,  zugespitzte  Harttheile 
hinaus  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  an  einem  Ophi- 
diaster,  den  vS  laden  auf  Taf.  65,  Fi};.  1  der  Challeno:er 
Stellenden  abf^ebildet  hat.  Die  actinalen  Kaiidplatten  ver- 
Heren siel)  im  .Seitenrande,  welcher  ziemlich  schart  und  nicht 
viel  dicker  wie  die  schneidende  Seite  eines  Messers  ist. 
Jedenfalls  hat  Koeoieraster  keine  normal  eutwickeltenf  dor- 
salen Randplatten  und  ich  ^'laube  denselben  nicht  irriger 
Weise  auf  die  Gattun«;  Opliidiaster  zu  beziehen  (cf.  Palae- 
ontographica  Band  36,  1890). 

Echinastcrella  devonisch  —  Echinasteridae  recent. 

Das  Werk  Uber  die  von  der  Challenger-Expedition 

auri:,ebraebten  Stelleriden  enthält  nur  weni^  Kin/clanualien 
über  die  Kchinasteridae  und  den  beif^e^^ebeneu  Abbildungen 
ist  nichts  zu  entnehmen  was  ^^eei^net  wäre,  Kchinasterclla 
jetzt  eingehender  mit  recenten  Kchinasteridae  zu  ver*;lei- 
cben,  als  es  im  3t).  Baude  der  Paiaeouthographica  gesche- 
iten ist. 

Medusaster  devonisch  —  Asieriadae  recent 

Es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  die  winzigen  Skelet- 
theile von  Medusaster  genflgend  zu  isolieren,  um  sie  ans- 
föhrlich  beschreiben  zu  können,  doch  wiesen  einzelne  Merk- 
male des  Seesterns  immerhin  aui  die  recente  Guttuuij  Asterias 
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(Asteracanthion)  hin.  Dank  dem  Werke  Sladen's  glaabe 
ich  jetzt  ein  Glied  der  erwähnten  Familie  ausfindig  ge- 
macht  zu  haben,  welches  sich  an  Mednsaster  ansehliesst. 
Diese  Form  ist  SioUater,  welcher  nach  Sladen  den  Ueber- 
gang  von  den  Asteridae  zn  den  Brisingidae  bildet. 

Das  von  Sladen  abgebildete  Exemplar  vou  Stolaster 
ist  gr<>sser  wie  Medusaster  und  hat  nielit  12-15,  sondern- 
n  Arme,  <;leiclit  aber  naeli  seiner  Hauart  der  paläozoisrlien 
Form,  deren  Mund  aueli  <ttV«'nl)ar  urs]>riin;Lclieli  wie  tler- 
jeuige  von  Stolaster  durch  eine  Mend)ran  geschützt  war. 
Gleichartig  sind  auf  der  actinalen  Seite  beider  beesterne 
die  Knoten  geordnet,  von  welcbeo  die  Stacheln  zwar  nicht 
ausgehen,  wie  ich  t'rtlher  angab,  sondern  die  nur  wulstige 
Umhüllungen  der  Stacheln  an  den  betreffenden  Stellen 
sind.  Die  Stacheln  gehen  vom  Armskelet  aus.  An  Stolaster 
sind  stellenweise  vier  oder  auch  nur  zwei  Porenreihen  ent- 
wickelt, an  Medusaster  ist  die  Zahl  der  Reihen  nicht  nach- 
gewiesen. 

Die  Kilekenseite  von  Stulaster  ist  kiellornü^^  i;estaUet; 
auf  dem  Armriicken  und  wohl  nicht  der  Medianlinie  fol- 
j;end,  ist  eine  Knotenreihe  vollständig  entwickelt,  eine 
zweite  daueren  wird  durch  einzelne  Knoten  weuigstens 
angedeutet.  Beide  Reihen  sind  an  Medusaster  scharf 
und  vollständig  au s,<!;e prägt.  An  beiden  Vergleichsob- 
jecten  gehen  die  rundlichen  Stacheln  dui-ch  Knoten.  Die 
Zahl  der  Stacheln,  weiche  zu  einem  Knoten  gehören 
ist  grösser  an  Medusaster.  Die  Bedeutung  der  Knoten  mit 
ihren  Pedicellarien  bat  Sladen  eingebend  besprochen,  ich 
verweise  auf  «eine  Anf^aben.  Der  Scheitel  von  Stolaster 
ist  von  Membran  ilberzoi^en  und  da  im  Cenlrum  der 
iiiickenseite  von  Medusnster  jei/.t  die  .Mniidtheiie  l)losj2;e]ep;t 
sind,  so  darl"  man  wolil  ainiehincn,  da--  dit  urspriini^lieh 
aucli  einer  sie  i)edeckenden  Membran  nicht  ermangelten. 
Was  Uber  Medusaster  hier  angeführt  wurde,  bezieht  sieh 
auf  Exemplare,  die  im  liritish- Mn  seum  niedergelegt  sind. 

Der  Autor  schliesst  die  Beschreibung  von  Stolaster 
mit  den  Worten: 

„Ich  bin  geneigt  zu  glauben,  dass  die  Brisingi- 

dae  entartete  Abkömmlinge  eines  Ahnen  sind,  der  in 
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nicht  zu  weit  zarUekliegender  Zeit  lebte  and  dass 
ihre  Umgestaltung  die  Folge  einer  vollständigen  Iso- 

lieninfT  ist." 

Diese  Ani«cluuuuij;  der  Klärung  ont<re;j::en  zu  führen, 
<lih  ttf  der  Inliait  (iieser  Aliliandluu^-.  wie  ieli  iielieiibei  l)e- 
nierken  will,  vielleielit  j^eei^^net  sein.  Ich  verweise  in  die- 
ser Hinsicht  uur  auf  die  Anpihen  über  Palueocomay 
Loriolaster,  Cbeiropteraster  und  ralasteracanthion. 

FcUasteracanfhton  devonisch  —  Brisingidae  und 
Fierctöieridae  recent. 

Palasteracanthion  gehört  zu  den  paläozoischen  See- 
stemen,  welche  Merkmale  der  Brisingidae  und  der  Hyroen- 
asteridae  in  sich  vereinigen. 

Was  zuniiehst  die  abnorme  Stellung  der  qnadriserialen 
Porendur(  h^'iin};e  an  der  Ahldldiing  von  ralasieraeanthion 
im  32.  liande  der  Palaeontoj^raphiea  an!«  ian;;t,  so  nir»i;en 
vielleicht  kleine  Löcher  in  der  Deckliaiu  als  Poren  }j:e- 
deutet  worden  sein,  diese  Poren  selbst  würden  dann  noch 
unbekannt  sein  und  befinden  sich  wahrscbeiuUcb  zwi- 
schen den  Ambulnkralplatten. 

Die  Ambnlakral furchen  des  fossilen  SecHternes  sind 
breit,  wie  diejenigen  gewisser  Brisingidae,  ermangeln  auch 
nicht  je  eines  Fnrchenstachels.  Adambniakrale  Theile  sind 
nicht  sichtbar;  die  lateralen  mit  Nadeln  gekrOnten  Stacheln 
setzen  sich  an  die  Ambulakralplatten  an.  Die  Stacheln 
und  ihre  Nadeln  sind  .uleichwerthiu-  mit  denjenigen  von 
( 'heiropteraster.  Sie  liegen  in  einer,  die  Arme  überziehen- 
den, vbllig  nackten  und  mit  vielen  Poren  versehenen  Mem- 
bran, deren  Ausdehnung  sich  nicht  aut  die  iuterbrachialen 
Räume  erstreckt. 

Die  abactinale  Seite  ermangelt  eines  selbstUndigen 
Skelet4!.  Soweit  die  ursprünglich  vorhandene,  nackte 
Deckhaut  fehlt,  kommen  die  ventralen  Harttheile  der 
Anne  in  der  abactinalen  Ansicht  zum  Vorschein.  Obschon 
die  actinale  Membran  von  Protasteraeanthion  nicht  die 
interbrachialen  Räume  ausfüllt, .  so  umhüllt  sie  immerhin 
doch  noch  vollstUndig  die  Stacheln  und  reicht  auch  von 
einem  derselben  zum  anderen  hin.    Daraus  ergibt  sich, 
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dass  der  Seestern  in  dieser  Hinsieht  den  Hymenasterldae 
n&her  steht  als  den  Brisingidae.  Aaf  die  Verwandt- 
sehaft  zwischen  letzteren  und  Protasteraeanthion  weist 

daj?e^en  deutlich  die  Bescbaffenheit  seiner  Rtickenseite  hin. 

Die  (lärt'ii^^e  Fiiilwickelnii!;-  (Kt  Membran  kennzeichnet  da- 
bei ausserdem  cim'  Form,  welclie  im  Begriffe  stellt,  eine 
wic'htiire  CharaktertMiroiisehaft  der  fivmenasterichie  abzu- 
streiteu,  um  eiue  andere  der  BrUiugidae  auzuuehiuen. 


Uebersicht  der  paläozoischen  Stellenden. 

Die  Namen  recenter,  verwandter  Familien  sind  in 

Klammern  angeführt.  Der  den  Namen  einzelner  paläozoi- 
scher Tv])en  l)eif^ef(ii:to  Buchstabe  M  tlcntei  an,  da>s  die 
>fMdreporeuplattt!  derüclben  ihren  iSitz  aul  der  actiualeu 
6eite  hat. 

I.  Unterordnung:  Encrinasteriae. 

I.  Haiptirrvppe;  Phanerozonia. 

Aspidosoroa  Goldfnss,  (AreiiasteridaeV)  M  devonisch. 

Stenaster  Billings  pars  und  Uraster  Forbes  pars  (Arcba- 
steridae?)  silnrisch. 

Urasterella  M'Coy»  (Astropectinidae)  silurisch. 

Palaeaster  Hall,  (Pentagonasteridae-Pentacerotidacj  paläo- 
zoisch. 

Anhasterias  Müller,  ,  dovuniüch. 

Paiaoostelhi  Siiirt/.,  ( IN.'iitaiionasteridae)  devonisch. 
»Saiterasier  Stürtz,  < Gynuiasteridae)  silurisch. 
Palasterina  M'Coy,  ( Astorinidaf  i  silurisch,  devonisch, 
ächoenaster  Meek  u.  Wortheu,  (Asteriuidaey)  carbouisch. 

II.  Hauptgroype:  Crjrptozouia. 

Palasteriscus  Stttrtz,  (Solasteridae)  M  devonisch. 
Palaeocoma  Salter,  (Pterasteridae)  siluriseh. 
Bdellacoma  Salter,  (Pterasteridae)  silurisch. 
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Rhopalocoma  Salter,  (Pterasteridae)  silnrisch. 
Loriolaster  Sttirtz,  (Pterast-Brisingidae)  devoDisch. 
Cheiropteraster  StttrtZi  (Brisingidae-Pteraster.)  M  devonisch. 

II.  Unterorilnung :  Stellerldae  verae. 

I.  HaaptirnipiM:  PbaoeroioiiU. 

Xt'uaster  simplex  Siiuunowitscli,  ( Achastcridae)  deTOnischr 
Astropecten  StUrtz,  (Astropcctinidae)  devonisch. 
Xeuaster  niai:;aritatusbimouowitscb,  (Peutagou.-Peutacerot.) 
devouiscii. 

II.  Haoptgrappe :  Cryptozonta. 

L^pidaster  Forbes,  (Linkiadae)  siluriscli. 
Roemeraster  Stttrtz,  (Linkiadae)  devonisch. 
Asterias  acnmlnatas  Simonow.,  (Linkiadae?)  devoniseb. 
EcbioastereUa  Störtz,  (Ecbinasteridae)  M  devoniscb. 
Medasaster  Stttrtz,  (Asteriadae)  dovoniscb. 
Protasteracantbion  Stttrtz,  (Brisingid.-Pterast)  devoniscb. 


Folgerungen  aus  den  bisherigen  Angaben. 

Sowohl  bei  dem  Versuch,  die  ])alHOZoi8chen  Asteroidea 
unter  nicli  nach  Merkmalen  zu  ordnen,  weh'he  für  die 
Klassitikation  der  lel)cnden  niasögebend  sind,  als  auch  hei 
den  Hestrehuntren,  paläozoische  und  hestinnutc  recente 
Formen  eiu^ehend  zu  verfj:leicbeu,  betrat  ich  noch  wenig 
gebahnte  Pfade.  In  einzelnen  Fällen  nia^  dabei  ein  Irr- 
wei:  eingeschlagen  worden  sein,  in  der  Hauptsache  jedoch 
dürfte  der  nngeabnt  enge  Zusammenhang  zwischen  pa> 
Iftolitbiscben  und  recenten  Asteroidea  erwiesen  sein.  Das 
Beweisroaterial  ist  zum  Theil  schon  in  der  Arbeit  nieder- 
gelegt, welche  leb  1890  im  36.  Bande  der  Palaeontogra- 
phica  veröffentlichte,  ef?  bezielit  sich  uanientlieh  auf  die 
Opliiuren,  ueshalb  ich  mich  diesmal  mehr  mit  den  Stelle- 
nden beschäftigen  will.  Was  ich  an  denselben  beobachtete, 
lä^t  sich  in  folgende  Worte  zusammen  fassen. 


Digitized  by  Google 


1.  Die.  paläolithiscben  Seestcrae  siiul  scliou  bis  zu 
^eriugfU^igcn  Eiiizclbeiten  mit  denjenigeu  Merkmalen  be- 
haftet, welche  noch  jetzt  benutzt  werden,  um  die  recenten 
in  Familien  und  Gattungen  zu  zerlegen. 

2.  Die  meisten  paläolitbischen  Formen  rereinigen  je- 
doch in  sich  noch  Merkmale,  welche  jetzt  auf  mehrere 
Gattungen  oder  gar  mehrere  verwandte  Familien  vertheilt 
sind.  Es  hat  demnach  seit  jener  Zeit  nicht  allein  eine 
Forteilt  Wickel  uiiir,  sondern  auch  eine  weitere  Differenzie- 
rung^ der  Familien  und  (iattunj^en  stattgefunden. 

•1  Die  Knerinasteriae  mit  ihren  weeliselstelliiren  ;Vm- 
bulakral platten  umfassfii,  abiresehen  von  diesem  Merkmal, 
keine  niedri^^ern  Typen,  al;?  die  paläo/.oiM'ln'n  Fustelleridae. 

4.  Die  alteruiereude  Stellung  der  Ambulakralplatten 
ist  ein  um  so  wichtii^eres  Merkmal  alter  Typen,  als  das- 
selbe auch  paläolitbischen  Opbiuren  eigenthilmlicb  ist. 

5.  Ein  kaum  minder  wichtiges  Kennzeichen  fttr  ge- 
wisse Palaeostelleriden  ist  die  Lage  ihrer  Madreporenplatte 
auf  der  actin alen  Seite.  Dort  Hegt  auch  die  Madreporen- 
platte der  Ophiuren.  Beide  Unterabtheilungen  der  Asteroi* 
dea  haben  wir  daher  auf  eine  Stammform  zurückzuführen, 
deren  Madreporen))latte  oder  das  .Vequivulent  für  dieselbe, 
eine  ventrale  Lage  einnahm. 

6.  Die  paläolitbischen  Stelleriden  sind  nit  In  allein 
mit  recenten  littoralen,  sondern  auch  mit  ausschliesslich 
abyssiscben  verknüpft.  Namentlich  reich  an  Formen,  die 
recenten  a)>yssischcn  nahe  stehen,  ist  die  fossile  Fauna  von 
Bunden  baeh. 

7.  Auffallend  ist  femer  der  Reiohthnm  paläolithischer 
Ablagerungen  an  Seesternen,  welche  Merkmale  der  recenten 
Pterasterastertdae  (Hymenasteridae)  und  Brisingidae  in  sich 
vereinigen  und  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  der  einen  oder 
der  anderen  recenten  Familie  näherstehen. 

8.  Unter  He/u^niahme  auf  Sladen's  Klassitikation, 
las!?eu  sich  im  Palaeozoicum,  mit  mehr  oder  weni^rer  Sicher- 
heit, schon  Ahnen  und  \'erwandte  (lerJeniiifMi  l^amilien  nach- 
weisen, welche  ich  hierunter  anführe:  Archasteridae,  Astro- 
pectinidae.  Pentagonasteridae,  Pentacerotidae,  Gymnasteri- 
dae,  Linkiadae,  Solasteridae,  Pterasteridae,  Echinasteridae^ 
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Asteriflau  und  Hrisiii^ädae.  Ks  fehlen  bis  jetzt  nccii  im 
Palaeozoicuni  die  Spuren  der  i^orcellanasteridae,  AiitliL- 
neidae,  Zoroadtcridae,  ätichasteridae,  Heliubteridae  uud 
PediceUa8teridae. 


Bemerkungen  zur  Eäntheilung  der  Seesteme. 

Gegeotiber  dem  Reichthmn  an  reeenten  Formen  ist 

die  Zahl  der  zudem  weni^  bekannten,  fossilen  Asteroiden 
eine  verschwindend  kleine  und  daraus  erklärt  sieh  zur 
Geutip:e,  warum  Ikm  der  Auistjdlunji;  einer  .Systematik  für 
lebende  Seesterne  die  versteinerten  noch  nienials  beriiek- 
sichtigt  wurden.  Darin  wird  mit  der  Zeit  botfentlieli  eine 
AenderuDg  eiutreten,  denn  ich  sage  wohl  nicht  v.n  viel, 
indem  ich  behaupte,  jede  Art  von  Systematik  leben<ler 
Asteroiden  kann  nnr  dann  Anspruch  auf  annähernde  Rich- 
tigkeit erbeben,  wenn  dieselbe  auf  Beberrscbnng  und  Be- 
rücksichtigung ausreichender  Ergebnisse  paläontologischer 
Forschung  beruht.  Staden  tbeilt  gewiss  diese  Anschau- 
nng,  denn  er  sagt  mit  Bezug  auf  seine  eigene  Systematik, 
er  betrachte  sie  nur  als  ein  Werkzeug  zur  Auftindung  des 
verloren  gegangenen  Stammbaumes  des  Lebens.  An  einem 
Beispiel  möchte  ich  noch  zeigen,  in  welclier  \Veise  die 
zo(dogisehe  Systematik  durcli  eine  genauere  Keuutniss  alter 
Typen  vielleicht  später  beeintlusst  wird. 

Staden  reibt  die  reeenten  Familien  der  Solasteridae, 
Ptera.steridae,  Echinasteridae,  Heliasteridae,  Pedicellasteri- 
dae,  Asteridae  und  Brisingidae  aneinander.  Kun  sind  schon 
in  paläozoischen  Schichten  grade  die  Solasteridae  und 
Echinasteridae  ausgiebig  im  Sinne  der  reeenten  entwickelt. 
Die  paläoaseischen  Solaster  und  Echinaster  Tereinigen  auch 
nicht  jede  Form  in  sieb,  wie  andere  alte  Seesteme,  die 
Merkmale  mehrerer  recenter  Familien.  Anders  liegt  der 
Fall  für  die  paläozoischen  l'tcrasteridae  (Hymenasteridae) 
und  Brisingidae.  Kine  typische  Brisinga  lebte  damals 
wahrscbeiulicli  ebenso  wenig  wie  ein  typischer  Pteraster, 
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wenigstens  sind  beide  aus  jt  ner  Zeit  noch  unbekannt.  Da- 
gegen gal)  es  zahlreicbe  Mittelfornieii,  an  welchen  die 
Merkmale  beider  Familien  ausgei)rägt  sind  und  zwar  so, 
dass  die  eine  Form  den  Brisingidae,  die  andere  den  Pter- 
asteridae  (Hymenasteridae)  näher  steht.  Ist  daraus  nicht 
zu  schliessen,  dass  diese  beiden  Familien  näher  unter  sieb, 
als  mit  anderen  verwandt  und  im  System  eng  anein* 
ander  zu  reihen  sind  ?  Dies  um  so  mehr,  als  einer  solchen 
Aneinanderreihung  auf  den  anatomischen  Befund  begrün- 
dete, schwere  Bedenken  nicht  entgegenstehen.  Mir  scheint, 
dass  wir  in  Hymenaster  und  Brisingidae,  namentlich  mit 
Bezug  auf  Membran,  laterale  Stacheln,  Pedieellarien,  ROcken- 
und  Mundskelet,  die  Uussersten  Endglieder  eines  Urtypus 
vor  uns  haben,  der  sich  nach  zwei  Richtungen  entwickelt 
hat.  Ks  ist  nicht  meine  Aufgabe,  die  systcmatisdie  Stellung 
der  Familien  reccnter  Seesterne  im  Sinne  dieser  Andeu- 
tung noch  weiter  zu  behandeln,  nach  meiuer  Ansicht  wären 
indessen  wohl  die  Solasteridae,  Ecbinasteridae,  Pterasteri- 
dae,  Brisingidae  und  Asteridae  in  der  Reihenfolge  wie  es 
hier  geschieht,  aneinander  zu  reihen.  Pedicellaster  und 
Heliaster  kenne  ich  nicht,  sie  würden  an  passender  Stelle 
einzuschieben  sein. 

Die  Klassifikation  i'ecenter  Seesterne  beruht  zum  Theil 
auf  der  Benutzung  von  Merkmalen,  welche,  wie  ich  schou 
anführte,  für  die  Beurtheiliuig  fossiler  Formen  keinen  Werth 
haben.  Das  äussere  Skelet  und  äiisst  re,  der  Verwesung 
unterliegende  Weiehtlieile,  wtM-den  dabei  mehr  berücksich- 
tigt als  die  Beseliarteuheit  innerer  Harttheile,  welche  ohne 
Zweifel  gleich  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung 
liefern  könnten.  Das  herrschende  Verfahren  erklärt  sich 
wohl  theilweise  dadurch,  und  in  zahlreichen  Beschreibun- 
gen aus  verschiedener  Zeit  wird  auch  dieser  Grund  ange- 
geben, dass  es  unthunlich  gewesen,  die  vollständige  Section, 
gleichbedeutend  mit  der  Zerstörung  eines  seltenen,  zur  Zeit 
vielleicht  einzigen  Museumsgegenstandes  vorzunehmen.  So 
sind  denn  auch  von  manchen  Seesternen  die  Skelete 
nicht  ausgiebig  nach  ihrer  Best-hatfenheit  bekannt  und  die 
Erforsehung  fossiler  Formen  seheitert  zuweilen  an  diesem 
Umstand.   Nicht  minder  wie  die  beesterue  sind  auch  die 
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receiiten  Ophiuren  vielfach  nach  Uusseien  Merkmalen  in 
Hauptgrii])])en  geschieden,  wobei  ein  Kenner  wie  Lyman» 
ebenso  wie  es  S laden  that,  zwar  auch  die  Skelete,  aber 
diese  doch  nicht  Uberall  mit  gleichem  Nachdruck  berttok- 
sicbtigt  bat,  sonst  könnten  Formen,  deren  Gerippe  sich  so 
Wenig  ähnlich  sieht  wie  diejenigeo  von  Upbioscolex  and 
Ophioeneint«,  im  System  nieht  hart  aneioftiider  gereiht  sein. 
Beide  lypen  seheinen  mir  wenigetene  nur  in  so  weit  etwas 
gemein  vn  haben,  als  es  niedrige  Geschlechter  sind. 

In  dieser  Abhandlung  habe  ich  mich  der  von  S laden 
eingeftihrten  Klassifikation  der  Seesterae  bedient,  welche 
ich  für  die  beste  halte,  und  da  dieselbe  den  Paläontologen 
zumeist  unbekannt  ist,  darf  ich  wohl  einige  ausführliche 
Angaben  über  dieselbe  machen.  Dabei  werde  ich  beson- 
ders hervorlieben,  was  für  die  Erforschung  versteinerter 
Seesterue  wichtig  ist. 

Sladen  beginnt  seine  Auslflhrang  mit  einem  Rück- 
blick anf  die  Geschichte  der  Systematik.  Danach  betraten 
snerst  Agassiz  und  später  Müller  and  Troschel  die 
richtige  Bahn.  Letztere  legten  Werth  aaf  die  biseriale 
oder  qaadriseriale  Anordnung  der  Fttssohen,  aaf  das  Vor- 
handensein eines  Afters,  sowie  aaf  struktarelle  Verhält- 
nisse. Grav  und  andere  Autoren  bauten  auf  derselben 
Grundlage  weiter.  Erst  Perrier  zeigte  die  Unzulänglich- 
keit der  bisherigen  Systeme  und  machte  den  Vorschlag, 
neben  der  Zahl  der  AiubulakralfUsschen  und  abgesehen 
von  strukturellen  Verhältnissen,  auch  die  i^cdicellarien,  und 
zwar  diese  besonders,  zu  klassifikatorischen  Zwecken  zu 
benatzen.  Viguier  untersuchte  die  inneren  Skelete  und 
machte  darauf  aufmerksam,  dass  entweder  die  Fortsetzung 
gen  des  ambaiakralen,  oder  des  adambalakriden  Armske- 
lets  im  harten  Mandringe  vorherrschen.  Unter  Mitbenntznng 
der  VoiBchlSge  Perrier*s  kUssificierte  Vigaier  nach  dem 
erwähnten  Merkmal.  Vigaier  fand  ausserdem  einen  noch 
unbekannten  Harttheil,  das  „Odontophor",  eine  basal-inter- 
brachiale  Platte,  deren  Gestalt  er  grosse  Bedeutung-  bei- 
legte. Noch  später  machte  Perrier  auf  die  gegenseitige 
Abhängigkeit  der  Beschaffenlicit  von  Mund-  und  Furchen- 
Kegion  aufmerksam.    Ks  wurde  dabei  gezeigt,  dass  die 
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Pedicellaiieo  nach  Dasein  und  Anordnung  nnabhftngig  von 
jenen  Charaktereigenschaften  sind.  Sladen  endlich  ver- 
wirft  alle  bisherigen  Eintheiinngen  und  klassificiert  nach 

solchen  morphologisch  wichtigen  Merkmalen,  die  ich  nun- 
mehr als  sein  System  uäber  kenDzeichnen  werde.  Ea  be- 
ruht auf  der  Benutzung  folgender  Merkmale: 

1.  Anpassung  des  Orgauiörouä  für  die  Zwecke  der 
Kespiration  und  Excretion. 

2.  Charakter  des  ambulakralen  Skelets, 

3.  Charakter  des  marginalen  Skelets. 

Ad  1  wird  auf  die  Hautkiemen  als  ein  wichtiges 
klassifikatorisohes  Merkmal  hiDgewiesen  und  zwar  heattglioh 
ihres  Vorkommens  entweder  auf  einer  KOrperseite(Stenopnea- 
sia),  oder  auf  beiden  (Adetopnensia).  Estere  sollen  ftlter  als 
letztere  sein,  weil  auch  die  Adetopnensia  in  der  ersten 
Jugendzeit  gewissermassen  Stenopneusia  sind. 

Ad  2  umschliesBt  der  Begriff  „ambulakral'  auch  die 
adambulakralen  Harttheile  und  die  FUssehcu.  Es  wird 
dabei  irezeigt,  dass  die  Ambulakralplatten  den  anderen 
Körpertheilen  im  Wachsthuni  entweder  voraneileu,  oder 
aber  sich  langsamer  als  d'ie^v  entwiekelu.  Bei  raschem 
Wachstbum  sind  die  Ambulakralplatten  kurz  in  der  Längs- 
richtuDg  der  Arme  und  zusammengedruckt.  Gebt  die  Ent- 
wickelung  noch  schneller  vor  sich,  so  werden  die  Platten 
gewissermassen  aus  ihren  Reiben  herausgedrängt,  ihre 
Porenöffiiungen  liegen  im  Zickzack,  sie  werden  quadri- 
serial.  Auf  diesen  Umstand  legt  indessen  Sladen  kein 
grosses  Gewicht.  Als  Folge  des  Druckes,  der  bei  raschem 
Wachsthum  der  Ambulakralplatten  entsteht,  ergibt  sich  die 
verschiedenartige  Lage  der  adambulakralen,  die  schliesslich 
transversal  gestellt  sind.  Auch  die  Oralplatteu  werden  durch 
rasches  Wachsthum  der  ambulakralen  Theile  beeinflusst, 
und  während  in  diesem  Falle  einerseits  die  adambulakra- 
len Theile  an  Bedeutung  verlieren,  s))ielen  die  ambulakra- 
len eine  grössere  Rolle  bei  der  Muudbildung.  Das  sind 
die  Leptostroteria.  Viguier's  Ansichten  über  die  Wich- 
tigkeit der  Art  der  Mundbildung  werden  im  Übrigen  nicht 
getheilt.  ~  Wachsen  die  ambulakralen  Theile  langsam,  ist 
demnach  kein  Druck  vorhanden,  so  sind  Ambulakral-  und 
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Adambaiakralplatteo  in  der  LängsricbtUDg  der  Arme  nicht 
▼eriLttnt,  die  Saugfttsseheii  stehen  biserial  and  im  Mondring 
liemchen  die  adambalakralen  Theile  Yor.  Enrystroterla 
werden  solche  Seeeterne  genannt;  sie  sollen  älter  als  die 
Leptostroteria  sein,  wdl  aneh  an  diesen*  die  qoadriserialen 
Fusseben  sich  erst  im  späteren  Wachsthams-Stadium  aus 
biserialen  entwickeln. 

Ad  :i  bilden  die  Randplatten  für  die  Systematik  und 
<len  äusseren  Charakter  eines  der  wichtigsten  Merkmale 
lebender  Seesteme  (£aa8teroidea).  Sladen  unterscheidet 
2wei  Gruppen: 

a)  Die  Randplatten  wachsen  raseh  nnd  während  der 
ganzen  Lebensdauer.  Sie  bilden  alsdann  einen  massigen 
Anssenrand  « (Phanerozonia). 

b)  Das  Wachsthnm  ist  seit  der  frühesten  Jngend  ein 
unmerkliches,  so  dass  man  Randplatten  selbst  am  erwach- 
senen Thier,  äusserlicb  kaum  oder  gar  nicht  bemerkt 
(Cryptozonia). 

Die  Phanerozonia  sollen  älter  sein,  weil  in  den  ersten 
T^ebensstadien  aller  Seesterne  Randplatten  an  denselben 
vorhanden  sind.  Den  Crjptozonia  wird  dabei  auch  eine 
höhere  Entwickelung  zngeschrieben.  Den  intermediären 
Platten,  die  beiden  Gruppen  gemein  sind,  wird  keine 
^grosse  Bedeutung  beigelegt 

Die  Theilnng  der  drei  Gruppen  nach  den  Merkmalen 
ad  1—3  ist  auch  insofern  eine  ziemlieh  gleichwerthige, 
als  abgesehen  von  den  Uebergangsformen  jede  ältere 
Gruppe  mit  Bezug  auf  eines  der  Merkmale  immer  auch 
der  älteren  Gruppe  hinsichtlich  der  anderen  Merkmale 
entspricht.  Für  die  Unterabtheiiangen  kommen  strukturelle 
Verhältnisse  iu  Betracht. 

£8  bedarf  nach  diesen  Angaben  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung,  wamm  ich  dem  System  Sladen*s 
gegeottber  anderen  den  Vorzug  gab  und  mich  desselben 
bediente.  Immerhin  hat  auch  dieses  System  für  paläonto- 
logische Zwecke  seine  Mängel,  die  ich  wenigstens  an* 
deuten  will. 

Die  Hautkiemeu  (Papulae)  sind  äussere,  der  Verwe- 
auDg  unterliegende  Weichtheile  und  deshalb  au  Verbteine- 


Digitized  by  Google 


84 


rungen  niemals  erhalten.  Selbst  die  Poren  im  Skelet, 
welche  den  Papulae  als  Darchgänge  dienten ,  kommen 
auch  dann  an  Petrefakten  nar  selten  znm  Ausdruck,  wenn 
sieh  ans  allgemeinen  Gründen  annehmen  läset,  dass  sie 
nreprttngHch  Torhaaden  waren.  Noeh  seltener  wird  fest- 
znstellen  sein,  ob  die  Kiemen  flberall,  oder  nur  anf  einer 
Körperseite  auftraten.  Die  Paläontologie  kann  datier  an» 
diesen  Merkmalen  ebensowenig  Nutzen  sieben,  wie  ana 
Perrier's  Angaben  Uber  die  Pedicellarien.  Ich  habe 
wohl  500  fossile  Seesterne  der  verschiedensten  Art  unter- 
sucht, indessen  noch  niemals  Pedieeiliirien  an  denselben 
gefunden.  Abweichend  von  Sladen  möchte  ich  auch  der 
Art  der  Mundbildnng  eine  grössere  Bedeutung  beilegeu. 
Wenn  die  Anpassung  des  Organismus  zu  Zwecken  der 
Respiration  und  Ezcretion  ein  wichtiges  Merkmal  ist,  dann 
meine  ich,  sollte  auch  im  Ernährungsorgan,  im  Munde» 
ein  gleiches  zu  finden  sein.  Ein  Ausbau  der  Systematik 
naeh  dieser  Riohtung  wttrde  fttr  die  Paläontologie  jeden- 
falls wichtiger  und  Terwerthbarer  sein,  wie  die  Angaben 
über  Hautkiemen  und  Pedicellarien. 

Das  dritte  Hauptmerkmal  betrifft  die  Randplatten, 
und  es  wllrde  ein  auf  alle  Fälle  untrügliches  sein,  wenn  — 
es  keine  Uebergangsformen  gilbe!  Diese  geliiiren  zu  den 
Familien  der  Asteriniden  und  Gymnasteriden,  den  End- 
gliedern der  Phaneruzonia,  sowie  zu  den  Linkiadae,  welche 
die  Reihe  der  Cry|)tozonia  erötfneu.  Unter  diesen  Phane- 
rozonia  gibt  es  Formen,  welche  der  deutlichen  Randplat- 
ten wenigstens  auf  einer  Körperseite  ermangeln  und  solche 
Orjptozonia  umfassen  auch  Seesterne,  an  denen  wenigstens 
auf  einer  KOrperseite,  Randplatten  deutlich  entwickelt  sind. 
Soweit  es  sich  nnn  um  lebende  Typen  bandelt,  die  man 
nach  anatomischen  und  zahlreichen  anderen  Gesichtspunk* 
ten  hin  untersuchen  kann,  mag  die  richtige  Einreibung 
selbst  der  Uebergangsformen  zumeist  keine  Schwierigkeit 
verursachen,  schlechter  jedoch  ist  in  dieser  Hinsicht  wie- 
der die  Paläuntolof^ie  2:cstellt.  Ist  nur  die  eine  Seite  eines 
fossilen  Scesterns  erhalten  und  mit  Kandplatten  versehen, 
so  wird  derselbe  also  nicht  unter  allen  Umständen  den 
Phanerozonia  einzureiben  sein.   Es  könnte  sich  sonst  wie 


85 


liezttgiich  «Roemeraster*  später  beraiiSBtellen,  dam  die  an- 
•dere  Körperaeite  auf  die  Ciyptozonia  hinweist.  Fttr  die 
Eintheilnng  der  paliosoisehen  Seesteme  ist  die  Unzulftag- 
lichkeit  der  Systematik  in  dieser  Hinsiebt  om  so  fttblbarer, 

als  grade  die  Zwischenglieder  zweier  benachbarter  Fami- 
lien und  unter  letzteren  wieder  grade  die  Gyranasteriden, 
Asteriniden  und  Linkiadae  eine  Holle  spielen.  Da  nun 
schon  das  Merkmal  der  Hautkienien  nienjals,  dasjenige  der 
Bescbaffenheit  des  anibnlakralen  Skeiets  häufig  iUr  die  Be- 
urtheilung  paläolithisober  Formen  nicht  aasreicbend  ent- 
wickelt ist,  endlich  daza  auch  die  Randplatten  nicht  unter 
allen  Umständen  ein  xaTerlässiges  Erkennnngsmittel  bilden, 
so  reieht  aneh  81  a den 's  Systematik  nicht  ans,  nm  ge- 
wisse fossile  Zwischenformen,  soweit  wir  dieselben  gegen- 
wärtig kennen,  richtig  benrtheilen  zn  ki^nnen. 

Unter  diesen  Umständen  wird  die  alli^emeine  Struk- 
tur, und  besonderö  diejenige  einzelner  Uarttlieile.  für  die 
Paläontologie  in  Einzelfällen  von  viel  grösserer  Wichtigkeit 
.sein  und  bleiben,  als  alle  anderen,  bisher  angegebenen 
Unssereu  Merkmale.  Es  ist  daher  zu  bedauern,  dass  na- 
mentlich soweit  es  sich  um  Eigenschaften  halb  oder  ganz 
verboi|;ener  Harttheile  handelt,  die  Anatomie  recenter  See- 
alerne  noch  nicht  yollstindig  anegebant  ist 

Die  Annahme  S 1  ad  e  n's,  die  Phanerozonla-Enrystrote- 
ria-Stenopneasia  seien  1  te r  als  die  Crjptosonia-Leptostro- 
teria-Adetopneusia,  halte  ich,  ob  ihrer  Begründung,  für  wahr- 
gcheiulieh.  Zur  weiteren  Bestätigung  dieser  Anschauung  wurde 
versucht,  Beweismaterial  aus  paläozoischen  Ablagerungen  bei- 
zubringen. Diese  Bemühungen  hatten  nicht  den  geringsten 
Erfolg.  Soweit  ich  die  mir  bekannten  Seesterne  nach  ihren 
Oesammteigeui^charten  benrtheilen  kann,  bergen  die  ältesten 
Schiebten,  bis  hinauf  znm  Unterdevon,  sehen  alle  Typen 
und  seihet  die  sogenannten  Uebergangsformen  der  yersohie- 
denen  ilteren  nnd  jüngeren  Gmppea. 

Diese  Abhandlang  kann  ich  nicht  schliessen,  ohne 
über  die  Regenerations-Fähigkeit  der  Seesteme  einige  Worte 
zu  sagen.  Bekanntlich  sind  sowohl  Anzahl,  Grösse  wie 
Gestaltung  der  Arme  einzelner  Individuen  ein  nnd  dersel- 
ben Art  recenter  Asteroiden  in  mannigfaltiger  Weise  ent- 
wickelt  Solche  Unterschiede  stehen  zum  grossen  Theil 
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mit  der  den  Seesternen  eigentblimlichen  Fähigkeit  in  Zu- 
sammeDhaog,  willkürlich  abgestossene  and  verlorene  Kör> 
pertheile  zu  reprodneieren,  oder  gar  ans  eiozelnen  abge- 
etossenen  Ärmen  TollBlftndig  nene  Individaen  %n  bilden. 
Eine  hierauf  bezttgliehe,  wertbvoHe  Abhandlung  verdankeii 
wir  Ltttken,  der  seine  Beobaehtangen  aneh  in  den  Aua- 
spmeh  zuBammenfimte:  die  kr&ftigete  Bekundung  des  Re* 
generations-Vemiögens  ist  die  spontane  Theilung.  —  Da. 
nun  die  Fähigkeiten  der  Reproduktion  und  Theilung  den 
recenten  Asteroiden  vielfach  eigenthUnilicb  sind,  lag  es  nahe 
zu  untersuchen,  wie  sich  in  gleicher  Hinsicht  prae jurassi- 
sche Formen  verhalten.  Die  Erfahrungen,  welche  ich 
darüber  gewonnen  habe,  ergeben  sich  aus  uacbstehenden 
Angaben. 

Im  Laufe  der  Jahre  habe  ich,  wie  gesagt,  Uber  eitt 
halbes  Tausend  fossile  Asteroiden  allein  aus  dem  Unter- 
devon von  Bundenbacb  gesehen.  An  diesen  angestellte  Be- 
obachtungen ergaben  fttr  Individuen  derselben  Art  immer 
dieselbe  Anzahl  von  Armen.  Nur  ausnahmsweise  sind  an 
Repräsentanten  von  Medusaster  12—15  Arme  beobachtet 
worden.  Verhftltnissmässig  ebenso  häufig  wie  die  jetzi* 
gen  Meere,  lieferte  auch  der  Fundort  l>uudenbach  Indi- 
viduen, deren  einzelne  Arme  länger  und  kräftiger  als 
diejenigen  anderer  Individuen  derselben  Thierart  entwickelt 
waren.  Häutig  fehlte  auch  an  Seesternen  von  Hundenbach 
die  Spitze  eines  Armes,  ein  Mangel,  der  jedoch  zum  Theil 
jedenfalls  auf  die  Art  der  Erhaltung  zurückzuführen  ist. 
Andere  Unterschiede  bedingte  lediglich  das  höhere  oder 
geringere  Lebensalter  einzelner  Thiere  derselben  Art 
Niemals  dagegen  fanden  sieh  an  Bundenbacher 
Asteroiden  Spuren  stattgefundener  Theilung 
eines  Individuums,  oder  Missbildungen  und  Oa- 
belungen  einer  Armspitze.  Ebensowenig  sind  mir  aus 
der  Literatur  oder  aus  eigener  Anschauung  versteinerte 
Asteroiden  von  anderen  Fundorten  solche  Thatsachen  be- 
kanntgeworden, die  zu  dem  Schlüsse  berechtigen  könnten, 
dass  die  Asteroiden  präjurassischer  Zeit  schon 
die  ausgedehnte  Regen erations-  und  Theilungs- 
fähigkeit  ihrer  recenten  Nachkommen  besassen. 
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Ueber  fossile  Schlangensterne. 

6.  Böhm  bat  in  den  «Berichten  der  natnrforsehenden 
Gesellsohaft  za  Freibnrg  im  Breisgan',  Heft  5  18d9  einen 
daokenswerthen  «Beitrag  zur  Kenntniss  fossiler  Ophinren" 
▼erOffentlicbt,  in  welchem  die  lehrreichen  Angaben  Ly- 
ra an's  über  den  Bau  der  inneren  Harttheile  recenter  Ophiu- 
ren  trefflich  verwerthet  wurden.  Den  meisten  Aiisflihrungen 
Böhm's  beistimmend,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  Beden- 
ken gegen  die  allgemeine  Gültigkeit  gewisser  Angaben  des 
Autors  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Um  Klarheit  Uber  die  firbaltangsart  Terscbiedener 
▼erateinerter  Schlangensterne  zn  gewinnen,  hat  Böhm 
reeente  auf  beiden  Körperseiten  angeschliffen.  Dabei  yer< 
schwanden  aof  der  Rttckenseite  zunächst  die  Rttokenschil- 
der,  dann  kamen  die  medianen  Armrinnen  nnd  zuletzt  die 
inneren,  ambnlakralen  Wirbel  zum  Vorschein.  Durch  Ab- 
schliff der  Bauchseite  wurden  zuerst  die  Bauchschilder  ent- 
fernt, dann  die  medianen  Rinnen  blosgelegt,  wieder  abge- 
.schlitlen,  bis  schliesslich  die  Wirbel  auch  auf  dieser  Kör- 
perseite der  Beobachtung  zugänglich  wurden.  Durch  Ver- 
gleich seiner  Präparate  in  den  verschiedenen  Stadien  des 
Abschliffs  mit  dem  Befund  an  gewissen  fossilen  Opbiuren 
gelangte  Böhm  zn  dem  Sehinsse,  letztere  seien  durch  na- 
^  tttrliehe  Vorgänge  zu  Erhaltungszuständen  gelangt,  welche 
der  Beschaff'enheit  seiner  Präparate  entsprächen.  Dieser  durch 
Anführung  von  Beispielen  erläuterten  Ansehauung  könnte 
ich  mich  nur  hinsichtlich  weniger  Einzelfälle  anschliessen. 

Wenn  einer  fossilen  Ophiure  beispielsweise  die  Dor- 
salschilder fehlen,  so  darf  dieser  Mangel  nicht,  wie  Böhm 
meint,  wenicrstens  nicht  in  erster  Linie,  auf  die  Krhaltuugs- 
art  der  Ophiure  zurückgeführt  werden.  Im  Gegentheil, 
wenn  die  Schilder  nicht  erhalten  sind,  so  ist  es  zunächst 
wahrscbeiDÜcher,  dass  sie  niemals  vorhanden  waren.  Leben 
doch  noch  gegenwärtig  Opbiuren,  welche  der  Rttekensohil- 
der  ermangeln  nnd  trifft  dies  dooh  anch  filr  alle  bisher 
bekanoteo  paläozoischen  Arten  zu.  Demnach  unterliegt 
es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  auch  postpaläozoische  Erd- 
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schichten  Reste  von  Ophinren  bergen,  die  niemals  Bticken- 
schilder  besessen  haben. 

Die  Erhaltung  der  Ventralseite  einer  versteinerten 
Opbiure  kann  gewiss  auf  mannii;l'altio;e  Art  gedacht  wer- 
den. Abweichend  von  Böhm  bin  ich  jedoch  der  Meinung, 
nur  in  seltenen  Fällen  könnten  durch  Verwesung,  Verwit- 
terung oder  Abreibung  natürliche  Erhaitungsprodukte  ent- 
stehen, welche  seinen  Präparaten  in  den  letzten  Sta- 
dien des  Schliffes  entsprächen,  tlat  mau  die  Baach- 
seite einer  recenten  Opbiure  genügend  abgeschliffen,  so 
gelangen  allerdings  die  zwischen  den  verwachsenen  Wirbel- 
h&lften  liegenden  medianen  Armrinnen  zar  Grscheinnng. 
Sind  anch  diese  weggeschliffen,  so  kommen  jedoch  nur  in 
den  seltensten  Füllen  oder  gar  niemals  die  Wirbel  erst 
znm  Vorschein,  sondern  gleichzeitig  mit  den  Rinnen  ist 
zumeist  auch  ein  Theil  der  Wirbel  selbst  schon  abge- 
scliliffen  worden.  Hei  manchen  Arten  reicht  der  AbschlifF 
in  diesem  Stadium  sogar  schön  fast  bis  auf  den  grössten 
Querschnitt  der  Wirl>el.  Ein  Blick  auf  die  Abbildungeu 
Böhm's  lehrt  dann  auch  in  der  That,  dass  derselbe  in  den 
erwähnten  Stadien  des  Schliffes  nirgendwo  intacte,  sondern 
nur  mehr  oder  weniger  abgeschliftene  Wirbel  dargestellt 
hat.  Die  Erklärung  dieser  Thatsachen  ergibt  sich  ans 
folgenden  Zeilen. 

Die  medianen  Armrinnen  der  Ophinren  verdanken 
ihren  Bau,  wie  ihre  Entstehung  der  mehr  oder  weniger 
unvollkommenen  Verwachsung,  wie  der  Banart  der  paari- 
gen Wirbelhiilften.  Je  unvollkommener  die  Verwachsung 
stattfand,  um  so  tiefer  wurden  die  Rinnen  zwischen  den 
Hälften  ausgeprägt.  Die  Wandungen  zu  beiden  Seiten 
der  Kinnen  sind  also  Theile  der  Wirlicl,  und  wer  die 
Rinnen  wegschleift,  entfernt  damit  gleichzeitig  oder  noch 
früher  die  höheren  Wandungen  derselben.  Aus  den  Ab- 
bildungen nnd  Erklärungen  Böhm's  ergibt  sich  weiter, 
dass  an  seinen  Präparaten  die  Arme  tiberall  gleich mässig 
bis  auf  den  Wirbelkem  abgeschliffen  worden.  Demnach, 
sind  die  Schliffrichtungen  parallel  zur  Ventralseite  ge- 
führt Bezieht  man  nnn  mit  Erfolg  den  Befund  an  einer 
fossilen  Ophinre  auf  ein  soweit  abgeschliffenes  Prapärat» 
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daDTi  mttssten  anch  elementare  Kräfte  den  Abschliff  pa- 
rallel znr  Bauchseite  geführt  haben.  Ein  solcher  Vorgang 
ist  noch  denkbar,  soweit  es  sich  um  eine  winzige  Ophinre, 
oder  einen  einzelnen  Arm  handelt,  wenn  indessen  ange- 
nommen werden  scdl,  alle  fünf  Arme  eines  grösseren  Thie- 
res  seien  in  solcher  Weise  gleicbmässig,  an  jeder  Stelle, 
abgeschliffen  worden,  so  kann  ich  meine  Bedenken  dagegen 
nicht  ganz  unterdrücken.  Es  wird  jedenfalls  in  der  Natur 
nur  fselteu  vorkonnnen,  dass  alle  Arme  einer  Ophiure  genau 
in  derselben  Ebene  liegen,  wodurch  allein  ein  gleichmäs- 
siger  Abschliff  stattfinden  könnte. 

Noch  ein  weiterer  Umstand  ist  bei  der  Beurtheilong 
scheinbar  abgeschliffener,  versteinerter  Ophinren  nicht  aus- 
ser Acht  ztt  lassen.  Man  denke  sich,  die  Baachschilder 
seien  dnrch  Abreibung  verloren  gegangen  nnd  damit  die 
Rinnen  Uosgelegt  worden.  In  diesem  Falle  mttssten  mit 
den  Banchschildern  auch  die  ventral  gelegenen  Theile  der 
Latcralschildor  weggerieben  sein.  Nur  ihr  randlicher 
Qncrx'hnitt  könnte  dann  übrig  geblieben  und  dieser 
mU>ste  wie  an  einem  Präparat  glatt,  eben,  frei  von 
^Stacheln  nnd  Granulationen  sein.  Lediglich  die  wirklich 
lateralen  Aussenstacheln  könnten  noch  am  Rande  des  Quer- 
schnitts der  Lateralscbilder  stehen.  Diesen  Anforderungen 
durften  auch  nur  wenige  der  scheinbar  abgeschliffenen  oder 
gerollten,  fossilen  Ophinren  entsprechen.  Geht  man  nun, 
im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Voraussetzungen,  von  der 
Annahme  aus,  es  habe  keinerlei  Abreibung  oder  Abschliff 
einer  versteinerten  Ophiure  stattgefunden,  sondern  die  Ver- 
wesung sei  im  Zustande  der  Ruhe,  bis  zu  einem  gewissen 
Stadium  fortgeschritten,  so  ist  auch  für  diesen  Fall  kein 
Verwitterungsprodukt  zai  erwarten,  welches  Uebereinstim- 
mung  mit  Böhm's  Präparaten  in  den  letzten  Stadien  des 
Schliffes  zeigt.  An  dem  Verwesungsprodukt  könnten  viel- 
leicht die  Bauchschilder  fehlen  und  trotzdem  die  Lateral- 
flehilder  noch  vorhanden  sein,  aber  dann  wftren  doch  jeden- 
falls auch  die  Wirbel  noch  intakt,  was  fttr  Präparate 
der  erwähnten  Art  nicht  zutrifft. 

Wenn  es  sich  übrigens  um  einen  OpUiurcnrest  aus 
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älteren  Erdsobichten  haDdelt,  welcher  der  Buocbsebilder 
emuuigelt,  so  ist  diese  UnTollkommenheit  aach  wieder 
nicht  ohne  weiteres  auf  die  Erhaltong  znrttckznftthren. 

Zahlreiche  paläozoische  Ophinren  waren  nicht  mit  Bauch- 
scbildern  verseben  und  selbst  an  einigen  recenten  Formen 
sind  die  Schilder  nur  rudimentär,  oder  in  mehreren  unbe- 
deutenden Stücken  entwickelt.  Demnach  ist  wieder  zu 
erwarten,  dass  aucli  postpaläozoiscbe  Ablagerungen  noch 
Ophinren  ohne  Baacbschilder  bergen.  Die  Erhaltung  der 
palUolitbischen  Typen,  welche  offenbar  zumeist  im  Zustand 
der  Ruhe  der  Verwesang  nnterlageu,  ist  übrigens  eine  anf- 
allend gleiobmässige.  Die  Haat,  welche  die  ventrale  Arm- 
seite nmbDllte,  ist  geplatzt,  oder  mitsammt  den  darunter 
liegenden  Weicbtbeilen  yersebwunden.  Das  innere  Arm- 
ekelet  kommt  zum  Vorschein  und  die  Lateralscbilder  sind 
erhalten.  Grade  diesem  Erhaltungszustände  sollten  eigent- 
lich diejenigen  Präparate  ßöbm's  entsprechen,  an  welchen 
die  Rinnen  gänzlich  weggeschliffen  sind.  Indessen  auch 
dies  triftt  nicht  zu,  denn  an  solchen  fossilen  Ophiuren  sind 
eben  Lateralschilder  und  Wirbel  intakt,  während  der 
Schlitf  diese  SkeletstUcke  wenigstens  zum  Theil  entfernt  bat. 

Ophiurdla  Griesbachi  Wright  soll  nach  Böhm  eine 
Form  veranschaulichen,  welche  durch  natttrlicbe  Vorgänge 
bis  auf  die  inneren  Wirbel  abgeschliffen  ist  An  diesem 
Beispiel  will  ich  versuchen,  noch  weiter  zu  zeigen,  worin 
unsere  Anschauungen  auseinander  gehen.  Für  mich  haben 
die  Bauehscbilder  dieser  Ophinre  keine  abnormen  Oestal* 
ten.  Sollten  es  dennoch  Wirbel,  nicht  Banchschilder  sein, 
so  wären  es  jedenfalls  nicht,  wie  Böhm  meint,  intakte» 
sondern  stark  abgeschliffene  Wirbel;  denn  intakte  sind 
an  keiner  recenten  Opbiure  derartig  gestaltet,  üphiu- 
rella  Griesbachi  wäre  also  nach  Böhm  eine  Form,  deren 
fünf  Arme  gleichmässig  und  parallel  zur  Bauchseite  abge- 
rieben sind.  Die  Opbiure  ist  zwar  klein,  aber  sie  scheint 
mir  doch  kein  Belegstück  zur  Bekräftigung  der  Ansichten 
Böhm's  zu  sein.  Abgesehen  von  diesem  Beispiel  wieder- 
hole  ich  indessen,  dass  in  EinzelfiUleo  der  Autor  vielleleht 
das  Richtige  getroffen  bat,  ich  wollte  nur  zeigen,  wie  wenig 
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einzelne  seiner  Präparate  dem  natttrlicheo  £rbaltang8za- 
stand  im  allgemeine d  entsprechen. 

Ueber  andere  Angaben  in  Böhmes  Aufsatz  möchte  ich 
nur  noch  einige  Worte  yorbringen. 

Nicht  alle  Ophinren  sind  mit  Badialschildern  yersehen» 
denn  nicht  allein  alle  bisher  bekannt  gewordenen,  paläo- 
zoischen Typen,  sondern  sogar  einzelne  recente  ermangeln 
derselben. 

Nicht  zutreffend  ist  weiter  die  Angabe,  fossile  Opiiio- 
mvxidae  seien  noch  unbekannt.  Schon  im  32.  Hantle  der 
Palaeontographica  1885  -86  habe  ich  als  Bundenhachia 
grandis  eine  unterdevonische  Ophiure  mit  sackartiger  Haut- 
htille  abgebildet,  welche  die  Charakter-Eigenschaften  der 
Ophiomyzidae  deutlich  veranschaulicht.  Dasselbe  gilt  auch 
filr  TamuaUr  efßmdHcus,  1858  von  Billings  besehrieben. 
Grade  die  Ophinren  dieser  Orappe,  sowie  Uebergangsformen 
zwischen  Ophiomyxidae  und  den  Amphinridae  beyOlkerten 
die  alten  Meere. 

Die  Bedeutung  der  centro- dorsalen  Rosette  hat  l'i'hm 
richtig  gewürdigt,  auch  ist  seine  Klage  berechtigt,  inaiiche 
Autoren  htUten  die  Rosette  und  ihr  Aequivalciit  auf  der 
Bauchseite,  die  Mundtheile,  lediglich  als  einen  zusanimcn- 
hängenden  Stern  dargestellt,  der  als  solcher  keine  Bedeu- 
tung für  die  Wissenschaft  habe.  Nach  meiner  Ansicht  liegt 
die  Sebald  jedoch  weniger  an  den  Antoren,  als  an  der 
Erhaltung  des  Materials.  Obsehon  ich  die  Znsammen- 
setznng  des  Sterns  längst  kenne,  bin  ieh  doch  oft  nicht  in 
der  Lage,  yon  den  centralen  Harttheilen  einer  paläozoi- 
schen Ophinre  mehr  wahrzunehmen,  als  man  mit  einem 
Federzug  in  Gestalt  eines  Sterns  oder  einer  Rosette  wie- 
dergeben kann. 

Schon  die  Angaben  Böhms  und  meine  Bemerkungen 
zu  denselben  werden  dem  Leser  zeigen,  wie  wenig  im 
aligemeiDcn  bis  jetzt  Uber  fossile  Ophinren  bekannt  ist. 
Aus  diesem  Gmnde  mnsste  sich  anch  Lyman  in  seiner 
Monographie  reoenter  Ophinren  darauf  b»Bchränken,  den 
Paläontologen  ein  werthyolles  Vergleichsmaterial  znr 
Verikigang  zu  stellen,  während  es  ihm  andererseits  nicht 
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ge1fti]g,  die  Kenntniss  der  ausgeätorbeaen  T^peu  erheblich 
zu  lürdern. 

Als  nieiueu  Anscliauuii^en  entsprechend,  möchte  ich 
jedoch  schliesslich  auch  hier,  an  der  Hand  von  Beob- 
achtangen  den  Satz  autstellen,  dass  die  fossilen,  selbst  die 
palttozoischen  Ophiaren  den  recenten  darchaas  nicht  derart 
fernstehen,  um  die  einen  nnabhängig  von  den  anderen  fUr 
sieb  klassificieren  za  kOnnen.  Die  lebenden  Ophinren  sind 
doch  wieder  nur  das  fortentwickelte  Produkt  der  ftltesten, 
fossilen  nnd  beide  Gruppen  lassen  sich  annfthenid  satref* 
fend  nnr  ans  der  Snmme  von  Eigenschaften  benrtbeilen, 
welche  lebenden  und  ausgestorbenen  Ophiuren  eigenthUui- 
lich  sind. 


Erklftrong  der  Figoren  anf  Tafel  I. 

Fig.  1.  Ophiwra  rhenmna  Stürtc,  Ventralteite,  Vi  Groeae. 

Fig.  2.  Ophiwra  rhenana  Stfirts,  Theil  der  Tentralaeite,  >/i  Grosse. 

Fig.  3.  Ophutra  rhenana  Stürts,  Dorsalseite  eines  ArmstSeks ,  */i 

Grösse. 

Fig.  4.  HfUanthasUr  rhenanus  F.  Roemer  emend.  Sturiz.  Dm 
Annskelct  von  der  Veatralseite  gesehen  in  */i  Grösee. 

Schematische  Darstellung. 
Fig.      Palaeostella  solida  Stürtz,  Ventralseitu,  Vi  Grösse. 
Fig.  6.  Palaeostdla  solida  Stürtz,  Armstück  von  der  YentrAlseite 

gesehen  in  ^/j  Grösse. 
Fig  7.  Palaeoxtdla  solida  Stürtz,  Dorsalseite,  ^/i  Grösse. 
Fig.  Ö.  Pah.irnstdln  solida  Stürtz,  Armstück  von  der  Dorsalseite 

gesehcu  in  %  Grösse. 
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Beitraige  zur  KenntiüäS  der  ForaminifereD-Faana 

des  Nioeens. 

Von 

A.  H  0  8  i  u  8. 

2.  Stück. 
3.  Familie  Polymorphinina. 

Hierzu  Taf.  II. 


Zu  dieser  Familie  rechnet  Btttechli  (Bronn, 
Klassen  und  Ordnungen  n.  s.  w.  Band  1.  Protozoen  Ahtblg.  1, 

S.  200)  —  die  Gattang  Polpmorphma  —  (inci.  Guttulina 
d  Orb.,  Glohtdina  d'Orb.)  —  mit  der  Unterprattun^  Dimorphina 
d'Orb.  und  die  Gattung  Vvigerina  d'Orb.  Von  diesen  Gat- 
tungen  gibt  Reuss  fUr  das  Miocen  von  r)in;;den  nur  die 
Gattung  Folypiorphina  an  und  zwar  Globulinu  d'Orb.  mit 
2  Arten,  Guttulina  d'Orb.  mit  3  Arten.    Die  Arten  sind: 

1.  GloimUna  gibba  d'Orb.,  1.  c.  S.  227,  Taf.  13,  Fig. 
13,  14. 

2.  Gkbidma  inaequaUa  Renss,  Denksobriften  n.  s.  w. 
Bd.  1,  S.  877,  Taf.  48,  Fig.  9. 

3.  GuUiOma  problma  d'Orb.,  1.  c.  S.  224,  Taf.  12, 
Fig.  26-28. 

4.  Oidiulina  communis  d'Orb.,  1.  c.  S.  224,  Taf.  13, 
Fig.  6-8. 

5.  Guttulina  semiplana  Keuss,  Zeitsch.  d.  deutsch,  gool. 
Gesellscliaft  Band  3,  S.  82,  Tat'.      Fig.  48. 

Bei  allen  5  Arten  fügt  er  hinzu  ,^sehr  selten", 
lu  meiner  jetzigen  Sammlung  finden  sieh  mehr  als 
500  Polymorpbininen,  die  einer  der  yorslebenden  Arten 
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aDgehören,  so  dass  diese  Arten  im  AUgemeiiieu  uicbt  sei* 
ten  sind. 

Was  nun  zuerst  die  Gattung  Globulina  d'Ürb.  betrit?'t, 
ISO  ist  unter  den  zahlreichen  Exemplaren,  die  hier  von  die- 
ser Qattnog  gefunden  sind,  kein  einziges,  welches  eine 
rauhe  oder  gekörnte  oder  punktirte  Oberfläche  hat,  während 
d'Orbigny  4  Arten  aus  dem  Wiener  Becken  besclureibt 
nnd  abbildet,  die  hierhin  gehören.  Alle  hiesigen  sind  c^tt, 
meist  glasig  glftnzend,  nur  wenige  steinartig  matt.  Auch  die 
GkbuUm  Uthdasa  d*Orb.  1.  c.  S.  228,  Taf.  13,  Fig.  15,  16, 
die  zwar  glasig  glatt,  aber  an  der  Mttndnng  mit  vorspringen- 
den Röhren  besetzt  ist,  findet  sich  nicht.  Wohl  finden  sich 
und  zwar  fast  nur  bei  Olnbiilinen  —  sehr  selten  bei  Guftii- 
lina  —  zahlreiche  Exemplare,  auf  deren  Oberfläche  sich 
Kühren  befinden,  denen  ähnlich,  welche  d'Orbigny  bei 
Globulina  tuhtdosa  aus  dem  Wiener  Becken  angibt.  Sehr 
häufig  sind  aber  diese  Röhren  nnregelmässig  vertheilt;  sie 
finden  sich  zwar  vorzugsweise  an  der  Mündung,  aber  auch 
überall  auf  der  Oberfläche  und  rtthren  offenbar  Ton  Thieren 
her,  die  sich  anf  den  Schalen  der  Globulinen  angesiedelt 
haben.  Es  sei  hierbei  noch  eine  andere  firscheinnng  ei^ 
wllhnt,  die  ich  fast  nur  bei  QhMma  —  einigemal  bei 
Giätulina  und  einmal  bei  einer  Polystomella  —  bei  diesen 
ersten  aber  sehr  häutig  gefunden  habe.    Die  Oberfläche 
dieser  Gehäuse  ist   durchbohrt   durch   zahlreiche  runde 
Löcher,  die  ziemlich  gross,  bedeutend  grösser  als  das  Loch 
der  gestrahlten  Mündung  sind;  alle  sind  mehr  oder  weniger 
unter  sich  gleich,  sie  sind  oft  regelmässig  vertheilt  entweder 
um  die  Mündung  herum  oder  dem  Verlauf  der  Scheidewände 
auf  der  Schale  folgend.  Die  grosse  Menge  der  Oeffnungen, 
die  sich  auf  einem  EzempUre  finden,  die  mehr  oder  weniger 
gleiche  Grösse  derselben,  namentlich  aber  ihre  regelmässige 
Vertheilnng  auf  der  Oberfläche  liessen  zuerst  yermuthen, 
dass  es  sich  um  eine  Bildung  handele,  die  zum  Gehäuse 
in  naher  Beziehung  stehe.  Indessen  finden  sich  diese  Löcher 
wie  oben  erwähnt,  wenn  auch  sehr  selten,  auf  verschiedenen 
Arten,  sie  finden  sich  auch  unregelmässig  vertheilt  und 
von  ungleicher  Grösse.    Sie  werden  daher  wohl,  ähnlich 
den  häufig  vorkommenden  Bohrlöchern  in  Gasteropoden- 
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Schalen,  durch  spätere  Einwirkung  anderer  Organismen 
entstanden  sein,  wobei  nur  die  grosse  Zahl  derselben  an 
einer  Schale  auffallig  ist.  Immerhin  bleibt  es  bemerkbar, 
dass  fast  nur  bei  Glohulina  —  und  GtUtxdina  —  bei  der 
ersten  aber  sehr  häutig  diese  Erscheinung  beobachtet  wird. 
Sie  wird  sowohl  bei  Globulinen  mit  glattem,  glasigen, 
durchsichtigen  Gehäuse,  als  auch  namentlich  bei  solchen 
gefunden,  deren  Gehänse  steinig  Bind,  die  ziemlich  gross 
sind,  und  die  oben  erwähnten  röhrenförmigen  AnswUehse 
zeigen.   

1.  Polymorphina  (QloMina)  gibba  d*Orb. 

Polymorphina  (GlobuHina)  inaequnlis  Renss. 

d'Orbigny  gibt  von  Pohßnorphina  gihha  lol^^ende 
Charakteristik:  Schale  oval,  kuglig,  nicht  zusammenge- 
druckt, sehr  glatt,  sehr  glänzend,  vom  (an  der  Mündung) 
etwas  zugespitzt,  hinten  (unten)  sehr  stumpf,  aus  Kammern 
gebildet,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  keine  Vorsprtinge 
bilden  und  nur  dnrcb  die  Dnrcbsicbtigkeit  der  Schale  be- 
merkt werden.  Die  Nfthte  sind  nicht  eingedruckt  Die 
letzte  Kammer  ist  von  einer  gestrahlten  Oeffnnng  durch- 
bohrt. Grosse  derSchale  0,5  mm.  d'Orb.  l.c.S.227.  Die 
Abbildung,  welche  d'Orbigny  Taf.  13,  Fig.  13  von  der 
Seite,  Fig.  14  gegen  die  Mündung  gesehen  gibt,  entspricht 
der  Beschreibung,  namentlich  ist  der  Querschnitt  kreis- 
förmig, die  MUndniijr  central,  etwas  vorgezogen,  die  Nähte 
iinienföraiig,  nirgends  vertieft,  die  Kammern  daher  nie  ge- 
rundet vorspringend.  Die  Höhe  —  von  der  Mündung  ab- 
wärts nach  unten  —  verhält  sich  zur  Breite  =  11 : 9. 

Polymorph  ina  (Glohulina)  aequalis  d'Orb.  1.  c. 
S.  227,  Taf.  13,  Fig.  11,  12,  unterscheidet  sich  von  P.  gibba 
nur  dadurch,  dass  sie  seitlich  etwas  zusammengedrückt  ist 
Dass  die  Mflndnng  nicht  gestrahlt  ist,  wird  wohl  bei 
P.  aegnalia  von  d'Orb i g  ny  angeführt,  nicht  aber  als  Unter- 
schied bei  P.  gibba  hervorgehoben. 

Polymorphina  (Globulina)  inaequalis  UensB  Denk- 
scliiiften  u.  s.  w.  Maiid  1,  S.  377,  ist  etwas  schief  eitcnnig, 
sonst  nicht  von  aequalis  verschieden;  die  Mündung  ist  je- 
doch gestrahlt.  Die  Grösse  schwankt  zwischen  0,0  und  1  mm. 
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Wenn  die  Beschreibuog,  die  d'Orbigny  YonP^gibba 
gibt,  als  cliarakteristisab  fttr  diese  Art  gelten  soll,  so  wer- 
den nur  sehr  wenig  Exemplare  unter  den  gefundenen  Globu- 
linen dieser  Art  zntnreehnen  sein.  Es  gibt  nur  wenig  Exem- 
plare, bei  denen  der  Qnersebnitt  &8t  kreisförmig  ist,  die 
Mündung  rund  und  central.  Bei  den  meisten  ist  das  Ge- 
häuse etwas  znsamraengedrUckt,  so  dass  man  2  Breitseiten 
und  2  Schmalseiten  unterscheiden  kann.  Die  gestrahlte 
MUndung  nimmt  an  dieser  Abplattung  theil.  indem  sie  parallel 
der  breiten  Seite  etwas  in  die  Länge  gezogen  ist.  Stellt 
man  das  Gehäuse  so,  dass  die  breite  Seite  nach  vorn  liegt, 
die  ältem  Kammern  mit  ihrer  stumpf  abgerundeten  Basis 
naeh  unten,  die  Mttndung  also  mehr  oder  weniger  nach 
oben  liegt,  so  ist  diese  meistens  nicht  central.  Oft  bat 
der  Längsschnitt,  parallel  der  breiten  Seite,  die  Form  eines 
unregelmässigen  Vierecks,  und  die  Mündung  kann  bis  in 
eine  Ecke  dieses  Vierecks  fallen.  Zwtscben  den  Formen, 
die  zu  der  eigentlichen  P.  gihha  d'Orb.  gehören  und  also 
die  grösste  Syniuiotric  zeigen,  bis  zu  diesen  zuletzt  erwähn- 
ten, durchaus  unsymmetrischen  Formen  bestehen  aber  alle 
möglichen  Uebergäiige.  indem  die  Schalen  bald  mehr  bald 
weniger  gerundet,  bald  mehr  l)ald  weniger  abgeplattet  sind. 
Der  Längsschnitt  parallel  der  breiten  Seite  wechselt  von 
einem  fast  regelmässigen  Oval,  welches  nur  unten  stets 
etwas  verbreitert  ist,  bis  zu  dem  oben  erwähnten  nnregel- 
mässigen  Viereck.  Stets  aber  bleiben  die  Gehäuse  glatt, 
meist  glasig  glänzend.  Die  Nähte  sind  linienfttrmig,  kaum 
wahrnehmbar.  Die  Kammern  sind  daher  nicht  kuglig  oder 
oval  vorstehend.  Doch  gibt  es  auch  Formen,  in  denen  die 
Nähte  schon  etwas  vertieft  sind  und  die  einen  Uebergang 
zu  den  Formen  bilden,  die  vertiefte  Nähte  respektive  gerun- 
dete Kammern  besitzen. 

Wie  es  scheint,  hat  Herr  Dr.  E  g  g  e  r  ,  welcber  früher 
die  Foniuiiniteren  der  Miocenschicbten  von  Ortenburg  in 
Niederbaiern  beschrieb  —  Neues  Jahrbuch  tiir  Mineralogie 
u.  s.  w.  Jahrgang  1857,  S.  266  —  ebenfalls  die  Schwierig- 
keit ^efnlilt,  die  angegebenen  Formen  als  Arten  zu  trennen, 
obgleich  die  Extreme  so  weit  auseinander  stehen.  Er  sagt 
S.  288:  rtPol^orpUna  (GlobuUna)  gihha  d'Orb.  —  Es  wer- 
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den  unter  dieser  Bezeichnung  säuimtlicbe  glatte  kuglige  Poly- 
morphinen  zusammengeftust,  bei  welchen  der  Querschnitt 
ein  rundlicher  ist  und  die  Höhe  nicht  zu  sehr  die  Breite 
der  Schale  Übertrifft.  Aus  der  Fülle  der  in  einander  ttber- 
gehenden  Fonnen  wurden  die  Extreme  in  nachstehenden 
Varietäten  ansoinander  gehalten". 

Kr  unterscheidet  4  Vaiietiiteii  J*(>hj))iorj>hi)i((  (fihha. 

a)  Vfra  Tat'.  1.^  Fig.  1  —  4.    Die  re^e!iH;issii;Nteii,  hei 
denen  der  Quer^ciinitt  ot't   kreisnmd  ist,   und   die  l)reitc  ^ 
t'as^t  j^leich  der  Ilölie.  let/Jere  ist         1  mm.    Fast  immer 
ist  di»i  eine  Seite  i^cwölbter  als  die  andere. 

b)  ovoidea  Taf.  13,  Fig.  5 — 7.  Gleichseitig,  eiförmig, 
höher  als  breit,  Höhe  1  mm. 

c)  subgibba  Taf.  18,  Fig.  8—10.  Ebenfalls  höher  als 
breit,  von  ungleichseitigem  Umriss.  Die  Kammern  sind 
weniger  umfassend,  daher  die  Nähte  tiefer,  die  Kammern 
etwas  convex.  Sie  nähert  sich  oft  sehr  der  Cruitulim 
communis. 

d)  jijinUa  Taf.  18,  Fig.  11,  12.  Oben  eine  lange 
kegelförmige  S|)ity.e,  unten  auch  zugespitzt  oder  gerundet. 
Schale  diek,  nieht  so  glänzend  glatt  wie  die  vorigen. 
Aueh  die.^e.  deren  Hölie  ().">- '»,7  www  beträgt,  nähert  sieh 
oft  seiir  der  (Jatfu/ina  communis^  so  üass  kaum  eiue  Grenze 
zwisehon  diesen  zu  ziehen  ist. 

Bei  allen  aber  sind  die  Nähte  fhieli,  meist  liDien- 
förmig,  am  wenigsten  «vielleicht  bei  einigen,  die  unter  c)  var. 
subgibba  crwähot  sind.  Das  Verhältniss  der  Hohe  zur 
Breite  ist  dorchschnittlich  5 : 4,  bei  einigen  wiegt  die  Hohe 
etwas  vor,  bei  andern  die  Breite. 

Wenn  auch  die  Untersuchung  der  Exemplare  ans  dem 
Mioeen  von  Dingden  nicht  gerade  zur  Aufstelhmg  derselben 
\'urietäieii  tiefiihrt  hätte,  so  wird  doeh  im  Allgemeinen 
dureh  (lie.selhe  das  von  Kirger  gefundene  Resultat  bestätigt. 
Die  250— '?00  (Tlobulinen.  die  ieh  aus  dem  Mioeen  von 
Dingden  untersucht  hal)e,  gehörmi  alle  oder  doch  fast  alle 
dieser  Gruppe  an.  Alle  sind  glatt,  haben  eiue  gestrahlte 
Mündung,  die  bisweilen  ziemlich  stark  vorgezogen  eiscliciot. 
Die  Grösse  des  Gehäuses  schwankt  zwischen  0,5  und  1  mm, 
beträgt  durchschnittlich  0,6—0,7  mm.  Die  Schalen,  nament- 

Verb.  d.  nat.  V«r.  Jabrg.  L.  5.  Folge.  Üd.  X.  7 
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lieh  die  kleiuen,  sind  oft  »ehr  glänzend,  glasiji;,  währeud 
die  grössern  in  der  Kegel  mehr  matt  erscheinen  und  gerade 
bei  ihnen  sich  die  früher  erwähnten  Löcher  und  Auswüchse 
ünden,  ebenso  wie  bei  den  grössten  und  ebenfalls  matten 
GattuUnen.  Zerbricht  man  die  grossen  Schalen,  um  das 
Innere  zq  sehen,  so  zeigt  sieh  oft,  dass  das  Innere  glatt, 
glasig,  glänzend  ist,  während  die  änseere  Schale  matt  ist. 
<  Es  ist  daher  auch  auf  das  Aeussere  der  Schale,  ob  glän- 
zend oder  matt,  wenig  Gewicht  zn  legen.  Der  Querschnitt 
ist  nur  bei  einigen  kreisrund  (Gtobulina  gibha  d'Orb.)  bei 
andern  mehr  oder  weniger  oval  {Gloh,  acqualis  d'Orb.)  hei 
den  nteisten  aber  unsyninietrisch,  iuden»  die  jüngere  Kaiunier 
stark  vorwiegt  und  dadurch  die  Mündung  nicht  inelir  cen- 
tral, sondern  zur  Seite  gedrängt  erscheint  {Gloh.  i)iac(jfHiUs 
Keuss  z.  Tb.},  ferner  Gloh.  gihha  var.  vera  und  ovoidca, 
z.  Th.  Egg  er.  Die  Exemplare  sind  meist  etwas  abge- 
plattet 

Exemplare  mit  wirklieb  vertieften  Nähten  (Qlob.  gibba 
var.  sid>gMa  Egger)  finden  sich,  freilich  nur  wenig.  Bei 
allen,  auch  bei  diesen  letzten,  wenn  man  von  der  Vertiefung 
einzelner  Nähte  absieht,  sind  die  Nähte  flach,  linienfOrmig, 
oft  ganz  verwaschen  und  nur  in  bestimmten  Lagen  des 
Objekts  dentlich  zu  sehen.  Die  Höhe  verhält  sich  zur 
Hrcite  durclischnitllich  wie  5 : 4.  Bei  wenigen  war  die 
Höhe  grösser,  hei  einem  einzigen  Exemplar  war  das  Yer- 
hiiltniss  7 :  1,  aber  gerade  dies  Exemplar  zeigt  in  allen 
andern  deutlich  den  Charakter  von  Glob.  gibba  var. 
vera  Egger. 

Nach  den  Exemplaren  von  Dingden  werden  die  da- 
selbst vorkommenden  Globulinen  jetzt  folgeudermassen  als 
eine  einzige  Art  zu  charakterisiren  sein. 

1.  Folymorphina  gihha  d'Orb.  Gehäuse  glatt, 
meist  glasig  glänzend,  seltener  matt;  Mttndung  gestrahlt, 
meist  etwas  in  die  Quere  gezogen.  Das  Gehäuse  ist  oval« 
nach  vorne  und  hinten  etwas  abgeplattet,  nach  oben  (zur 
Mündung  bin)  etwas  zugespitzt,  nacli  unten  zugerundet. 
Der  (^)ucrscl)iiilt  in  der  Kegel  unregelmUssig  oval,  indem 
eine  Seite  etwas  aulgetriebon  erscheint,  die  NUhte  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  iinieutOrmig,  kaum  zu  verfolgen. 
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Die  Grösse  0,5  — 1  luiUy  gewöhnlich  0,6 — 0,7  nini.  Das  Vcr- 
hältniss  der  Höbe  zur  grössten  Breite  ist  meist  5:4. 

Von  den  niiocenen  Arten  gebOren  die  3  oben  genann- 
ten, Glob.  gibba  d'Orb.,  Glob.  aequälis  d*Orb.,  Glob,  inae- 
quaUs  Ken8s  bierbin.  Ausserdem  werden  aber  die  oligo- 
cenen  Arten  Glcb.  infiata  Renss,  GM.  ampleetens  Reuss, 
Glob.  canygdakides  Renss,  die  sAmnitlicb  In  der  Zeitschrift 

4.  deutscb.  geolog.  Gesellschaft  Bd.  3,  S.  81—82,  Taf.  6, 
Fig.  44,  45,  47  beschrieben  und  ab*;ebildet  sind,  hierher 
zu  rechnen  sein.  Sie  linden  sich  bei  Hermsdorf,  wo  aucli 
nach  Kens 8  Gloh.  (jihha  und  acqnalis  "^^^  (\"0\'h.  vorkoinnit. 
Auch  Gloh.  7»*c/mm  Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  lid.  1^^, 

5.  245,  Taf.  0,  Fig.  63  von  Cassel  und  Luithorst  könnte 
Docb  hierhin  gehören,  steht  jedoch  schon  entfernter.  Bei 
andern  sind  die  Nähte  noch  mehr  vertieft,  auch  die  Ge- 
stalt resp.  die  Grösse  sebr  abweiebend,  wenn  aucb  das 
Oebäuse  glatt,  glänzend  bleibt  Doeb  möcbten,  namentlicb 
unter  den  kleinem  Arten,  die  stets  glänzend  glatt,  an  beiden 
Enden  zugespitzt,  mebr  oder  weniger  oval  und  stets  mit 
«ehr  nndeutliehen  Nähten  versehen,  manche  zu  dem  Formen- 
kreis  der  Gloh.  gibba  d'Orb.,  wie  sie  oben  begrenzt  ist, 
gehören  z.  B.  Glohnlina  acuta  liön».  (Kcuss Sitzungsberichte 
u.  s.  w.  Bd.  18,  S.  245,  Taf.  (>,  Fig.  02). 

Glob.  minuia  Keuss,  Deukschrifteo  Bd.  1,  S.  377, 
Taf.  48,  Fig.  7. 

Gloh.  (jnUula  Kenss,  Zeitschrift  d.  deutsch,  geolog. 
Gesellschaft  Bd.  3,  S.  82,  Taf.  0,  Fig.  40. 

Gloh.  minima  Bornemann,  Zeitschrift  d.  deutsch,  geolog. 
OeseUsohait  Bd.  7,  S.  344,  Taf.  17,  Fig.  3.  Alle  sind  mehr 
oder  weniger  unter  sich  ähnlich  und  durch  Uebergäuge 
mit  einander  Terbnnden,  so  wie  sie  auch  den  Exemplaren 
Ton  Dingden  durch  Aehnlicbkeit  und  Uebergäuge  nahe 
stehen. 

Was  endlich  die  bereits  angeführte  Beobachtung  von 
E  g  g  c  r  betrifft,  dass  mehrere  Formen  der  Glob.  tjibJxi, 
namentlich  der  Varietäten  c)  sub<jibba  und  d)  pijrula  der 
Guttulina  communis  d'Orb.  sehr  ähnlich  werden,  so  kann 
ich  dieselbe  nur  bestätigen,  uud  werde  noch  näher  darauf 
zurtlekkommen. 
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2.  IPolymorphina  (Guttulina)  prohlema  d'Orb. 

Fol ymorphi na  (Gntt.j  scmi pl an  a  licuss. 
Fol  D  ui  0  rj)h  ina  ( G  n  tl.)  co m  m  n  n  in  d'Orb. 

d '  0  r  b  i  g  n  y  unterscheidet  im  Miocen  yon  Wien 
3  Arten  von  GuttulinOj  G.  austriaca,  G,  problema,  G.  commu- 
nis ^  80  dass  also  das  Miocen  von  Dingden  schon  die  beiden 
letzten  Arten  mit  dem  von  Wien  gemeinschaftlich  hätte. 
Die  3  Arten,  welche  d '  0  r  b  i  g  n  y  unterscheidet,  werden 
von  ihm  folgendermassen  eharakferisirt. 

1.  Gutf.  austriaca  d'Orb.  I.  c.  S.  223,  Taf.  12,  Fi-. 
2'^— 25.  Seliale  oval,  !)inltV»rll)i^^  selir  p:latt,  leicht  zn- 
saniiueiii^edriiekt,  voiiic  etwas  zuj^^esjut/t,  hinten  stunipi'. 
nnt  4  Kainmeni,  hhii^lieh  schiäir,  /ieiiilich  convex,  iv'ähte 
wenij;  tief,  Miinduug  gestrahlt,  Läiii^e  n,:,  mni. 

2.  Gutf.  problema  d'Orb.  1.  e.  S.  ;i24,  Taf,  12,  Fig. 
2G-28.  Schale  oval  höckerig,  sehr  glatt,  wenig  eingedrückt, 
an  den  Enden  stumpf;  4  Kainmem,  die  sehr  convex  sind. 
Die  Nähte  sind  tief,  die  Mttndnng  gestrahlt.  Länge  l  mm. 
Von  Gutt.  austriaca  dnrch  viel  mehr  convexe  Kammern 
geschieden. 

3.  Gutt.  communis  d'Orb.  I.  c.  S.  224,  Taf.  13,  Fig. 

6 — 8.  Schale  höckerig,  sehr  f;latt,  wenig  comprimirt,  vorne 
zugespitzt,  hinten  stuinpl';  4  Kannnern,  oval  schiel",  kann» 
cuüvex.  Nälite  Hach,  MlindimL:;  gestrahlt,  Länge  0,5  nmi. 

ist  lier  Gull.  /u  oUmhf  ähjilirh,  hat  aber  weniger  cou- 
vcxe  Kammern  iinii  weniger  tiefe  Xiihte. 

iieuss  endlich  gibt  in  der  Zeitschrift  der  deutscheu 
geolog.  Gesellschaft  Bd.  3,  S.  82,  Taf.  r>,  Fig.  48,  folgende 
Charakteristik  von  4.  Gatt,  semiplana  Reuss:  Schale  eifür- 
mig,  oben  lang  zugespitzt  unten  breit  gerundet,  glänzend 
glatt,  auf  der  eineu  Seite  gewölbt,  auf  der  andern  stark 
zusammengedruckt.  Kammern  länglich,  mässig  gewölbt. 
Kähte  wenig  vertieft,  Mttndung  gestrahlt.  Länge  0,5— 0,6  mm. 
Abgesehen  von  der  Grösse,  die  übrigens  nnr  bei  G.j)robhfna 
ul)er  das  bei  den  drei  andern  gewöhnlielie  Mass  0,5  mm 
Länge  hinausgehen  kann  Iiis  zu  1  mm,  sind  also  die  llauj)t- 
unterschiede,  dass  bei  j)roljln)ia  sehr  convexe  Kaminern 
und  sehr  vertiefte  Kühte  vurhaudcu  sind,  wühroud  das 
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Crehänse  an  beiden  Enden  stumpf  ist;  austriaca  hat  weni- 
ger eonveze  Kammern  und  weniger  vertiefte  Nähte,  beide 
aber  noeh  sehr  dentlieh.  Das  Gehäuse  ist  vom,  z.  Tb. 
auch  hinten  zagespitzt.  Bei  communis  sind  die  Kammern 
kanm  oonvex,  die  Nähte  flach.  Das  Gehäuse  ist  vorne 
mässi^  znpicspitzt,  hinten  breit  j^^erundet;  semiplana  endlich 
hat  sehr  wonij;  cunvexe  Kainmern,  sehr  seii'hte  Niihto,  das 
Gehäuse  ist  vorne  stark  zu^respit/t,  Ii  inten  l)n'it,  stnnii>f. 
Der  Querschnitt  der  heiden  letzten  Arten  i veri^leiche  die 
Figuren  bei  d'Orbigny  und  Keusß)  unterscheidet  com- 
fnunis  kaum  von  semiplana. 

Aber  in  den  Sitzungsberichten  Bd.  50,  im  Jahre  ISiU 
bemerkt  Renss  bei  GuH.  prvblma,  die  er  S.  470,  Taf.  5, 
Fig.  5  nochmals  besohreibt  und  abbildet. 

y,Guttulina  prohlema  d'Orb.  1.  c.  S.  224,  Taf.  12, 
Fig.  23—28  =  Outt  austriaca  d*Orb.  1.  c.  S.  223,  Taf.  12, 
Fig.  23—25.  Eine  der  verbreitetsten  Arten.  Sie  geht  bis 
in  den  Heptarienthon  hinab,  während  sie  anderseits  dnrch 
die  niiocenen  und  pliocencn  Schichten  l)is  in  die  jetzij^e 
Schöpfunfr  hinautreiclit.  Sie  ist  aber  zugleich  eine  der 
veränderlichsten  Sj)ecies.  indem  sich  das  Gehäuse  bald 
mehr  verkürzt  bald  verlängert  und  im  letzten  Falle  ge- 
wöhnlich auch  am  obern  Knde  mehr  zuspitzt,  indem 
die  Kammern  bald  gewölbter  hervortreten,  bald  sich  ver- 
flaeben  und  durch  seichte  Nähte  gesondert  werden.  Auf 
diese  Weise  vermag  man  leicht  eine  zusammenhängende 
Formenreihe  zusammenzustellen,  die  alle  Uebergangsstufen 
von  GuU.  prchhma  und  OtUt.  austriaca  darbietet  Man 
sieht  sieb  dadurch  gen()thigt,  beide  Speeles  zu  vereinigen, 
eine  NCthigung,  die  ich  schon  früher  anderwärts  angedeutet 
habe  — Reu  SS  les  foraminiferes  de  crag  d'anvers;  extract 
<les  buUetins  de  Tacadeniie  roy.  de  l>c]j4i<iiiL'  II  ser.  toui 
1'»  No.  1  pag.  17.  —  Typische  Formen  sind  so<;ar  noch 
weit  seltener,  als  die  mannigfalti;:sten  Uebergan^sglic?dcr. 
Bald  ist  das  Gehäuse  gedrängter  mit  abgestutztem  untern 
Ende,  bald  ist  es  auseinaud ergezogen  und  dann  sind  ott 
mehr  als  5  Kammern  äusserlich  sichtbar  und  die  altern 
Kammern  bilden  am  untern  Ende  eine  zapfenartige  Her- 
Torragnng.  Bald  ist  eine  Seitenfläche  des  Gehäuses  abge- 
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plattet  ODd  der  Qaerschnitt  desselben  dreiseitig,  bald  wOlben 
sich  dagegen  beide  in  sehr  wechselndem  Grade  herror. 

Daher  dürfte  vielleicht  G.  robnsta  Keuss  Taf.  3,  Fig.  5—7, 
auch  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18,  S.  246,  Taf.  G,  Fig.  öö- 
und  selbst  Gutt.  insignis  Keuss  I.  c.  S.  248,  Taf.  7,  Fig. 
74,  75,  in  den  Fornienkreia  von  (iutt,  problema  mit  ein  zu 
beziehen  sein.  Diese  Formen  werden  dadurch  entsteheur 
dass  die  Kaniuiern  mehr  in  eine  Ebene  zusammenrttdLen,. 
so  dass  sie  auf  keiner  Seite  aaffaliend  hervortreten,  sie 
sind  dnreb  vielfache  Zwischenformen  mit  den  Übrigen  ver- 
bunden. Selbst  QuU,  eomnwnia  d'Orb.  1.  e.  S.  224,  Taf.  18,. 
Fig.  6—8  kann  man  sich  versucht  fühlen,  hierhin  zu  ziehen^ 
da  es  nicht  an  Formen  mangek»  die  den  Uebergang  zu  der^ 
selben  vermitteln.  Man  beobachtet  deigletchen  an  vielen 
Orten  (im  Oberoligocen)." 

Auf  Guft.  prohlcma  Uisst  Reuss  soi^leich  S.  471  (iutt. 
semiplana  f(»li;en  und  äussert  sieh  Uber  diese  Art  folgender- 
raassen:  Mntt.  .semiplana  Keuss  (Zeitschrift  d.  deutsch, 
geol.  Geseilsch.  1851.  S.  82,  Taf.  0,  Fig.  48).  Ebenfalls 
eine  Art,  die  einerseits  bis  in  den  Septai'ientbon,  ander- 
seits durch  die  miocenen  Schichten  bis  in  die  plioceneit 
reicht.  Sie  ähnelt  manchen  Uebergangs formen  der  Gtäl, 
prcblma,  sie  unterscheidet  sich  aber  durch  ihren  geringeren 
Formenwechsel,  durch  die  stets  viel  kleineren  Dimensionen 
und  durch  die  stärkere  Zuspitzung  im  oberen  Theil  de» 
viel  zartem  Gehäuses.* 

Aus  den  Abhandlungen  von  Reuss  namentlich  ans 
der  „Zur  Fauna  des  deutschen  Oberoligocens  Sitzungs- 
berichte U.S.  \v.  Rd.  T)!)"  geht  also  hervor,  dass  Reuss, 
der  im  Jahre  18()0  noch  die  Selbstständigkeit  der  Gattungen 
Glohulina  und  (iuttidiua  aniiahni,  sowie  der  Arten  von 
Guttulina,  die  oben  als  bei  Dingden  vorkoniniend  bezeich- 
net wurden,  bereits  im  Jahre  1804  die  Gattungen  6r^o6Wma 
und  Guttulina  höchstens  noch  als  Untergattungen  gelten 
Hess,  dass  er  ferner  die  Arten  Gutt.  problema  nnd  Grutt, 
austriaca  mit  einander  zu  einer  einzigen  Art  vereinigte  und 
als  sehr  wahrscheinlich  zu  derselben  Art  gehörig  (x«^.  robusta 
Reuss  Gtät,  insignis  Reuss,  ferner  Qutt.  communis  d'Orb.  und 
vielleicht  noch  €hdt.  semiplana  Reuss  hinzuzählt.  Dadurch 
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werden  aber  alleS  far  Dingden  von  Reass  genannten  Arten,  in 
dem  Formenkreis  detFolymorj^naprohlema  d'Orb.  vereinigt. 

Vergleichen  wir  damit  die  BeBoltate,  die  ich  bei  der 
UntersDchnng  der  Polymorphinen  von  Dingden  erhielt 
Nachdem  die  250— 300  Poly morphinen,  die  in  den  Formen« 
kreis  der  Volymorphina  gihha  d'Ürl).  geböron,  ausgesondert 
waren,  Ijliebcn  noch  mehr  als  250  Exemplare  übrig.  Von 
diesen  gehörten  ca.  00  der  Gidt.  problema  resp.  austriaca 
d'Orb.  an,  denn  diese  beiden  Arten  sind  so  durch  üebcr- 
gäuge  mit  einander  verbunden,  dass  sie  sich  nicht  als  ge- 
sonderte Arten  trennen  lassen.  Deutliche  sichere  Exemplare 
von  GutL  semiplanay  die  glatt  glänzend  dnrcbsicbtig,  höch- 
stens 0,6  mm  lang  sind,  finden  sich  nur  wenig,  höchstens  <5, 
mehr  solche,  die  zn  der  früher  erwähnten  problemgt 
hinneigen.  In  nicht  nnbedentender  Zahl  finden  sich  da- 
gegen solche,  deren  Länge  bis  Ober  1  mm  steigt,  die  nicht 
glatt  und  glänzend  sind  und  vertiefte  Nähte  mit  convexen 
Kammern  haben,  wie  pruUfma,  sondern  die  matt  sind,  thiche 
!Salit«'  uiul  ebene  Kammern  haben,  letzteres  wenigstens  von 
einer  .Seite.  Sic  hal)en  daher  abgesehen  von  der  Gritsse 
und  der  lieschati'enheit  der  Schale,  im  Ganzen  die  Form 
von  Glitt,  setniplanttj  weniger  von  Gutt,  communis,  welche 
stumpfer  ist.  Fig.  1  a,  b,  Tat".  II,  ist  eine  solche  Ueber- 
gangsform,  bei  welcher  die  Nähte  oben  fast  ganz  flach  sind, 
kaum  zn  erkennen,  unten  dagegen  deutlicher  hervortreten. 
IMe  Länge  ist  bis  zn  1,6  mm.  Fig.  2  a,  b,  c  ist  ebenfalls 
bis  zu  1,6  mm  lang,  im  Querschnitt  fast  dreieckig,  die 
ebene  Seite  2  a  lässt  3  Kammern  erblicken,  unten  mit  deut- 
lichen Nähten,  die  convexe  Seite  2  b  4 — 5  Kammern,  die 
Nähte  sind  im  Allgemeinen  flach  und  undeutlich,  Fig.  2  c 
ist  von  der  Seite  gezeieluiet. 

Andere  Formen,  durch  L'ebcrgängc  mit  diesen  eben- 
falls verbunden,  werden  noch  schlanker  und  erinnern  einer- 
seits an  Volymorphina  ancepSy  sogar  an  P.  rcfjulan's  Reuss 
(Sitsangsberichte  u.  s.  w.  fid.  50,  S.  472.  Taf.  3,  Fig.  il,  12, 
Taf.  4,  Fig.  1,  3,  auch  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  18, 
S.  246,  Taf.  6,  Fig.  68  und  Taf.  7,  Fig.  69),  anderseits  an 
JPolymorphina  lanceolata  und  P.  sororia  Reass,  worüber 
das  Kftbere  im  Folgenden. 
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l'eljcrpinge  zwischen  Gntf.  prohlemu  und  Gitft.  commu- 
ms  d  Orb.  sind  vorhanden,  nl)er  nicht  sehr  viele.  Gutt. 
communis  ist  in  etwa  40  Exemplaren  vorhanden.  Säiomt- 
liehe  Exemplare  prehi^ren  wohl  UDZweifelhaft  za  communiSf 
sie  Tariiren  aber  doch  in  mancher  Beziehung.  An  Folym. 
conimmis  schlieBSt  sieb  nnn  einerseits  eine  Reihe  von  For- 
men, bei  denen  die  Nähte  ebenfalls  sehr  flach  sind  nnd 
.  die  Kammern,  wenigstens  immer  auf  der  einen  Seite,  aber 
auch  auf  beiden  sehr  wenig  convex  werden.  Wenn  dabei 
die  Schalen  matt,  steinig  werden,  was,  wie  liereits  bemerkt, 
in  der  Kej^el  mit  einer  Grössenzunalnne  verl)unden  ist,  so 
sind  sie  von  einigen  Abänderungen  der  Glnhidiini  gihha 
Egger  nicht  zu  trennen,  eigentlich  nur  <huin,  wenn  mehr 
als  '.\  Kammern  deutlieh  sind.  Hätte  man  nur  Exem))lare 
mit  3  Kammern,  so  würde  mau  zwischen  ihnen  und  eini- 
gen Varietäten  der  Ghh.  gihha^  wie  diese  von  Egger  auf- 
gestellt und  begrenzt  wird,  keinen  Uuterscbied  machen 
kennen.  Und  deswegen  glaube  ich,  dass.  nachdem  die 
beiden  Gattungen,  die  d*Orbigny  au%estellt  bat,  Olobu- 
lim  und  Gruttulina  eingezogen  werden  mussten,  weil  die 
Gattungscharaktere  nicht  constant  waren,  dieselben  auch 
femer  als  Untergattungen  resp.  VarietAten,  wie  noch  bis- 
weilen geschieht,  nicht  beibehalten  werden  können,  sonderu 
gäu/lieh  gestriehen  werden  müssen. 

Fig.  ;{  a  b,  Fig.  4  a  b,  Fig.  a  b  auf  Taf.  II,  sind 
solche  Formen,  die  sich  an  (onünunis  ansehliessen,  weil 
sie  stumpfer  sind  als  die  Irüher  beschriebenen  Fig.  1,  2. 
Es  sind  die  grösseren  Exemplare  ausgewählt,  Fig.  3  und  4 
sind  1,2  mm  lang,  Fig.  5  etwas  kleiner.  Bei  allen  3  Formen 
sind  die  Nähte  wenigstens  auf  der  einen  Seite  sehr  flach, 
oft  kaum  zu  erkennen,  auf  der  andern  Seite  sind  sie  meist 
deutlicher,  und  auf  dieser  unterscheidet  man  mindestens 
4  Kammern.  Fig.  3  und  Fig  4  b  haben  eine  entschiedene 
Aehntichkeit  mit  den  von  Egger,  Taf.  9,  Fig.  9,  abge- 
bildeten P.  (fihha.  Fig.  4  a  würde  an  die  im  vorigen  Stück 
dieses  Aufsatzes  als  Marfjiunla  ( Cristellaria)  abgebildete 
Form  erinnern,  wenn  nicht  die  andere  Seite  unzweifelhaft 
auf  eine  FoJymorphuia  iiinwies  und  mit  Fig.  3  b  die  grösste 
Aehuiichkcit  hätte.   Fig.  4  b  und  uameutlicü  Fig.  5  b,  bei 
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deuen  noten  ein  starker  Tbeil  der  Kammer  hervorragt» 
bilden  den  Uebergaog  zu  den  folgenden  Formen. 

Es  verlängert  sich  nämlich  das  Qehänse.  Die  ältern 
Kamroem  bilden,  wie  R  e  n  s  s  sich  ansdrttckt,  und  wie 

schon  bei  Fip^.  4,  mehr  bei  Fii;.  5  ano:e(leutet  ist,  eine 
zapfe iiJirtij^e  riervorragung  am  untern  Knde.  Das  Gehaufsc 
ist  ziierrit  oben  abgepbittet  nach  beiden  Seiten,  nuten  j^c- 
rundet.  Hei  weiterer  Vorlän^crunfi;  verliert  sich  die  Tn^leich- 
heit  der  beiden  Endiguugeu  immer  mehr,  sie  werden  platter. 
Ebenso  verliert  siob  die  Ungieicbbeit  in  den  Kammern, 
dieselben  treten  auseinander,  es  werden  mehr  Kammern 
sichtbar,  und  es  resaltiren  schliesslich  Formen,  die  denen 
«ntsprechen,  welche  bei  R  e  n  s  s  als  Gutt  rohusla  bezeich- 
net sind.  (Reu SS,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  öO,  S.  470, 
Taf.  B,  Fig.  5,  7,  auch  R  e  u  s  s  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
IM.  18,  S.  246,  Taf.  6,  Fig.  65.)  Unsere  Fig.  G,  anf  Taf.  II, 
entspricht  durchaus  der  bei  Reuss  1.  c.  Taf.  3,  Fi^.  5, 
abgebildeten  Form. 

Sämmtliciie  Fornien,  die  in  dieser  Richtung  variiren, 
mit  Ausnahme  der  früher  erwähnten  grössern,  bleiben  glatt 
glilnzend,  ebenso  die  wenigen  Formen,  die  sich  hier  an- 
sebliessen,  und  von  denen  einige  mit  Volym.  lanccolaia 
Reusa  (Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  48,  S.  58,  Taf.  7,  Fig. 
75—84,  auch  Reuss  Zeitschrift  d.  d.  geol.  Gesellschaft 
Bd.  3,  S.  83,  Taf.  6,  Fig.  50)  andere  mit  P.  sararia  Reuss 
(Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  48,  S.  57,  Taf.  7,  Fig.  72—74, 
verglichen  werden  kOnnen.  Aach  lang  zugespitzte  Formen, 
Avie  .sie  Reuss  I.e.  Tal.  7,  Fig.  80  abbildet,  fehlen  nicht, 
<lass  sind  im  Ganzen  alle  diese  Formen,  von  denen,  i^iQ 
auf  rohusta  liiliren,  angefan<:;en,  selten. 

Wenn  man  nun  von  diesen  Fctrnien,  die  mit  Fig.  0 
Polynwrplt  'nm  rohuatal^Qxm  beginnen,  dann  zu  den  folgen- 
de Folym.  lanceolata  und  saroria  Reuss  Fig.  7,  sowie  zu 
P.  anceps  und  regularis  Reuss  Fig.  8  bertiberfuhren,  ab- 
sehen, oder  vielmehr  diese  Formen,  die  selten  siud  und 
nur  Ittckenhaft  die  Uebergänge  unter  sich  und  zu  den  vor- 
beigehenden Arten,  zeigen,  noch  als  besondere  Speeles  be* 
trachten,  so  bleiben  ftlr  die  bei  weitem  grösste  Masse  der 
Polj  morphinen  —  über  ÖUO  Exemplare  —  nur  2  Arten. 
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1.  FolymorpJi  171(1  yihha  (rOrb.  rundlich,  Nähte  sehr 
flach,  kaum  auf  der  Oberfläche  za  erkenaeo,  und  daher 
Kammern  sehr  flach. 

2.  Polymorphi)i((  prohlcma  resp.  eommwim  läng- 
Hch  ovai,  Nähte  zum  Theil  flach,  zum  Theil  sehr  vertieft, 
immer  aber  zu  erkennen.  Kammern  dahor  mehr  oder 
weniger  convex,  allerdings  bisweilen  sehr  flaeh. 

Berttcksiebtigt  man  aber  dasjenige,  was  sehen  Mher 
über  das  Vcrhältniss  von  P.  gibha  zn  P.  communis  wiederholt 
erwähnt  wurde,  und  was  auch  schon  Kgger  (Neues  .lahr- 
l)uch  1857,  S.  289)  im  Miocen  von  Orten  bürg  gefuudeu  hallCy 
bo  iüt  eigentlich  nur  eiin'  einzij^e  /Vrt 

1.  l^olymorpkina  gibba 

mit  den  beiden  Varietäten  a)  gibha,  h)  communis  vorhanden. 

Dcrjenij2:e,  welcher  nur  die  Extreme  ins  Auge  fasst, 
wird  schwerlich  diese  Ansicht  theilen;  derjenige,  welcher 
vorzugsweise  sich  mit  den  Uebergängen  befasst,  wird  on- 
bedingt  meiner  Meinung  sein,  namentlich,  wenn  man  be- 
denkt, dass  in  der  Wirklichkeit  die  Uebergänge  noch  viel 
bedeutender  sind,  als  sie  sich  in  einer  solchen  Aufzühlnnor 
darstellen,  worin  man  doch  stets  nacii  eiiujr  einzigen  Eij^en- 
Schaft  die  verschiedenen  Formen  ordnet. 

Die  nuniiiehf  ai)\veichenilen  .  zur  Zeit  noch  nicht 
durch  Ueberi^iiui^c  verbuiuleuen  Formen  sind 

2.  Polyino  rjth  hia  robusta  iieuss.  Uns.  Tat".  II, 
Fig.  ().  (Reu SS,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.,  Bd.  50,  S.  470, 
Taf.  3,  Fig.  5.) 

Glasig  glatt  glänzend,  von  vorne  naeh  hinten  stark 
al^plattet,  ],4  mm  lang,  die  grOsste  Breite  0,6—0,7  mm 
auf  Vs  Länge  von  der  Mündung  an  abwärts  gerechnet. 
Die  eine  Schmalseite  stets  stark  ausgetrieben,  die  andere 
fast  gerade,  oder  sogar  ein  wenig  eingezogen.  Der  Umriss 
daher  schief  oval,  beide  Enden  nielir  oder  weniger  etwas 
zugeruudet.  Kammern  5  durch  deutliche  Nähte  getrennt. 
Nur  ein  Kxcniplar,  unter  den  wenigen,  die  gefunden  sind, 
entspricht  genau  der  Zeichnung  und  iiesclireibung.  Bei 
andern  sieht  mau  mehr  Kammern  bis  zu  7,  bei  andern 
sind  die  Kammern  durch  undeutliche  Niihte  getrennt,  man 
sieht  zuletzt  nur  4  Kammern,  wobei  die  Länge  auf  1,1  mm 
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sinkt.  Bei  allen  aber  bleibt  die  gläsige  glänzende  Bescbaffeu- 
beit  der  Schalen,  die  Form  derselben,  die  Anordnung  der 
Kammern  dieselbe. 

3.  Polymorphina  laneeolataRmBB.  Uns.  Taf.  II, 
.Fig.  7.  (Reu BS,  Sitzangsberichte  n. 8.  w.  Bd.  48,  S.  58, 
Taf.  7,  Fig.  75—82.)  Anoh  Pohfm,  8ororia  Renss  1.  c.  S.  57, 
Taf.  7,  Fig.  72—74. 

Schon  Reuss  macht  darauf  anfinerksam,  dass  beide 
Arten  sehr  veränderlich  sind  und  wohl  die  eine  in  die  andere 
übergehe.  Das  abgel)ildete  Exemplar,  welches  matt,  nicht 
glänzend,  ist  1,1  mm  lang  bei  0,5mm  gröbster  Breite;  es^ 
stimujt  zwar  nicht  vollständig  mit  einer  der  von  Keuss  ge- 
gebenen Abbildungen  Uberein,  gehört  aber  sicher  in  den 
ITormenkreis  der  F.  sororia  resp.  lanceolata  hinein.  Es  ist  ' 
nur  dies  einzige  £xemplar  gefunden.  Andere,  ebentalls 
nur  in  2— 3  Exemplaren  gefundene,  sind  glasig  glatt,  sehr 
glänzend,  zart,  und  ähneln  am  meisten  den  bei  Renss 
1.  c.  Fig.  82—83  abgebildeten  Formen,  jederseits  finden 
sich  4  Kammern,  die  durch  wenig  deutliche  Nähte  ge* 
treant  sind; 

Andere  nur  in  2  Exemplaren  getundLMie  Formen,  die 
leider  zu  sehr  verletzt  sind  um  n(K'h  gezeichnet  zu  werden, 
mögen  wohl  typische  Exemplare  von  sororki  sein,  insofern, 
als  die  Nähte  sehr  weni^-  vertieft  sind.  Die  Gestalt  ist 
überhaupt  sehr  regelmässig  oval.  Die  Exemplare  sind  sehr 
zart,  glasig,  glatt,  glänzend,  0,7  mm  lang,  0,3  mm  breit, 
oben  etwas  zugespitzt,  unten  gerundet,  von  vorne  nach 
hinten  etwas  abgeplattet.  Reuss,  1.  c.  Taf.  7,  Fig.  73 
ähnelt  am  meisten,  auch  in  der  Vertheiluijg  der  Kammern. 

4<  Polpmorphina  regulär is  Phil.  Uns.  Taf.  II, 
Fig.  8.  Reuss,  Sitzungsberichte  u.  s.  w.  Bd.  50,  S.  472, 
Taf.  3,  i^g.  11,  12,  Taf.  4,  Fig.  1—3,  auch  Sitzungsberichte 
u.  8.  w.  Bd.  18,  S.  246,  Taf.  G,  Fig.  (58  und  Taf.  7,  Fig.  69,, 
ferner  1.  c.  8.  247,  Taf.  7,  Fi-  70-7;j. 

Nur  2  Exemplare  sind  gefunden,  von  denen  das  grr»sste 
nnd  vollständigste  abgebildet  ist.  Es  ist  2,5  mm  lang,  die 
grösste  Dicke  im  obern  Drittel  ist  1  mm.  Der  ümriss  ist 
keilförmig,  mit  zugerundetem  unterm  Ende.  Es  ist  nicht 
glasig  glänzend,  sondern  steinig.   Von  der  Mündung,  die 
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fast  in  der  ^Mittellinie  lie^t,  lässt  sich  auf  beiden  breiteo 
Seiten  des  KoiU  in  der  Mittellinie  ein  Kiel  bis  unten  ver- 
folgen, in  dem  man  keine  Nähte  sieht  Näher  dem  Rande 
unterBcheidet  man  jederseits  4—5  Kammern,  die  durch  an* 
dentliche  Farcben  getrennt  sind.  Von  den  von  Kenss 
gegebenen  Abbildangen  kommen  die  letzten  von  P.  regulans 
in  der  Zahl  der  Kammern  am  nächsten. 


Gattung  Uvigerina. 

5.  üvi fjerina  acuJcafa  Hos.    Un<!.  Taf.  II  Fi^.  9. 

Die  in  eine  Rühre  verlängerte  Mündung,  welche  aller- 
dings bei  nicht  sehr  vielen  erhalten  ist,  zeigt  dentlicb,  dass 
diese  Formen  zu  üvigerina  gestellt  werden  mUssen.  Eis 
sind  etwa  30  Exemplare  von  mir  gefunden,  die  Länge 
eines  Exemplars  ist  0,5  oder  mm.  6—7  gewOlbte,  meist 
scharf  von  einander  getrennte  Kammern  stehen  in  3 — 4 
Umgängen.  Entweder  sind  alle  Kammern  mit  scharfen 
Längsrippen  versehen,  die  sich  nach  dem  ältern  Ende  zu- 
spitzen und  als  Stnchelii  parallel  der  LUngsaxe  des  Ge- 
häuses über  die  Kaniiner  hervorrairen,  oder  die  jüngste 
Kammer  ist  glatt,  ohne  Stacheln  und  Kippen,  die  vorher- 
gehende hat  nur  schwache  undeutliche  Rippen.  Kippen 
und  Stacheln  treten  immer  dentlieher  hervor,  jemebr  mau 
sich  dem  altern  Ende  nähert.  Auf  dem  2.  Umgang  zählt 
man  etwa  14  Rippen,  die  sieh  aber  oft  gabeln,  oft  erst  in 
der  Mitte  der  Kammer  beginnen,  kurzum  sehr  variabel  sind. 
Im  Uebrigen  ist  die  Schale  glatt,  glänzend,  bei  sehr  star- 
ker VergrösseruDg  erscheint  sie  leicht  punktirt.  Obgleich 
nur  30  Exemplare  gefunden  sind,  so  trifft  man  doch  unter 
ihnen  schon  ninnche  Verschiedenheiten,  so  dass  diese  Art 
sehr  veränderlieli  zn  sein  scheint.  Diejenigen,  welche  am 
meisten  von  dem  nl)gebildeten  Exemplar  abweichen,  besitzen 
nur  eine  Länge  von  0,5  mm,  gegenüber  der  Länge  des  ab- 
gebildeten von  0,7  mm.  Die  jüngsten  Kammern  sind  bei 
dem  kleinen  Exemplar  sehr  kurz,  die  Schale  erscheint  da- 
her etwas  in  die  Breite  gezogen.  Im  Uebrigen  aber  iat 
kein  Unterschied  und  zwischen  den  extremsten  Formen 
fehlen  Uebergänge  nicht.  Die  aas  dem  Wiener  Becken  von 
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d'Orbiguy  beschriebene  Vvigcrina  semwrnaia  d'Oib.  I.e. 
a  189,  Taf.  11,  F'is.  23-24,  sowie  die  berippten,  die  die- 
sen ühnlicb  sind,  stehen  der  hiesigen  Form  sehr  nahe,  alle 
aber  sind  kleiner  nod  haben  keine  Stacheln,  die  sich  doch 
bei  allen  Exemplaren  von  Dingden,  wenigstens  anf  dem 
ältem  Theil  des  Gebllases  finden. 

3.  Familie  Globigerininae. 

Renss  fuhrt  in  der  Besehreibiinp;  der  Fo:*;iiniiiifcroii 
v«»n  Dinj^den  aus  der  Familie  der  (rlohir/eriinNdr,  s(>  wie 
-i*'  .jetzt  lieuTi'uzl  isi,  kciii«'  Arten  an.  Icli  lialu'  l>is  Jetzt 
8  Exemplare  «relundeii,  v^iu  denen  uoeii  einige  verletzt  sind, 
die  aber  8ümuitlicli  zur 

Gattung  Globigerinn 
nnd  za  derselben  Art  gehören,  sehr  wahrscbeiulicb  zu 

6.  Globigerina  cf.  bulloides  d'Orb.  d'Orb.  L  c. 
S,  103,  Taf.  9,  Fi?,  4—6. 

In  der  Form,  Zahl  und  Vertheilung  der  Kammern 
stimmen  die  bie^ii^en  Exemplare,  wenigstens  die  unverletz- 
ten, ganz  mit  di*r  oben  genannten  Art  von  d  ' 0  r  b  i  ji;  n  y 
übereil!,  nur  >iinl  die  hiesigen  Kxeniiiiare  etwns  kleiner, 
ihr  Durchmesser  beträ^'l  0,:;  — 0.4  mm,  während  (rlob.  Intlloi- 
fhs  d  ürb.  einen  Durciimct^ser  von  <>..">  mm  besitzt.  Ausser- 
<lem  ist  die  Ubtriläehe  der  hiesiiren  mit  Kauhigkeiten  und 
feinen  Ötacbcln  besetzt;  die  des  Wiener  Heekens  haben  da- 
gegen nur  eine  runzlige  Obertiäehe.  Spätere  Untersuchun- 
gen, die  sich  auf  eine  grossere  Menge  von  Individuen  er- 
strecken, als  mir  zu  Gebote  standen,  werden  ergeben,  ob 
bierin  ein  constanter  Artunterschied  ausgi  sprocben  ist. 

4.  FamiUe  Textularidae. 

Von  den  jetzt  zu  dieser  Familie  gerechneten  (Haltungen 
fuhrt  IJenss  rolL^^cndc  n!>  i)pi  Dinplen  vorkommend  an. 
1.  Tcjtaldna  mit  den  beiden  Arten 
Tedul.  carinafa  (rOrb.,  gemein; 

Tejctul,  ariiculata  V  d'Ürb.,  sehr  selten,  nur  in  einem 
einzigen  Exemplar,  welches  der  Beschreibung  nicht  genau 
entsprach.  Ich  kann  schon  hier  bemerken,  dass  ich  bis 
jetzt  kein  Exemplar  dieser  Art  gefunden  habe. 
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2.  Virgnlina  mit  der  Art  Virgulina  pertusa  Keuss,  uicLt 

selten. 

3.  Bulimina  mit  der  Art  Bulimina  scabriuscula  Reo88« 
nicht  selteu. 

4.  Clavulina  mit  einer  Art  Clamlina  communis  d'Orb., 
gemein. 

7.  Tvxtularia  earinata  d*Orb.  L  c.  8.  247,  Taf.  14. 
Fig.  32-34. 

Nachdem  Renas  für  den  Septarientbon  die  beiden 
Arten  Textularia  laeera  R.  und  Text  atimttata  Renas  anf- 

j^estellt  mul  von  Text,  earinata  d'Orb.  unterschieden  hatte. 
(Keusö,  Zeitscli.  d.  d.  geol.  Gesellsdiaft  Bd.  3,  S.  84,  Taf.  6, 
Fi^.  52 — r)4i  sah  er  sich  schon  liald  darauf  j^encHhigt,  die- 
selben wieder  luit  earinata  zu  einer  einzij;en  Art  zu  ver- 
einigen (Ken  SS,  die  Foraininiferen  des  deutschen  Septa- 
rienthon.s.  Denkschriften  der  K.  K.  Akademie  zu  Wien 
Bd.  25,  8.  41).  Ich  kann  der  letzten  Ansicht  auch  ftir  die 
hiesigen  Verhältnisse  nur  beipflichten,  nachdem  ich  labl- 
reiche  Exemplare,  die  sowohl  in  dem  Miocen  als  auch  in 
dem  Oligocen  auf  der  Westseite  der  westfälischen  Kreide- 
formation auftreten,  mit  einander  yerglichen  habe.  In  den 
Miocenschicbten  ist  diese  Foraminifere  von  allen  am  meisten 
verl)reitet.  icli  zähle  in  meiner  Sammlnug  Uber  2000  Indi- 
viduen und  würde  noch  erlieblich  mehr  besitzen,  wenn  ich 
nicht  Bruchstücke  überhaupt,  später  aber  auch  vollständige 
Individuen,  sobald  sie  nichts  FigenthUmliches  zeigten,  ver- 
nachlässigt hätte.  Diese  Art  variirt  ziemlich  stark,  im  All- 
gemeinen jedoch  in  engen  Grenzen.  Sieht  man  ab  von 
den  Unregelmässigkeiten,  die  entschieden  nur  eine  Folge 
von  äusserer  Verletzung  oder  ungleicher  Ernährung  sind, 
so  finden  sich  folgende  Verschiedenheiten.  Die  Gehäuse, 
deren  Länge  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  wechselt 
«wischen  0,5  mm  und  2,5  mm,  sind  bald  schlank  länglieb, 
bald  breit,  an  dem  ältern  Knde  gerundet  oder  auch  zuge- 
spitzt; stets  sind  sie  aberstark  von  vorne  und  hinten  com- 
primirt.  Sie  sind  meist  gerade,  oft  al)cr  auch  gebogen, 
häufig  so,  dass  die  Spitze  —  der  untere  Theil  des  Gehäu- 
ses —  sich  auf  der  schmalen  Seite  nach  rechts  oder  links 
wendet,  oft  sehr  stark  derartig,  dass  die  Spitze  eine  Art 
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VOD  Spirale  bildet.  Seltener  sind  sie  auf  der  breiten  Seite 
nach  Toro  oder  hinten  gebogen,  dagegen  findet  hierbei  bis- 
weilen eine  doppelte  Krttmmung  statt,  dass  sie  z.  B.  erst 
nach  vorne,  dann  naeb  hinten  gebogen  sind.  Der  Saum 
«md  die  Stacheln  aofdemSaame  sind  sehr  oft  deutlich  aus- 
gebildet, nanieDtlieh  die  Stacheln  oft  sehr  stark.  Hftnfig  sind 
aber  auch  Exemplare,  in  denen  Saum  und  Stacheln  weniger 
deutlich  sind,  oder  auch  f^anz  oder  zum  Theil  Ichleii.  Sehr 
oft  mac:  dies  eine  Voh^e  einer  äussern  Verletzung  sein,  in- 
dessen gibt  CvS  in  der  That  sehr  viele,  die  überhaupt  nie 
Stacheln  und  Saum  besessen  haben. 

Die  Kammern  sind  meht  flach,  oft  aber  auch  stark 
gewölbt  und  namentlich  die  jUngern.  Die  Anordnung  der 
Kammern  ist  stets  dieselbe,  ihre  Zahl  ist  verschieden  nach 
der  Grösse  der  Individuen.  Es  finden  sich  bis  zu  14  Kam- 
mern in  jeder  Zeile.  Bei  einigen,  namentlich  vollständig 
ausgewachsenen  ßxemplaren,  ist  die  jüngste  Kammer  un- 
verhältnissmässig  gross  und  unregelmUssig.  Am  meisten 
weichen  von  einander  ab,  so  dass  sie  ohne  UebergUnge 
M'ohl  als  gesonderte  Arten  betrachtet  werden  könnten,  einige 
Exeni])Iare  mittlerer  Grosse  bis  zu  1  mm  Länge,  von  denen 
einige  fast  liberall  bis  auf  die  gerundete  Spitze  eine  lireite 
von  0,4  mm  haben,  dazu  kaum  eiuen  Saum  und  nie  Stacheln, 
während  andere,  die  mehr  der  l'ext.  carinata  d'Orb.  ent- 
sprechen, bei  gleicher  Länge,  in  der  Mitte  des  Gehäuses 
eine  Breite  von  0,5  mm  haben,  welche  von  dort  nach  bei- 
den Seiten  abnimmt  Saum  und  Stacheln  sind  gerade  bei 
diesen  Formen  sehr  oft  Doch  auch  zwischen  diesen  bei- 
den, in  ihren  Extremen  recht  verschiedenen  Formen  finden 
sich,  wie  .schon  erwähnt,  üebergär.ge,  so  dass  eine  Tren- 
nung dieser  Formen  in  '2  gesonderte  Arten  nicht  statthaft  ist. 

Unter  den  zahlreichen  Missbildnngeii,  die  von  mir  i)e- 
obachtet  sind,  möchte  ich  eine  hervorheben,  die  wohl  die 
bedeutendste  ist  Dus  Exemplar  besteht  aus  2  mit  einan- 
der verwachsenen  Theilen.  Der  erste  —  älteste  —  Theil 
ist  genau  Text,  carinata  d'Orb.  £r  ist  unget'ähr  1  mm  lang 
und  besteht  aus  6  flachen  Kammern  in  jeder  Zeile,  wobei 
die  Spitze  noch  etwas  verletzt  ist  Dies  Gehäuse  nimmt 
von  der  Spitze  aufwärts  langsam  an  Breite  zu,  ist  sehr  com- 
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])rimirt  und  mit  Saum  und  Staeliclu  versehen.  An  dem 
jüngern  Ende  dieses  ersten  Stücks  set/.t  sielj  nun  ein  /.weites 
8tUek  an,  wek  lics  ebenfalls  1  mm  lang  ist,  mit  Kammern, 
die  im  Anfang  etwas  unregeimUssi^t  bisweileu  scheinbar 
dreizählig,  ßpiUer  aber  regelmässig,  wie  bei  Tvxtularia  an- 
geordnet sind.  IMe  Kammern  sind  nindlieli  vorstehend. 
Saum  und  Stacheln  sind  nicbt  vorbanden.  Im  üebigen  ist 
dies  Stück,  was  die  Grösse  der  Kammern  betrifft,  genau 
die  Fortsetzung  des  ersten.  Auch  die  Substanz  beider 
Stücke  ist  dieselbe,  sie  sind  nicht  homogen,  glasig,  sondern 
liestehcn  ans  verschiedenen,  aber  bei  beiden  StUcken  glei- 
chen Küruehen,  die  durch  Kalkmasse  verkittet  sind.  An 
das  ältere  erste  Stick  ist  nun  das  /.weite  so  angewachsen, 
dass  sie  fast  einen  richten  Winkel  niiteiiiarid.  r  bilden  und. 
'/ugleich  ist  das  jüngere  Stück  irciien  das  ältere  so  gedreht, 
dasö  die  scharte  Kante  des  einen  mit  der  breiten  Seite 
des  andern  fast  in  einer  Kbene  liegt.  Leider  kann  man 
von  der  Verwachsung  seilest  nichts  wahrnehmen,  denn  ge- 
rade an  dieser  Steile  der  Verwachsung  ist  das  eine  —  äl- 
tere —  etwas  beschädigt,  nnd  auf  der  andern  Seite  der 
Verwachsung  hat  sich  eine  dicke  Kalkmasse  gebildet,  die 
alles  verhüllt.  Darauf  folgen  im  Jüngern  Theil  die  oben 
erwähnton  unregelmässig  gebildeten  Kammern.  Unter  den 
Missbildungen,  die  im  IJcbrigen  nicbt  selten  sind,  ist  diese 
Wühl  die  bedeutendste. 

8.  Textulariadciicrditaii'OxhA.i^.^.'lU,  Taf.  14, 
Fig.  2:^-25. 

Ks  siiid  von  dieser  Art  1(3  Exemplare  gefunden,  die 
in  der  Form  des  Celiäuses,  in  der  Zahl,  der  Anordnung 
und  der  HeschatVenheit  der  Kammern  ganz  mit  der  oben 
bezeichneten  Art  stimmen.  Die  hiesigen  Kxemplare  sind 
aber  im  Allgemeinen  etwas  kleiner,  0,8  mm  lang,  gegen 
l  mm  der  Länge  der  Exemplare  des  Wiener  Beckens.  Die 
Gehäuse  sind  kalkig,  z.  Tb.  glänzend,  z.  Th.  matt,  aus 
Stückeben  zusammengesetzt,  zu  denen  sich  aber  selten  an- 
dere Körnchen  gesellen. 

Im  Aii>clilu<s  ;ui  diese  J'cj htlari>  a  linielite  ich  zuerst 
einijze  ünieli^tUcke  erwähnen,  an  denen  steis  hi  iiie  Endi- 
guugeu  zerbrochen  sind,  so  da.ss  mau  nicht  einmal  die 
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Gattang  mit  Sicherheit  bestimmen  kann.  Das  grösste  der 
gefundenen  Stocke  ist  0,4  mm  lang,  stark  comprimirt  von 
yorae  and  hinten.  Die  Dicke  ist  bei  dem  einen  0,15  mm, 
bei  dem  andern  nur  0,1  mm.  Es  ist  glänzend,  aber  mit 
fremden  Körnchen  in  der  Schale.  Dieses,  sowie  der  Um- 
stand, dass  die  Kammern,  etwa  5—6  iu  jeder  Zeile,  gerade 
so  angeordnet  sind,  wie  bei  einer  Textulatria^  hat  mich  be- 
wogen, diese  Stücke,  welche  von  allen  bei  Dingden  gehui- 
denen  (lehäiisen  ubweichcn,  hierhin  zu  stellen.  Die  Zwischen- 
wände zwischen  den  Kanmiern  sind  stark,  aber  ebenfalls 
durchsebeinend.  Derartige  StUcke,  die  l)iswi  ilen  nur  eine 
Dicke  von  0,1  mm  haben  und  bald  mehr  bald  weniger 
regelmässig  zweizeilig  angeordnete  Kammern,  finden  sieh 
ziemlich  häufig.  Es  ist  mir  jedoch  noch  nicht  gelungen, 
ein  vollständiges  Exemplar  zu  erhalten. 

Am  eigenthflmlichsten  ist  eine  Form,  die  auf  unserer 
Taf.  n,  Fig.  10  abgebildet  ist.  Sie  ist  0,7  mm  lang,  in  der 
Mitte  0,5  mm  breit,  nach  beiden  Endigungen  zugerundet, 
also  fast  rundlich  oval,  stark  comprimirt,  wie  Text,  cari- 
n€da.  Das  Gehäuse  ist  kalkig:,  aber  nicht  glatt,  durchsich- 
tig, sondern  runzlig  und  mit  rin/,eiiKMi  iVeniden  K(»rnehen. 
Die  jüngste  Kammer  ist  stark  in  eine  Spit/e  ausgezogen, 
unter  der  Spitze  liegt  die  Mündung,  welche  leider  verletzt 
ist.  Doch  scheint  dieselbe  eine  rundliehe  Qiierspalte  ge- 
wesen zu  sein.  Ein  Saum  ist  vorhanden,  deutlich,  mit  An- 
sätzen von  Stacheln.  Man  unterscheidet  2  Zeilen  von  Kam- 
mern, in  jeder  Zeile  4—5  Kammern,  die  im  Allgemeinen 
angeordnet  sind  wie  bei  den  Textularinen.  Aber  die  Kam- 
mern sind,  namentlich  in  ihrem  äussern  Theil,  nach  dem 
Saum  hin  bedeutend  nach  unten,  nach  dem  ältesten  Theil 
hin  gebogen,  die  ältesten  Kammern  bilden  sogar  scheinbar 
in  gewissen  Lagen  des  Objekts  eine  Art  von  Spirale,  — 
hier  nicht  gezeichnet  —  ebenso  wie  die  Queransicht  Fig. 
10  b  nicht  den  Kindruck  einer  7r/ /  ^/(// ja  niaeiit.  Die  eigen- 
thumliche  Bildung  der  Kaniinern.dic  sehiialttdartiijc  verliiiigerte 
Spitze  der  jUni^sten  Kannn»-r.  dit-  Form  des  (lehäuses.  die 
sich  im  Querschnitt  zeigt,  sowie  die  Form  und  Anordnung 
der  ältesten  Kammern  in  der  gerundeten  Basis  geben  zu- 
erst dem  Gehäuse  eine  gewisse  äussere  Aehnlicbkeit  mit 

V«rb.  d.  aat.  Ver.  Jabrg.  L.  S.  Folgew  Bdt  X.  g 
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der  Gruppe  der  Polymorphiaineo,  oder  sogar,  was  den  ältera 
Theil  namentUch  betriflft,  der  Gristellarien;  doch  die  Lage 
der  Mttndang  nud  der  Kammern,  sowie  die  BeschaffenUeit 

des  Gehäuses  stellen  diese  Form  unxweifelhaft  in  die  Gruppe 

der  Textularien.  Es  ist  mir  ein  einziges  Exemplar  gefun- 
den, daher  ist  die  üntersuchuiig  des  Innern  bibher  unter- 
blieben. 

Gattung  Gaudryina, 

1».  Gaudryina  chilost  oma  Keuss.  Die  Fauna  des 
deutschen  Septarienthons.  Denkschriften  der  K  Akademie 
zu  Wien  Bd.  25.  S.  4,  Tat:  1,  Fig.  5—7,  auch  TexiulaHa 
ehihstoma  Renss,  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  Bd.  4, 
S.  18  mit  Holsschnitt,  Gaudryina  gMndifera  oder  globulosa 
Reuss,  ebendaselbst  mit  Holzschnitt,  ferner  Teatülaria  labiaia 
Reuss.  Sitzungeberichte  u.s.w.  Bd. 42,  S.  802,  Taf.  2.  Fig.  17. 

Es  sind  an  40  Exemplare  gefunden,  die  sämnitlieh 
entweder  mit  der  einen  oder  mit  der  nndern  bei  Heusb  an- 
gegebrnen  Form  Ubereinstinmien,  oder  Uebergänge  zwischen 
diesen  zeigen.  Die  Lauge  ist  0,5  —  0,8  mm.  Bei  einem 
Exr'mplnr  ist  die  jüngste  Kammer  fast  noch  stärker  ange- 
seliwolk'U  als  l)ei  Gtmd.  (jlthidifera  Reuss.  Einige  H^xemplare 
haben  keinen  keilförmigen  Umriss,  vielmehr  werden  die 
Gehäuse  schon  im  älteren  Theil  breit  und  nehmen  bei  den 
jüngeren  Kammern  nur  wenig  an  Breite  zu  {Textuktria 
chilostoma  Reuss). 

Während  auf  diese  Weise  die  gefundeneu  40  Exenn»lare 
mehr  oder  weniger  mit  einer  der  verschiedenen  Arten,  die 
Keuss  zuletzt  als  (hiud.  clulostonm  /.usannneiitasste,  überein- 
stimmen, riitt'ernt  sieh  «las  folgende  Stück  mehr  von  allen 
Variei.-iien  der  Gand.  rhdostamu.  Es  ist  <),6  mm  lang,  aber 
an  der  Spitze  und  Mündung  zerbrochen.  Man  sieht  daher 
nicht  die  dreizeiligc  Anordnung  der  Kammern  an  der  Spitze, 
wie  es  übrigens  bei  Gaudryina  cküastcma  sehr  häufig  ist 
(vergl.  Reuss,  Dcnkschrifteq  u.  s.  w.  Bd.  25,  S.  4),  noch 
auch  die  Form  der  Mündung,  so  dass  die  Gattung  unsicher 
bleibt.  Die  Beschaffenheit  des  Gehäuses  erinnert  durchana 
an  eine  Gaudryina,  Die  Kammern  sind  aber  nicht  gerundet, 
sondern  sehr  scharf  comprimirt,  sehiirier  als  es  wohl  bei 
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^aud.  chilosiOHia,  die  ja  auch  lu  cin/eliieu  Varietäten  com- 
primirt  ist,  vorkommt.  Diese  Form  des  Gehäuses  unter- 
scheidet sie  von  allen  abgebildeten  Arten.  Im  Übrigen  Wt 
das  Gehäuse  keilförmig  and  in  dem  vorhandenen  Bruch- 
«tOck  in  jeder  Zeile  7  Kammern  deutlich  zu  unterscheiden. 

Ob  ein  grosses  Bruehstöck  zu  dieser  Gattiiii^^  oder 
einor  iilinlicheii  gehört,  mnjss  ebenfalls  aiieiit.scbicdon  bleiiien. 
Es  ist  mir  ein  ein/i^o^  Bruchstück  ^^oruiulen,  Miindiinu- 
und  Spitze  telihMi,  von  der  letzten  \\  alirseheiidich  ein  sehr 
be(ieiitendes  Stück,  da  eine  Verjün;:iinj^-  der  Dimensloueii 
nach  der  Spitze  hin  nicht  mehr  waliruehmimr  ist.  Dessen 
ungeachtet  ii^t  es  noch  2,5  mm  laug,  etwas  abgeplattet, 
Überall  gleich  breit  1,1  mm.  Die  Kammern  stehen  wie  bei 
TexHUaria  in  2  Zeilen,  jede  Zeile  enthält  noch  6  kamroero, 
•die  durch  scharfe  Binsehnttrungen  getrennt  sind.  Saum 
und  Stacheln  fehlen.  Das  Gehäuse  ist  von  kieselig  i>andi*;er 
Beschaffenheit.  Von  den  Gattungen,  die  in  Betracht  kommen 
können,  sind  ähnliche  Formen  mir  nicht  bekannt. 

Ausser  diesen  würde  vielleicht  hei  (rdiainfhia  ein 
kieselig-sandiges  l^ruchstlUk  zu  erwähnen  sein,  welehej» 
noch  weniger  als  die  vorhergehenden  soweit  erhalten  ist, 
dass  es  zur  Autstellung  einer  beötimmten  Art  berechtigt, 
welches  eben  doch  zeigt,  dass  ausser  den  erwähnten  noch 
andere  Arten  vorhanden  waren,  da  es  entschieden  von  allen 
abweicht.  Es  ist  nur  0,3  mm  lang,  keilförmig,  am  jüng- 
sten Ende  noch  0,15  mm  breit  seitlich  abgeplattet,  die 
Kammern  nur  durch  sehr  schwache  Nähte,  die  kaum  %u  er* 
kennen  sind,  getrennt.  Das  Gehäuse  ist  mit  Stacheln  und 
Kiiuhigkeiteu  versehen.    Die  Mttndung  eine  Qu^rspalte. 

Gattung  Bigenerina. 

10.    Biyencrina  ayglutinutis  d'Orb.  I.  e.  S. 
Taf.  14,  Fig.  8—10. 

Im  Ganzen  »ind  etwa  20  Exemplare  iiefundcn,  die 
dieser  Gattung,  wahrscheinlich  auch  bis  auf  ein  Exem- 
plar der  oben  genannten  Art  angeboren,  aber  jedoch  alle 
mehr  oder  weniger  kleine  Verschiedenheiten  zeigen.  B^in 
hiesiges  Exemplar,  mit  welchem  mehrere  andere  fast  voll- 
ständig ttbereinstimmen,  hat  eine  Länge  von  0,0  mm  — 
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andere  1,1  mm.  —  Die  gröaste  Breite  fällt  an  das  ßnde  de» 
zweizeiligen  Tbeils  und  beträgt  0,4  mm.  Das  Qehänse  ist 
dick  mit  fremden  KOrpem  bedeckt,  etwas  abgeplattet  und 
stumpf  zugespitzt.  Im  älteren  Theil  sind  zwei  Zeilen  mit 

Kammern,  die  wie  bei  Textularia  angeordnet  sind.  An 

der  Spitze  sind  sie  kaum  zu  untersclieiden.  Später  finden 
sicli  noch  5  Kaniniern  in  jeder  Zeile.  Dann  fol^^en  2  Kammern, 
von  denen  die  erste  noch  etwas  scdiief  nach  einer  Seite  auf 
der  vorhergehenden  aufgesetzt  ist,  die  zweite  al)er  gerade 
auf  der  ersten  steht.  Beide  Kammern  sind  gross,  die 
MundöflFnuüg  nind  oben  in  der  letzten  Kammer.  7?.  r/^- 
glutinans  d' Orb.  ist  kleiner,  nur  0,5  mm  langundbat  docb-im 
einzeiligen  Theil  mehr  Kammern  übereinander  —  (3—4)  —  * 
Bei  einigen  der  hiesigen  Exemplare  ist  aber  auch  der 
zweizeilige  ältere  Theil  sehr  kurz  und  der  einzeilige  ent- 
hält bis  XU  6  Kammern.  Diese  wtlrden  daher  noch  besser 
zu  B.  aggliUinans  d'Orb.  stimmen,  wenn  nicht  die  Länge 
mm  wäre,  wovon  0.3mm  auf  den  zwiezeiligen,  1.0  auf  den 
einzeiligen  kommen.  Wie  es  scheint,  variirt  <lie  (»rösse  und 
das  Verhiiltuiss  /wisehtMi  <lfni  einzeiliaen  und  zweizeiligeu 
Theil  sehr,  in  jeder  andern  Beziehung  stimmen  die  hiesigen 
Exemplare  unter  sich  und  mit  B,  aggliUinans  d'Orb.  ttberein. 

Nur  ein  nruchstiiek  mag  wohl  nicht  zu  dieser  Art 
gehören,  es  ist  ebenfalls  0,9  mm  lang,  welche  Länge  fast 
ganz  auf  den  zweizeiligen  Theil  fällt,  von  dem  einzeiligea 
ist  nur  das  Bruchstttck  einer  sehr  grossen  Kammer  er* 
halten.  Das  Gehäuse  ist  stumpf  keilförmig,  sehr  compri- 
mirt  mit  einem  Saum.  8—10  sehr  niedrige  Kaumiern  liegen 
in  dem  zweizeiligen  Theil  des  (ieliiiuses,  wie  bei  einer  Te.rtu- 
laruL  Auf  diesen  'riieil  setzt  sich  das  Bruchstück  der 
grossen  Kammer  so  aiit.  dass  es  entschieden  den  Anfang 
eines  einzeiligen  Theils  bildet.  Das  Gehäuse  ist  kieselig- 
«andig  aber  nicht  so  stark  wie  die  vorigen,  mehr  runzelig» 

Gattung  Clavulina. 

11.  Clavulina  communis  d*Orb.  1.  c.  S.  196,  Taf.  12, 
Fig.  1.  2. 

Diese  von  Reuss  auch  als  „gemein*'  bezeichnete 
Art  ist  nach  Textularia  earmata  wohl  die  häufigste  aller 
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Foraiuiiiifereii.    Ich   ziihle  in  meiner  Saniinlunjj;  ca.  1500 
Stück,  indem  ich  auch  hier,  wie  bei  Text,  carinata  beim 
Sammeln  spater  alle  Bruchstücke  und  alle  dicieniircn  Formen, 
die  nichts  Abweichendes  boten,  vernachlässigt  habe.  Der 
UescbreibuDg  von  d'Orbigny  und  Reusa  habe  ich  uur 
wenig  hinzuzufügen.  Die  grössten  Exemplare  ron  Dingdeo 
«ind  3,5  nom  lang  —  d'Orbigny  gibt  nur  2  mm  an  —  und 
haben  18  Kammern  in  demjenigen  Teil  des  Gebftnses,  in 
welchem  ein  einzeiliges  Waobsthnm  stattfindet.  Die  Dicke 
4er  jüngsten  Kammer  ist  durchschnittlich  0,5  mm,  doch 
ist  dort  auch  eine  Dicke  von  0,6 — 0,7  mm  beobachtet.  Der 
ältere  Theil  der  Schalen,  in  dem  das  Wachthuni  ein  zwei- 
oder  ilrcizeiliges  oder  ein  spiralförmiges  ist,  ist  sehr  kurz, 
bedeutend  kUrzer  als  von  d'Orbiiiny  angegeben  wurde. 
dUrbigny  gibt  den  vierten  Theil  der  Länge  an.    Er  ist 
kaopfartig  verdickt  und  die  Kammern  in  demselben  kaum 
zu  unterscheiden.   Die  Kammern  des  einzeiligen  Theiles 
«ind  niedrig,  von  der  ältesten  bis  zur  jüngsten  an  GriKsse 
sonehmend,  ihre  Scheidewände  senkrecht  gegen  die  Axe 
gerichtet.  Wirkliche  Varietäten  dieser  Art  finden  sich  kaum. 
Bei  den  meisten  sind  die  Kammern  durch  'sehr  wenig  her- 
Tortretende  Scheidewände  getrennt.    Die  äussere  Wand 
des  Gehäuses  ist  fast  -erade  und  das  Gehäuse  sieht  aus, 
wie  ein  schlanker,  fast  gerailer  Stab,  ohne  Einschnürungen. 
Bei  anderen  aber   sind  die  Kammern  durch  tiefe  Furchen 
getrennt  und  die  Kammern  selbst  sind  kugelig.    Meist  ist 
das  Gehäuse,  wie  bereits  erwähnt,  fast  ganz  gerade,  oft 
aber  auch  «in-  und  mehrfach  gebogen,  in  der  Kegel  da- 
durch,  dass  eine  Kammer  einseitig  anschwillt  oder  stärker 
isti  als  sie  ihrer  Stellung  nach,  sein  sollte.  Sehr  häufig 
ist  die  jüngste  Kammer  —  das  obere  Ende  —  sehr  er- 
heblich angeschwollen,  das  untere  Ende,  der  Kopf,  ist  selten 
so  stark  seitlich  gebogen,  als  es  vond'Orbigny  gezeichnet 
wird.    Alle  gefundenen  Gehäuse  sind  kieslig-sandig,  ohne 
Verzierung. 

Gattung  Bulimina. 

12.    Bull  m  in  a  s  c  a  h  r  i  n  s  cn  la  Ke  uss.   Fora  mini  fe  reu 
.  der  Crags  von  Antwerpen,  fcjitzungsberichte  u.a.  w.  Bd.  42, 
8. 300,  Taf.  2,  Fig.  13. 
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Gefunden  siml  etwa  80  Exemplare;  der  Beschreibung^ 
von  Kens 8  ist  kaum  etwas  liin/u/Jit'ügen.  B.  scdfiriusrula 
ist  wohl  nicht,  wie  Heuss  will,  direkt  mit  B.  clofif/afa 
d  Orb.  zu  vereinigen.  Alle,  auch  die  seltenen  kleineren 
Exemplare,  deren  Länge  noch  Uber  0.4  mni  ist,  übertreffen 
B.  elongata,  deren  Länge  0^:^:',  nim  ist.  an  Länge.  Dabei 
sind  gerade  tliese  fast  glatt  und  in  der  Kegel  ganz  gerade 
gestreckt,  während  B,  elongata  stets  panktirt  und  gebogen 
ist.  Solche  Formen,  oder  auch  nnr  üebergänge  daza  fehlen 
bei  Dingden.  Dagegen  mOehte  man  anfänglich  yeT«nchi 
sein,  unter  den  gefundenen  Exemplaren  2  Varietäten  zu 
unterscheiden.  Die  erste  hat  hei  dem  grOssten  Exemplar 
eine  Länge  von  0,8  nun,  während  div*  Dicke  fast  Iii  '  lall 
gleich  ist  und  0.2  iniii  beträgt.  Die  andere  hat,  ebenfalls 
bei   dem   grr»ssten  Kxemplar   gemessen  ,  eine  Länge   \  on 

0,  (»  inni.  die  Dicke  in  dem  Jüngern  Theil  0,8  mm.  Scluin 
die  vorletzte,  dann  aber  vor  allem  die  letzte  Kajuiner  treten 
seitlich  stark  hervor.  Eine  Trennung  in  2  eonstanten  Ar- 
ten oder  Varietäten  i^t  aber  nicht  möglich,  da  schon  in 
dem  vorhandenen  Material  sich  Uebergänjxe  finden. 

13.  Bulimina  nov.  spec.  Unsere  Taf.  II,  Fig.  11» 
Von  den  vorigen  specifisch  verscliieden,  mag  wohl 
eine  Bttlitnina  sein,  von  der  2  Exemplare  gefunden  sind. 
Das  eine,  Fig.  1 1  abgebildet,  hat  eine  Länge  von  0,7  mm. 
die  grösstc  Dicke  l)eträgt  0,3  mm.  Das  .-mdere  ist  »^twas^ 
kür/er  und  bn'iter.  Heidt'  sind  etwas  abgeplattet.  Die 
deliäuse  sind  glänzend,  etwas  pnnktirf,  was  aln-r  nnr  bei 
einer  sehr  starken  V'ergrössernng,  bei  dem  kleine rn  Exem- 
plar Uberhaupt  schwierig  walirxunehmeu  i^t.  Oben  und 
unten  sind  sie  zugerundet,  daher  die  Form  im  .\llgemeineD 
länglich  oval.  Die  Scheidewände  zwischen  den  Kammern 
sind  wenig  deutlich,  namentlich  im  ältern  Theil.  .Man 
unterscheidet  4-— 5  Kammern,  die  bei  einer  gewissen  Länge 
des  Objekts  fast  wie  bei  Polyworphina  robusta  angeordnet 
erscheinen.  Doch  die  Mündung  ist  eine  länglieh  runde 
(.)etViiiiiig,  ein  Schlitz  in  einer  Lage,  die  \'\\v  liahninta  ciiaiak- 
terisiisch  ist.  In  der  Form  nnd  Lescliattenheit  des  (Tchan- 
ses  t*rinnern   diese  Lxeni|)lare  an  J>nli)nirin   ovata  (rOrb.  • 

1.  c.      ISbf  Taf.  11,  Fig.  13,  14.   Abgesehen  aber  von 
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andern  kleinen  Unterschieden  sind  die  hiesigen  Exemplare 
0,7  inin  lang,  die  des  Wiener  Beckens  aber  nur  0,25  nini. 
So  lan*;e  diese  Differenz  durch  L'ebergiin^e  niclit  vvcj;ge- 
selinfft  wird,  krmnen  die  hiesigen  Formen  nicht  mit  i>.  ovafa 
d'Orh.  vereinigt  werden. 

14.  Bulimina  aculeata  C/.i/.ek  hei  Ueuss,  Neue 
Foraminiferen  n.  s.  w.  in  Denkschriften  der  Academie  zo 
Wien  Bd.  l,  S.  '474,  Taf.  47,  Fii,'.  13. 

Ist  nur  in  einem  einzigen  Exemplar  gefunden,  weiches, 
wie  es  scheint,  nicht  ganz  nnverletzt  ist.  Das  Gehäuse  ist 
glSnzendf  aaf  den  jflngem  Kammern  fast  glatt,  anf  den 
ftitem  dagegen  mit  Stacheln  and  Spitzen  besetzt,  die  ihm 
einige  Aehulichkeit  mit  der  vorhin  besehriehencu  ütigerina 
aeuleata  gehen.  Doch  ist  es,  wie  ancli  von  Czizek  ange- 
gel)eii  wird,  nur  0,8—0.4  mm  lang  und,  was  vor  allem  in 
Betracht  kommt,  die  Mliminng  ein  Schlitz.  Auch  die  Ver- 
zierung ist  etwas  anders,  indeu»  hier  die  jttngern  Kammern 
glatt,  die  illtern  mit  Stacheln  hesctzt  sind.  Bei  J'rnintna 
aeuleata  findet  sich  nur  die  jüngste  Kammer  ;rlatt,  die  fol- 
genden mit  Rippen  beset/i,  die  dann  hei  deu  ältem  Kam- 
mern in  Stacheln  übergehen.  Obgleich  nor  ein  einziges 
Exemplar  gefanden  wnrde,  ist  es  doch  wohl  anzweifelhaft, 
dass  dies  zu  Bulimina  aeuleata  Czizek  gehOrt. 

Gattung  Virgulina. 

15.  Virgulina  pertusa  Reuss  Sitzungsberichte  u.  s.  w. 
Bd.  42.  S.  :iG2,  Taf.  2,  Fig.  16. 

Ungefähr  200  Stück  sind  \n  meiner  Sammlung-,  v(»n 
denen  das  grösste  1,2  mm  l;\ng  ist.  Der  Beschreiiuni;;-  von 
Ken  SS  ist  etwa  noch  hin/uzufUgcn,  dass  die  Grösseuzunahme 
der  jüngsten  Kammer  sehr  pl(»tzlich  erfolgt,  verhältniss- 
mässig  sehr  bedeutend  ist,  und  daher  die  Trennung  der 
jüngsten  Kammer  von  der  Rltern  ziemlich  stark  ist.  Passt 
man  nur  die  Extreme  ins  Auge,  so  kann  man  leicht  2TeT- 
schiedene  Arten  oder  doch  Varietäten  unterscheiden,  von 
denen  die  erste  sehr  schlank,  die  andere  kurzer  und  dicker 
ist.  2  Exemplare  haben  beide  die  Länge  0,8  mm,  während 
aber  das'  eine  In  der  Mitte  der  jüngsten  Kammer  eine  Breite 
von  0,2  mm  hat,  besitzt  das  andere  dort  die  Breite  n,  i  mm. 
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Zwischen  beiden  £xtremeik  finden  sich  jedoch  zahlreiche 
Verbindungsglieder. 

Unter  der  grossen  Menge  von  Fundstttcken,  die  ich. 
unbestimmt  lassen  masste,  weil  sie  meistens  nnr  in  nicht 

bestimmbaren  Hruchsttteken  vorliegen,  ist  jedoch  eins  zu 
erwähnen,  weil  es  vollständig  ausgebildet  zu  sein  scheint. 
Es  ist  auf  Tat".  11,  Fig.  12  abgebildet.  Es  ist  0,5  mm  lang, 
glänzend,  aber  nicht  glatt,  sondern  runzlig,  mit  Vertietuu- 
geu,  die  keine  Poren  sind.  Häufig  finden  sich  auch  fremde 
Körnchen  in  der  Scliale,  im  Ganzen  jedoch  nur  wenig. 
Die  Beschaffenheit  des  Gehäuses  macht  den  Eindruck  einer 
Textnlaridee,  wessbaib  ich  es  anch  an  den  Scblnss  dieser 
Familie  gesetzt  habe.  Die  Kammern,  wenigstens  die  jün- 
geren, sind  gerundet,  durch  tiefe  Nfthte  getrennt,  nur  sehr 
undeutlich  finden  sich  in  den  Nähten  Poren,  wie  sie  auch 
bei  VirguJina  pertusa  vorkommen;  in  den  meisten  Lagen 
sieht  mau  von  diesen  Poren  nichts.  Die  Anordnung  der 
Kammern  erinnert  an  keine  Familie;  von  derjenigen  Seite 
gesehen,  von  welcher  die  Kammern  noch  am  regelmässig- 
sten  vertheilt  sind,  Fig.  12  a,  hat  man  zu  unterst  2  Reihen 
von  2  resp.  3  Kammern,  klein,  durch  undeutliche  Nähte 
getrennt.  Daraui  setzen  sich  auf  der  einen  Seite  2  grosse, 
rundliche  Kammern  fast  gerade  aufwärts,  und  unter  einem 
Winkel  abgehend  3  Kammern.  In  dieser  Lage  erseheint 
das  Exemplar  noch  am  regelmässigsten;  in  jeder  andern 
Lage  sieht  man  nur  ein  Haufwerk  von  Kammern,  derartig, 
dflss  man,  wie  in  Pig.  12  b,  in  der  gewendeten  Stellung 
die  Kammern  der  früheren  Stellung  nicht  einmal  wieder  er- 
kennen kann.  Eine  Mündung  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu 
erkennen.  Wolil  hat  die  grösste  Kndkammer  oben  ein  halb- 
moiidtormiges  Loch.  Dasselbe  ist  aber  an  den  Kändern 
verletzt  und  es  bleibt  daher  unsicher,  ob  es  überhaupt  die 
Mündung  ist,  und  von  welcher  Form  dieselbe  gewesen. 
Die  Ausbildung  ist  zu  unregelmässig,  als  dass  man  das 
Exemplar  einer  bestimmten  Gattung  zuordnen  kann.  Ich 
halte  dasselbe  fttr  eine  Missbildung  und  zwar  von  einer 
Gattung,  die  mit  einem  Theile  beginnt,  der  mehrere  Kam- 
mern in  einer  horizontalen  Reihe  hat  und  dann  mit  Kam- 
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mern,  die  in  einer  Reihe  Übereinander  augeordnet  sind, 
fortsetzt. 

5.  Familie  Rotalinae. 

Aus  dieser  Familie  kennt  schon  Reusa 
Gatt.  Rotalina  mit  den  beiden  Arten 

1.  Rotalina  orhicularis  d'Orb.,  selten  ; 

2.  Rotahna  Ungeriana  d'Orb.,  sehr  selten; 
Gatt.  Truncatulina  mit  der  Art 

3.  Truncatulina  varkms  Baxl96,  nicht  selten. 

Gattung  Rotalina. 

Während  Reuss,  wie  aus  dem  Vorstehenden  folgt, 
nnr  2  Arten  dieser  Gattung  aus  dem  Miocen  von  Dingden 
kannte  und  diese  noch  als  sehen  resp.  sehr  selten  bezeich« 
neu  mnsste,  enthält  meine  jetzij^e  Sammlung  Uber  700  In- 
dividuen. Die  meisten  gehören  allerdings  zu  einer  Art 
Rof.  orhiruUüis  d'Orb.  oder  Rot.  Dufemplei  d'Orb.,  allein 
auch  mehrere  andere  Arten  sind  nicht  gerade  selten  und 
ausserdem  lintlen  sich  noch  eine  Keihe  von  Formen,  denen 
ihre  Stellung  bei  dieser  Gattung  angewiesen  werden  musste, 
ohne  dass  es  gelang,  sie  einer  bestimmten  Art  zuzuzählen. 
Man  kann  wohl  behaupten,  dass,  wenn  auch  die  Zahl  der 
Individuen  dieser  Gattung  durch  lextularia  earinaUk  und  • 
Clavtdina  wmmunia  Ubertroffen  wird,  doch  keine  andere 
Gattung  die  Gattung  Botalina  Übertrifft  in  der  Mannig&ltig- 
keit  der  Ausbildung,  sei  es  in  bestimmten  gut  begrenzten 
Arten,  sei  es  in  Ueben^angsformen. 
finden  sieb 

16.  Rotalina  sca])  1/  oi  <lc<i  Ueiiss,  Denkschriften 
der  Wiener  Academic  Hd.  1.  S.  372,  Taf.  47,  Fig.  3. 

Es  sind  etwa  00  Kxenipiare  von  mir  gefunden,  die 
zum  The  II  sehr  schlank  oval,  zum  Theil  etwas  melir  ver- 
brpitert,  gerundet  sind,  jedoch  Mittelformen  zeigen  und 
weitere  Unterschiede  nicht  wahrnehmen  lassen.  Siestimmen 
ToUständig  mit  der  Beschreibung  und  Zeichnung  von  Reuss 
ttberein;  nur  ist  das  Gehäuse  punktirt  und  nicht,  wie 
Rens 8  angibt,  glatt.  In  dieser  Beziehung  haben  sie 
wohl  eine  grossere  Aehnlichkeit  mit  der  auch  von  Reuss 
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angezogenen  Rot,  BrogmarH  d'Orb.  1.  c.  8.158,  Taf.  8» 
Fig.  22^24,  die  aber  sonst,  was  die  Form  der  Schale  nnd 

namentlich  der  letzten  Kammer  betrifft,  sehr  viel  entfernter 
stellt.  Von  den  Dingdener  Exemplaren  der  in  Rede  stehenden 
Art  Hof.  srap/ioidea  weiss  ich  mit  Bestinuntheit,  dass  ich 
in  ersten  Jaliren,  als  ich  den  miocenen  Sand,  in  dem 
die  Foraminiferen  enthalten  waren,  durchschnittlich  von 
derselben  Stelle  nahm,  niemals  ein  Exemplar  dieser  Art 
gefunden  habe,  dann  aber  plötzlich,  als  ich  von  einer  ent- 
fernten Stelle  das  Material  nahm,  in  einem  einzigen  Klumpen 
Sand  fast  alle  eben  erwähnten  60  Exemplare  gefunden 
habe,  dann  aber  sie  wiederum  sehr  vereinzelt  angetroffen 
in  Sandklumpen,  die  vielleicht  frUber  mit  dem  ersten  zn- 
sammcngehangen.  Man  sieht  hieraus,  wie  sehr  es  nOthig 
ist,  die  miocenen  Lajren,  die  sieh  mehrere  Meilen  weit  er- 
strecken, an  verschiedenen  Stellen  zu  durchtorschen,  bevor 
mnn  über  die  Forum iuiterenl'auna  derselben  ein  abschlies- 
sendes IJrilieil  fallen  kann. 

17.  Rotali  na  orhirularis  dOrb.  —  Hof  ul  i  na 
Dutemplci  d'Orb  I.e.  S.  157.  Tat.  S,  Fii;.  10-21.  Kenss, 
Sitz.-Ber.  u.  s.  w.  Bd.  42,  Ö.;:)59  iiUlt  Rot.  JhifnnpJpi  d'Orb. 
für  nicht  verschieden  von  Bot.  orf>icularis  d'Orb.  Von 
letzterer  Art  war  mir  weder  ein  Exemplar,  noch  eine 
Abbildung  zur  Hand,  ich  kann  daher  nicht  benrtheilen, 
ob  nicht  einige  der  vorliegenden  Exemplare  mehr  der 
Rot,  arhicidaris  sich  nähern,  alle  Übrigen  stimmen  mehr 
oder  weniger  mit  R4ft,  Dutemplei,  Unstreitig  gehören  die 
Rotalinen,  welche  zu  einer  dieser  beiden  Arten  gerechnet 
werden  müssen,  vm  den  nieisten  verbreiteten  Formen,  in 
meiner  jetzigen  Sannnlung  betiuden  sieh  (Iber  500,  von 
denen  die  grö.ssten  einen  Dnrchmesser  von  1/2  nnn  erreichen. 
Einzelne  Unterschiede,  die  alier  wohl  .>tets  durch  Ueber- 
gäuge  mit  einander  verbunden  sind,  tinden  sich;  so  treten 
namentlich  die  nicht  porösen  Scheidewände  bei  einigen 
deutlich  hervor  —  häutig  vielleicht  durch  starke  Verwitte- 
rung — ,  bei  andern  sind  sie  fast  nur  durch  Furchen  an- 
gedeutet. Bei  manchen  sind  die  Scheidewände  gerade, 
bei  andern  rückwärts  gebogen.  Auch  die  Kabelscheibe 
ist  bei  verschiedenen  Exemplaren  etwas  verschieden,  oft 
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«ehr  flacb,  oft  etwas  in  die  Höhe  getrieben.  üebrijj:ens 
variiren  fast  alle  Rotalina  ;;erade  in  den  berülirten  Punkten, 
so  (lasji  auf  diese  Unterschiede  kein  Oewielu  zu  leicn  ist. 
Die  meisten  haben  eine  Apikalheite,  wie  sie  d'Orbigny 
Fijc.  10,  Taf.  8  zeichnet. 

16.  Rotalina  cf.  Ungeriana  d'Orb.  1.  c.  S.  157, 
Taf.  8,  Fi-.  16-18. 

Ich  besitze  etwa  20  Exemplare,  die  aber  fast  alle 
von  der  Bot.  Ungeriana  d^Orb.  in  dem  einen  oder  andern 
Stttck  etwas  abweichen.  Allen  gemeinsam  ist  der  kiUftige, 
scharfe  Kiel  des  Rttckens  nnd  die  grob  pnnktirte,  breite 
Nabelscheibe,  welche  sich  in  dieser  Beschaffenheit  nur  bei 
Rotalina  Ungeriana  d'Orb.  findet.  Anch  Form  und  Zahl 
der  Kammern  bis  zu  11  im  letzten  ürngfang,  ferner  die 
Porosität  des  Gehäuses  stimmt  bi'i  allen  durchaus;  dap'^en 
ht  i  den  meisten  nicht  dir  (^i-Jisse.  d'Orbiirny  icibt  den 
Dnrciimesscr  der  Wiener  l-^xcmphu  c  auf  0.2  mm  an,  während 
einzelne  der  hiesi{];en  Kxemplare  einen  Durchmesser  von 
0,6  mm  erreichen.  In  dieser  Beziebuug  stimmt  Rotahna 
crifptoiuphaJa  Heuss»  Denkschriften  n.  s.  w.  Hd.  1,  S.  371, 
Taf.47,  Fig. 2  besser,  indem  ihr  Durchmesser  auf  0  4— 0,5mm 
angegeben  wird.  Ihr  fehlt  aber  die  grobpunktirte  Nabel- 
scheibe. Uebrigens  hebt  auch  schon  Keuss  1.  c.  die  grosse 
Aehnlielikeit  dieser  beiden  Arten  hervor. 

19.  Rotalina  Partschiuna  d'Orb.  I.e.  S.  153,  Taf.  7, 
Fig.  28-30,  Taf.  8,  Fig.  1—3. 

\'on  dieser  Art  sind  uiiuctähr  2<'  Excmplart'  verschie- 
dener (Trosse  gefunden.  Melirere  stimmen,  aij^esclicn  von 
der  Grösse,  vollständig  mit  der  von  d'Orbi<i:ny  p'^^chcnen 
Zeichnung  und  Beschrei l)uu^^  Uberein,  namentlich  mit  Tat'.  8, 
Fig.  1-  3.  Während  aber  d  Orbigny  den  Durchmesser 
der  bei  Wien  gefundenen  Exemplare  zu  1,5  mm  angibt, 
haben  von  den  hiesigen  die  5  gr<)sstcii  einen  Durchmesser 
von  1,2  mm,  mehrere  haben  den  Durchmesser  von  0,8  nnd 
liei  manchen  sinkt  er  noch  tiefer.  Indessen  ist  sonst  kein 
Unterschied,  weder  zwischen  den  Exemplaren  unter  sich, 
noch  zwischen  ihnen  und  den  Abbildungen. 

20.  Rotalina  Hancri  d'Orb.  I.  c.  8.151,  Taf.  7, 
Fig.  22—24. 
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Von  dieser  Art  sind  ebenfalls  ungefähr  20  StUck  ge- 
funden, die  mit  der  Beschreibung  und  Zeichnung  von 
d' Orbigny  gut  Ubereiustimmeu.  Mehrere  haben  die  von 
d'Orbigny  angegebene  Grösse,  andere  bleiben  nur  wenig 
darunter,  einige  aber  finden  sich,  welche  die  von  d'Orbigny 
angegebene  Grösse  erheblich  übertreffen.  Ein  Exemplar 
bat  sogar  einen  Durchmesser  von  0,6  mm,  ist  also  nahe 
doppelt  so  gross  als  die  im  Wiener  Becken  gefundenen. 
Aber  ein  anderer,  als  dieser  GrDssenuntersehied  findet  sich 
nicht  zwischen  diesen  und  den  übrigen  Exemplaren.  j 

21.  Uotalina  Soldani  <\'Qx\).  1.  c.  S.  155,  Taf.  8,  I 
Fig.  lU— 12. 

Es  sind  nur  2  Exemplare  gefunden;  sie  .stimmen  voll-  ^ 
ständig  mit  der  Beschreibung  und  Zoiclnuing  von  d'Orbigny, 
nur  sind  sie  unbedeutend  grösser.   Ihr  Durchmesser  ist 
nicht  0,^,  sondern  0,3,  resp.  0,35  mm. 

Während  die  bis  jetzt  betrachteten  Botalinen  noch 
mit  ziemlicher  Sicherheit  einzelnen  Arten  zugeschrieben 
werden  konnten,  ist  dies  mit  den  folgenden  nicht  mehr 

der  Fall.  Manche  von  ihnen,  die  weiter  nicht  hier  in  Betracht 
gezogen  sind,  sind  nur  in  einem  oder  einigen  Exemplaren, 
die  noch  oft  dazu  verletzt  waren,  gefunden,  so  dass  man 
selbst  die  Gattung  nicht  zweifellos  feststellen  konnte. 

22.  Uotalina  cf,  ISchreibersii  d Urb.  I.e.  S.  154, 
Taf:  8,  Fig.  4— ü. 

d'Orbigny  gibt  als  unterscheidenden  Artcharacter 
an,  dass  die  Kammern  des  letzten  Umgangs  am  Centrnm  ' 
mit  einer  Art  Lappen,  der  um  den  Nabel  herum  eine  Art 
Rosette  vorstellt,  versehen  sind.  Durch  diesen  ihren  ge- 
zierten Nabel  unterscheidet  sie  sich  nicht  nur  von  Bai,  ■ 
Haidingeri  d'Orb.  I.e.  S.  154, Taf. 8,  Fig.  7 — 9,  die  sonst  am 
nächsten  steht,  sondern  von  allen,  von  d' Gr bign y,  lU  uss 
und  andern  aus  den  Mioeen  angei^ebenen  Arten.  Im  Mioeen 
von  Dingden  sind  4  Exemplare  gefunden,  deren  Nabel  auf 
die  angegel)ene  Weise  verziert  ist.  Sie  ki^nneu  aber 
nicht  hierhin  gerechnet  werden,  denn  die  Aelinlichkeii  er- 
streckt sich  fast  nur  auf  auf  diesen  Punkt.  Der  Durch- 
messer  schwankt  zwischen  0,8  und  1,2  mm,  während 
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d'r»rbigny  1,5  mm  fUr  Bot.  Schreibersii  augibt.  Die  Zahl 
(ier  Kammern  ist  im  letzten  Umfrang  bei  dem  grössten 
hiet»igen  Exemplar  7,  bei  Bot.  Schreibersii  9.  Wichtiger  aber 
ist,  dass  auch  in  der  Form' der  Erhebung  der  Basal-  und 
Apikalseite  sieh  Untersehiede  zeigen,  indem  die  Apikaiseite 
bei  den  hiesigen  nicht  so  kegeli^rmig  erhaben  ist,  als  bei 
Rot  Schreibersii  d*Orb.  Bei  gewöhnlicher  VergrOssernng 
erscheint  die  Schale  der  hiesigen  Exemplare  glatt,  bei  sehr 
starker  Vergrosserung  fein  portts.  Hei  J\of.  Schreibersii 
wird  hierüber  nichts  angegeben.  Itof.  Haidingeri  hat 
aber  ein  punktirtes  (iebäuse.  Ob  die  hiesigen  Kxeinplarc  noch 
zn  Hot.  Schreibersii  gehören  und  imr  kleiner  und  weniger 
aasgebildet  sind,  bleibt  vorläufig  unentschieden. 

23.  Rot alinacf.  Kalenberg ensisd^Oth.lcS,  151, 
Tat.  7,  Fig.  19-21. 

Es  sind  zwei  Exemplare  von  mir  gefunden,  welche 
bis  anf  die  Grösse  recht  gut  stimmen.  d*Orbigny  gibt 
für  Bot.  Kalenbergelms  einen  Durchmesser  von  0,5  mm  an, 
während  die  hiesigen  fast  1  mm  Durchmesser  haben. ' 

Mehrere  andere  Formen,  die  bis  jetzt  nur  in  sehr  ver- 
wittertem oder  sehr  verletztem  Zustande  vorliegen,  Uber- 
g»'he  ich.  nur  eine  will  ich  noch  erwähnen,  die  in  über 
Exemplaren  gefunden  ist,  mit  Sicherheit  aber  keiner 
bekannten  Art  zugetbeilt  werden  kann;  da  sie  immerhin 
einige  Aehnlichkeit,  weniger  mit  der  Abbildung  als  mit 
der  Beschreibung  hat,  bezeichne  ich  sie  vorläufig  als 

24.  Rotalina  ef.  tenuimargo  Reuss,  Sitzungsber. 
u.  s.  w.  Bd.  42,  S.  359,  Taf.  1,  Fig.  11.  Unsere  Taf.  II, 
Fig.  13. 

Die  grössten  der  hiesigen  Exemplare  haben  einen 
Durchmesser  von  0,5  mm,  die  meisten  sind  kleiner.  Das 

Gehäuse  ist  glatt,  glänzend,  sehr  porös,  namentlich  auf 
der  Basalseite;  es  ist  scharf  gekielt;  auch  <ler  Kiel  noch 
mit  Poren  versehen,  kurz  gcla|>pt  oder  gefranzt  und  hin 
und  her  gebogen.  Die  Apikaiseite  ist  etwas  weniger  ge- 
wülbt  als  die  andere,  Kammern  sind  auf  ihr  zum  Tbeil 
gamicbt  /.n  entdecken,  zum  Theil  nur  im  letzten  Umgange 
etwa  sechs,  die  durch  linienförmige  Scheidewände  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Oft  sind  Scheidewände  weder  zwischen 
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den  Kammern,  noch  den  innern  Umgängen  zu  entdecken 

und  das  (VMitruiu  ist  dann  von  einer  pros^sen  Nabel.scheide 
eingenommen.  Fig.  IMa.  Hasalseite  \'->h  ist  itwas  stär- 
ker gewiilht,  aucli  l>ei  ihr  sind  irt'tr<Miiile  Kaniincrn  kaum 
zu  entdecken,  in  der  Ivegel  linden  sieli  nui-  wi  iiii;»'.  tit'te 
Furchen.  Die  Mündung  ist  eine  lihigiielirnnde  .Spalto  auf 
der  hasalseite  Der  Raum  vor  der  Mündung  i»t  oit  etwa» 
eingedrückt  Al)geselien  davon,  dnss  jimIo  rös>enjnigabe 
bei  Reuss  feblt,^  und  auch  der  Nabelscbetde  keine  Mr- 
wähnuDg  geschiebt,  konnten  die  hiesigen  Exemplare  noch 
als  Bot  tenumargo  Renss  angesehen  werden,  allein  der 
eingedrückte  Ranm  vor  der  Mflndung  ist  hier  mit  stärkem 
Körnern  bedeckt,  Sbniicb  wie  bei  Eattalma  ohtusa  d'Orb. 
I.e.  S.  179.  Taf.  II,  Fig.  4-6,  Zn  dieser  Art  können  aber 
die  lne>igen  Formen  nicht  gereehnet  werden,  weil  nach  der 
Angabe  und  Zeichnung  \on  (fOrbiguy  Taf.  11,  Fig. 
Iiei  Jiosdfina  ohtusa  beide  Seilen,  sowohl  die  Apikal-  als 
Ba.salseite,  sehr  depriinirt  sind,  das  Gehäuse  also  sehr  tlaeb, 
bei  tieii  hiesigen  sind  aber  beide  Seiten,  namcntlicb  die 
Basalseite,  stark  emporgo wölbt.  Die  (Jrösse  beider,  0.5  mm, 
stimmt  Formen,  die  den  hiesigen  ähnlich  sind,  finden  sich 
sonst  kaum  im  Miocen.  Durch  die  fast  gleiche  WOlbiuig 
der  Apikal-  und  Basalseite  erinnert  diese  Form  vielmehr 
an  einige  Formen  des  Septarienthons.  Fig.  13a  die  Apikal- 
nnd  13  b  die  Basalseite  zeigen  die  Kammern  sehr  deutlich. 

Gattung  AnomaJina. 

25.  Änomalina  austriaca  d'Orb.  I.e.  S.  172,  Taf.  lü, 
Fig.  4-9. 

Ancnnalina  Oadenensis  d'Orb.  1.  c.  8.  171,  Taf.  10, 
Fig.  1-3. 

A.  austriaca  hat  einen  Durchmesser  von  0,5  mm, 
A.  boihriensis  von  1  mm.  liei  der  letzten  Art  sind  nach 
der  Beschreibung  und  Zeichnung  von  d'Orbigny  die 
jüngsten  Kammern  verhältnissmässig  viel  stärker  aufgebläht ; 
ausserdem  ist  das  Gehäuse  wenig  genabelt.  In  Dingdeu 
sind  etwa  200  Exemplare  von  mir  gefunden,  die  gr^tssten 
haben  einen  Dnrchmesser  von  0,8  mm  und  bei  diesen  sind 
die  jüngsten  Kammern  sehr  aufgebläht,  während  bei  den 
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kleinen  dies  nicht  der  Fall  ist  Alle  aber  sind  sehr  breit 
genabelt  und  da  ansserdem  zwischen  den  anfgeblfthten  und 
den  nicht  aufgeblähten  Ueber^^änge  stattfinden,  so  stelle  ich 
die  Exemplare  von  Dingden  sUmmtlich  m  einer  Art,  und 

zwar  wegen  des  Nabels  zu  A.  austriam  d'Orb.,  wobei  je- 
doili  zu  bemerken,  ilass  die  grossem  Exemplare  in  Bezug 
auf  die  jUngein  Kaimneni  eine  Hinneigung  zu  A.  badeneffsis 
zeigen.  Aber  aueh  s<)n>t  variirt  die  Art  zii  inlich  stark, 
uanientiicli  sind  die  Kammern  des  b'tzten  Umgangs  —  wie 
auch  d'Orb.  Taf.  10,  Fig.  8,  1>  zeichnet  —  bald  durch 
deutliche,  tiefe  Furchen  getrennt,  die  Kanunern  daher  ge- 
rundet, bald  sind  die  Nähte  ziemlich  seicht,  die  Knuimem 
flacher.  Ebenso  sind  die  Scheidewände  bald  stärker,  bald 
schwächer  hervortretend. 

Gattunj;  Truncatulina, 

26.  Truncatulina  variana  B,en9B,  Sitzungsberichte 

u.  8.  w.  Bd.  42,  8.        Tat:  2,  Fig.  12.  Unsere  Tat".  11,  Fig.  14. 

Es  sind  von  Dingden  ungelahr  ^0  Exemplare  in  meiner 
Sannninng,  von  denen  die  meisten  unregelmässig  sind,  wohl 
in  I' olge  des  Aufwachsens.  Der  grösste  Durchmesser  be- 
trägt beim  stärksten  Exemplar  1,2  mn),  der  kleinste  0.8  mm. 
Dnrchschnittiich  ist  die  Apikalseite  vertieft,  seltener  flach. 
Das  Uebrige  ist  so  ziemlich  wie  bei  Heuss  I.e.  angegeben 
ist.  Die  Scbalenoberfläche  ist  dicht  porös,  die  Poren  selbst 
▼on  mittlerer  Grösse.  Missbildungen  sind  sehr  häufig.  Im 
Allgemeinen  sind  die  Schalen  stark  nach  einer  Richtung, 
die  wir  den  grössten  Durohmesser  genannt  haben,  verlängert. 
Die  Kammern  bilden  keine  Spirale  mehr,  sondern  die  jting- 
8tcn  Kammern  sind  in  der  Verlängerung  dieses  Dureliiiiessers 
auf  die  vorhergehenden  aufgesetzt  und  sclieinitar  maclil  da> 
Gehäuse  den  Eindruck,  als  <»1)  es  mit  einer  S|)irali'  beginn»* 
und  dann  in  ein  einzeiliges  oder  zwei/,eilig«*>  W'aelistlium 
Uberginge.  Fig.  14  a  von  der  Basalseite,  b  von  der  Apikal- 
seite ist  wohl  eine  der  unregelmässigsten.  Die  Apikalseite 
ist  eoncav.  von  allen  Seiten  eingebogen.  Unigänge  sind 
an  derselben  nicht  und  Kammern  nur  zum  Tlieil  deutlich 
so  unterscheiden,  dann  aber  durch  tiefe  Nähte  getrennt. 
Die  Anordnung  der  Kammern  scheint  dieselbe  zu  sein  wie 
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auf  der  Basalselte  Fig.  14  a.  Auch  anf  dieser  l&sst  sieb 
ein  centraler  Kabel  und  eine  Spirale  nicbt  anterscbeiden. 
Fol^  man,  um  doch  einen  Anhaltspunkt  zu  baben,  den 

Kammern  der  Grösse  nach,  so  haben  wir  zuerst  in  der 
Figur  unten  5 — (3  kleine  Kammern  in  zwei  Reihen  a  drei 
übereinander  geordnet,  sodass  ohcn  rechts  die  griisste  ist. 
Dann  folgen  vier  Kammern,  von  denen  die  drei  ersten  so 
angeordnet  sind,  dass  sie  die  vierte  zum  Theil  umgeben. 
Die  grösate  Kammer  ist  <lic  dritte,  sie  ist  scheinbar  in 
zwei  Kammern  getrennt,  aber  nur  scheinbar,  da  die  seichte 
Furche,  die  sie  in  zwei  Kammern  zerlegt,  auf  dem  Rttcken 
fast  vollständig  Terschwindet.  Die  Mündung  ist  spaltförmig 
zwischen  diesen  und  der  mittlem  Kammer.  Wird  diese 
dritte  Kammer,  die  mit  ihrer  langen  Seite  auf  der  zweiten 
und  mittlem  aufruht,  als  die  letzte  genommen,  so  legt  sich 
auf  die  sechs  ersten  kh^inern  Kammern  ein  Stück,  welche« 
scheinbar  zweizeilig  fortwäehst.  Die  Poren.  Mündung  u.  s.  w. 
ist  alles  wie  bei  Trimcatidina  varians,  die  grösste  Länge 
ist  1,2  mm,  senkrecht  darauf  der  Durchmesser  0,6  mm. 
Durch  zahlreiche  Formen,  deren  Missbildungen  weniger  be- 
deutend sind,  ist  der  üebergaug  zu  der  regelmässig  aus- 
gebildeten Trunc.  varians  vermittelt. 

Die  zahlreichen  Gattungen  und  Arten  resp.  Varietäten 
aus  dem  Miocen  von  Dingden,  welche  zur  Familie  der 
Rotalinen  gehören,  sind,  wie  bereits  erwähnt,  hiermit  noch 
nicht  erschöpft  Aber  die  Schalen  sind  sehr  morsch,  ver- 
witterte und  verletzte  Kxemplare  nicht  selten  und  da  die 
W'rlL'i/.üii^a'u  gewiiluilich  auch  die  Muudöffnung  tretTen.  so 
ist  eine  Bestimmuug  der  Gattung  in  vielen  Fällen  uumöglich. 

6.  Familie  Nummuiitinae. 
a.  Pallealnae. 

Gattung  Sphaeroid'ina, 

27.  82>haeroidina  austriaca  d'Orb.  1.  c.  S.  284, 
Taf.  20,  Fig.  19—21. 

Auch  Reu  SS  kannte  schon  diese  Art  aus  dem  Miocen 

von  Dingden  und  fügt  hinzu  „sehr  selten".  Ich* habe  die- 
selbe ebenfalls  „sehr  selten''  geiundcu.    KruchstUcke  mit- 
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gerechnet,  miigen  vielleicht  jetzt  20  erkennbare  Exemplare 
ün  meiner  Sammlnog  sein.  Von  Sphaeroidina  variMUSf 
die  in  unsern  Oli<;()cen8ebichten  vorkommt,  unterscheidet 
sie  sich  wesentlich  durch  tiefere  Nähte  und  {gewölbtere 

Kamuu'ni:  diese  sonstiler  Grösse  nach  sehr  nahe  stehcude 
Art  Ist  bei  Diu<iilcu  bis  jetzt  nicht  tjefundeu. 

b.  Xummulitidiie.* 
Gattung  Polffstomella, 

2ti»  Folffstomella  inflata  lieuss  Sitzan^beriebte 
o.  s.  w.  Bd.  42,  S.  358,  Taf.  1,  Fig.  10.  Uns.  Taf.  II,  Fig.  15. 16. 

Schon  Reu 88  ftigt  hinzu  „gemein'*.  Meine  jetzige 
Sammlung  enthält  von  Dingden  etwa  500  Polystomellen, 
die  wohl  alle  derselben  Art,  der  obengenannten  Polystom.  ' 
infJata  R.  angehören.  d'Orbigny  eribt  ans  dem  Miocen 
von  Wien  11  Arten  an.  Indi.'.ssen  drei  Arten  sind  auf  dem 
Kücken  mit  Stnchehi  verseilen.  Dii'se  linden  sich  nie  bei 
Dinf!,(len.  alle  Kxeinplare  haben  biieli^tens  in  der  Jnirend 
einen  gekielten,  8])ätcr  stets  einen  gerundeten  Kücken.  Von 
den  übrigen  Arten,  die  d'Orbiguy  angibt,  ist  die  erste 
ganz  abweichend  von  den  hiesigen,  und  sieben  haben  er- 
heblich Djebr  als  12  Porenreihen  in  einem  Umgänge,  während 
die  hiesigen  htkihstens  bis  zu  12  haben.  £8  bleiben  daher 
nur  zwei  Arten  P.  AfUonina  und  P.  lAsteri  d'Orb.  l.  c.  S.  128, 
Taf.  6,  Fig.  17—22,  die  von  den  von  d'Orbigny  aufge- 
stellten hier  in  Betracht  kommen  konnten,  die  aber  aller* 
dings  beide  kleiner  (Durchmesser  0,3  und  0,5  mm)  als  die 
hiesigen  in  der  Kegel  sind. 

Hei  Pohjsf.  hiflafa.  so  wie  sie  Kenss  charakterisirt, 
>ind  die  Zwischenräume  /wiselieii  zwei  IVtrenreihen  gekörnelt 
breit,  auf  dem  Kücken  bis  vier  mal  so  breit  als  die  Poren- 
reihen und  die  Poren  selbst  sind  schmale,  kurze,  fast  punkt- 
förmige Grtlbchen.  Obgleich  Reuss  angibt,  dass  diese  Art 
bei  Dingden  und  im  Crag  von  Antwerpen  gemein  sei,  so 
scheint  es  doch,  als  ob  er  nur  diese  einzige,  in  seinem  Auf- 
satz abgebildete. Form  gehabt  hätte«  wenigstens  fehlt  jede 
Angabe,  dass  die  Art  variabel  ist.  Es  ist  allerdings  die 
abgebildete  Form  wohl  die  häufigste,  aber  neben  ihr  kom- 

Verb.  d.  Ml  V«r.  Jahr«.  L.  6.  Folp«.  Bd.  X.  9  . 
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mea  aach  andere  Exemplare  vor.  die,  was  die  Form  der 
Porcnreihen,  der  Poren,  und  der  Zwiscbenräame  zwischen 
den  PorenreiheD  betrifft,  erheblich  abweichen  nnd  einen 
Uebergang  za  einigen  d'Orbigny 'sehen  Arten  vennitteln. 
Doch  noch  mehr  nähern  sie  sich  der  abgebildeten  Polffsi* 
inflata  dnrch  Ueber^^änge.  Es  ist  daher  angezeigt,  alle  in 
Dingden  gefundenen  Formen  in  der  eimsigen  Art  Polpsf, 
inflata  Kcuss  zu  l»elaäsen,  doch  aber  die  Bemerkung  hin- 
zii/uiiiiroii,  dass  diese  Art  seiir  variabel  sei.  Abgesehen 
von  wirklichen  Missbildungeu,  tiudcii  äich  folgende  Unter- 
schiede : 

1.  In  der  Form  der  Toren. 

Diese  sind  entweder  fast  punktförmig,  bedeatend  mehr 
äls  Reuss  sie  zeichnet,  bei  dem  sie  immer  noch  eine  kleine 
*  Spalte  bilden,  oder  sie  sind  langspaltförmig,  so  dass  der 
Längendarchmesser  der  Spalte  mindestens  das  vier&che 
des  Breitendnrchmessers  ist  gewöhnlich  noch  mehr.  Dem 
entsprechend  sind  die  Zwischenräume  zwischen  den  Poren- 
reihen bald  breit,  so  dass  sie  anf  dem  Rücken  mindestens  das 
vierfache  der  Breite  der  Poreureihe  betragen,  bald  schmal^ 
so  das>  die  Porenreihe  bedeutend  breiter  ist,  als  die 
Zwisehcnräunic.  Wenn  im  letzitMi  Falle  die  Zwischen- 
räume scheinbar  glatt  sind,  entweder  gar  nicht  oder  nur 
sehr  undeutlich  gekörnelt  erscheinen,  so  entsteht  eine  Aehu- 
lichkeit.  ein  üebergang  zu  den  von  d'Orbigny  aufge- 
stellten Arten,  die  soeben  citirt  sind.  Bei  hinreichender 
VergrOssemng  zeigt  sich  tlbrigens,  dass  die  Exemplare 
von  Dingden  stets  alle  in  den  Zwischenri&nmen  gekOmelt 
sind,  freilich  oft  sehr  schwach. 

2.  Bei  den  meisten  liegen  die  Porenreihen  fast  flach, 
so  dass,  wenn  man  das  Gehftnse,  auf  den  Nabel  gelegt, 
betrachtet,  der  Rücken  eine  einfache,  last  kreisfJirmige 
Linie  bildet;  bei  anderen  dage;:en  liejren  die  Porenreihen 
in  seichten,  l»ei  einigen  in  sehr  tiefen  Furchen.  Wenn 
man  ein  solehes  (iehiiuse  in  derselben  LaL;e.  wie  vorhin 
angegeben  betrachtet,  so  bildet  der  lUiekeu  eine  oft  stark 
wellenförmige  Linie.  Wenn  dann  die  Zwischenräume,  wie 
oft  der  Fall  ist,  schmale  scheinbar  glatte  Rippen  bilden, 
so  wird  die  Aebnlichkeit  mit  den  angegebenen  Arten  noch 
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grösser.  Bei  einigen  sind  die  Porenreiheii  auf  dem  Rücken 
znrückgebogen,  bei  den  meisten  aber  laufen  sie  fast  ohne 
Biegung  Uber  den  Rtteken  fort. 

3.  Die  letzte  Kammer  ist  bei  rielen  sehr  niedrig, 
der  Umriss  des  Grehänses  in  der  oben  angegebenen  Lage 
dann  fast  kreisförmig,  der  obere  Rand  der  letzten  Kammer 
naeh  nnten  gebogen,  kaum  Tom  GehUnse  abgesetzt  (vgl. 
Reuss  1.  c.  Taf.  1,  Fig.  10a,  Seitenanstcht).  Hei  andern 
ist  (iic  letzte  Kaumier  sehr  hoch,  die  vordere  Wand  deut- 
lieh, etwas  eingebogen,  die  Kammer  setzt  mit  diosi  r  Wand 
sebr  scharf  vom  Rücken  des  Gehänses  ab.  Gewüiiuiicii 
ist  dann  der  Rücken  stark  wellenförmig. 

4.  Die  Zahl  der  Porenreihen  wechselt  von  H  l)is  I  J. 
6  Porenreiben  sind  nur  bei  sehr  kleinen  Individuen  beob- 
achtet, dagegen  finden  sich  Individuen  you  gleicher  oder 
doch  fast  gleicher  Grösse,  von  denen  das  eine  8,  das  andere 
12  Porenreihen  hat 

Andere  Unterschiede  finden  sich  in  der  Ausbildung 
des  Nabels,  des  Kiels,  der  Körnelung,  die  bald  stark,  bald 
sehr  undeutlich  ist,  oder  fast  fehlt.  Der  Durchmesser 
wechselt  von  O.:^.  bis  0,8  mm. 

Missbildungen  sind  sehr  liauiii:;  gewidinlich  sind  sie 
dadurch  entstanden,  dass  eine  Kammer  grösser  wird,  als 
sie  ihrer  Stellung  nach  sein  sollte,  und  dass  sie  dadurch 
Tor  den  andern  hervorragt.  Entweder  verfliesst  sie  wieder 
mit  dem  fortwachsenden  Gehäuse,  namentlich  wenn  der 
Rand  der  Kammer  niedrig  ist,  oder  sie  setzt  scharf  ab 
von  dem  folgenden  Grehänse;  es  entsteht  dann  in  der  Regel 
eine  tiefe  Furche.  Missbildungen  entstehen  ferner,  wenn 
ein  Zwischenraum  zwischen  zwei  Porenreihen  wenig  oder 
gar  nicht  ausgebildet  ist.  Die  Porenreihen  folgen  dann 
fast  unmittelbar  ault  inander  und  liegen  iu  der  Regel  in 
einer  breiten  und  tiefen  Furche. 

Die  bedeutendste  Missbildung,  welche  beobachtet 
wurde,  ist  Taf.  II,  Fig.  15  wiedergegeben.  Die  Länge  dieses 
Stuckes  ist  0,5  mm,  die  Breite  etwas  weniger.  Die  Kammern 
bilden  einen  abgeplatteten  Knftuel.  Auf  der  einen  Seite 
Fig.  15  b  sieht  man  7  Kammern  deutlich,  und  noch  Spuren 
von  zwei.  •  Die  7  Kammern  sind  so*  angeordnet,  dass  sie 
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ein  Hufeisen  bilden.  Kannnern  jedeiseits;  bildt^i  die 
iSeiteo,  die  siebente  Kamuier  die  liioirun^^  des  Hufeisens, 
die  dieser  gegenüber  liegende  Seite  ist  otTt  n.  Die  beiden 
Kammern,  von  denen  man  noch  Sparen  siebt,  liegen  tiefer* 
Die  Mitte  des  Hufeisens  ist  vertieft  und  undeutlicb.  Die 
Kammern  sind  gewOlbt,  durch  Furchen  getrennt;  in  den 
Furchen  finden  sich  Spuren  von  Porenreihen,  die  Poren 
sind  fast  punktförmig;,  erinnern  stark  an  die  Poren  von 
Po/i/sfofw  ll(t  muiuta  Keuss  und  P.  disci'cpans  IJeuss  aus  dem 
OliiM  oliL^ocen  (Sit/.bericht.  Rd.  50,  Taf.  4,  Fig;.  «i,  7).  Aber  die 
Verzierun};  der  OberfläclK',  die  Ki">rnelung  ist  j;anz  wie  l»ci 
Polyst.  infläta.  —  Die  anden*  Seite  V'v^.  15a  ist  undeutlicher. 
Man  bat  ebenfalls  9  Kamiueru,  die  scheinbar  zwei  Individuen 
angebr)ren,  die  gegen  einander  geneigt  sind.  Aueh  auf  dieser 
Seite  sind  die  Kammern  gewölbt,  durch  Furchen  getrennt, 
und  in  den  Forchen  sieht  man  Spuren  der  Porenreihen. 

Hier  möchte  ich  nun  eine  Form  erwähnen,  die  keine 
eigentlicht»  Missbildung  ist.  sich  aber  von  allen  betrachteten 
Polystomellen  unterscheidet  (unsere  Taf.  II,  Fig.  1(5).  Ks  ist 
das  ein/ige  Exeni])lar.  bei  woleheiii  ich  ausser  bei  JVj/f/- 
morpJtina  (filtlxL  riimU'  Lix-hii',  nuldcr  einen  vSeitc  zwei,  auf 
der  andern  fünf  gcfiUKb-n  habe,  unil  zwar  wie  bei  Poly- 
titorphina  (jibba.  Entweder  in  Folge  dieser  V'erletzung  oder 
aus  irgend  einem  and«  rn  Grunde  zeigte  das  Exemplar, 
was  einen  gnlssten  Durchmesser  von  0,3  nun  hat,  noch 
einige  Eigentbüudiehkeiten,  während  es  im  Uebrigen  ganz 
mit  Polystomdla  inflata  stimmt.  Die  Porenreihen  liegen 
durchaus  nicht  in  Furchen,  solche  sind  nicht  einmal  an- 
gedeutet,  und  in  dieser  Beziehung  ist  das  Exemplar  wohl 
das  extremste.  Die  Porenreihen  sind  dabei  sehr  wenig 
deutlich.  Die  letzte  Kammer  wölbt  sich  stark  empor,  uud 
bildet  einen  Wulst. 

(i  a  1 1  u  n g  N<) n  i o n  in u. 

Keuss  hatte  schon  in  der  ihm  zugewandten  Sammlung 
2  Arten  gefunden. 

1.  yonionina  Boueana  d*Orb.  1.  c.  S.  108,  Taü  5, 
Fig.  11,  12.  Häufig. 

2.  Ncnionim  Soldani  d'Orb.  1.  c.  S.  109,  Taf.  5, 
Fig.  15,  IG.   Sehr  selten. 


29.    Nonionijia  Boueanu  d'Orl). 

In  iiii'iiitT  jL:i/-i;;ou  Saiiiiiiliini;*  l)t'lin<leii  sich  iin^^rlViiir 
tno  Exemplare,  die  Witlil  siiiiiuitlicii  dieser  Art  nn^^t.diiueii, 
iiber  auch  zei^eu,  dass  dicsrlln  -.'iir  variabel  ist.  Die 
lrrüs^ten  Exemplare  haben  einen  Üurchmes.ser  vcui  0,8  bis 
u,l>  ram,  während  d'Orbign y  für  die  Exemplare  des 
Wiener  Beckens  nar  0,5  mm  ala  Durehinesser  angibt.  Aber 
gerade  die  hiesigen  grosseren  Exemplare  stimmen  am 
besten  mit  der  von  d'Orbigny  gegebenen  Beschreibung 
und  Abbildung  ttberein,  während  gerade  unter  den  kleineren 
und  denen  mittlerer  Grösse  mehr  Abweichnngen  gefunden 
werden.  Alle  aber  sind  durch  Uebergänge  mit  einander 
verbunden,  eine  Trennung  in  verschiedene  Arten  daher 
tinstatthaft.  Die  grösste  N  nriahilität  zeigt  sich  an  der 
jüni^sten  Kannncr,  iliese  ist  oft  nnverhältnissmässig  stark 
aii;:t'Nch\vollen,  die  V(»rdere  Fläclie  stark  naeli  vorn  gewi'dbt, 
80  dass  man  sie  zum  Theil  erblickt,  wenn  man  das  Exem- 
plar von  der  Seite  betrachtet  Kine  tiefe  Furche  trennt 
alsdann  diese  Kammer  von  dem  folgenden  Gewinde.  Bei 
andern  ist  dies  kaum  oder  doch  viel  weniger  der  Fall. 
Femer  sind  die  Furchen,  die  die  Kammern  trennen,  oft 
noch  auf  dem  Racken  tief  und  breit,  so  dass  der  Rttcken 
wellenförmig  gebogen  erscheint;  oft  aber  sind  sie  nur  am 
Nabel  vertieft,  die  Scheidewände  sind  auf  dem  Rttcken 
linientormig.  Häufig  sind  die  l'^irchen  zwischen  den  altern 
Kammern  vollständig,  die  Scheidewämie  der  jünirern  Kam- 
mern sind  dagegen,  namentlieh  nach  dem  Rtieken  hin  un- 
<leutlich.  Der  Rücken  ist  meist  scharf,  oft  sogar  gekielt. 
Die  Oberlläclie  des  Gehäuses  bleibt  bei  massiger  W*rgri)S8e- 
rnng  glatt,  bei  stärkerer  Vergrössernng  und  guter  Heini- 
^ang  der  Schalen  siebt  man  indessen,  dass  sie  sehr  fein 
panktirt  ist.  Der  Nabel  ist  breit,  oft  etwas  hlkskerig,  dies 
wtirde  ihr  eine  Aehnlichkeit  mit  Konionina  tuberculata 
d^Orb.  1.  c.  Taf.  5,  Fig.  13,  14  geben,  namentlich,  wenn  die 
Scheidewände  linear  sind,  doch  stimmen  auch  diese 
Exemplare  in  allen  Übrigen  Punkten,  speziell  im  Querschnitt 
(d'Urb.  Tat'.."),  Fig.  12)  mit  Nonionina  liawana  Uljerein. 
Stets  bleiben  VI  Kaiinnern  mit  SeheiilewUnden,  ilie  sich 
Dach  oben  etwas  lückwärts  biegen.  Die  Mündung  ist  ötets 
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klein  und  die  vordere  Fläclie  der  letzteu  Kammer  stets,, 
wie  d '  0  r  h  i  y 'sich  bezeichnend  ausdrilol&t  einer  Lanzen- 
spitze ähnlich. 

30.  Nonionina  falx  Gzizek  in  Haidinger,  Natnr- 
wissenschaftliche  Abbandlongen  Bd.  2,  S.  142,  Taf.  12^ 
Fig.  30,  31. 

Diese  Art  ist  von  den  dentlicb  pnnktirten  GehSnsen 

wohl  die  häufigste.  Es  sind  12  Exemplare  von  mir  ge- 
tundcii.  Wie  schon  Czizek  bemerkt,  steht  sie  der  .^''o«/o- 
iiina  Suldani  d'Orb.  au-sserordentlich  nahe,  ich  möchte 
daher  vermuthcn,  dass  Reuss  diese  Art  vor  Au«;eii  hatte, 
als  er  Nonionina  Soldani  als  bei  Dingden  vorkommend 
angab.  Ich  habe  von  den  echten  Non.  Soldani  nie  eia 
Exeuiplar  gefunden.  Non.  Soldani  und  Non.  falx  nntei^ 
scheiden  sich  nur  dadurch,  dass  bei  der  ersten  die  MttD- 
dnng  klein  ist,  nnd  nur  anf  dem  Rttcken  des  Gewindes  sieb 
findet,  aber  nicht  anf  den  Seiten;  bei  Non.  falx  geht  die 
Mandnng  beiderseits  vom  Rttcken  herunter  bis  zum  Nabel. 
Ausserdem  scheint  Non.  falx  noch  etwas  feiner  puuktirt 
zu  sein.  Die  hiesigen  Exemphire  haben  diesen  Character, 
gehören  daher  sämmtlicli  zu  Non.  falx, 

'M.  Nouionina  bulloides  d'Orb.  l.  c.  t>.  107,  Taf.  5, 
Fig.  i),  10. 

Sehr  selten,  ich  fand  bis  jetzt  nur  2  Exemplare,  die 
in  allen  Stücken  zu  der  von  d'Orbiguy  gegebenen  Be- 
schreibung nnd  Abbildung  passen,  nur  das  bei  den  hiesigen 
Exemplaren  von  der  ftlnften  Kammer  (rttckwärts  gezählt) 
die  unter  der  jüngsten  liegt,  ein  grösseres  Stück  sichtbar  ist 

Nonionina  nov.  spee.P 

Ein  einziges  Exemplar,  dessen  Durchmesser  <),4  mm 
ist,  hat  sich  gefunden.  Das  Gehäuse  ist  stark  porös,  aber 
mit  den  von  d'Orb.  beschriebenen  Arten,  die  eine  poröse 
Obertläche  haben,  ist  es  nicht  zu  identiticiren.  \'on  Non. 
Soldani  d'Orb.  uuterscheidet  es  sich  durch  die  Form  des 
Querschnittes,  die  nicht  breit  ist,  sondern  etwa  wie  bei 
Non.  granosa  d'Orb.  1.  c.  Taf.  5.  Fig.  20.  Es  fehlen  aber 
dem  hiesigen  Exemplare  die  üöcker  im  Nabel,  die  bei 
granosa  vorhanden  sind.  Der  Nabel  der  hiesigen  ist  viel- 
mehr tief  und  nicht  breit  Die  Poren  sind  zahlreicher  als 
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bei  jeder  andern  Art,  die  ich  kennen  lernen  konnte.  Da 
bis  jetzt  nur  ein  Exemplar  gefunden  warde,  so  ist  die 
Bildnng  einer  neaen  Art  noch  verfrttht. 

n.  Unterordnung  Imperforata. 

Familie  Miliolidae.  Gattung  (^uinqueloculina. 

32.  Quinqueloculina  tenuis  Czizek,  Haidinger, 
Naturwissenschaftliche  Al)handliingen,  Bd.  2,  8.  149,  Taf.  13, 
Fig.  :^1~:34,  auch  Rcuss,  Neue  Forainiuileren  u.  si.  w.  iu 
Denkschriften  u.s.  w.  Bd.  1,  S.  385,  Taf.  50,  Fi-.  ^^ 

Reusa  fUbrt  sie  als  „sehr  selten"  von  Dingden  an. 
Ich  habe  in  meiner  jetzigen  Sammlung  auch  nur  sechs 
Exemplare,  sie  stimmen  sehr  gut  mit  den  von  Czizek 
und  Renss  gegebenen  Beschreibangen  und  Abbildungen. 


£rklärnug  der  Abbildiugen  auf  Tafel  II. 

Tafel  II. 

Fig.  1.  rol^fmorphina  prohlema  mr.  smiplatia  von  beiden  Seiten. 

Fig.  2.  Desgl.  mir.  von  beiden  Seiten. 

Fig.  .'}.  Desgl. 

Fig.  4.  Desgl. 

Fig.  5.  Desgl.  von  beiden  Seiten. 

Fig.  'i.  Poly morphin a  rohmla  Heuss. 

Fig.  7.  Polymorp}iina  lanrfolata  Heus«?. 

Fig.  8.  Polynuirpliina  rifjulnris  Phil.  • 

Fig.  9.  Uvigerina  aculcata  Hos. 

Fig.  10.  Textuhtt  ia  .«<jp. 

Fig.  11.  BuUmina  Up. 

Fig.  12.  Miasbilduog  TextuHaridat? 

Fig.  13.  jRMolifMi  ef.  tmuimanfo  Reats. 

Fig.  14.  MiMbildiing  !DnmeiUulina, 

Fig.  15.  Misabildnng  PolystomeUa. 

Fig.  16.  PolyttomeUa  infUUa  Reuse  var. 
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Iii  der  Einleitun;^  zu  «lieber  Abhjmdluujj;  1.  Stück  — 
Verhaiidluujreu  des  Natiirliistur.  Vereins  u.  s.w.  IbOii,  8.  löl. 
—  habe  ich  eine  verj^leichende  Uchersicht  der  Foraminifereo- 
Fauna  derjenigen  miocenen  und  oligocenen  AblageruDgen, 
welche  in  dem  westlichen  Theile  Westfalens  auftreten,  in 
Anasiebt  gestellt  Im  Verlauf  meiner  Arbeit  bin  ich  jedoch 
immer  mehr  zn  der  Ueberzeogung  gekommen,  dass  fttr 
eine  solche  Zusammenstellnng,  wenn  sie  wirklich  Werth 
haben  soll,  zu  wenig  Vorarbeiten  vorliegen. 

Was  die  miocenen  Schichten  betrifft,  so  hat,  wie  schon 
früher  bemerkt,  wohl  jede  neue  Untcrsuchun«:  neue  Formen 
pelietert  und  dies»'  lieübaclitun.:^  die  auch  bei  andern  mio- 
cenen Al'lairerunjLren  z.  H.  im  Wiener  Becken  f^emacht 
wurde,  wird  hier  um  so  mehr  sich  bestätigen,  je  mehr  die 
Untersuchung  nicht  wie  bisher  auf  ein  so  kleines  Terri- 
torium —  die  Umgehend  von  Dingden  beschränkt  bleibt, 
sondern  auch  die  andern  Fundorte  in  Bertleksichtigung  ge- 
zogen werden.  Vergl.  Übrigens  das  bei  Botalina  scaphoidea 
Reuss  auf  S.  122  gesagte. 

In  Bezug  anf  die  oligocenen  Schichten  sind  zuerst 
vom  Mitteloligocen,  vom  Septarienthon  der  in  Rede  stehen- 
den Gefrend  nur  diejenigen  SaniHäl lü-en  vorhanden,  die 
ich  auf  nieinen  Kxcursionen  zn.saniiiiengei)raelit  habe,  und 
die  natur^a-miiss  melir  dazu  bestimmt  waren,  die  liori/.ontale 
Verbreitung  dieses  Formalionsglie<les  festzustellen,  als  ein 
umfassendes  Material  für  die  Beschreibung  der  Foramini* 
feren- Fauna  dieser  Glieder  zu  liefern. 

Die  oberoligocenen  Ablagerungen,  die  sich  nach  den 
Bohrproben  und  Gesteinsbrocken  zu  urtheilen,  in  dem  Raum 
westlich  von  den  Kreidebildungen  und  südlich  von  der 
Lippe  finden  müssen,  haben  noch  gar  keine  Berücksichti- 
gung gefunden. 

Mehr  Material  als  alle  übrigen  oligocenen  Schichten, 
bat  das  Oberoligocen  von  Bünde  u.  s.  w.  geliefert.  Aber 
die  Vergleichung  meiner  Samndung  mit  der  des  Herrn 
Rektors  Lienenklaus  in  Osnabrück,  so  wie  mit  dem 
Verzeichniss,  welches  Beuss  von  den  dortigen  Foramini- 
feren  geliefert  hat,  ergab  das  Kesultat,  dass  in  jeder  der 
beiden  Sammlungen  und  in  dem  Verzeichniss  von  Reuss 
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sich  in  nicht  uncrliehlichor  Men^e  Kdrnjcn  finden,  die  dem 
■anderu  fehlen.  Abgesehen  von  den  Hedenkeu,  die  das 
VcTzeiciiniss  vod  Keuss  hervorruft  —  vgl.  I.ienenklaus 
„die  oljcroligoccnen  Foraniiniferen-Fanoa  des  Doberjrs''  im 
acbteo  Jahresbericht  des  Natarwissenscbaftlichen  Vereins 
zn  OsnabrUck  1891,  S.  107,  —  ist  auch  hier  eine  emente  und 
▼oUständige  Darcbarbeitnng  des  Materials  ndthig,  bevor  an 
«ine  vergleichende  Uehersicht  der  Pannen  der  verschiedenen 
Formations^^lieder  gedacht  werden  kann. 
Im  folgenden  gebe  ich  daher  nnr 

1.  Eine  Zusainnien>t<dinng  der  IJingdener  Formen, 
die  von  mir  irefunden  und  bestimmt  werden  konnten. 

2.  Hie  l'oriiH'n.  die  bereits  Ucuss  von  L)in«;den  Ik- 
kaDDt  waren;  sie  sind  in  der  Tabelle  noit  +  bezeichnet. 

3.  Die  Formen,  die  von  d  Orbiguy  (und  andern) 
an?  dem  Wiener  Becken  bestimmt  waren,  nnd  sich  auch 
bei  Dingden  gefunden. 

4.  Die  bis  jetzt  gemachten  Beobachtungen  ttber  die 
Hilafigkeit  des  Vorkommens  der  verschiedenen  Formen. 
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Reo 88  hatte  io  der  Sammloiig,  die  ich  ihm  kun^ 
nach  der  Entdeckung  des  Miocens  bei  Dingden  schickte^ 
nnd  deren  Exemplare  alle  von  derselben  Fundstelle  stammten» 
25  Arten  Foraminiferen  bestimmt. 

Von  (Uesen  ist  eine  Art  nur  in  iinbestininibaren  Brueb- 
btüekeu  Cristdlarkt  sp.  N.  i\  (Reuss);  eine  zweite  Art 
sebr  un^rwiss  TeJtularia  sp.  N.  24,  aueb  nur  in  einem 
Exemplar.  Eine  dritte  Art,  Xonionina  Soldani  tl'Orb.,  wird 
von  Keuss  &h  sebr  selten  bezeichnet  (Nr.  9);  ieb  habe 
diese  Ai1  nie  gefunden,  wohl  aber  die  sebr  ähniicbe 
Namonina  foix  Czizek.  Eine  vierte  Art  Nodosari^k  cannae- 
fwmis  Kr.  ],  ist  schwerlich  eine  Foraminifere,  sicher  keine 
Nodosaria. 

Diese  vier  Arten  wttrden  daher  wohl  jetzt  zu  strei- 
chen sein. 

Von  den  übrigen  21  Arten  sind  zuerst  zwei  zu  einer 
Art  zusaiimien^^ezogen. 

Nr.  2  Dmtdlimi  anNatu  Keuss. 

„    8  Ikntalina  micioptyclia, 
Daun  ferner  5  zu  einer  Art. 
Nr.  U>  Globulim  gibba  d'ürb. 
„   17  Globulina  inaeguaiis  Reuss. 
,  18  GuUulim  prMema  d'Orb. 
„19      „      semipUma  Reuss. 
1,  20      «       communis  d'Orb. 
Statt  dieser  sieben  Arten  bleiben  also  nur  zwei.  Da- 
durch  sinkt  die  Zahl  der  sicher  von  Reuss  aus  dem  Mioceu 
von  Dingden  hi-stimmten  Arten  auf  IG.    Da  die  Zahl  der 
jetzt  bestimmten  Arten  mindestens  {)2  beträgt,  so  ist  also 
die  Zahl  der  Arten  um  das  vierfache  gestiegen. 

Aber  die  relative  Häutigkeit  ist  im  Allgemeinen  die- 
selbe geblieben ;  nur  die  Polymorphinen  undRotaliuen  sind 
in  grösserer  Anzahl  gefunden,  wodurch  die  erste  Familie, 
die  Ehabdoinat  mehr  zurttcktreten. 
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(MittheiluDg  aus  dem  mineralogischen  Institut  der  Universität  Bonn.) 


Das  Vorkonmen  ud  die  Yerbreitavg  des  Nickels 

im  ßheinischen  Sctiiefergebirge. 

Kill  Beitrag  zar  statistischeu  und  geograpbischeu 

Mineralogie. 

Von 

H.  Laspeyres 

in  Bonn. 
Hierzu  Tafel  8  u.  4. 


Schon  vor  sechszehn  Jahren  ^ah  mir  die  Mineralien- 
sammlung; der  technischen  Hochschule  in  Aachen  Veran- 
lassung, mich  näher  mit  den  rheinischen  Nickelerzen  za 
beschäftigen. 

Das  IntereBse  an  diesen  Mineralien  wurde  vor  drei 
Jahren  von  Neuem  in  mir  erweckt  durch  die  an  rheini- 
schen Erzen  reichen  Sammlangen  der  hiesigen  Universität, 
des  natnrhistoriscben  Vereins  der  prenssischen  Rheinlande 
and  WestftilenSy  des  Herrn  Geheimen  Bergraths  Heosler 
in  Bonn  and  des  Herrn  Oberpostdirectors  Schwerd  in 
Coblenz. 

Alle  diese  Untersuchungen  legten  mir  die  Verpflich- 
tung auf.  mich  eingehend  mit  der  einschlägigen  ziemlich 
zerstreuten  Litteratur  sowohl  in  mineralogischer  und  geo- 
logischer, wie  auch  in  bergbaulicher  und  geographischer 
Beziehung  zu  befassen. 

Durch  diese  Studien  wurde  ich  veranlasst  za  einem 
Vortrage  ttber  diesen  G^nstand  anf  der  Herbstversamm- 
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Inng  des  natarhistorischen  Vereins  za  Bonn  am  2.  Novem- 
ber  1890^). 

Schon  damals  stellte  ich  eine  nttliere  Bearbeitung 
dieses  Gegenstandes  fttr  die  VerbandlaDgen  des  Vereins 

in  Aussicht. 

Bei  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  das  Nickel 
gerade  zu  unserer  Zeit  in  techniseher  wie  in  volkswirtb- 
scltaltl icher  Beziehung:  ffir  sich  in  Anspruch  nimmt,  durfte 
ich  uandich  wohl  erwarten,  dass  die  Verütlentlichunii:  einer 
ZasammeostelluDg  meiner  Untersncbaagen  und  der  seithe- 
rigeD  Nachrichten  Uber  die  Verbreitung  und  das  Vorkom- 
men dieses  Oberhaupt  nicht  allzu  reichlich  und  nur  zer- 
streut Torkommenden  Metalls  in  den  drei  westlichen  Berg- 
banprovinzen  des  preussischen  Staates  einem  grosseren 
Kreise  von  Mineralogen,  Grcologen,  Berg-  und  Hnttenleuten 
u.  8.  w.  nicht  unwillkommen  sein  wtlrde. 

Die  nähere  Untersuch inii^  der  zahlreichen  Krzstufen 
in  den  genannten  Sammlunicen,  das  Bestrehen,  die  litte- 
rarischen Notizen  Uber  diese  Erze  so  vollständig  wie  mr)g- 
Hch  zusammenzutragen,  und  die  oft  nur  geringe  Flusse, 
welche  mir  der  eigentliche  Beruf  während  des  Umbaues 
des  mineralogischen  Museums  und  Instituts  der  hiesigen  Uni- 
versität in  den  beiden  letzten  Jahren  gewährte,  haben  die  Be- 
endigung dieser  Arbeit  länger  als  vorausgesehen  verzögert. 

Einen  Anspruch  auf  litterarisohe  Vollständigkeit  in 
geologischer  und  bergbaulicher  Hinsicht  darf  trotz  des  da- 
rauf gerichteten  Bestrebens  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung vielleicht  nicht  völlig  erheben.  Es  gebrach  mir 
Dämlich  meiirfach  an  Zeit  und  an  Gelegenheit,  die  oft 
sehr  umfangreiche  und  weitschichtige  berg-  und  hütten- 
männische Litteratur,  in  welcher  ich  ohne  Zweifel  noch 
manchen  brauchbaren  Beitrag  gefunden  haben  wtirde,  immer 
an  der  Quelle  zu  schöpfen.  Meistens  und  soviel  als  mög- 
lich ist  das  jedoch  erfolgt  namentlich  in  Betreff  der  wich- 
tigeren Arbeiten. 

Die  sorgfältigen,  im  Auftrage  des  Königlichen  Ober- 
bcrgamtes  zu  Bonn  bearbeiteten  und  herausgegebenen  Be- 


l;  Diese  Verbandl.  1890,  47,  hl,  Corr. 
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scbreibuDgen  der  wichtigsten  rheinischen  Bergreviere,  welche 
die  auf  jedes  BeYier  bezttglichen  mineralogischen,  geologi- 
sehen  und  bergteohnischen  Drnckschriften,  handsehrifUichen 
Ansarbeitongen  nnd  Karten  der  Bergbehörden  in  Yerzeieh- 
nissen  aufführen  und  solche  in  vollem  Umfange  benatzt 
haben,  erlaubten  mir  in  vielen  Fällen,  von  einem  mtth- 
üauieu  Zurlicki^reifeii  auf  die  Quellen  Abstand  zu  nehmen. 

in  den  Fällen,  in  welelien  diese  Kevierhesclireiliuu- 
gen  keine  oder  nicht  f^enü^^rnde  Auskunft  über  das  «reo- 
loj;ij?clie  Verhalten  und  die  (irtliehc  Lai;t'  \<>i!  minder  wich- 
tigen oder  läui^st  abgebauten  Erzlagerbtätten  gewährten, 
hatte  ich  mich  der  wertbvollen  und  stets  bereiten  ünter> 
Stützung  des  hiesigen  Oberbergamtes  zu  erfreuen,  dem  ich 
auch  an  dieser  Stelle  dafür  den  schuldigen  Dank  ausspre- 
chen möchte. 

Wesentliche  Lücken  wird  deshalb  die  folgende  Zn- 
sammenstellung  hoffentlich  nicht  enthalten. 

I.  Absclinitt. 

BesehreibiiDg  ond  Fundorte  der  tm  Rheinischen 

Schiefergebirge  bekannten  Niekelerze  nnd 

nickel haltigen  Winerali(  n. 

Bekauutlicb  sind  die  nickeliialtigcu  Miueralien,  na- 
mentlich solche,  welche  eine  technische  Gewinnung  des 
Nickels  erlauben,  die  sog.  Nickelerze,  in  der  Natur  nicht 
zahlreich  und  im  Ganzen  selten.  Sie  kommen  nur  an 
verhältnissmässig  wenigen  Punkten  in  der  Erdrinde  vor 
und  wohl  niemals  wie  andere  Erze  in  so  grossen  Massen, 
dass  sie  einen  langaushaltenden  Bergbau  ermöglichen. 

Am  häufigsten  nnd  verbreitetsten  sind  die  Verbin- 
dungen des  Nickels  mit  Schwefel,  Arsen,  Antimon;  diese 
bilden  deshalb  unsere  eigentlichen  Niekeler/x'. 

Von  den  bisher  l)ekannten  neunzehn  Nickelverbin- 
dunj^en  diesi-r  Art  sind  im  Klieiuischen  Schiefergebirge 
bekannt  ^•;eworden  bez.  werden  angegeben  :  Millerit,  Hey- 
richit,  Kisenniekelkies  (?),  Kothnickelkies,  Hauche- 
cornit,  Polydymit,  Kobaitnickelkies,  Arsennickel- 
glanz, Antimonnickelglanz,  Arsen-Antimonnickei- 
glanz,   Wismuth  -  Antimonnickelglanz  ,  Chloan- 
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thit(?),  nickelhaltiger  Eisenkies.  Hieran  kommen 
noch  die  wohl  immer  etwas  nickelhaltigen  Kohalt- 
erze. 

Die  Sauerstotfvcrbinduniion  uiul  SaiierstotTsalze  des 
>»ickels  .sind  noch  seltener  und  untergeordneter.  In  den 
mei.sten  Fällen  sind  sie  die  Zersetzun^sproducte  der  Schwe- 
fel-, Arsen-,  Antinionverbindungeu  des  Nickels. 

In  UDserm  Districte  tiuden  sieb  von  diesen  neunzehn 
öxydi.schen  Verbindungen  bisher  nnr  Nickelvitriol  und 
Kickelblttthe  als  solche  Zersetzungsprodncte. 

Zn  den  Sanerstoffverbindnngen  des  Nickels  ist  schliess« 
lieh  anch  mancher  0 1  i  y  i  n  zn  stellen,  in  welchem  schon 
Stromeyer  einen  Gehalt  an  Nickel  nachgewiesen  hat. 
Anch  im  Rheinischen  Schiefergebirge  scheint  solcher  Oli- 
vin mit  seinen  Uebergüngeu  in  Serpentin'  bekannt  zu  sein* 

§  1.  MlUerit. 

(Haarkies,  Nickelkies). 

Nornial-Zu.samniensetzun;;  NiS. 

iu  Proceuten         in  Molekülen 

Schwefel       35,306  1,104  =  1 

Nickel  64,694  1,104  =  1 

100,fK)0 

Völlig  unlöslich  in  kochender  Salzsäure. 

Kry  stall  form:  hexagonal,  rlioini)oedriseh-heniiedrisch. 

^'ach  M  i  1 1  e  r  1) :  c  ==  0,32U:>4«  (Fig.  1  auf  Taf.  3),  a  = 

oojf2{1120),  h  =  ocR(lÜ10),  k  = 'x* P 3/8(2130).  r=R(101l), 

e»=  — 1/2^(1012),  t  =  ~3R(3031). 

Spaitbarkeit  sehr  roUkommen  nach  R  nnd  — Vs^^*  ^^s- 

singgelh  bis  broncegelb,  Metallglanz.  Härte  =3,5;  Yolnm- 

gewicht  5,26—5,30. 

Fundorte  des  Milierit 
a.  Oberberf  amtsbeslrk  Westfalen  (Dortninad). 
1.  Die  Steinkohlengrnben  b.  Dortmund  n.  Bochum. 
▼.Röhl  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1861,  673)  &nd  anf 

1)  An  elementar}-  introihictinn  to  Minfralog^y  l>^rv2,  Ii;:].  Die 
Angaben  von  ^/o^HOVJ)  un<l  -  Kddll)  ah  Krystuü-  und  Spalt- 
flächen  beruht  auf  v(>rkannt<;r  Zwilliiijsbilduug  1  §  2  h. 
Terb.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  L.  5.  Folge.  Ld.  X.  10 
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der  ( MTiiia  iiia  zec  he  östlich  von  Dortiuuud  Milierit 
in  den  Klüften  des  Kohlcnsaudüteins. 

Die  haar  förmigen,  sehr  zahlreichon  Krystalle  des  Milierit  sind 
oft  büschelförmig  gruppirt.   Ihre  Länge  beträgt  2,5  bis  S  cm,  ihr 

Durchmesser  0,0(>  min:  oft  spalten  sie  sich  an  den  Spitzen  in  Kry- 
stalle von  nur  mni  Dicke  Nach  einer  Analyse  von  T>r.  von 
der  Marek  ist  »lie  Zusammonsetzimnr  dieses  von  Kalkspath»  lüliseu- 
kies  und  Muttcrprcsteiti  nicht  völÜ;^  gebchicdeuen  Mill'-rif: 

in  Procenteu  in  Molekülen 

äunime  Eisenkies  Milierit 

Schwefel              83,8ß  1,059  0,1»«     0,92»  »1,015 

Eisen                  3,80  0,068  0.068  — 

Nickel                53.32  0,909  -  0,909^1 
Calciumcarbonat  4,40 
Gobirgsart  4,62 

100,00 

H  ä  11  m  1  e  r  fNenes  Jahrb.  f.  Min.  1861,  678)  hat  den 
Milierit  aueli  auf  Z  e  e  Ii  e  W  e  s  t  f  a  1  i  a  gefunden. 

Lottner  (Zeitschr.  d.  deutseh.  ^eol.  Gesellseh.  18t)3, 
15.  -42)  gieht  an,  dass  bich  aut  diesen  Steiukoiileugruben 
der  Milierit  öfters  linde. 

Drei  schöne  Stufen  im  Universitätsmuseom  zeigen 
den  Milierit  in  j^leieher  Ausbildnuf^sweise. 

Vorkommen^):  Product.  Sieinkohlengeb.  ll$5No.l — 3. 
2.  Umgegend  von  Elberfeld  (Bergrevier  Deat£?). 

Im  UniverBitätomaseom  zeigen  zwei  Stnfen  eines  do- 

lomitisirten  Kalksteins  in  Drosen  und  aof  Klüften  Bflschel 

von  sehr  feinen  bis  15  mm  langen  Nadeln  nnd  Haaren 

von  frischem  Milierit.  z.  Th.  gebogen  und  schön  gedrillt. 

Vcukoinmen:  Mitteldevonischer  Kalkstein  11  §2 11  No. 2. 
b.  Bertrrevler  Olpe. 

'6,  ürube  Danielszeehe  l)ei  Rahrbach,   0.  von  Olpe. 

i  Beschreib,  d.  Bergrev.  Arnsberi;,  Brilon,  Olpe,  1890,76). 
Ohne  niihere  Angaben. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon  11  §  1  Ii  No.  1. 


1)  Da  vielfach  mehrere  Nickelmineralieu  auf  einer  und  der- 
selben Grube  sich  finden,  toll  das  Vorkommen,  um  darin  alle  Wie- 
dirholungen  zu  vermeiden,  nicht  für  jedes  einselne  Mineral,  eondem 
in  einem  zweiten  Abschnitte  fiir  jedes  Grubeogebäude  geschildert 
werden. 
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4.  Grube  Vcreiniii-te  Kohnard,  SO.  bei  Olpe. 

Ü  1 1  III  a  11  n  (System.  -  tabell.  Ueberslcbt  0  l!^14,  21»4, 
412)  erwähnt  dieses  VorkommeD  von  MiUerit  mit  der  Ver- 
mutbnni;,  dasselbe  sei  gediegen  Nickel. 

Eine  Stufe  im  UnWenitäUiDiisettiii  („von  der  Ron- 
nert  im  Göllnisehen*')  zeigt  das  Mineral  in  Prismen  und 
Nadeln,  die  zn  Bttndeln  und  Bfischeln  vereinigt  sind,  neben 
Xapferkieskrystallen  in  Drosen  eines  Gemenges  von  Quarz 
nnd  Eisenspath. 

Vorkommen:  Eisensteiuj^ang  im  Unterdev.  II  5;  1 1  Nu.  1. 
c.  Ber§rrevier  Deutz. 

5.  Grube  LUdericii,  SO.  von  lieni^ber^. 

P.  Gr(»tb  (Die  MineralitMisanjuiluni::  der  Universität 
btras5sl)iir;:'  187S.  In  dUnnen  Nadciii. 

V>*rk(>inmei) :  Krzgaug  im  mitteldevoniscben  Leune- 
sebiefer  IH  J  I  No.  7. 
<i   Ber^reTier  MiUea. 

6.  Grube  Heinricbssegen,  NO.  v.  Littfeld,  N.  v.  Siegen. 

Scbmeisser  (Jahrb.  d.  k.  pr.  geol.  Landesanstait  zn 
Berlin  1882,  129),  W.  Schmidt  (Beschreib,  d.  Bergrev. 
Mosen  1887,  56)  geben  Millerit  in  feinen  messinggelbeif 
Nadeln  anf  Klttflen  an. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon  II  §1  II  No.  2. 

7.  Grube  Stab  Iber«:  bei  Müsen,  N.  von  Siej^en. 

Scbmeisser  (Jahri).  d.  k.  pr.  ^h^oIolc.  Landesanstalt 
zu  Berlin  1882,129),  W.  Scbmidt  (Heschreib.  d.  Her-rev. 
Müsen  1887,  50)  f^eben  Hüscliel  von  haartormigeiu  Millerit 
von  lU— 15  cm  Länge  auf  einer  Kluft  an. 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.3. 
e.  Berg^revler  Slosiren  I. 

8.  Hasaltgrube  Unbach  am  Witschertkopfe,  W.  bei 
Siegen. 

V.  Lasanlx  (Diese  Verhandl.  1873,  30,  155,  S.), 
Sehmeisser  (Jahrb.  der  k.  pr.  geol.  Landesanstalt  zn 
Berlin  1882, 102, 129),  Hundt  (Diese  Verhandl.  1883,  40, 


1)  Der  Tollst&odige  Titel  diesee  im  Folgenden  oft  eitirten 
Werkes  ist:  Systematisch-tabellarische  Uebersicht  der  mineralogisch- 
eiofadien  Fosstlien. 
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S4,  C  und  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  I  1887,  56)  gebe» 
in  den  BlasenrUumen  des  Basalts  Millerit  ani). 

Vorkommen:  Vulcanische  Gesteine  II  §  7  N<».  1. 

9.  Grui^e  Storch  und  Scböueberg  bei  Gosenbach, 
SVV.  von  Siegen. 

Laspeyres  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  u.  Mine- 
ralogie 1891, 19,  10).  Als  Seltenheit  umschliesst  der  Arsen* 
AntimonnickelglaDZ  strahligen  Millerit. 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.  10» 

10.  Grube  Grttner  Löwe  bei  Oosenbacb,  SW.  Ton 


Uli  mann  (System.-tabell.  Uebersicht  1814, 294)  giebt 

kleine  durcheinander  gewachsene  speisgelbe  glänzende  Kry- 
stiille  von  Haarkies  au,  den  er  aber  noch  für  eine  Abart  ' 
des  Eisenkies  hielt. 

Vorkommen:  Eisensteiugan:::  im  L'nterdev.  IT^  1  INo. IL 

11.  Grube  Tiefe  Kohlenba  eh,  SO.  bei  Eiscrfeld. 

Uli  mann  (System.  -  tabell.  Ueher.sicht  1814,  294), 

Hier  fand  ßergmeister  Engels  den  llnarkies. 

^       Vorkommen :  Ei sensteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.  16, 
f.  Bergrevier  Siegen  II. 

12.  Grube  Silberqnelle,  W.  von  Obersdorf,  SSO.  von 


V.  Deehen  (Diese  Verhandl.  1855,  12,  211)  giebt 
Haarkies  an. 

Nach  einer  Stufe  im  UniversttStsmnsenm  (Krants'aohe  Samm- 
lang)  zeigen  einige  dieser  langen  und  feinen  Krystelle  von  Millerit 
am  Ende  eine  Fläche  des  Rboroboeders.  Sie  sitsen  in  Drosen 
eines  Gemenges  von  Qnars,  Eisenspath,  Thonschiefer»  Bleiglanz, 
Knpferkies,  Eisenkies  neben  sehr  seltenen  Krystallen  eines  Bounio- 
nitähnlichen  Minerals.  Die  Millerit- Prismen  sind  bald  gerade,  bald 
gekrümmt,  bald  geknickt,  bald  gedrillt. 

Vorkommen :  Bisensteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.  24, 
13.  Grube  Hecken baob,  SO.  bei  Wilnsdorf,  SO.  von 


Uli  mann  (System.- tabell.  Uebersicbt  1814,  294), 
Hier  fand  Bergmeister  Engels  den  Millerit. 

Vorkommen:  Er/.gang  im  L'nterdevon  Ii  §  1  II  No.  7. 

1)  Haoge  (Die  Mineralien  dts  Sie^rerlandes  1808,  20.  2G)  be- 
zweifelt dieses  Vorkommen  „stark'',  aber  ohne  Angabe  von  Gründen« 


Siegen. 


Siegen. 


Siegen. 


Digitized  i  Hoogle 


14.  Grube  Laiulcsk  ronc  am  ßatzeu sehe id,  SO.  von 
Wilden,  SO.  von  Siegeo. 

Uli  mann  (System.  -  tabell.  Uebersicht  1814,  294) 
fand  Miiierit  auf  Klüften  und  iu  einzelnen  Drusen  des 
Qnftrzes  mit  Bieiglanz,  Schwefelkies,  Eisenspatb. 

Seine  Krystalle  sind  häafig  mit  Eisenodcer  überzogen,  theils 
doreheinander  gewachsen,  tbeils  und  gewöhnlicher  noch  büschel- 
«der  Stern  förmig  zasammengehänft;  U.  stellte  ihn  damals  aber  noch 
snm  Kisenkies. 

V.  Dechen  (Diese  Verband].  1855,  12,  211). 

Eine  Stufe  im  naturhistorischen  Vereine  zeigt  das  von  U  1  1- 
m  a  n  n  beschriebene  Vorkommen.  Die  büschelförmig  vereinten  Mil- 
leritDadeln  sind  z.  Tb.  sehr  schön  gekrümmt  und  gedrillt. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon  II  §  1  Ii  No.  8. 
^.  Bergrefier  Hamm. 

15.  Grube  Wingertshardt  NO.  von  Wissen  a.  d.  Sieg. 

A.  L.  Sack  (V.  Leonhard  Jahrb.  f.  Min.  1832,  3,213) 

fand  dort  Haarkies  in  bU^jchcUliniiij^en  Partieu  mit  sehr 
•deutlicher  Theilbarkeit  senkrecht  zu  den  Strahlen. 

Nacli  einer  im  UniversitiUsmusi-uni  befindlichen  8tufe  stellt 
sich  der  Miiierit  im  ^Vi8Im^th-Antimünllick»')glan2  ganz  besonders 
au  der  Grenze  desselben  mit  dem  (Temeiiire  von  Eisenspath  und 
i^uarz  in  ein/einen  Strahlen  und  in  Büsciielu  eir.. 

Vorkommen:  Fiisenstcingangim  Unterdev.  11§  1  INo.27. 

16.  Grube  Friedrich  bei  Schönstein,  0.  v.  Wissen. 

G.  Seligmann  (Diese  Verbandl.  1885,  42,  73,  C.) 
fand  unter  den  MtUeritnadeln  einen  gut  messbaren  Krystall, 
der  die  drei  Rhombo^derflftehen  zeigte.  Seine  Messnngsre- 
sultate  stimmen  mit  den  Miller'schen  Werthen  tiberein. 

Dieses  Vorkommen  gehört  nach  den  zahlreichen  Stufen  im 
Universitatsmuseum,  die  theils  der  „alten  Sammlung"  (5)  theils  der 
Erantz'schen  Sammlung  (1)  angehören  und  theils  von  v.  Lasanlx 
1886  auf  der  Grube  gesammelt  worden  sind  (7),  zu  dem  schönsten 
«nd  ist  demnach  schon  seit  Jahrzehnten  bekannt.  Die  Etiketten 
von  zwei  dieser  Stufen  der  alten  Sammlung  geben  als  näheren 
Fundort  den  »^Atzbacher  Stölln"  dieser  Grube  an'). 

Die  ganz  frischen  und  glänzenden  Krystalle  des  Miiierit  sind 
0,5  bis  2  mm  dicke  längsgestreifte  Trismen  xP 3(1120),  xR()010) 


1)  Üoü  wohl  Arsbacher  dtoiln  heissen. 
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^on  bis  10  mm  LäDige  An  ihreu  Enden  sind  sie  meistens  nicht 
aosgebildet,  aber  auch  gar  nicht  selten  durch  01^  ((XX)  1),  in  ein- 
seinen Fällen  auch  durch  eine  Fläche  von  R(lOTl)  begrenzt 5). 
An  einig^on  Stufen  ist  auch  der  Millerit  haarformig  und  zu  radial- 
büschelfönnigoii  A L'?r<',tr;»ton  an Effordnot. 

An  alU'ii  Stiit'fii  sitzt  der  Millerit  stets  auf  vmd  in  einem  wir- 
ren und  gan;^  /idligen  l'  ilze  von  groben  und  feinen,  bltMtrraU'^n  bis 
schwarzen  8ta(;heln  von  Wi«;mutliglan7.,  der  ofter>  dt-n  Hau|)tl)estand- 
theil  der  StulVn  ausmacht.  Dieses  (ieinenge  von  Wisn^uthglanz  und 
Millerit  nimmt  nun  noch  i^uarz  und  Fisenspatli.  z.  Tli.  in  wohlaus- 
gebildeten Krystallen  auf  und  geht  so  allmählich  in  das  Gangge* 
stein,  Eisenspath  dorofaietit  mit  Qnare,  über.  In  den  Drosen  sol- 
ches Quarzes  sitsen  hie  ond  da  Kupferkieskrystalle  dnrchspiokt  von 
feinen,  bald  geraden,  bald  gebogenen,  bald  gedrillten  Millerit^Haaren. 

Als  jüngere  Bildvngen  finden  sich  aof  den  MiUeritprismen 
traubenförmige  Uebersöge  von  Eisenspatb  (ohemisch  geprüft)  nnd 
daraaf  noch  bei  einer  Stufe,  pfirsichblüthrotbe  Eobaltblüthe.  Die 
allerjüngste  Bildung,  ▼ielleioht  erst  im  feuchten  Husenm  entstanden» 
i^t  Xickelvitriol.  (I  §  12  N.  8.)  Die  Schönheit  dieser  Milleritstufen 
zeigt  sieh  erst  volii<T,  wenu  sie  durch  Kodien  in  Salzsftnre  von 
diesen  Ue]>crziigen  befreit  worden  sind. 

Nach  einer  qualitativen  Analyse,  ist  der  so  gereinigte  Millerit 
etwas  eisen-  und  kobalthaltig.  Die  gleichzeitig  gefundenen  winzigen 
S])uren  von  Arsen,  Antijiion  und  Wismutli  rühren  wold  von  einge- 
schlossenem Wismuth-AntimonnickLdglanz  und  Wistnuthp-lanz  her. 

Au«ser(hni  durchsjiicken  vt^reiu/.eltt;  klein»'  Milierituadclu  den 
derben  W  isinuni-Antinioniiickclglanz  dieser  (iriib«' 

Vorkoniirieii:  Eisenst<dniran^ im  UiitPr<lev.  Iii;  1 1N().28. 

17.  Grul)ü  Hermann-Wilhelm  bei  Ölückeuste i u,  0. 
von  Wissen  a.  d.  Sieg. 

G.  Wolf  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Hamm  1885,  29) 
ohne  nähere  Aogaben. 

Vorkoromen :  Eiaeasteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.  29. 

18.  Grube  Petersbacb  bei  Eichelhardt,  NO.  von 
Altenkirchen,  SW.  von  Siegen. 

G.  Wolf  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Hamm  1885,  34) 
giebt  Nickelkies  neben  Antinionnickelirlanz  an. 

Vorkommen:  Eisen&teiu^ang  im  Laterdev.  11^  1  1  No.32. 

1)  Scheibe  ^.lahrb.  d.  k.  pr.  geolog.  Landesanstalt  zu  Berlin 
!M)  giebt  die  häugi  sogar  bis  40  mm  an. 

2)  H  a  e  g  e,  Die  Mineralien  des  Siegerlandes  1888,  giebL 
oo  P  2  und  R  an. 


L- 1  y  K I  ^  u  u  y 
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19.  'rruhe  F  ri  edricUszecbe  bei  Uberlahr,  8W.  von 

AlttMikirclien. 

Schnabel  (Kaiumelsberg  Handwörterbuch  des  cheni. 
Theils  d,  Mineral.  IV.  Suppl.  1S40,  S9;  Handbuch  d.  Mi- 
neraicbemie  1860,  46  u.  1875,  59)  hat  diesen  Millerit  ana- 
lysirt: 

in  Prooenten  in  Molekülen 

Scliwefel     35,03  1,00«;  =  0.D92  s  1 

Nickel       <U,80  1,105  s=:  1       r=z  1,009 

99,83 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterdev.  II  §  II  No.SS. 

20.  Grube  Lammerichskaule,  SW.  bei  Oberlahr,  SW. 

von  Altenkirchen. 
K.  Tb.  Liebe  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1871,  8-42)  macht 
über  diesen  Millerit  tollende  Angaben: 

Die  Hiirtt;  beträj;t  .!,<)  bis  .s-'^,  das  Volumgewiclit  f),T  l>is  .'>,!i; 
die  Zusaininensetzung  der  möglichst  rein  herausgeklaubten  Sub- 
stanz ist: 

in  Proci-'uten  in  Molekülen 

Schwefel     ;^5,27  1,10.;  =1 


Eisen  1,1U 
Nickel  ^,41 


Dieses  messiii^-  Ijis  spoi^gelbc,  off  iHuituiigclaiitoiie  Mint;r:il 
überzieht  in  äusserst  feinen  Lamellen  die  Beyriehitkrystalle  und 
dringt  vielfach  in  der  Itielitung  «ler  .'^palttliichen  in  Gestalt  scharf 
gesonderter  Lamellen  in  jene  ein,  üfters  bis  zur  gänzlichen  Ver- 
drängUDg  des  Beyrichit. 

Liebe  h&lt  den  Millerit  „offenbar**  für  ein  Umwandbings- 
product  des  Beyrichit  durch  Aufnahme  von  Nickel  aus  dem  „Gang- 
wasser^. 

Niheres  hierüber  beim  Ileyrichit  I  §  2. 

Vorkommen :  Eisensteingaug  im  Unterdev.  11^11  Nü.o4. 
h.  Ber^revier  Daaden-Kirchen. 

21.  Grube  Rosengarten  bei  Gosenbach,  SW.  von 


Meeren. 


.S  <•  h  Ml  e  i  s  c  r  (  Jahrb.  d.  k.  pr.  gc(dng.  Laudesau- 
Stalt  zu  Berlin  1882,  129)  ohne  nähere  Angaben. 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.oB. 
22.  Grube  Grüoeau,  SW.  bei  Sebutzbach,  6W.  v.  Siegen. 

üllmann  (System.-tabeli.  Uebersieht  1814,  409)  hielt 
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den  üaarkieä  dieser  Grabe  noch  für  ,^dlegen  NickerS 
beschreibt  aber  denselben  vOUig  zutreffend  mit  dem  Be- 
merken, dass  Becher')  denselben  zuerst  erwähnt,  aber 
für  haarförmigen  Eisenkies  gehalten  habe. 

Nach  UlImanD»  der  die  Angaben  von  Gramer*)  ent- 
lehnt hat,  findet  sich  hier  der  Millerit  in  den  Drosen  eines  sehr 
porösen  und  oft  schon  sehr  verwitterten .  Gemenges  von  Eisenspath, 
Qaars  und  verschiedenen  Sehwefelmetallen. 

Die  speisgelben,  oft  angelaufenen  oder  mit  Eisenocker  bezöge- 
iien  liaarförmigen  Erystalle,  theils  büschelförmig  gruppirt,  theils 
durcheiuaudergewachsen,  werden  ^,'4  bis  1  Zoll  lang  und  mehr  oder 
miüder  biegsam.  Mittelst  der  Boraxperle  konnte  U.  keinen  Ko- 
balt im  Millerit  nachweisen. 

A.  B  r  c  i  t  h  a  11  p  t  (Journal  flir  prakt.  Chemie  1835, 
6,  266)  sah  die  basische  Spaltbarkeit  an  einem  Millerit 
von  Schotzbach  am  Westerwalde  in  der  Sammlung  von 
Sack  za  Halle  a.  d.  Saale'). 

H.  Laspeyres  (Diese  Verhandl.  1877,  34,  29—58) 
giebt  an,  dass  die  Millerit-Nadeln  die  Krystalle  der  an- 
dern Schwefelmetalle  namentlich  des  Polydymit  nicht  nnr 
bestrickt'U,  sondern  auch  duiclispicken ,  wa.s  man  j^auz 
besonders  gut  an  den  verwitterten  Stufen  sieht. 

An  solchen  sind  niimlicli  die  langen,  gern  büschelförmig  ge- 
stelltL-n  Haare  und  Nadeln  itnnuT  noch  ganz  frisch,  während  der 
Polydymit  zu  einem  porösen,  mürbeu,  rothbraunen  Kisonoxydsulfiftt 
verwittert  ist.  Die  liillerite  dorchsetaeu  diese  Umwandlungspseodo- 
morphosen  von  der  Qnarzunterlage  an  bis  in  die  Drnsenr'aume.  Von 
solchen  Stufen  befindet  sich  eine  im  Mineraliencabinet  der  techni- 
sohen  Hochschule  zu  Aachen  aus  der  Sack'schen  Sammlung,  ferner  ' 
eine  im  Museum  der  Universität  Giessen  und  wohl  die  schönste» 
auf  jeden  Fall  die  grösste  im  hiesigen  Universitätsmuseum. 

An  letzterer  Stufe  aeigen  die  bis  15  mm  langen  Milleritstrah- 
len  an  ihren  freien  Enden  Krystallflächen. 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterder.  11  §  1 1  Ko.45. 

1)  Mineralogiäuhe  Beschreibung  der  Uranien  -  Massauischen 
Lande  1  IM 

'2)  Hebchreibunu;  des  Herjf-,  lliiUen-  und  iiannucrweseus  in  den 
Nassau-Usingisclu  u  Landen  IK).").  l.  »i.'^. 

3)  Diese  öammiung  habe  ich  1870  für  die  technisohe  Hoch* 
schule  zu  Aachen  zum  grösseren  Theile  erworben,  ein  kleiner  Theil 
blieb  damals  jedoch  in  HaUe  und  kam  sp&ter  an  die  dortige  üui- 
versitätssammlung. 


Digiti^ecyj^jllfgtL  fl 


23.  Grube  K äuseröteiniel  zw ischeu  Sciiutzbacb  aad 
Kausen,  S\V.  von  Siej^iMi. 

Eine  feinkörnige  8tnte  dieser  Grube  im  Universitäts- 
museum  zeigt  einen  porösen  Filz  von  feinen  und  kurzen 
MiUeritnadeln  nehen  St:ichelD  von  Wismnthglanz ,  Okta(f- 
dern  vod  Polydymit,  fiiseDSpath,  Quarz,  Kupferkies  uud 
Nickelsalfat. 

VorkomnieD :  EisensteiDgang  im  Uoterde?.!! §  1 1  No.46. 
i.  Ber^rerier  Borliach. 

24.  VersQcbsstolln  „an  der  Strabt,  0.  von  Bürbach, 
Im  Grande  Seel-  und  Bnrbacb". 

Uli  mann  (Svstem.-tabell.  Uebersicbt  1814,  294)  fand 
eine  kleine  Partie  des  jjiaarförmigen  Schwefelkies'*  oder 
Haarkies  in  einem  Qujirztrum. 

Eine  Ermittelung  der  gi'iiauen  Lage  dieses  Versuchsslollu  ist 
mir  nicht  gelungen  ^j,  mithin  bleibt  dus  nähere  \'urkoinmen  unl>e-> 
kannt 

Vorkommen  :  im  Lnterdevon  II  §  1. 

25.  Grube  Pcterszeebe,  SW.  von  Bürbach,  8.  v.  »Siegen. 

F  r.  K  0  t  h  I  Beschreib,  d.  Bergrev.  Burbach  1887,  56) 
ohne  weitere  Mittheilung. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon  II  §  1  II  No.  18, 
k.  Bergrevter  DtUenbnrg. 

26.  Grube  Aurora  bei  Niederrossbach,  N.  von  DU- 
lenburg. 

Ulimann  (System.  tabell.  Uebersiebt  1814,  294)  be- 
schreibt dieses,  schon  von  H  e  e  h  e  r  (Mineralogische  Be- 
sehreibung der  Oranien  -  Nas>aiii>cli*'n  Laude  1780,  356) 
angegebene  VorkonniiLMi  von  lluaikie>  als  liaartörmigeu 
Schwefelkies  auf  und  duuli  Kalkspatiirboniixieder. 

Vorkommen:  Erzgau^j  im  l  nterdevon  ii  §  1  IlNo.  19. 

27.  Weide  Ibach,  N.  von  Dillen  bürg. 

Fr.  Sandberger  (G^iog.  Verhältnisse  d.  üerzogth. 
Kassau  1847,  86)*)  giebt  „Schwefelnickel  in  glänzenden 


1)  Vergl.  Fr.  Roth:  Beschreib,  d.  Bergrev.  Burbach  is>»7,  153, 
•2)  Vergl.  Kauth:  Odernheimer  d.  Berg-  und  Hüttenwesen 
im  Herzogth,  Nassau  IHGT,  2,  117.    Fr.  Wencke nlKich:  Jahrb.  d* 
Ter.  f.  Katork.  im  Herzogth.  Nassau  lÖld/TD,  81,  32,  200. 
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messinggelbeu  Nadeln  auf  einem  kleinen  Gange  im  Graa- 
wackenschiefer"  an. 

Vorkommen :  Eragang  im  Unterdevon  11  §  1  II  No.  20. 

28.  Grube  S  c  h  w  i  n  n  e  b  o  d  e  n ,  S.  bei  Hir/.enbaiu,  NO. 
von  Dillenburg.  • 

C.  Koch  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Naturk.  im  Herzogth.  Nas- 
sau 1858,  13,  177)  giebt  aus  dem  tiefen  Stölln  dieser  Grube 
im  Serpentin  ,, Nickelkies"  an. 

Vorkommen:  Oberdevon  II  §  3  No.  3. 

29,  Grube  Hilfe  Gottes  in  der  Weyerheck,  0.  bei 
Nanzenbach,  NO.  von  Dillenburg. 

Kr.  8  a  n  d  b  e  r  g  e  r  (Uebersicht  d.  geolog,  Verhältn. 
d.  Herzogth.  Nassau  1847,  86)  giebt  in  den  Höhlungen  des 
nickolhaltigen  Eisenkies  glänzende  messinggelbe  Nadeln 
von  Schwefeini  ekel  an 

W.  C  a  s  s  e  1  m  a  n  u  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Naturk.  im 
Herzogth.  Nassau  1859,  14,  424)  ergänzt  diese  Mittheilung 
dahin,  dass  der  Millerit  hier  erst  in  grösseren  Teufen  und 
nicht  häufig  beobachtet  worden  sei.  Den  im  dortigen 
Kupfererze  versteckten  Millerit  berechnete  er  als  sehr  eisen- 
haltig (NiV.^  Fc-75)S. 

Nach  V.  Könen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ge- 
sellsch,  18G3,  15,  15)  befinden  sich  in  der  derben  Masse 
des  nickel haltigen  Kupfer-  und  Eisenkies  nur  in  der  Nähe 
der  VerwerfungsklUlte  mitunter  kleine  Drusen  mit  ein- 
zelnen Nadeln,  aber  auch  ganzen  Büscheln  von  Haarkies 
neben  Krystallen  von  Kupferkies,  Kalkspath,  Mesitinspath, 
Hlcighinz  und  Blende. 

Fr.  Wieser  (Neues  Jahrb.  für  Min.  1864,  217,  Br.) 
erwähnt  dUnnuadelfcMinigo  Milleritkrystalle  in  Kalkspath- 
krystallen  {  —  ^/^M,  oc  R)  eingeschlossen. 

1*.  Grotb  (Die  Mineraliensammlung  d.  Universität 
Strassl>urg  1878,  30)  giebt  haarRirmige  Krystalle  auf  Ku- 
pferkies an. 

H.  Laspeyres  (Diese  Verhandl.  1877,34,49)  und 
später  E.  Weiss  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch. 

1)  Verpfl.  <J.  Wiederholung  von  Fr.  Wrnckenbach  (Jahrb. 
d.  Ver.  f.  Naturk.  im  H»'rzogth.  Nassau  1^7N  7t>  31,  32  200). 
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18S4,  86,  183)  machen  anf  die  höchst  eigenthüniliche,  wohl 

bi^jher  hei  keinem  aiuleni  Minerale  in  dieser  Stärke  bo- 
kaunte  Drehnno:  (Drilluug)  der  Milieritprismen  um  ihre 
Längsaxe  aufmerksam. 

Nach  Erst<  rein  siml  die  auf  K upiVi-ki**s  iiufi?itzpn(leii  bis  10  nini 
langen  und  bis  V/g  mm  dicken  Kry^^t alle  in  der  Samndunjr  der  tech- 
nischen H(*oh$chuto  zu  Aachen  zum  Tbcii  4  bis  5  mal  um  sich  selbst 
tauartig  ge»lreht. 

Nach  Weiss  tindea  sich  an  den  Stufen  in  der  Miueralieu- 
«amitilung  der  Bergacademie  zu  Berlin  nebeneinander  sowohl  rechts 
als  links  gewundene  Nadeln ;  ja  es  kommt  vor,  dass  aas  einem  ge- 
meinsamen  Stamme  sich  zwei  Nadeln  neben  einander  abzweigen, 
die  eine  reokts,  die  andere  links  gewunden.  Die  Windung  der  bis 
1  mm  dicken  Prismen  ist  von  verschiedener  Starke.  Die  Schraa- 
bang  ist  bald  steiler  bald  flacher.  Weiss  will  bemerkt  haben, 
dass  die  Drehung  erxeugt.  wird  durch  Verwachsen  parallel  neben 
einander  gestellter  Individuen,  welche  in  spiraliger  Kiohtung  um 
einander  fortwachaen.  Die  ErklUrun«:  dieser  auffallenden  Drillung 
vermnthet  Weiss  mit  Recht  nicht  in  einer  mechanischen  Drehung, 
sondern  in  einer,  der  Ursadie  nach  unbekannten  Wachstbumser- 
schein  unpf. 

Alle  diese  Benbachtungen  wurden  auch  an  den  zahlreichen 
in  den  Bonner  Sammlungen  ))efindlich('n  StutVn  \vi«Mli'rh«»lt .  Man 
■findet  hier  die  Millcrit-Xadeln  nicht  nur  aut'gewaclisen  in  den  Dru- 
sen und  Spalten  des  dichten  bis  k(irnigen  (.icmenges  voti  nickelhal- 
tiffem  Eisen-  und  Ku|d\'rki»s  mit  Eisensnath  und  Quarz,  M»ndern 
auch  nV)  und  zu  eingewachsen  in  demselben,  so  dass  sie  dii-  andern 
Minerali-  n  in  iiaarfeinen  bis  IV2  i""'  dicken,  gern  büschelförmig 
gruppirteu  Prism«m  durchspicken.  Die  alidern  Mineralien  haben 
sich  alto  sichtlich  um  die  Milleritnadeln  gebildet.  Wo  dieses  Erz- 
gemenge  drusig  wird,  was  gar  nicht  so  selten  an  diesen  Stufen 
der  Fall  ist,  setzen  die  Milleritkrystalle  aus  dem  Gemenge  in  die 
Drusen  hinein  und  werden  hier  von  zierlichen  Kalkspathkrystalleu, 
als  jüngste  Bildung  besetzt. 

Die  gröberen  Milleritkrystalle  zeigen  manchmal  am  freien 
Ende  die  Combination  xP2  (1120).  OR  (0001)  mit  oder  ohne 
R(l()ll);  an  einem  Ijeobachtete  ich  »P  2(11-20).  0R((X)01),  — m  R 
iniOm  1);  die  meisten  Nadeln  sind  aber  am  Ende  nicht  ausgebildet 
oder  durch  unregelmässigen  Bruch  begrenzt 

Vorkommen :  Oberdevon  Ii  §  3  No.  6. 


1)  Vergl.  auch  Weiss,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geul.  *ies.  IS.h.^^ 
3U,  IvSo.    E.  Frohwein,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Diilenburg  Ibb.j,  71. 
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1.  Bergrerler  Weteliir. 

30.  Grube  Lud  wi^slioffnung  bei  B  eil  ubn  ii.se  n. 

31.  Grube  HI  aukeusteiii  bei  Kehlubacb,  S.  voa 
Bellnhausen. 

32.  Grube  Marieiitbal  bei  Hei  In  hausen. 

33.  Grube  Strassburg  bei  Hellnbausen. 

34.  Grube  Latona  bei  Hellnbausen. 
85.  Grabe  Nickelerz  bei  Bellnhausen. 

36.  Grabe  Wilhelm  III.  bei  Bellnhausen. 

37.  Grube  Fahlerz  bei  Bellnhausen. 

38.  Grube  GUser  bei  Endbaeh,  SW.  von  Bellnhausen. 

39.  District  Haus  bei  Rachelshausen,  WSW.  von 
Bellnhausen. 

Das  Vorkommen  von  dünnen  Nadeln  von  Millerit  im 
nickelhalti^^en  Kui)fer-  und  Eisenkies  wird  angej^eben  durch: 

R.  L  u  d  w  i  'j:  (Geolog.  Speeialkarte  (1.  Groiiäherzogtli. 
-   Hessen,  Hlatt  Gladenbach  1870,  124). 

P.  G  r  o  t  h  (Miaeraliensammlung  d.  Universität  Strass- 
burg  1878,  30). 

W.  R  i  e  m  a  n  n  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetzlar  1878, 
29,  41). 

Einige  Stufen  vom  Districte  Haus  bei  Rachelshausen 
und  von  der  Grube  Ludwigshoflfnung  sowohl  im  Univer- 

sitätsmusenm  wie  im  naturhistorischen  Vereine  /.eifjien  den 
Millerit  nicht  Idoss  aufg:ewachsen  in  den  Drusen  und  Klüf- 
ten, sondern  auch  im  ei^eut  liehen  Erzgemenge  eingesprengt. 
V(Mk()niuien:  Unteres  Steinkohleni^el).  II  §4  iio. 2 — 11. 

40.  District  Nauinark\)  bei  Gladenbach. 

R.  L  u  d  \v  i  g  (Geolog.  Specialkarte  d.  Grossherzogth. 
Hessen,  Blatt  Gladenbach  1870,  124),  W.  Uiemann  (Be- 
schreib, d.  Bergrev.  Wetzlar  1878,  25,  41. 

Vorkommen:  Diabasgestein  11  §  6  No.  12. 
m.  Bergrevier  Saarbrlcken 

41.  Grube  St.  Ingbert  in  d.  bayerischen  Rheinpfalz. 

42.  Grube  Dechen  bei  Neunkirchen,  NO.  von  Saar- 
brücken. 


1)  R.  Lud  w  i  g  schreibt  Neainark. 

2)  Einsohliesslich  der  benacbbarteQ  bftyarisohen  Rheinpfals. 
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43.  Grabe  Friedricbsthal  zwischen  Neunkirchen 
und  Saarbrücken. 

44.  Grnbe  Snlzbacb  zwischen  Nennkirchen  und 
Saarbrücken. 

45.  Grube  Dndweilcr  /.wischen  Neunkirchen  und 
Saai'bv  lickeu. 

40.  Grube  Jä^erstreude   zwischen  Neunkirchen 

und  Saar  brück  eil. 
47.  Malstatt  bei  Saarbrücken. 

Nach  Jordan  (Diese  Verhandl.  1854,  II,  455)  findet 
sich  hier  der  Millerit  aut  den  Klttften  der  Steinkoblenge- 
steine  immer  nnr  als  Seltenheit. 

Er  bildet  äusserst  zarte  haarfeine  bis  '2h  mm  lanpe,  seltener 
bis  zu  1  mm  dicke  messin^^gelbe  inetallglänzende  Nadeln  in  buschel- 
ffjrmifi^er  Stellung.  Bisweilen  sind  feine  Nftdein  um  ihre  Längsaxe 
gedreiit.  Die  Krystallform  konnte  Jordan  an  seinen  Fanden  nicht 
bestimmen. 

Kenngott  (Sitzungsber.  d.  Acad.  d.  Wij^sensch. 
zu  Wien;  mathem.-naturw.  Klasse  1855,  16,  155)  tand  an 
den^  feinen  KrystaUen  beide  Prismen  ooR(lOlO)  nnd  ooP2 

(1120)  aber  nicht  vollzählig. 

In  dem  Mangel  einzelner  FUcben  zeigte  sich  aber  nach  Kenn- 
goit  keine  bestimmte  Tendenz  zur  Bildung;  trigonaler  Prismen. 
Der  Ausgangspunkt  der  haarfi  rmii^r  ti  Millerit-Boschel  ist  hier,  wie 
am  Millerit  von  Morthyr  Tydvil  in  Wales,  ein  „graues  metallisches 
Korn".    Im  übrigen  bestätigt  Kenngott  die  Angaben  Jordan 's. 

P.  G  r  0 1  h  (Mineraliensammlong  d.  Universität  Strass- 
bnrg  1878,  30)  nennt  äusserst  dttnne  über  zolllange  Nadeln 
von  Millerit  ans  den  Decbenschächten  nnd  von  Dndweiler. 

la  den  hiesigen  Sammlaogen  der  UniTersität  und  des  natur- 
hist.  Vereins  befinden  sich  zahlreiche  Milleritstufen  von  Saarbrücken. 
Die  feinen  Ilaare  oder  bis  1,5  mm  dicken  Prismen  worden  an  den- 
selben bis  35  mm  lang,  sind  mancInuHl  gebogen  und  gedrillt  und 
bilden  im  Innern  der  Drusen  manchmal  einen  zarten  Filz. 

Vorkommen:  Produkt.  Steinkohlengeb.  11  §5No.4— 10. 

g  2.  Beyriehit. 

Derselbe  gehört  zu  den  seltensten  Mineralien,  denn 
er  ist  bis  heute  nnr  in  einer  einzigen  Stufe  bekannt,  die 
sich  nach  dem  Tode  des  frttberen  Besitzers,  des  Geh.  Com- 
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mercienraths  Ferber  in  Gera  jetzt  io  den  Uäuden  .von  des- 
sen Sohne,  dem  Oommereienrathe  Walter  Ferber  in  Gera 

betindet.  Diese  Stufe  wurde  187n  von  dem  Berjrwerks- 
direetor  Julius  Keiuy  auf  dem  im  Unterdevon  auf- 
setzenden Eisenste  in  t^ange  der  0  r  u  1>  e  L  a  m  m  e  r  i  c  Ii  s- 
k  a  u  l  e  SW.  v  o  n  0  h  e  r  1  a  h  r,  S\V.  von  Aitenkirchen  im 
Berjcreviere  Hamm  ;j:efuüdeü^).  Diese  Stufe  liej;t  den  ))ei- 
den  Arbeiten  Uber  dieses  Mineral  von  K.  Tb.  Liebe 
(Neues  Jahrb.  f.  Min.  1871,  840)  und  von  mir  (Zeitscbr. 
f.  Krystailogr.  n.  Mineral  1892,  SO,  535—550,  Tf.  4,  Fig. 

6—12)  zu  Grande. 

Nach  den  Angaben  von  Ferber  und  Liebe  sollen  aber 
früher  auf  einem  Trum  des  genannten  Ganges  sehn  bis  zwölf  sol- 
cher Stufen  gefunden  worden  sein.  In  der  Annahme,  dieses  Erz 
breche  häuKger  und  würde  sich  noch  weiter  finden,  ersch<»]if"f('  sich 
durch  Freigebigkeit  dieser  kleine  Vorrath  rasch.  Niemand  wt^iss 
jetzt  mehr,  wohin  diese  Stufen  gekommen  siud.  Später  ist  das  Erz 
nicht  Tnehr  g^etrotfen  worden,  im  übrigen  aber  auch  keine  weitere 
Aufmerkbamkoit  darauf  L^eleiikt  wordeji.  Als  mau  durch  die  nähe- 
ren UiitersucliungLii  von  Siiteu  Kerber  s  und  L  i  e  1»  e 's  den 
Wertii  dieseh^  neuen  Minerals  erkannt  hatte,  war  jener  Theil  des 
Ganges  schon  ubgebaut. 

a.  Art  des  Vorkommens. 
Die  Stufe  zeigt  ganz  das  Aussehen  de»  Milierit,  nur 
ist  sie  von  ganz  ungewöhnlieber  GrOsse,  nnd  die  einzel* 
neu  Strahlen  von  auffallender  Entwicklung  in  Länge  und 
Dicke.  Sie  erinnert  in  dieser  Beziehung  und  in  der  Farbe 
mehr  an  die  radial  gestellten  Krystalle  von  Antimonglanz'). 

1)  II  §  11  No.  M.  Die  Angabe  von  A.  K  i  b  b  e  n  t  r  o  p  (Be- 
schreib, d.  Bergrev.  Daaden-Kirchen  18H2, 23, 29),  der  Beyrichit  lande 
sich  auch  auf  der  Grube  Grüneau  SW.  bei  Sofautsbach  (s.  u.  II  §  1 1 

No.  45),  dürfte  wohl  nur  auf  einem  Missverständnisse  beruhen. 

2)  J.  J.  Nöggeratb:  (Eiu  kleiner  Beitrag  zu  näherer 
Kenntniss  der  Spiessglanzerze;  Ma<;:i/.tu  d.  (icsellschaft  naiurfor- 
schender  Freunde  zu  Berlin  isl  i,  0,  144)  giebt  von  einem  zur  Lam- 

merichskauh'  gehörigen  Stölln  auf  einem  Trum  mit  krystallisirtera 
Quar/,,  Bleiglaiiz  und  Kupferkies  als  Si-ltenheit  ,,strahlines  Grauspiess- 
glanzerz  in  vier-ieili^jfen  gesehobenen  stark  in  doi-  Liiii'^e  ;/estrfilten 
Säulen  von  mittlerer  Grösse  au,  welche  büschelförmig  zusajnmenge- 
häuft  waren". 

I>a  Antimonglanz  nur  auf  sehr  wenigen  Gruben  im  Siegen- 
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]y\v  hin  7<>  mm  laufen  uml  bis  8  nmi  dicken  sechs- 
seiti^^eu  l'riMuen,  welche  nicht  selten  durch  ^egenseitiiicu 
Druck  zu  uuregelmässig  entwickelten  Strahlen  vcrküinmem, 
strahlen  in  auffallender  Kegelmässigkeit  und  Schönheit  ron 
einem  Punkte  der  Unterlage  naeh  allen  Seiten  bin  ans, 
und  zwar  nicht  bloss  in  einer  Ebene,  sondern  zu  einer 
schönen  baschelförmigen  Gruppe. 

Die  Unterlage  ist  krystallisirter,  weisser  Qoarz,  bedeckt 
mit  zahlreichen  kleinen  linsenfönnigen  Rbombo^ern  von 
licliteni  Eisen-  oder  Braunspath,  die  zum  Theil  auf  g:rös8ere 
ErrslreekuniT  hin  unter  sieh  parallel  anireordnet  sind.  Die 
Ott  ^rrossen  Zwiseiienräume  zwischen  den  Krzstralilen  .sind 
mit  einem  j^anz  zclli|xen  Haufwerke  von  kleinen  Kiseuspath- 
rhomboedern  als  jüngste  Klufti)ilduu^ic  ertiillt. 

Zwischen  den  meist  gerade  verlaufenden  Prisn^en  fin- 
den sich,  wie  beim  Millerit,  auch  gar  nicht  selten  solche, 
die  am  die  Längsaxe  sehr  schOn  gedrillt  sind. 

Fast  alle  Prismen  sind  oscillatorisch  längsgestreift, 
gerippt,  canellirt  und  dadurch  gerundet  oder  in  Folge  von 
Parallel-  bezw.  Zwillingsverwachsung  mit  vorspringenden 
Prismenkanten  versehen 

Am  Ende  werden  die  Strahlen  meistens  diireli  eine 
recht  vollkommene  Spaltungstläelie  lieg;renzt.  Sie  hihlet 
mit  der  Strahlcnrielituni:  etwa  Sl  und  sj)ie:relt  ^rnt,  falls  sii- 
nicht  mit  einer  ilunkelgnuien,  mulmigen  Substanz  bedeckt 
ist,  die  sich  leicht  abschaben  lässt.  Dieselbe  bedeckt  auch 
ab  und  zu  die  PrismenHüchcn  und  dringt  in  die  Spalt- 
klttfte  ein,  so  dass  man  sie  wohl  nur  als  fremden  Absatz 
betrachten  kann.  Nur  wenige  im  Wachsthum  zurtlokgeblie- 
bene  Prismen  zeigen  am  Ende  Krystallflftchen  von  gerin> 
gern  Glänze,  der  aber  doch  in  einzelnen  Fällen  eine  Mes- 
sung am  Femrohrgoniometer  gestattete. 

b.  Die  Farbe. 
Die  Krystallc  und  Strahlen  zeigen  eine  sehr  autfallende 

•eben  sich  findet  und  von  der  Lammerichskaule  von  keiner  andern 
Seite  ang^eben  wird,  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  dieses  von  Koeg^- 
gerath  für  Grauspiessglanzerz  gehaltene  Erz  Beyrichit  gewesen  ist. 

1)  Liebe  nennt  das  „flügelartige  Voraiehung  einzelner  Soi- 
tenkanten  der  schilfartigen,  längsgestreiften  V  i  e  1 1  i  n  g  e". 
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und  ^aiizunregehiiässi^e,  <>lt  llet  kenartige  Farbcnverscliieden- 
heit.  Haid  besitzen  sie  nämlich  die  charakteristische  ines- 
singgelbe  Farbe  des  Millerit,  bald  und  zwar  vorberrscbend 
eine  bleigrane,  ähnlich  der  des  Antimonglanz.  Die  gelbe 
Farbe  findet  sich  am  häutigsten  auf  den  Prismeniiäcben  und 
auf  den  beiden  Flächen  der  alten  Spaltungsklttfte  nnd 
dringt  yon  hier  ans  ganz  anregelmassig  in.  das  Innere  der 
Krystalle  ein,  aber  selten  sehr  tief  und  weit.  Liegen  nun 
zwei  anter  sich  parallele  Spaltklttfte  nahe  bei  einander,  so  be- 
sitzt die  ganze  dazwischen  befindliche  Lamelle  diese  gelbe 
Farbe. 

Das  Innere  der  Krystalle  zeigt  dagegen  auf  dem  uu- 
regelmässigen,  kleinmuscheligen  Bruche  und  auf  den  frisch 
erzeugten  SpaltHächen  zugleich  mit  sehr  lebhaftem  Metall- 
glauze  die  bleigraue  Farbe,  welche  übrigens  auch  nicht 
bloss  fleckweise,  sondern  manchmal  auch  vorwiegend  auf 
den  Prismenfluchen  nnd  immer  auf  den  terminalen  Krystall* 
flächen  sich  findet. 

c.  Beziehungen  zwischen  dem  gelben  Millerit  und  dem 

grauen  Beyrichit. 

Aus  dieser  Farhenvertheilung  erkennt  man  leicht,  dass 
gelbe  Milleritfasern  mit  dem  grauen  Picyrichit  an  der  Ol)er- 
fläche  i)arallel  mit  einander  verwachsen  sind,  und  dass 
Lamellen  von  faserigem  Millerit  den  Beyrichit  durchsetzen 
nnd  zwar  in  der  Richtung  von  dessen  S{)aUung8richtangen. 

Ob  hier  eine  ursprüngliche  Parallelverwachsnng  von 
Beyrichit  mit  Millerit  vorliegt  oder  eine  nachträgliche 
Umwandlung  des  Beyrichit  in  Millerit,  kann  nicht  lange 
in  Zweifel  bleiben. 

Diese  Erscheinung  erinnert  nämlich  vollständig  an 
die  Umwandlung  des  Augit  in  faserige  Hornblende,  an 
Uralitisinuig,  von  den  äusseren  und  inneren  Oberflächen 
der  Krvstalle  aus. 

Alles  dieses  haben  schon  Ferber  und  Liebe  richtig 
bcnhachti't,  zutretVend  beschrieben  und  als  eine  Umwand- 
lung des  Beyrichit  in  Millerit,  aber  auf  chemischem 
Wege,  gedeutet. 

Sie  sagten :  ,,e8  liegt  im  Beyrichit  ein  Mineral  vor,  welcbee 
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sich,  wie  ili»'  loiclit  bo\verkst<»llii.'to  Abgabe  von  Schwefel  im  Kölb- 
chen  beweist,  mit  grösster  Leichtigkeit  in  Millorit  umwandelt".  — 
„Der  Millerit  entsteht  hier  oft'enbar  dadurch,  dass  der  Bey- 
richit  aus  dem  Ciaugvvasser  Nickel  aufnimmt,  ohne  Bestundtheilc 
abzugeben*'. 

In  einem  an  mich  gericbteten  Briefe  (27.  1.  ergänzte 
Liebe  jene  ftlteren  Angaben  dahin,  „dass  die  Umwandlung  dea 
Olanzes:  Beyrichit  in  den  Kies:  Millerit  jedes  Falls  eine  sehr  leichte 
sei»  dass  dieselbe  naeh  der  Behauptung  seines  verstorbenen  Freun- 
des F  e  r  b  e  r  sogar  im  Trockenen  erfolge**.  „Nicht  nur  als  lieber« 
sng  fnsst  sich  der  Millerit  in  den  Glans  ein,  sondern  auch  auf  der 
Bmchflache  quer  aur  Axe  in  dünnen  Lamellen." 

Diese  Bebaaptung  kaon  ich  darch  Beobachtungen  als 
Töllig  richtig  bestätigen.  Eben  erst  dargestellte  Splitter 
des  Erzes  zeigen  unter  dem  Mikroskope  neben  guter  Spalt- 
barkeit und  sehr  lebhaftem  Metallglanze  die  dunkel  blet- 

^raue  Farbe.  Sie  laufen  aber  an  der  Luft  sehr  bald 
raessinggelb  an,  zuerst  auf  den  Prisnienflächen,  daun  auf 
den  Spaltflächen,  während  der  unre^^elmässige  Bruch  die 
frische  Farbe  läni^er  bewahrt.  In  etwa  acht  Tagen  schon 
sind  die  Splitter  deutlich  licht  messinggelb  geworden,  aller- 
dings noch  nicht  so  lebhaft  als  der  Millerit,  aber  wohl 
nur,  weil  die  gebildete  Millerithaut  zunächst  noch  von 
änsserster  Dttnne  ist. 

Von  einer  „Aufnahme  von  Nickel"  kann  unter  solchen 
Umstitnden  ebensowenig  die  Bede  sein,  wie  von  einer  „Ab- 
gäbe  von  Schwefel",  denn  auf  den  lebhaft  glänzend  ge- 
bliebenen Spaltflächen  ist  unter  dem  Mikroskope  keine 
Spur  einer  SchwefelausblUhuug  wahrzuiiehnien. 

Das  lässt  sich,  wie  gleich  näher  gezeigt  werden  soll, 
auch  auf  chemischem  Wege  darthuo. 

d.  Chemische  Zusammensetzung  und  chemisches  Verhalten. 

Wegen  der  innigen  Verwachsung  von  Millerit  mit  Bey- 
richit ist  völlig  reines  Material  von  beiden  Substanzen 
zu  chemischen  Versuchen  nicht  zu  erhalten. 

Mit  Vorsicht  und  Geduld  gewinnt  man  aber  von  Bey- 
richit Stückchen,  an  welchen  nur  noch  wenig  Millerit  auf- 
gefunden werden  kann.  Der  Farbenunterschied  zwischen 
beiden  Mineralien  tritt  nämlich  sehr  scharf  hervor,  wenn 
die  Ertstttekchen,  um  von  ihnen  die  letzten  Spuren  des 

Vtrk.  d.  Mi.  V«r.  Jskrg.  L.  ft.  l^lgt.  Bd.  Z.  11 
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anhaftenden  Eisenspathes  zu  entfernen,  in  coocentrirter 
Öaksäuro  aiit  dem  Wasserbade  eiliitzt  werden. 

Hierbei  löst  sich,  entgegen  der  Angabe  von  Liebe: 
„in  Salzsäure  zumal  auf  Zusatz  vor  Salpetersäure  leicht 
löslich",  selbst  nach  stundenlangem  Erhitzen  weder  von 
Millerit;  noch  von  Beyrichit  die  geringste  Spur. 

Frisch,  sogar  noch  iebbai'ter  glänzend  geht  das  En 
ans  diesem  scharfen  Bade  hervar,  weil  sich  in  der  Säure 
der  oberflftchliche  schwarzgrane  Mulm  von  den  Kxystall- 
flilcben  gelost  bat  Von  dieser  Substanz  rdbrt  wobl  die 
winzige  Spur  Nickel  in  der  gelben  Losung  von  Eisenspath 
her.  In  der  hei  dieser  Lösung  entwickelten  Kohlensäure 
ist  ÖchwefelwasserstotV  nicht  nachweisbar  gewesen. 

Das  zu  den  naclil'olgenden  Untersuchungen  verwendete 
Erz  wurde  nach  dieser  Keinigunir  noch  in  Scliwel'elkohlen- 
stoff  behandelt  und  mit  Aether  gut  ausgewaschen,  um  et- 
wugen  freien  Schwefel  zu  beseitigen. 

Zuuäehst  wurde  von  dem  80  gewonnenen,  zuverlässigen 
Materiale  das  Volumgewicbt  ermittelt,  dann  die  krystallo- 
graphischen  und  mikroskopischen  und  zuletzt  die  cbemiscben 
Untersuchungen  angestellt 

Keine  Vorsicbtsmassregel  zur  Erreichung  zuverlässiger 
Ergebnisse  ist  hierbei  versUumt  worden.  Niemals  ist  in  der 
Lösung  des  Erzes  in  Salpetersäure  aucli  nur  eine  Spur  von 
Unlöslichem  ((^uarz)  aufgefunden  worden.  Ausser  Schwefel, 
Eisen,  Nickel  und  K<»l)alt  war  im  Bevricbit  kein  anderes 
chemisches  Element  nachzuweisen.  Die  Analyse  konnte 
mithin  an  sehr  geringen  Mengen  Substanz  mit  völliger 
Sicherheit  nach  den  sichersten  Methoden  ausgeiUhrt  werden. 

Eine  vollständige  Analyse  mit  0,0992g  105^  trockener 
Substanz  ergab: 


Schwefel 


<»,s.-,i 

ül,U4G 
2,016 


1,1  U)     1,116=  1,023 

(),<>15  I 

1,012    1.091  =  1 


Eisen 

Nickel 

Kobalt 


99,605 

Eine  Controlbestimmung  des  Schwefels  und  der  Ge- 


m 

samiutnien^e  der  Metalle  er^ab  bei  0,0336  g  105°  trockeuer 
SabätaDz  die  Zasammensetzuug : 

in  Procenten  in  Molekülen 

Schwefel  35,479  1,109  =  1,018 

Eisen 

Nickel   ^  64,881  1,090  1 
Kobalt 


} 


100,:i(30 

Beide  Aoalysen  ilibren  somit  za  der  Fonnel: 

(NiCoFe)S. 

B ey  r  i c b  i  t  u n d  M  i  1 1  er  i  t  haben  mithin  d  i e  s e  1 1)  e 
empirische  Zuamnicnsetzunf^  eines  Monosulfids. 

Hiermit  in  Widerspruch  steht  nun  aber  die  von  Liebe 
ansgefuhrte  Aoalyse: 

Schwefel    42,86  1,340    1,840  «  1,376  »  6,880 

Eisen         2,79  0.049  |  _ 

Nickel      54,23  0,925  (  ^  ^ 

Kobalt    (  g 
Mangan  j  ^ 

"99,88" 

II 

Liebe  nahm  das  Verhältaiss  R  :  S  =  5 :  7  und  schrieb 
<lie  Formel: 

3(NiFe)S+2(NiFe)Sa. 

An  der  völligen  Zuverlässigkeit  des  von  mir  benutzten 
Ifalerials  und  der  von  mir  befolgten  Untersnchnng  ist  nicht 
wa  zweifeln,  wie  das  gleich  noch  mehr  hervortreten  wird. 

Ganz  rein  ist  allerdings  das  von  mir  analysirte  Erz 
nicht  gewesen.  Abgesehen  von  den  schon  genannten  kleinen 
Beimengrangen  von  Millerit,  die  natllrlich  bei  ihrer  gleichen 
<;hemischen  Zusamiiicn^etziiu^  in  dem  Molekularverhältnisse 
nicht  zum  Ausdrucke  kommen  können,  ist  in  den  Ergeb- 
nissen meiner  Analysen  das  Verhältuiss  der  Metalle  zum 
Schwefel  nicht  genau  1:1,  sondern  1  :  1,018  bezw.  1,023. 

Neben  dem  Monosoltid  von  Eisen,  Nickel  und  Kobalt 
mtlssen  folglich  auch  noch  höhere  Schwcfelungsstufen  als 
Ventnreinigangen  im  Erze  sein,  sei  es  Eisenkies  oder  Poly- 
dymit  oder  Kobaltnickelkies,  welche  in  heisser  Salzsäore 
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gleichfalls  anlOslioh  sind.  Der  SchwefelObersebnss  gegen 
die  Monosnlfide  betHlgt  bei  meinen  beiden  Analysen  0,8  bezw. 

0,6%,  dagegen  ll,717o  bei  der  Analyse  von  Liebe. 

Dem  entsprächen  bei  Annahme  von 
Eisenkies  3,02  i  „       ^  „         .  .  ,  _ 

Poivdvmit  9,86  ^«»«ent  Vemnnsmigni^eii  in  dem 
Kobaümckelkies  7.59  \  «nalysirten  Beynehit 

Von  diesen  Mineralien  ist  nnn  zwar  an  der  Stnfe  nichts 
za  sehen,  wahrscheinlich  aber  nur  deshalb»  weil  in  fein 
vertheiltem  Znstande  die  Farben  des  Polydymit  nnd  Kobalt- 
niekelkies  sieh  zn  wenig  von  der  des  Beyrichit  onterscheiden» 
nnd  die  Farben  des  Eisenkies  nnd  Millerit  sich  gleich&Us 
nahe  stehen. 

Jenen  Schwefcltlberschuss  muss  man  nun  unter  Luft- 
abschluss  aus  dem  Beyrichit  abdestilliren  können. 

Das  fuhrt  auch  Liebe  an:  „Im  GUiskülben  giebt  der 
Beyrichit  nach  Decrepitation  bei  Dunkelrothgluth,  ohne 
zu  schmelzen,  eine  gewisse  Quantität  Schwefel  aus,  die 
sich  am  Glas  niederschlügt,  und  zeigt  dann  keine  weitere 
Beaction.  Die  Probe  ist  dabei  ans  einem  Glanz  ein  Kies 
geworden,  aussen  dnnkeltombaekbrann  angelaufen  nnd  innen 
speisgelb  bis  messinggelb,  härter  nnd  sprOder." 

Die  Menge  des  so  abdestillirten  Schwefels  hat  Liebe 
nicht  bestimmt.  Das  ist  sehr  einfach  in  folgender  Weise 
von  mir  ausgeführt  worden. 

Die  Erhitzung  erfolgte  in  einem  dickwandigen  Rohre 
aus  sehr  schwer  erweichendem  Glase.  Das  Rohr  war  an 
dem  Ende,  wo  das  zu  untersuchende  Erz  lag,  zugeschmolzen 
und  vor  dem  Erhitzen  durch  die  Wasserlufipumpe  bis  auf 
l  oder  1,5  cm  Druck  ausgepumpt  Ein  iu  das  Kohr  ge- 
steckter gut  passender  Glasstab  in  einiger  Entfernung  von 
den  £rzstttckchen  war  dazu  bestimmt,  bei  eintretender  De- 
crepitation einen  Erzverlnst  durch  Zerstieben  zu  Terhttten. 

Bei  zwei  Übereinstimmend  verlaufenden  Veisuchen 
gaben  die  ausgesuchten  Spaltstflcke  ?on  fast  rein  grauem 
Beyrichit  bei  langsamem  Erhitzen  zur  dunklen  Rothglnth 
ohne  jede  Decrepitation  einen  Hauch  vou  Schwefel  ab,  der 
sich  an  den  kalten  Rohrtheilen  verdichtete.  Bei  weiterer 
Erhitzung  bis  zu  der  Rothgluth,  bei  der  das  Glasrohr  zu 
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erweichen  anfing:  und  durch  den  äusseren  Luftdruck  etwas 
eingestülpt  wurde,  fand  keine  weitere  Veränderung  des 
£rze8  mehr  statt. 

Bei  dieser  Abschwefelung  hatte  das  ErzstUck  weder 
seine  Form,  noch  seinen  Zusammenhalt  eingebUsst.  Die 
Prismenfiächen  zeigten  aber  eine  dunkeistahlblaue,  die  Spalt- 
flächen eine  hellgelbe  Anlan&rbe.  Auf  dem  friaoh  heige- 
stellten  Brache  zeigten  die  gegltihten  Krystalle  eine  grane, 
etwas  in  das  Gelbliche  hinttberschielende  Farbe,  aber  durch- 
ans  noch  nicht  die  eigentliche  Milleritfarbe. 

Die  Gewichtsresultate  dieser  beiden  Abschwefelungs- 
versuche  sind: 

I.  II. 
Glasrohr  mit  Erz  67,4401  g       67,0719  g 

„       leer  67,4042  67,0348 

Angewandtes  105  trockenes  £rs    6,0359  0,0371 
Blasrohr  mit  abdest.  Schwefel      67,4047  67,0353 
leer  67,4040  67,0348 

Abdestillirter  Sciiwefel  \  "lj,00Ö7  0,0005 

/  oder       l,957o  It^&Vo 

Der  Rückstand  vom  zweiten  Versuche  wurde  chemisch 
nntersucht.  Die  Analyse  der  0,0371  g  105°  trockener  Sub- 
stanz ergab  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  früheren 
Analysen  von  mir,  nämlich : 

ia  Procenten  in  Molekülen 

Abdestillirter  Schwefel  1,35  0,0422  \  ,  n9ß_i  aao 
Schwefel  im  Bttckstand*)  34,2:3  1,0704  /  li^l^ö  —  1,Ü09 
Eisen  2,96    0,0520  \   ,  . 

Dickel  und  Kobalt         61,46    1,0488  /  "~  ^ 

lÖO^ 

Ein  hiervon  sehr  abweichendes  Verhalten  und  eine 
andere  chemische  Zusammensetzung  zeigte  bei  einem  drit- 
ten Teisnehe  ein  Stttckchen  gleichfalls  granen  Erzes  Yon 


1)  Nicht  direet  bestimmt.  Deshalb  ttod  anoh  weil  bei  so  ge> 
nngen  Mengen  von  angewandter  Snbttans  Vio  ™ff  schon  0,3  <y«  aus- 
macht, besitzt  der  Olührückstand  nach  der  Analyse  nicht  genau 
das  Yerhftltois  R:S«»1:1,  sondern  1:0,9707. 
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einer  anderen  Stelle  der  Stnfe,  an  welehem  aber  kein» 
Krystallform  and  keine  Spaltbarkeit,  sondern  nur  ein  dichter 
Bruch  zn  sehen  war. 

Im  .Vacnnm  gab  dieses.  Stttck  bei  beginnender  Dnn- 
kelrothgluth  nur  eine  Spur  Schwefel  ab,  bei  gesteigerter 
Temperatur  decrepitirte  es  aber  sehr  heftig  unter  Abgabe 
von  viel  Schwefel.  Der  GiührUckstand  war  silbergrau  und 
lebhaft  glänzend. 

Die  Analyse  der  angewandten  105°  trockenen  Sub- 
stanz ^  0,0763  g  ergab: 

in  Prooenten        in  MolekSlen 
Abdestillirter  Schwefel     6,81     0,2130  \  ,  . 
Schwefel  im  Rttckstand  33,71     1,0541  (  ^'^^^^ 
Eisen  1,71     0,0306  \  .  ^qn«;  —  i 

Nickel  und  Kobalt        58,59     0,9999  J  ^'""^^ "~  ^ 

100,82 

Dieses  Stück  Er/,  zeigte  mithin  nicht  nur  das  für  den 
Beyrichit  von  Liebe  angegebene  Verhalten,  sondern  auch 
eine  ähnliche  procentische  Zusammensetziino;,  wie  solche 
Liebe  ermittelt  hatte  (I.)  und  ferner  fast  genau  die  Zu- 
sammensetzung des  Polydymit  mit  dem  Molekularverhält- 
nisse 

(NiCoFe) :  S  »  1 : 1,25  ^4:5  (II.) 

I.  II. 

Schwefel                  42,91  40,962 

Eisen                       2,79  4,209 

Kobalt  und  Nickel     54,30  54,829 

100,00  100,000 

Es  ist  hiernach  wohl  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass 
an  der  Stufe  zwischen  dem  Beyrichit  (RS)  als  Einraengung 
der,  auf  benachbarten  Gruben  stets  mit  Millerit  vorkom- 
mende, dem  Beyrichit  fast  gleichfarbige  Polydyniit  (R4S5) 
sich  befindet,  und  dass  die  Liebe  'sehe  Analyse  des  Bey- 
richit sich  auf  etwas  Temnreinigten  Polydjmit,  nicht  anf 
die  K  r  y  s  t  a  1 1  e  des  Beyrichit  bezieht 

Bei  dieser  Annahme  löst  sich  der  Widerspruch  zwi- 
schen den  chemischen  Untersachnngen  von  Liebe  und  mir» 
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e.  Das  Volamgewieht. 

Znr  Ennittelang  des  Volumfijewichtes  standen  mir  nur 
0,342G  g  rein  ausgesnchter  und  i^erciiiigter  Krystalle  und 
Spaltungsstticke  des  Erzes  /.iir  Verflii^nng.  Einschlüsse 
von  Quarz  darin  wurden  Ijci  den  späteren  cheniischeu  Un- 
tersuchungen in  keinem  dieser  Stückchen  ^^efunden. 

Bei  ITVg^C.  fand  ich  das  Voluragewicht  des  Beyri- 
chit  =s  4,699;  Liebe  hatte  dasselbe  gleichfalls  zu  4,7 
bestimmt 

Das  Volamgewicbt  des  Mülerit  bestimmte  dagegen 
Miller^)  za  5,26--5,30  und  Liebe  za  5,7— 5,9<). 

Zwiseben  diesen  Grenzwerthen  5,26  nnd  5,9  liegen 
ancb  die  meisten  anderen  Gewichtsbestimmungen  von 

Millerit.  Unter  jene  Werthe  sinken  nur  die  drei  Vorkomra- 
nisse  von  Johanngeorgenstadt  in  Sachsen  und  Grube  Kron- 
prinz zu  Kamsdorf  in  Thüringen  nach  Rreithaupt^) 
=  5,000  und  von  Joacbimstbal  iu  Bübmeu  nach  Keuugott^) 
=  4,601. 

Miller  sprach  schon  1842^)  die  Vermuthung  aus, 
dass  der  sehr  grosse  Uutersehied  zwischen  Breithaupt's 
nnd  seinen  eigenen  Bestimmungen  es  nicht  unwahrschein- 
lich mache,  dass  die  von  Breithanpt  untersuchten  Kry- 
stalle nicht  zu  derselben  Art  geborten  als  die  von  ihm  unter* 
snebten. 

Lieb  e  ^}  erklärte  diese  Widerspruche  durch  Einschlüsse 

von  lieyrichit  iu  Millerit  oder  richtiger  durch  die  leichte 
Umwandlung^  des  ersteren  in  letzteren. 

Die  Kichtif^keit  dieser  letzten  Ansicht  kann  durch 
meioe  Untersuch uogen  wohl  als  bewiesen  betrachtet  werden. 

f.  Die  Härte. 

Die  Härte  des  Millerit  wird  zu  3,5  von  Miller  ■)  nnd 
zn  3,6—3,8  von  Liebe^)  angegeben.   Die  Härte  des  Bey- 

1)  All  elomontary  introduction  to  Mineralogy  1ÖÖ2,  1U3. 

2)  Neues  .lalirb.  f.  Min.  1H71,  840. 

3)  P  o  g  g  e  n  d  o  r  f  f 'S  Annalen  1.S40,  51,  f)!!. 

4)  Mineralog.  Untersuchungen.  Sitss.-Ber.  d.  Wiener  Akad. 
1862,  9,  üTf). 

5)  Philosoph.  Magazine  1H42,  20,  ^78-79. 

6)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1871,  843. 
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ricbit  bestimmte  der  letztere  tu  „wenig  mehr  als  3,  eti^a 
3,2  bis  3,3^ 

Nach  meinen  Prüfungen  ritzt  der  frische  Beyrichit 
•  noch  sehr  leicht  den  Kalkspath,  aber  nicht  mehr  den 
Flnssspath. 

g.  Die  Krystallform. 

Die  Beobachtunj^en  von  Liebe  und  F erber  haben 
noch  keine  befriedigende  Auskuutt  Uber  die  Kr^staliform 
des  Beyrichit  gegeben. 

Sie  pfebon  an:  „Die  Krystalle  machen  den  Eindruck  eines 
ausserordentlich  stark  entwickelten  Haarkiesos."  „Die  Prismen*) 
haben  in  der  Regel  eine  einzige  EndHäche,  welche  einen  Winkel 
von  mit  der  verticalen  Axe  bildet.  Kino  zweite,  ziemlich  selten 
hinzutretende  Endfläche  bildet  mit  der  ert-ten  eine  domatische  Com- 
binatitjn  mit  dem  Winkel  von  141".  was  dein  Winkel  der  Polkan- 
ten des  Millerit-Khomboeders  entsprechen  würde.  Leider  lässt  sich 
die  Anwesenheit  der  dritten  Rhomboederfläche  an  diesem  Exem- 
plare durch  Beobachtung  nicht  sicher  feststellen." 

„Die  Spaltbmrkeit  ist  parallel  der  En^iche,  welche  die  L&ngt- 
axe  unter  81  ^  schneidet,  ziemlidi  vollkommen»  wenn  auch  in  Folge 
der  Yiellingsverwachsnng  bisweilen  gestört,  so  dass  dann  der  Bmoh 
ein  fast  krystalUnisohes  Aassehen  bekomint.  Sonst  ist  keine  andere 
Spaltbarkeit  xn  bemerken.'' 

Znniohst  sei  hieran  bemerkt,  dass,  wenn  man  die  domatiaehe 
Sndignng  von  S6<»  (s  1440  Liebe)  ^i.  s^ei  Flachen  R  (lOTl) 
auffasst,  diese  Endkante  von  36  allerdings  der  Endkante  von  B  (1011) 
desMillcrit  gleichkommt,  denn  diese  beträgt  nach  Miller*)  35*^52*, 
dass  aber  diese  Rhomboedcrfläche  mit  der  Hauptaxe  nicht  8P  bil- 
det, sondern  nur  10'.  Dan:e{;en  bildet  —  Va  R  (0112)  mit  der 
Hauptaxe  am  Millerit  79°  14'.  Die  „in  der  Regel  allein  auftre- 
tende Endfläche''  ist  mithin  eine  andere  als  die  eine  der  ,domati- 
fioben  Combi nation". 

An  einigen,  raeist  kleinen  Krystallen,  welebe  fast  ganz 
oder  doch  bei  weitem  vorhemcheDd  die  graoe  Farbe  and 

1)  Sie  deuten  dieselbe  aber  nicht  als  einfache  Krystalle,  son- 
dern wepen  der  „Liingsstreifung"  und  der  „flügelartigcn  Vorzichung 
einzelner  S<'itoiikant<'n"  als  „VielUnjfe"  mit  schilfartigem  Habitus, 
für  welche  sie  aber  kein  Verwachsuugsgesetz  ableiten  konnten,  weil 
sie  die  Winkel,  unter  welchen  sich  die  Seitenflächen  der  aus  meh- 
reren lndivi(iin'ii  /usanimengesetzten  Prismen  schneiden,  an  den  ver- 
schiedenen Krystallen  sehr  abweichend  unter  einander  fanden. 

2)  An  elementary  introduction  to  Mineralogy  1852,  1G3. 


Digitized  by  Google 


m 


das  Volnmgewioht  des  Beyrichit  besassen  und  welche  an 
dem  oberen  freien. Ende  von  Krystallfläcben,  an  dem  an- 
teren  abgebrocbenen  Ende  von  recht  vollkommenen  und 
sehr  lebhaft  metallglftnzenden  Spaltflächen  begrenzt  waren, 

sowie  an  einigen  Spaltungsstücken  konnte  ich  nun 
mit  a  1 1  e  r  S  i  c  h  e  r  h  e  i  t  die  K  r  v  s  t  a  1 1  f  o  r  m  des 
Beyrichit  als  h  e  x  a  g  o  n  a  1  -  r  h  o  ni  b  o  6  d  r  i  s  c  Ii  - 
h  e  m  i  e  d  r  i  s  c  h  ermitteln,  und  nachweisen, 
dass  sie  genau  dieselbe  Form  ist  wie  die 
des  Millerit,  sowie  dass  eine  Zwillings- 
bildung nach  OR(OOOl)  als  Zwillingsebene 
<Zwill  ingsa  xe  ^  Hanptaxe)  häufig  vor- 
kommt 

Die  Krystallform  (Flg.  1  Taf.  3)  zeigt  die  Combina- 
tioD  von: 

a  =  ae>P2(112())  immer  herrschend 

6  =  acK(1010) 
,  =  ooP%(4150) 

Die  an  mehreren  Krystallen  am  Fernrohrgoniometer 
ansfUhrbaren  Messungen  eigaben  folgende  Azenverhältnisse: 

Krystall  No.  i  gute  Mesiung  .   .  . 
„       „  „  IddUche  ,  ... 
„  „  siemlich  gute  Messung 

(f  »    t»        I*  n  II 

0       H  2  gute  Messung  .  .  . 
„       j,  tt  ziemlich  gute  Messung 
I.       n  n  gttte  Messung  .  .  . 

j»         n    n     n  n        .    .  • 

n  r    *•      »  n         •     «  » 

^       „  H  ziemlich  gute  Messung 

ff  II  IT 

n  5 

fl  DP 

»  r  ^ 

„  „7  gute  Messung  .  .  . 
i»  n    ^    »  n  ... 


a : 

C 

1: 

0^328848 

1: 

0,336407 

1: 

0,333227 

1: 

:  0,331280 

1: 

0,825249 

1: 

0,825089 

1: 

0,326726 

1: 

0.325546 

1  : 

0,328820 

1 

:  o,:)2Gr>20 

1 

.  o.;J2f;:?<;T 

1 

:  0,33«;;)  II) 

1 

:  0,328073 

1 

:  0,330931 

1 

:  0,329775 

1 

:  0,341020 

1 

:  0,330r)03 

1 

.  0,331700 

170 


Nach  diesen  Angabeo  weicht  das  Axenverhältniss  der 
Gnindform  nicht  nnr  von  Krystall  za  Krystall,  sondern 
auch  in  annähernd  gleichem  Orade  an  ein  nnd  demselben 
Krystalle  etwas  ab.  Der  Gmnd  hiervon  liegt  in  der  für 
scharfe  Messungen  nicht  befriedigenden  Ansbildungsweise 
der  Krystalle. 

Die  zuverlässigeren  Messungen  führen  im  Mittel  zu  dem 
Axen verhält nisse  a  :  c  =  1  :  0,327707. 

Berücksichtigt  man  dagegen  bei  solcher  Mittel  nähme 
in  gleichem  Grade  wie  jene  Messungen  auch  noch  die 
weniger  gnten,  so  wird  das 

Axenrerhältuiss  a:c»l:  0,329999. 

Das  anch  nnr  ans  wenigen,  angenäherten  Messungen 
von  Miller  bereehneten  Axenverhältniss  des  Mil- 
lerit  ist  a:e=  1:0,329549,  so  dass  an  der  völligen 
krystallographischen  Uebereinetimmnng  von 
Millerit  und  Beyrichit  nicht  gezweifelt 
werden  kann. 

Mit  diesem  Ergebnisse  in  Einklang  steht  auch 

h.  Die  Spaltbarkeit 

Nach  den  schon  mitgetheilten  Beobachtungen  geht 

eine  recht  vollkommene  Spaltbarkeit  der  Fläche  — V2R 
(0112)  und  eine  eben  solche  der  Fläche  R(lOll)  parallel. 
In  BctreÜ'  der  Beschaffenheit  ist  zwischen  beiden  kein  Un- 
terschied zu  finden. 

Auch  in  dieser  ungewöhnlichen  Spaltbarkeit  nach 
zwei  Bhombo^em  stimmt  der  Beyrichit  mit  dem  Millerit 
ttberein. 

Die  beim  Millerit  von  M  i  1 1  e  r  gemaehte  Angabe» 
derselbe  zeige  anch  eine  recht  vollkommene  Spaltbarkeit 
nach  +V8R(1012)  nnd  — R(lOll),  beruht  anf  der  von  Mil- 
ler zwar  noch  nieht  beobachteten,  aber  ans  diesem  Um- 
stände schon  vermntheten  Zwillingsbildnng  nach  0R(0001X 
bei  welcher  jedes  Rhomboeder  in  die  Lage  seines  Gegen- 
rhomboi'ders  kommt. 

Ausserdem  beobachtete  ich  wiederholt  am  Beyrichit 


1)  An  elementary  introdnotion  io  Mioeralogy  1862,  163  u.  164. 
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eine  wenig  ToUkommene  Spaltbarkeit  nach  ooP2(1120), 
aber  nur  da,  wo  die  Umwandlnng  zam  Miilerit  schon  be- 
gonnen bat,  mag  diese  von  den  Prismen  oder  von  deo 
Spaltungsiiächen  ausgeben. 

Hierdurcb  erbält  der  neu^^ebildete  Miilerit  eine  eigen- 
tbüniliche  und  auffallend  faserige  Structur. 

Miller  erwähnt  eine  solche  prismatische  Spaltbar- 
keit am  Miilerit  nicht. 

Längssplitter  des  Beyrichit  gestatten  sogar  noch  eine 
nngef&bre  HeBsnng  dieser  Spaltongawinkel  am  Goniometer. 

leh  mnss  es  aber  dahin  gestellt  sein  lassen,  ja  es 
scheint  mir  fraglich,  ob  diese  Spaltbarkeit  eine  echte  de» 
frischen  Beyriehtt  ist  oder  eine  schalige  Absonderung  nach 
00  P  2  (1120),  welche  bei  der  Umwandlung  des  Beyrichit 
mit  dem  grösseren  Volum  in  den  Miilerit  mit  dem  kleine- 
ren Volum,  mithin  dureb  eine  starke  Verdichtung  der  Mo- 
lekularstructur  des  Nickelsulfid  entsteht. 

Nach  diesen  Untersuchungen  verhält 
sich  der  Beyricbit  zum  Miilerit,  wie  der 
Angit  zum  Uralit.  Der  Beyrichit  ist  da« 
nach  das  Mattermineral,  ans  welchem  aller 
Miilerit  ohne  stoffliche  Umänderung  durch 
ümlagernng  derMoleklile  entstanden  ist 
Beide  Mineralien  haben  dieselbe  Krystall- 
form  nnd  die  gleiche  empirische  chemische 
Zusammensetzung,  aber  verschiedene  phy- 
sikalische Eigenschaften. 

Hiermit  im  Einklanjare  steht  eine  alte  von  Ilaidinger*) 
gemacht«  Angabe,  die  Farbe  des  Miilerit  sei  „messinggelb,  in's 
speisgelbe  und  stahlgrau",  tind  vielleicht  auch  die  Beobachtung  von 
Kenngott^),  dass  sowohl  an  den  Stufen  von  Merthyr  Tydvil  in 
Wales,  wie  auch  an  denen  von  Saarbrücken  die  feinen  Milleritna- 
delii  von  kleinoi  inetallglanzenden  grauen  Knötchen  anastrahleDy 
die  auf  KaUnpathkryttallen  liegen. 

Vorkommen:  Eisensteingang  im  Unterdev.  II§  1 1  No.34. 


1)  Handbuch  d.  bestimmenden  Mineralogie  lS4f),  "jGl. 

2)  Sitz.- Berichte  d.  Wiener  Acad.  1804,  ll-J,  4G5  u.  1855,  16, 
155  8.  o.  §  1  No.  41—47. 
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§  3.  Eisennickelkies. 

Id  der  berg-  nnd  httttenrnftnniBeheD  Literatnr,  aber 
aaeh  in  maDcheo  mineralogischen  oder  geologiechen  Blit- 
theilungen  begegnet  man  der  Angabe  von  dem  Vorkommen 
des  Eisennickelkies  im  Rheinischen  Schiefergebirge  iusbe* 
sondere  im  Nassauiseben^). 

Es  liegt  jedoch  gar  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor, 
dass  dieser  sog.  Eisenuickelkics  das  von  Schee  r  er-) 
so  genannte  Mineral  ist,  welches  sich  bei  Espedai  iu  Gaus- 
dal  (Liilebammer)  im  südlichen  Norwegen  tiodet  und  wel- 
ches neuerdings  durch  J.  H.  L.  Vogt 3)  auch  von  fieiera 
im  norwegischen  Kordland  67  ^  n.  Br.  bekannt  geworden 
ist,  nftmlich  das  regulär  krystallisirende  nicht  magne- 
tische Monosulfid '  von  Nickel  und  Eisen  von  der  Formel 
(NiFe)S. 

Alle  bisherigen  UntersocbuDgen  weisen  nämlich  im 

Gegeutheil  darauf  hin,  dass  dieser  sog.  Ei.sennickelkies 
nur  ein  mehr  oder  weniger  nickelhaltiger  oder  mit  Millerit 
inni<j:  gemengter  Eisenkies  bez.  Kupferkies  ist,  wie  ihn  F. 
band  berger  schon  1847  richtig  bezeichnet  hat  ^). 

Derselbe  soll  deshalb  auch  erst  später  als  nickelhal- 
tiger Eisenkies  (I  §  10)  Besprechung  finden. 

§  4.  Kothnickelkies. 
(Kupfernickel,  Arsennickel,  Nickelin.) 
Normal-Zusammensetzung  NiAs. 

in  Prooenten        in  Molekülen 

Arsen  56,105  0,749  =  1 

Nickel         43395  0,749  ^  1 

100,000 


1)  So  «agt  s.  B.  W.  Riemann  (Beschreib,  d.  Bergiev.  Weti- 
lar  1878^  29):  „Vorwaltend  itt  in  den  Ersen  det  Kreises  Biedenkopf 
Eisennickelkies  (2FeS-|>NiS)  enthalten*. 

2)  P  eggend orff.*s  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  1843,  58,  315. 

3)  Nikkelforekomster  og  Mikkelproduktion.  Kristiania  1892, 
11,  16,  72. 

4)  Uebersioht  der  geolog.  Verbältnisse  d.  Herzogth.  Kassan 
1847,  G7,  85. 
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UnlMieh  in  Salzsäure. 

Krystallform:  hexagonal,  rhomboSdrisch-bemi^sob. 
Kaeb  Miller^)        0,946205  (Fig.  2  anf  Taf.  8), 

a  =  ooP2(1120),  o  =  0R(0001),  p  =  P2(1122). 
Wahrscheinlich  isomorph  mit  Millerit,  dann  ist  c=0,316402 

und  vorstehende  Formen  werden  a  =  aoP 2(1120),  c  =  OR 

(TiOOl),  p  =  3P2(:m2). 

Krystalle  raeist  undeutlich  und  selten.  Spaltbarkeit  fehlt; 
sehr  hell  kupferroth;  Metallgianz.  Härte  5,5;  Volamgewicht 
7,2—7,8. 

Fandorte  des  Rotbnickelkies. 

a.  Bergrerler  Olpe. 

1.  Grube  Vereinigte  Rohnard,  SO.  von  Olpe. 

Nach  ÜUmann  (System.-tabell.  Uebersicht  1814,  411) 
kommt  hier  der  „Kupfernickel"  bloss  in  eingewachsenen 
grosseren  und  kleineren  runden  and  länglichen  Nieren  im 
(Gemenge  von  Eisenspatb,  Quarz  und  Kupferkies  vor. 

Diese  Nieren  haben  nach  ü.  eine  stets  bräunlich  oder  schwärz- 
lich angelaufene  Oberfläche  und  sind  auf  dieser  gewöhnlich  noch 
mit  randlichen  oder  unregelmätsigeii  ErhöhuDgon  und  Vertiefungen 
▼ersehen. 

An  einer  dieser  Nieren  beobachtet  U.  ausser  eingesprengtem 
Kupferkies  auch  noch  etwas  fem  eingesprengtes,  blättriges  Roth- 
kupfererz und  einen  zarten  Anflug  von  Niokelocker,  sowie  an  einer 
zweiten,  welche  an  einem  Theile  der  Oberfläche  etwas  verwittert 
und  an  dieser  Stelle  mit  einem  seit  jener  Zeit  entstandenen  Sma- 
ragd- bis  zeisiggrüuen  haarförmigen,  wahrscheinlich  aus  schwefel- 
saurem Eisen  und  Nickeloxyd  bestehenden  Salze  versehen  ist,  he- 
merkte  U.  einen  dünnen,  aus  ganz  kleinen  aneinander  gewaohsenoB 
Oktardf-rn  gebildeten  drüsigen  Uebensng  von  „weissem  Speiskobalt**. 

Der  naturhistorische  Verein  besitzt  einige  von  soloben 
rundlichen  und  durch  Olaskopf.structur  oberHUchlich  bucke- 
ligen „Nieren"  oder  Nüssen.  Dieselben  zeigen  inwendig 
ganz  frischen  undeutlich  radialfaserigen  Kothuickelkies  in 
seiner  charakteristischen  Farbe,  etwas  durchsetzt  von  Quarz 
and  Kupferkies.  Die  grüne  Verwitterungsrinde  ist  fast 
reioe  Nickelbltttbe^),  die  darunter  und  aaeb  ab  oad  zu  im 


1)  An  elementary  introduction  to  Mineralogy  1002,  142. 

2)  I  §  13  No.  1. 
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Innern  des  Rothnickelkies  befindliche  drnsige  Knute  ron 
Oktaedern  Araenniekelglanz^. 

Schnabel  (Rammelsberg,  Handwörterbuch  d.  ehem. 
Tbeils  d.  iMiueral.  IV.  Suppl.  1849.  122);  Handbuch  d.  Mi- 
neralchemie  1860.  20;  1875.  34)  bat  diesen  derben  Koth- 
nickelkies  analysirt: 

in  i'roceateu:  in  Molekülen: 

Summe  l^Ieiglanz  Erz 
Schwefel        0,48         0,015  0,007 
Arsen  52,71         0,70;{        —         0,703  =  0,U09 

Blei  2  1,44         0,007  0,007 

Nickel         45,87        0,774        —        0,774=  1. 

UK),00 

V.  I)  e  c  h  e  n  (Diese  Verhandl.  1855,  12,  211). 
Beschreib,  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  1890,  77. 
Vorkommen :  Eiseusteingang  im  Unterde?.  II  §  1 1  No.  1. 
%  Grube  St  Georgine  bei  Nenenkleusheim, 
OSO.  von  Olpe. 
Beschreib,  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  1890, 77. 
Vorkommen:  Eisensteingang  im  Unterder.  II  §1 1  No.2. 

Berjj^rerler  Deiti. 
3.  Grube  Versöhnung  bei  Altenrath  (Overath). 

Nach  E.  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Deutz  1882, 

47,  66)  bestehen  die  derben  Nickelerze  dieser  Grube  aus 
„Kupfernicker'  und  „Weissuickelkies"  mit  EfÜore&ceuzen 
von  Kobalt  und  Nickel. 

£iue  Stufe  dieses  Erzvorkommens  im  Universitäts- 
niiisenm  ist  wohl  zum  grösseren  Theiie  in  den  feuchten 
Museumsräumen  zerfallen  und  zersetzt  zu  einem  mürben 
sandigen  Grus,  bestehend  aus  Nickelblttthe,  Kickelvitriol, 
etwas  Kobaltblttthe  und  Kobaltvitriol,  mit  grösseren  und 
kleineren  festen  Brocken  eines  im  Innern  noch  frischen, 
Uusserlicb  aber  stark  in  Zersetzung  begriflfenen  Gemenges 
von  (,|uarz,  Rotiinickelkies  und  Arsennickelglauz  mit  sehr 
schöner  (lolithischor  Structur  (Fig.  14,  Tat'.  4),  bei  welcher 
der  Kothnickelkies  in  einzelnen  oder  mehrlach  zusam- 


1)  I  §  H  I  Nü.  2. 

2)  Lieb  ig -Kopp,  JAhresbericht  für  1S49,  718,  sagt  Kupfer 
statt  Blei. 
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mougewachseiieu  ellip^oidiscben  oder  linsenförniij^cn,  0,5 
bis  3  mm  grossen  Kuütchen  die  Kerne  der  coucrctiouUren 
Bildung  liefert.  Im  Innern  der  Brocken  ist  der  Hoth- 
nickelkies  noch  ganz  frisch  in  seiner  lielitkupferrotheu 
Farbe  erhalten,  nach  aussen  hin  ist  er  mehr  und  mehr 
verwittert  za  einer  braunschwarzen  Masse  und  an  den 
Bändern  kann  er  ganz  verschwanden  sein.  Heim  Arsen* 
nickelglaoz  (I  §  8  I  No.  3)  wird  näher  auf  diese  con- 
«retionäre  Verwachsung,  mit  Rotbnickelkies  eingegangen 
werden. 

Vorkommen:  £rzgang  im  Lenneschiefer.  II  §2 1  No.8.. 

c.  Bergrevicr  Ründeroth. 

4.  Grube  Humboldt,  N.  bei  Seelscheid. 

L.  Kinne  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Ründeroth  1884,48) 
giebt  ein  kleines  Nest  von  „Knpfemtcker*  an. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Lenneschiefer.  II  $2 1  No.  10. 

d.  Bergreyler  Müsen. 

5.  Grube  Jungfer  und  Wildermann  bei  Müsen. 

Weiss  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1835.  47)  aus  Berlin 
legte  in  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  1834 
in  Stuttgart  „Arsennicker'  aus  der  Jangferngrube  vor  und 
besprach  dessen  Krystallformen  und  Combinationen. 

W.  Schmidt  (Beschreib,  d.  Bergrey.  Müsen  1887,56) 
giebt  von  dem  Jnngfemer  Gange  als  Seltenheit  ,,Kupfer^ 
mckeP  mit  Nickelbliithe  an. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §1  II  No.S. 

«.  Bergnvlar  Siegen  II. 

6.  Grube  Eisernes  Kreuz,  NW.  von  Eisern. 

V.  Dechen  (Diese  Verhandl.  1855,  12,  211)  giebt 
^upfemiekel'*  an. 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Uuterdev.  11  §  II  No.20. 

L  Bergrevier  Barbaeh. 

7.  Grube  Arbacher  Einigkeit,  N.  v.  Salchendorf, 
S.  von  Siegen. 

Fr.  Roth  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Burbach  1887,  oG) 
giebt  als  Seltenheit  „Kupfernickel"  an. 

Vorkommen ;  Eisensteingang  im  Uuterdev.  11  §  1 1  No.47. 
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f.  Bergr«Tter  Dllleal^iirir* 

8.  Grube  Hilfe  Gottes,  0.  bei  Naozenbacb,  NO.  von 

Dilleuburg. 

Von  dieser  Grube  wird  der  Kothuickelkies  aogegebeD 
durch : 

F.  Sandberger  (Uebersicht  der  geol.  Verhältnisse 
d.  Uerzogtb.  Nassau  1847,  67,  82,  85)  in  derben  Partien 
eingesprengt  mit  Magneteisen,  Kobaltglanz  im  niekelhalti- 
gen  Eisenkiese  nnd  Kalkspath; 

C.  Koch  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Natnrk.  im  Henogth. 
Nassau  1857,  12,  401)  mit  dem  Bemerken,  dass  das  Ere 
hier  anch  krystallisirt  vorkommt,  allerdings  sehr  nndeat- 
lich,  da  nur  OR(OOOl)  kenntlich  sei; 

K.  Ludwig  (Geol.  Specialkarte  d.  Gberzogth.  Hessen, 
Blatt  Gladenbach  1870,  122,  124)  neben  „Weissnickelkies" 
uud  Kobiiltglanz ; 

Fr.  Weuckenbach  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Naturk.  im  Her- 
zogth.  Nassau  1878/9,  31/32,  200. 

£.  Frobwein  (Beschreibung  d.  Bergrev.  Dillenbnrg, 
1885,  70). 

Sowohl  im  Universitfttsmnsenm  wie  im  naturhist  Ver- 
eine findet  sich  je  eine  vom  Geh.  Bergrath  Hensler  als 
Stndent  1840  gesammelte  Stufe  dieses  Erzvorkommens. 

Das  Erz  enthält  nach  einer  cberaiscbeu  rrlifuii^  neben 
Arsen  und  Nickel  nur  etwas  Kobalt  und  Schwefel,  sowie 
eine  Spur  Antimon,  aber  kein  Eisen,  nnd  bildet  unregel- 
mässijj^e  Nester  in  einem  oft  serpentinhaltigen  und  dann 
grUngrau  gefärbten  Kalkspatb^),  den  es  auch  in  unregel- 
mässigen kleinen  Drusen  umscbliesst  Auf  der  Scheide  von 
Erz  und  Kalkspath  findet  sich,  ähnlich  wie  bei  den  „Ntlsaen^ 
von  Rothnickelkies  von  der  Grube  Rohnard,  meist  eine  dflnne 
Lage  von  krystallisirtem  Arsennickelglani.  (1  §  8  I  Ko.  13.) 

An  einigen  Stellen  dieser  Stufen  ist  deutlich  sn  beob- 
achten, dass  diese  Nester  von  Rothnickelkies  aus  kleineren 
radialfaserigeu,  unregelmässig  kugeligen  Gebilden  zusam- 

1)  Die  grungranen  Kallnpathe  teigen  im  Dünnioihliff  anter 
dem  Mikroskope  den  Serpentin  als  kogelige,  radialüuerige,  gelbliob- 
grnne  Gebilde.  Eine  manohmalige  lebhaft  apfelgrüne  FSrbaog  des 
KaUnpaths  rührt  von  etwas  Niokelblütbe  her.  (I  §  13  No.  11.) 
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nieiigesetzt  sind,  welche  Zwischonrilume  fOrusen)  zwischen 
sich  hiftsen,  deren  Wände  zunäcbst  mit  einer  dünnen  Kruste 
von  Arsennickeljilanz  bedeckt  sind,  und  deren  Inneres  mit 
Kalkspatli  bzw.  Serpentin  ausgefüllt  ist.  Die  Krystalle  von 
Arscnnickelglanz  sind  nach  dem  Aaflösen  des  Kalkspaths 
gut  za  sehen.  Die  Stractur  dieser  Erznester  ist  mithin 
eine  ganz  ähnliche  wie  auf  der  Grube  Versöhnung.  (114 
No.  3.  Fig.  14  auf  Tat.  4.) 

Vorkommen:  Oberdevon.  II  §3  No.6. 
k.  BergreTkr  Trier-St.  Wendel. 
0.  Grnbe  Kantenbaeh  bei  Bernkastel.' 

Y.  D  e 0 h e n  (Die  nutzbaren  Mineralien  u.  Gebirgsarten 
im  dentseb.  Reiche.  1873,  668)  giebt  ein  untergeordnetes 
Vorkommen  von  „Nickelerzen"  an.  Dem  hiesigen  Ober- 
bergamt verdanke  ich  die  Mittheilung,  dass  diese  Xickel- 
erze  neben  nickelhaltigem  Eisenkies  llothnickelkies  sind. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §  l  IINo.24. 

g  5.  Hanehecornlt. 

Mit  diesem  Namen  hat  K.  Scheibe  (Zcifschr.  der 
deutseh.  geol.  Gesellschaft  1888,  40,  611,  und  Jahrbuch  d. 
k.  pr.  geol.  Landesanstalt  zu  Berlin,  1891,  1)1)  ein  Nickel- 
crz  belegt,  das  auf  der  Grube  Friedrich  b e i  S cli ö n- 
stein,  0.  von  Wissen,  im  Bergreviere  Hamm  1884  gefun- 
den worden  istO- 

a.  Vorkommen. 
In  den  oberen  Theilen  des  hier  angetroffenen  Nickel- 
erz'Nestes  bildet  der  Hancbecomit  vorberrsebend  mit  den 
Milleritprismen  ein  drusiges,  von  vielen  Hohlränmen  und 

Spalten  durchzogenes  Gemenge,  au  dem  sich  auch  Kobalt- 
nickelkies und  Zinkblende  betheiligen.  Die  Krystalle  der 
genannten  Mineralien  umschliessen  den  Millerit  oder  sitzen 
auf  demselben  und  werden  von  den  Nadeln  von  Wismuth- 
glanz  bewachsen  oder  wohl  auch  durchspickt. 

Auf  diesen  Mineralien  sitzen  Eisenspatb-  und  Quarz- 

1)  Die  zahlreichen  Milleritatufen  im  faiesifren  Universitata* 
miueoin,  welche  von  Lasanlz  1885  auf  dieser  Grobe  gesammelt 
hatte,  fahren  auffallender  Weise  keinen  Hauohecornit.  Erst  in  Folge 
der  Scheibe'schen  Arbeit  ist  das  Mnsenm  in  den  Besitz  von  swei 
Stufen  durch  C.  F.  Pech  in  Berlin  gekommen. 

V«rlL  d.  nat.  V«r.  Jahrg.  L.  9.  Folge.  Bd.  X.  12 
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kiystalle,  darttber  noch  eine  Kruste  von  Braunspath,  maneh* 
mal  mit  EisenkieskrystilUchen  und  a]g  jüngste  Bildung 
Nickel  Vitriol,  Brauneisen  und  selten  KobaltblUtbe. 

b.  Chemisches  Verhalten  und  Zusammcusetznug. 

Das  Mineral  wird  von  luftfreier,  beisser  Salzsüare  unter 
Entwickelnng  von  Schwefelwasserstoff  angegriffen.  Hierbei 
gehen  Nickel,  Wismuth,  Eisen,  z.  Th.  auch  Antimon  und 
Kobalt  in  Lösung.  Bei  erneutem  Behandeln  mit  Salzsäure 
findet  eine  weitere  Ll58ni).<^  von  Substanz  statt,  ohne  dass 
ein  Ende  der  EiiiwirkiuJi;  eintritt;  auf  diese  Weise  f^ingen 
iu  zwei  8tun<len  in  acht  Tagen  etwa  27%  in  Lö- 

sung. I)it_'  ;irüne  L(")sung  in  Salpetersäure  trübt  sich  auf 
Zusatz  von  viel  Was.ser  durch  Abscheidung  basischer  Wis- 
mutbsalze.  Auf  Kohle  leicht  schmelzbar  zu  einer  liebt- 
broncegelben  magnetischen  Kugel,  giebt  das  Mineral  einen 
dunkelgelben,  beim  Erkalten  beller  werdenden  Beschlag, 
mit  Borax  Reaction  auf  Kobalt. 

L  Analyse  von  R.  F  i  s  c  h  e  r  an  derben  ausgesuchten 
Stücken, 

II.  und  III.  Analysen  von  Hesse  an  gut  ausgesuch- 
ten liiuchstücken  von  Krystallen,  die  gepulvert  vor  der 
Analyse  6  Stunden  lang  mit  heisser  concentrirter  Salz- 
säure behandelt  worden  waren,  wobei  sieb  22  bezw.  20  % 
gelöst  hatten, 

IV.  Analy se  von  Klockmanu  (Fraatz)  au  sorg- 

i  llti.:-  nusicosuchtem  Erze. 


I 

II  III 

in  l'rucentcn 

IV 

Mittel  auH  I  —  IV  in 
VroQ.  1  Molekülen 

Hchwefel 

Wismuth' 

Antiinon 

Arsen 

Kupfer 

Blei 

Zink 

Eisen 

Kobalt 

Nickel 

2l>,71 

24,o<; 
."■).(  ;r> 
i,ih; 

0,64 

0,1L> 

o.s:» 
41,0.s 

1 

24,508  23,720 
•  ;,7:!s  (;,22»; 
O.^SÜüj  0,450 

0,030 '  — 

0,271  0.170 
0,704  1  0,!S20 
45,054 !  4o,8«3 

• 

22,71 
24,71 
:3,M 
3.01 
0,09 

bp. 
45,2«; 

22,731  iO,7ia3 
21,257   0,1155  \ 

.0.1  IM   (M)l.->i  \  0,1620 

1.5si;  0,0211 

0,020  ,  0,0003  \ 

0,170  |O,O00K  1 

0,030   0,0005  \  _ 

i\:m   0.005*1  (  0,»  <  »1 

l,0.s»  ;  0,01  «4  1 
44,319  1 0.7512; 

99,98 

101,07oj  99,804 

98.98 

99,982  1 
1 
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Aus  der  nahen  Uebereinstinimung  der  vier  Analysen, 
•deren  Material  verschiedenen  hftulen  entnommen  ist,  dürfte 
uach  Scheibe  hervorgehen,  dass  dieselbeo  die  richtige 
Znsammensetzung  des  üauchecornit  wiedergeben^). 

Bei  den  sehr  gcriogen  Mengen  von  Blei,  Zink,  Bisen 
nnd  Kupfer  ist  es  ohne  grösseren  Belang,  ob  man  bei  der 
An&telinng  einer  empirischen  Formel  fttr  dieses  Mineral 
diese  Metalle  als  Monosnlfide  abrechnet,  wie  es  Scheibe 
-fbnt  oder  nicht,  denn  der  Hanchecomit  steht  einem  Mono- 
üultide  des  Nickels  selber  sehr  nahe. 

Im  Mittel  ist  das  VerhUltniss  von 

S  :  (ßiAsSb) :  (NiCuFe)  =  3,90  :  1  :  4,27. 

Nimmt  man  mit  Scheibe,  wie  es  wohl  nicht  anders 
angängig  ist,  bei  dem  geringen  Schwefelgehalte,  Wisnmth, 
Arsen  nnd  Antimon  als  Vertreter  des  Schwefels,  so  ist  das 
Yerhältniss  von 

(SBi  As^b) :  (NiOoFe) »  4,90 : 4,27 

oder  1,148 : 1. 

^cbe  ibe  nimmt  deshalbdie  Formel  (NiGoFe)7(SBiAsSb)g  an^). 
Hieraas  kann  man  nicht  wie  beim  Polvdvmit  und  Ko- 

baltnickclkies  ein  einfach  gebantes  Sulfosalz  ableiten,  und 
das  Bestehen  von  sog.  intermediären  Sulliden  zwischen 
£8  u.  KSs  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich. 

1)  Bei  der  von  Scheibe  angegebenen  relativ  grossen  Lös- 
liehkeit  des  Erzes  in  Sak^ture  nnd  bei  der  noch  grösseren  der  et- 
waigen YeranreiniguDgen  durch  Eisenspatb,  Wismuthglanz»  Bleiglanz, 
Zinkblende,  sowie  bei  der  völligen  Unlöslichkeit  von  Millerit,  Nickel* 
^lanz,  Kobaltnickeikie8,  Kupferkies  u.  s.  W.  würde  Scheibe  siclu  re 
analytische  Ficsultate  erhalten  haben,  wenn  er  nicht  bloss  durch 
kurzes  Abkochen  des  Erzes  in  Salzsäure  jene  leicht  löslirlu  n  Mine- 
rale fortKeschafi't,  soudern  auch  dann  den  so  gereinigten  Hauche- 
cornit  völlig  iu  Salzsäure  pfelöst  und  ihn  nach  Abscheidung  der  un- 
löslichen Sulfide  und  des  (^»uiirzes  quantitativ  analysirt  hätte. 

2)  Wenngleiclj  der  Magnetkies  tV-S^  nach  den  bisherijjen  Un- 
tersuchungen eine  analoge  Zusamniensct/un^r  zeigt  wie  der  Hanche- 
comit, so  befriedigt  dieses  Krgebniss  wuhl  nach  keiner  Michtung 
Inn.  Es  V)leibt  mithin  sj)äteren  Untersuchuni^en  überlassen,  diese 
1  lage  aufzuhellen.  Da  der  liauchecornit  sichllicli  mit  Monosulfiden, 
Zinkblende,  Bleiglanz,  Millerit  mechanisch  untrennbar  verwachsen 
ist,  wird  das  Verhältniss  Ni:S  grösser  als  das  gefundene  1: 1,148, 
TieUeichi  wie  beim  Polydymit  1 : 1,2&  sein. 
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c.  Kryütallform  (Fig.  3,  4,  5  aaf  Tat'.  3). 

Der  Hanoheconilt  krystallisirt  nach  Scheibe  tetm- 
gonal  mit  starker  Annähernng  mm  regulären  System  im 
Axenverhaltnisse.  Beobachtet  sind  o  «  P  (III),  c=OP  (001) 

ni  =  (»P(110),  8=V2P(n2),  a=(»Poo(100),  e=Poo(101> 
ueben  zahlreichen  „viciiialen"  Pyramiden. 

Die  meisten  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  e=OP 
(001),  andere  pyramidal  durch  Vorwalten  von  o=P(lll), 
andere  kurz  prismatisch  nacii  m  =  ccP(110),  noch  andere 
würfelig  durch  gleiche  Entwickelaug  von  m  =  ooP(I10) 
nnd  c=0P(001). 

Die  Pyramidenflächen  sind  immer  horizontal  gestreift, 
die  Prismen  theils  horizontal,  tbeils  vertical,  die  Basis 
quadratisch  parallel  den  Combinationskanten  mit  ossP 
(III).  Diese  Streifnngen  fehlen  im  Ganzen  selten  anf  den 
Flächen  nnd  sind  die  Hauptstütze  fttr  das  tetragonal» 
System,  da  die  Winkeldifferenzen  gegen  das  reguläre  System 
sehr  gering  mn\  und  die  streifigen  Flächen  den  Werth  der 
Messungen  sehr  herabdriicken. 

Eine  Reihe  von  Messungen  des  noch  am  liesten  zu 
messenden Kantenwinkc]sm  =  00  Pi  1 10):e  =  P  x(101)  =  r)9"10* 
an  mehreren  Krystallen  führte  zu  dem  Axenverhältnisse 
a :  c  =  1  : 1,05215.  Die  Grösse  der  Krystalle  steigt  bis 
10  mm  Breite  und  Länge  bei  6  mm  Höbe.  Die  grossen 
Krystalle  sind  aber  durch  KrUmmnng  nnd  OsciHation  der 
Flächen  meist  nndeatlich. 

d.  Physikalische  Eigenschaften. 

Die  Farbe  ist  auf  dem  frischen  Bruche  lichtbronce- 
gell),  die  angelaufenen  Krystalltiäcljcn  zeigen  etwiis  dunk- 
lere Farbe,  der  Metallglanz  auf  frischem  Bruche  lebhaft. 
Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  zu  erkennen,  der  Bruch  tlach- 
rauschelig.  Die  Härte  beträgt  5.  Das  Volumgewicht  ist 
im  Mittel  6»4  nach  Abzug  des  eingemeogten  Quarzes. 

Vorkommen:  Eisensteingang  im Unterdev.  H §1 1  No.28» 


• 
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§  6.  Polydymit. 

Dieses  ziemlich  seltene  nnd  bis  vor  karaem  >)  nur  aas 

den  im  ünterdevon  aafsetzenden  Gängeu  im  Siegenschen 
bekannte  Mineral  wurde  von  mir  1875  an  Stufen  der  Mi- 
iieralien.^aniuilung  der  techuisclieu  Hochschule  in  Aachen 
aufgefunden.  Die  Herkunft  dieser  Stufen  von  der  Grube 
OrUneau,  S\V.  v.  Schutzbach  im  Bergreviere  Daaden- 
Kirchen  konnte  mit  Sicherheit  erwiesen  werden').  Neuer- 
dings sind  im  hiesigen  Universitätsmusenm  mehrere  sehr 
«chOne  Stufen  dieses  Enses  Ton  derselben  Grube  gefunden 
mrden'). 

a.  Art  des  Vorkommens. 

Im  Grunde  zeigt  jede  Stufe  dasselbe  Vorkommen 
des  Erzes,  trotzdem  siebt  aber  jede  etwas  anders  aus. 

Stets  bricht  das  Erz  im  derben  frischen  Eisenspath, 
der  bald  frei  Ton  Quarz  ist,  bald  beinahe  von  solchem 

verdrängt  wird,  mit  büschelig-strahligem  Millcrit,  Kupfer- 
kies, Eisenkies,  brauner  bis  rothbrauner  Blende  und  ^Vis- 
muthglanz^).  Alle  diese  Beimengungen  können  schon  ohne 
Lupe  erkannt  werden;  auf  chemischem  Wege  wurden  im 
Gemenge  nachgewiesen  ausser  dem  Wismuthglanz  noch 
«twas  Arsennickelglanz  und  Antimonnickelglanz  bezw.  Ar- 
aeDantimonnickelglanz. 

Wo  das  derbe,  zum  Theil  parallel  gebänderte  Ge« 
menge,  in  welchem  unter  den  Sulfiden  der  Polydymit  bei 
weitem  Torherrscht,  drusig  wird,  ragen  die  genannten  Mi- 
neralien in  wobl  ausgebildeten  und  manebmal  recht  grossen 
Krystallen  hinein,  welche  vom  Millerit  nicht  nur  bewachsen, 
«onderu  auch  durchspickt  werden. 


1)  F.  W.  Clarke  u.  Ch.  Catlett  (American  Journal  of  science 
1889,  87,  a72;  Groth,  Zcitschr.  f.  Kryst.  1891,  19,  S2)  entdeckten 
bei  Sudbury,  Ont.  in  Canada,  ein  Mickelerz  von  der  Zusammen- 
«etsang  des  Polydymit,  das  Spuren  von  Platin  (Sperrylith)  enthält. 

2)  Diesp  Verhandl.  1877,  84,  2!^.  Journal  f.  prakt.  Chemie. 
1876,  U,  397.    Neues  Jahrb.  f.  Min.  1H7H,  7:J7. 

3)  Groth,  Zeitschrift  für  Kryst.  1S1>1,  19,  417. 

4)  Zuerst  von  mir  für  Boulangerit  angesprochen. 
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b.  Chemisches  Verhalten  und  Zusammensetzung. 

Im  Kolben  unter  Luftabscbluss  wird  etwas  Schwefel 
und  eine  Spur  Schwefelarsen  abgegeben  (Verunreinigung 
durch  Arsennickelglanz).  Aaf  Kohle  geschmolzen  zu  mag- 
netischer Enget  entwickelt  es  etwas  Antimondampf  (Ver« 
nnreinigung  durch  Antimonnickelglanz).  Mit  Borax  und 
Phosphorsalz  Reaccion  auf  Nickel,  etwas  Eisen,  Spar  Kobalt 

Kochende  concentrirte  Salzsäure  greift  weder  dea 
Millerit  noch  den  reinen  rolydynilt  im  geringsten  an. 
Unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  li»st  sicli  aber 
i3ine  Spur  Zink  und  etwas  Wismuth  (Verunreinigung  durch 
Zinkblende  und  Wismuthglanz).  Unter  gleichzeitiger  Ent- 
wickelung von  Kohlensäure  löst  sich  der  beigemengte  Eisen- 
spath.  Salpetersäure  li^st  das  Erz  leicht  auf  zu  grilner 
Lösung. 

Die  Analyse  der  in  Salzsäure  mehrere  Tage  hindurch 
ausgekochten  und  dann  vom  gelben  Millerit  so  sorgfältig 
wie  möglich  und  £ut  ganz  befreiten  Polydymit-Krjstalle 
ergab  nach  Abzug  des  QuarzrUckstaudes: 

I.  (0,2b07g). 

in  Molekülen 
Arsenr  Antimon- 

niokelglanz  Polydymit 

0,0U  0,004 

0,014  — 


in  Procenten 


9ehwefel 

Arsen 
Antimon 
Eisen 
Kobalt 
Nickel 


40,270 
1,041 
0,508 

3,844 

53,908 


Stimme 
1,259 
0,014 

0,004 

o,0(;8 

0,010 
0,913 


1,241  — 1,27^ 


—  0.004  - 

—  _  o.e.« 


0,014  0,004 


0,010  p,973a»l. 
0,895  ' 


99,777 

11  (ü,iiH;;jg). 
in  Procenten 


Summe 

Schwefel 

89,194 

1,225 

Arten 

2,303 

0,031 

Antimon 

1,151 

0,012 

Eisen 

4,122 

0.073 

Kobalt  j 

Nickel  i 

,  5;j,iai 

99,901 

in  Molekülen 
Arsen-  Antimon- 

niekelglanz  Polydymit 

0,031      0,012      1,182 » 1^1. 

0,031       -  - 

—  0,012  — 

—  —        0,073  \ 

0,937 

0,031      0,012  0,ÖU4^ 
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Im  Mittel  verhalten  sich  R  :  S  =  1  : 1,208  ^  4  :  r>.072, 
die  NoroialzusammeDsetzimg  des  Polydymit  ist  mitbin 

in  Procenten  in  Mol.  kiil.  n 

Schwefel  40,053  1,205  =  1,25  =  5 
ü^ickel       59,447       1,011  -  1  =4. 

100,000  • 

Dieses  nicht  einfach  znsammengesetzte  Sulfid  ist  wohl 
als  ein  Sulfosalz  aufzufassen  unter  Annahme  von  drei- 
\verthi«^em  Nickel  nchen  z\vei\vorthij;em,  abi^eleitot  aus 
einer  vierhasischen  Di-Nickel-SulfosUure  von  der  Zusam- 
mensetzung: 

/S  — II 
Ni-  S  —  h 

Ni^S  -  H 
S  —  H. 

Ein  kleiner  Tlieil  de^  Nickels  im  Polvdvmit  wird, 
wie  es  scheint,  stets  (liin  li  Eisen  und  Kobalt  vertreten, 
jedoch  in  sehr  schwauiiendem  Verhältnisse^). 

c  Krystallfomi. 

Der  Polvdvmit  krystallisirt  rei^ulär.  Flir  die  Annahme 
einer  Hemiedrie  liegt  bis  jetzt  keine  Andeutung  vor. 

Die  allerdings  bis  10  rnm  grossen  Krystalle  sind  meist 
nur  0,5  bis  5  mm  gross  und  zeigen  iu  der  Kegel  nur  o  =  0 
(III).  Bloss  an  einer  Stufe  findet  sich  daneben  noch 
h=ooOoo(100),  1=303(311)  und  ab  und  zu  eioe  sehmale 
Fläche  von  30(331),  welche  auf  o«0(lll)  eine  nor  selten 
fehlende  dreiseitige  Streifong  nach  der  Okta^erkante  her- 
*  Tormfl  (Fig.  6  anf  Taf.  3).  Die  oft  modellartig  regel- 
mftssig  ausgebildeten  Krystalle  scheinen  in  der  Regel  ein- 

1)  Das  Verhftltni»  der  beiden  Metalle  Kobalt  und  Nickel  be- 
trag in  den  Krystallen  der  Stnfe 

1)  in  der  »alten  Bonner  Sammlung**     1 : 325,00, 

2)  in  der  Aachener  Sammlung  1 :  88,24, 
8)  in  der  „Krantz^scben  Sammlung"      1 :  1€,10, 

4)  in  der  „v.  Lasanlx'schon  Sammlung"  1:  7,55, 

5)  in  der  ^vorn  Kath'schcn         ^         1 :  ('>,1'S 

6)  in  der  ,v.  Laaaulx'schen        „        1 :  4,10. 
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fache  Krystalle  zu  sein.  Die  nach  0(111)  mittelst  Neben- 
einaoderlagerung,  zum  Theii  auch  mit  OnrcbkreuzuDg  Ter- 
zwillingten  Krystalle  scbeioen  dagegen  immer  tafelfbnnig 
nach  der  Zwillings-  und  Berührungsfläche  ausgebildet  zu 
sein,  besonders  die  polysynthetischen  (Fig.  7,  8,  9  auf  Taf,  'i). 
Die  einfaeheu  Krystalle  sind  gegentiber  den  Zwillingen 
recht  selten;  am  häuügstüu  sind  die  polysynthetischen 
Zwillinge,  nach  deren  prächtiger  Eutwickelung  das  Mineral 
genannt  worden  ist. 

Unter  den  kleinen  Oktaedern  finden  sieh  ab  und  za 
auch  solche,  die  nach  einer  Kante  prismatisch  verlängert  sind. 

d.  Physikalische  Eigenschaften. 

Eine  ziemlich  unvollkommene,  wenigstens  schwer  dar- 
stellbare Spaltbarkeit  geht  parallel  h  ss  oo  0  oo  (100).  In 
der  Regel  beobachtet  man  aber  nur  einen  nnebenen  bis 
mascbeligen  Bmch. 

Die  Härte  Hegt  zwischen  4  nnd  5.  Das  Volnmge- 
wicht  beträgt  bei  IH,?«  C.  4,808  und  4,816.  Das  völlig 
frisciie  Erz  hat  eine  meist  silbergraue,  aber  bei  zunehmen- 
dem Gehalt«'  von  Kobalt  an  Stelle  von  Nickel  eine  fast 
stahlgraue  Farbe  und  sehr  lebhatten  Metallglanz,  nament- 
lich auf  den  wohlausgebiideten  Krystallflächen.  In  solchen 
frischen  Zustand  kann  man  die  angelaufenen  und  dadurch 
unscheinbaren  Krystalle  zurttckversetzen,  sobald  man  sie 
in  Salzsäure  erhitzt. 

e.  Verwitterungserscheinungen. 

Trotz  der  völligen  Unlöslichkeit  des  Polydymit  in 
kochender  concentrirtcr  Salzsäure  scheint  unter  besonderen 
Umständen  dies  Mineral  leicht  zu  verwittern.  Zumeist  und 
zuerst  laufen  die  Krystalle  grau  oder  auch  gelb  und  bunt 
an  und  werden  dadurch  matt  Später  bildet  sich  eine  mehr 
oder  minder  dicke  Hülle  von  Nickelvitriol ')*  wodurch  die 
schönsten  Stufen  unscheinbar  werden. 

Au  zwei  ganz  Übereinstimmenden  Stufen^)  von  der 

1)  I  §12  Ko.9. 

2)  Mineralie&Mtmmlnng  d.  teebmachen  Hoohtohale  (Diese  Ver- 
band!. 1877,  88,  38)  und  hiesiges  UniTersitStamuseam  (alte  Samml.) 
(Groth,  Zeitschr.  f.  Kryst.  1891,  18,  419,  423.) 


185 


Grabe  Orfineau  sind  da<^egen  die  Polydyinitkrystalle  von 

aussen  nach  innen,  mehr  oder  weniger  tief,  zum  Theil 
anch  durch  und  durch  in  ein  poröses,  mürbes,  l)rauu- 
rothes  bis  ponimcranzgelbes,  wasserhaltiges  Sulfat  von 
Eigenoxyd  unigewandelt,  das  in  Salzsäure  löslich  ist.  Der 
an  denselben  Stufen  befindliche  Millerit  ist  dagegen  noch 
ganz  frisch,  trotz  seiner  feineren  Krystailbiidang.  Seine  oft 
haarfeinen  Nadeln  durchsetzen  diese  porOsen  Psendo- 
morpbosen  von  der  Qoarzanterlage  an  bis  in  die  Drosen 
der  State  hinein.  Der  somit  nur  scheinbar  anf  dem  frischen 
Polydymit  aufgewachsene  Millerit  ist  demnach  kein 
jüngeres  Gebilde  oder  gar  ein  Uniwandlungsprodukt  des 
Polydymit,  sondern  beide  Sulfide  haben  sich  gleichzeitig 
neben  und  darcheinander  gebildet. 

f.  Beziehungen  des  Polydymit  zum  Nickel wismuthglanz 

V.  Kobeirs. 

Von  der  Grobe  Grünean  hatte  v.  Kobell  1835  eine 
neue  Mineralspecies  unter  dem  Namen  Nickelwismuthglanz 
oder  Savnit  beschrieben^).  Durch  meine  Arbeiten  über  den 
Polydymit  habe  ich  nun  aber  den  Beweis  erbracht,  dass 
dieses  Mineral  nichts  anderes  ist,  als  ein  durch  Wismuth- 
glanz und  andere  Schwefelmotalle  mehr  oder  oder  weniger 
▼eninreinigter  Polydymit'). 

Fundorte  deä  Polydymit. 
m»  Beiyrerler  Siefen  1. 

1.  Grube  Eiserfelder  Spies,  SO.  bei  Eiserfeid. 

Th.  Hundt  (Beschreib,  d.  Bergrcv.  Siegen  I  1887,55) 
giebt  ,,Nickelwismuthglaoz''  iu  derben  Ausscheidungen  im 
£isenspath  an. 

Er  besitzt  ein  blättriges  Gefüi^c  und  eine  stahl^raue,  in's 
«ilberweisse  spielende  Farbe.  Die  von  Hundt  niitgotheilte  Analyse 
stimmt  jedoch  ganz  mit  der  v.  Kohell'schen  von  dem  Erze  der 
Grube  Grüneau  überein,  bezieht  sich  mithtu  nicht  auf  das  Erz  der 
Grube  Eiserfclder  Spies. 

Vorkomiuen:  EisensteiogangimUnterdcv.  II  §  1 1  No.  15. 

1)  Jonra.  f.  prakt  Chemie,  1835,  6,  332  u.  1836,  8,  .m 

2)  I  §6  Ko.4. 
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Berfrerier  Hanin. 

2.  Grube  Wingertshardt,  NO.  von  Wissen  a.  d.  Sieg. 

A.  L.  Sack  (v.  Leonhard,  Jahrb.  f.  Min.  1832,  3,  213> 

scheint  auf  dieser  Grnbe  den  Polydymit  gefunden  und  als- 

JSchwcfcInickel  erkannt  zu  haben. 

Kr  sehreibt  nämlich : 

., I'iilcr  «k-ii  Stiickt'ii,  welche  mein  Keisebegleiter  Herr  von 
M  Inn  ij;er  ode  (auf  einer  Reise  nach  Siegen  auf  der  Gr.  Wingerts- 
hardt Ende  1<S31)  gesammelt  hatte,  entdeckten  wir  später  beim 
Zerschlagen  in  einer  Druse  von  Spatheisenttein  ein  vollkommenee- 
3  bis  4  Linien  grosses  OkteSder,  das  eine  sehr  ansgezeiohnete  Tbeil« 
barkeit  nach  dem  Würfel  zeigt,  eine  gt  ringere  Härte  als  Schwefel» 
kiet  besitzt  nnd  sieh  bei  Behandlung  in  erw&rmter  Salpetersänr» 
als  Schwefelnickel  zu  erkennen  gab.  Dieselbe  Draae  enthält  noch 
einige  kleinere  Oktaeder,  anch  mehrere  einzelne  und  zusammen- 
gruppirte  nadellormige  Krystalle  derselben  Substanz*  0. 

Vorkommen:  Eisenstelogang  im  Unterdevon.  II  §  1 1. 27. 

3.  Grnbe  Lammeriebskanle,  SW.  bei  Oberlahr. 

Die  ehemisehen  Uutersuehungen  des  Beyrichit  dieser 
Tirnbe  sowohl  durch  Liebe  wie  durch  mich  lassen  kaum 
daran  zweifeln,  dass  dem  Heyri«'hit  etwas  Polydymit  bei- 
gemengt ist.  Da  beide  fast  dieselbe  Farbe  haben,  sind  sie 
physikalisch  nnr  darcb  die  gute  Spaitbarkeit  des  Beyrichit 
Ton  einander  zn  nnterscheiden. 

Das  Nähere  ist  schon  beim  Beyrichit  beigebracht 
worden*). 

Die  Analyse  von  Liebe  hatte  ergeben: 

in  Molekülen 

1,876  hJÖOl 

974  sl  s4 


in  Prooenten 

Schwefel 

42,a6 

1,340 

Eisen 

9,79 

0,0411  j 

Nickel 

54,23 

0,925$ 

99,88 

Die  meinige: 

Schwefel 

40.r)2 

1,2GT1 

Ei'^en 

1.71 

o,03o<; 

2sickel  u.  Kobalt 

0,9999 

100,82 

1,229  ==4,i)l(i 
1  «4 


Vorkommen:  Eisensteingangim  Unterdev.  Ii  §  11  Ko.34. 


1)  In  dem  nach  Auclien  gekommenen  Theile  der  Sack'schen 
bammlung  konnte  ich  s.Z.  diese  Stufe  nicht  aufiiuden. 

2)  I  §  2  d. 
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e.  Bergrefier  DMAen-KirebeB. 

4.  Grabe  GrOneaa,  SW,  bei  Sehatzbacb. 

Dass  Ullmanii  (System.-tabell.  Uebersicht  1814,421) 
den  Polydymit  auf  dieser  Grabe  schon  gekannt ,  aber 

noch  für  „Weissen  Speiskobalt**  ^)  gehalten  hat,  geht  aus 
seiner  He.schreihung  klar  hervor. 

^Atif  dor  nicht  weit  vom  Horffi  Schut/.hach  lie^rnJea  (irüiiea 
Aui^  tindet,  man  den  Weissen  Si)risk(jl)alt  liauptsiichlich  in  gemeinen, 
ziemlich  häufij^  aber  auch  in  ro^relmässiireu  äusseren  liinrissen  und 
'/war  a)  in  vollkommenen,  l)is\vcilen  etwa««  langLrezogenen  Oktaedern, 
b)  m  vollkommenen  dreiseitigfen  Tafeln  mit  schief  angresetzten  End- 
flächen und  entgc^eni^csetzt  scliief  ahgfestumpften  Endkanten;  und 
e)  in  vollkommen  sechsseiti<(en  Tafeln  mit  abwechselnd  schief  ange- 
setzten EndHächen.  Alle  diese  Krystallc  sind  sehr  und  ganz  klein, 
seiteuer  klein  oder  von  beinahe  mittlerer  Grösse,  und  gewöhnlich 
trifft  man  rie  in  den  Yertiefangen  des  zelligen  —  —  mit  anderen 
Ersen  gemengten  Weisten  Speiskobalts.''  —  —  „Meist  kommen 
diese  ebenfalls  mit  einer  in*s  Botbliche  fallenden  silberweisaen  Farbe 
imd  mit  starkem  Metallglanse  versehenen  Krystalle  einzeln  auf-  und 
«ingewaebsen,  zuweilen  auch  an*  und  durcheinander  gewachsen  vor; 
und  die  erwähnten,  aus  dem  OktaSder  entspringenden  Tafeln  findet 
man  sehr  oft  mit  ihren  Seitenflächen  zwillingsartig  dergestalt  zu- 
sanimengewacbseo,  dass  an  dem  Umfange  ihrer  Vereinigong  drei 
ans-  und  drei  einspringende  Winkel,  welche  mit  einander  abwechseln, 
gebildet  werden.** 

Nicht  minder  vortrefflich  beschreibt  dann  auch  bereits 
üllmann  die  schon  oben  genannte  Umwandlung  des 
Polydymit  in  Kiseiisiilfat'): 

y,Bemcrkens\verth  sind  zugleich  die  in  einzelnen  Drusen  dieser 
Lagerstiitt»'  vorkommenden  und,  wie  es  scheint,  durch  eine  natür- 
liche Zersetzung  umgeänderten  Krystalle  des  Weissen  Speiskobaltes. 
Diese  Krystalle,  welche  ganz  diesell)en  Umrisse  der  unveränderten 
besitzen,  und  die  man  hauptsächlich  in  denen  mit  den  haarförmigen 
unangelaufenen  (Gediegen  Nickel-Krystallen  ^)  besetzten  Drusen  des 
Ganges  trifft,  liaben  bloss  einen  silbcrwt  issen,  in's  Kothliclie  fallen- 
den, metallisch  glänzenden  Kern,  äusserlich  aber  sind  sie  mit  einer 
bald  stärkeren,  bald  schwächeren  röthlichbraunrti,  glatten  und  fettig 
glänzenden,  zuweilen  auch  nur  wenig  glänzenden  und  oft  mit  Ge- 
diegen Nickel-Krystallen'"*)  durchwachsenen  Rinde  bedeckt,  die  sich 


1 )  d.  f.  Eobaltglans. 

2)  I  §6e. 

3j  d.i  Millerit. 
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zuweilen  auch  ablösen  lässt  und  unter  welcher  sie  alsdann  meist 
noch  ein  speisgelbe^,  in's  Stahlgraue  fallendes  Anlaufen  und  einen 
metallischen  Sobimmer  wahrnehmen  lassen." 

Dieser  intereasanteii  Mittheilnngen  Uli  mann 's  ge- 
denkt keine  der  folgenden  Arbeiten.  Sie  scheint  YOllig  in 
Vergessenheit  geratben  za  sein. 

F.  V.  Kobell  (Journ.  f.  prakt.  Chemie  18:^5,  6,  332 
u.  1836, 8, 342)  bat  dieses  Erz  als  neue  Miaeralßpecies  mit 
dem  Namen  Kickelwisniuthglauz  belegt^). 

Seine  Bescbreibang  des  Erzes  entspricht  in  den  meisten 
Punkten  den  obigen  Angaben  Hiber  den  Polydymit  Das 
in  seinen  Händen  befindliebe  Erz  war  fast  ganz  derb  nnd 
innig  mit  Quarz  und  Kupferkies  gemengt  Die  immer  nur 
sehr  kleinen  und  seltenen  Okta6'derchen,  an  denen  auch 
die  WUrfelflächen  vorzukommen  scheinen,  giebt  er  jedoch 
als  j>piiltbar  nach  0(111)  au.  Einer  Zwillin^'sbildung  ge- 
denkt er  nicht.  Das  specifiscbe  Gewicht  bestimmte  er  nach 
Abzug  des  Quarzes  zu  5,14. 

T.  Kobell  hat  mithin  zu  seinen  chemischen  Unter- 
suchungen nur  solches  derbes  und  unreines  Erz  nehmen 
können. 

Nach  Abzug  des  Quarzes  ergab  seine  Analyse  die 
Zusammensetzung : 


in  Prooenten 

in  Molekülen 

Schwefel 

38,46 

1,202 

Wismuth 

14,11 

0,068 

Kupfer 

1,68 

0,026  \ 

Blei 

1,58 

0,007  / 

Eisen 

3,48  • 

0,0(32  s  0,790 

Kobalt 

0,28 

0,0U5  i 

Nickel 

40,65 

0,690  } 

100,24 

Daraus  berechnete  er  die  Formel: 

BisS,+12(NiCoFe)8S8. 


1)  Später  mit  dem  Hamen  Saynit,  b.  dessen  Tafeln  rar  Be» 
stimmang  d.  Mineralien,  1853,  18. 
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Das  gkhe 

in  Prooenten     in  Molekülen 

Schwefel  40,62  1,270 

WisDiQth  13,57  0,065 

Nickel   45,81^  0,782 

lüO.oo 

Dass  das  Erz  anter  Entwickelang  von  Schwefelwasser- 
stoff in  waroier  Salzsäure  merklich  angegriffen  wird,  giebt 
T.  Eobell  ansdrttcklich  an. 

Später  hat  v.  Kobell  (Qrandzage  d.  Mineralogie  2%) 
obige  Formel  mit  der  Formel: 

61383+ 10(NiCoFe)2S3 
TerUascht,  w&hrend  Rammeleberg  (Uandwörterboch  des  ehem. 
Theils  d.  Mineral  1841,  2,  18)  die  Formel  Bi,S,-4-9(NiCoFe)sS,  anf- 
stellt.   Das  g&be: 

in  Prooenten        in  MoIekQlen 
Schwefel         39,46  1,234 
Wismnth         17,15  0,082 
Nickel  43,39  0,740 

100,00 

M.  L.  Franken  heim  (Verhandl.  d.  k.  Leopold. -Ca- 
rolin. Acad.  d.  Naturf.  1842,  11  [2]  491,  043)  hat  für  dieses 
Mineral  wie  für  den  Kobaltnickelkies  das  VerhUltniss 
Ni :  S  =  3 : 4  und  die  Formel  NiS+(NiBi)2S3  vorgeschlagen. 

Schnabel  (Rammeisberg,  Handwörterbuch  d.  ehem. 
Theils  d.  Mineral.  IV.  Sappl.  1849, 164;  Handbach  d.  Mine- 
ralchemie  1860,  108  n.  1875,  61 ;  diese  Verhandl.  1850, 7, 
184)  bal  zwei  Analysen  von  diesem  „Wismnthnickelkies" 
ansgelHhrt,  angeblich  an  dentlichen,  mit  blossem  Auge 
sichtbaren  okta^rischen  Krystallen. 

Wie  unreines  Material  Schnabel  jedocli  hier/u  vurwoiidt  t  liat, 
geht  ilaraus  hervor,  dass  dio  erste  Analyse  7,!><)<'/q  Bergart  neben 
M2, 10*^  0  Krz,  die  zweite  sogar  14,^4 '^^g  Bergart  neben  ö5,lü%  Krz 
ergeben  hatte 

Abweichend  von  v.  Kobell  hat  Schnabel  in  dem 
Erze  eine  bis  zu  14  7o  steigende  Menge  Kobalt  gefanden, 


1)  A.  Ii ibbentrop.  Beschreib,  d.  Bergrev.  Daadeu-Kircheo, 
1882,  29. 
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daher  ihm  der  Namen  Wismathkobaltnickelkies  paasender 
«cbeint. 

Nach  Abzug  der  „Bergart'*  ist  das  Resultat  der  beiden  Analyseii: 
L  in  Procenten      in  Molekülea 

Schwefel  1,000 
Wisnuith  10,49  0,050  ^ 

Kupfer  ll,n9  0,18a 

Blei  7,11  0,034 

Eisen  5,55  0,0^>9 

Kobalt  ll,ü  0,li»l 

Nickel  22,0a  0,a70 

~öö,öö 

IL 

Schwefel  n:3,10  1,035 

Wismuth  10.41       v  0,050 

Kupfer  11, 5(;  0,1 

lilei  4,m  0,021 

Ki<en  (j,0(>  O.IOS 

Kol.alt  11,73  ():2l)0 

Kickel  22,78  0,3b'J 

100,00 

Diese  Zusaramensetzung  drückt  Sohnabel  durch  die  Formel: 

(BiNiCo)2S3  +  (HiNiCo)S  aus. 

ich  habe  nan  (Diese  Verhandl.  1877,  33,  40.  Jonn. 
f.  prakt.  Chemie  1876,  14,  397.  Grotb,  Zeitschr.  L  Kiy- 
stallo^n.  Q.  Mineralog.  1891,  19,  417)  in  folgender  Weise 
nachgewiesen,  dass  der  v.  Kob eil* sehe  Ntekelwismntb- 

^'lanz  ein  durch  Wisinuth^laiiz,  Bleiglanz,  Kupferkies,  An- 
tiiiiun-  und  Arsenuickel^huiz,  vielleicht  auch  durch  Kupfer- 

glauz  und  andere  Sulfide  verunreiniirter  Polydymit  ist. 

RechiK.'t  inaTi  l-ci  ih-v  v,  K  o  he  1  r^r.lieii  Analyse  I  alles  Ulci 
als  Blciglaiu,  alles  Kupli-r  ul^  KupterkiL-s,  alles  Wisiiiutli  als  Wis- 
muthjjlaiiz  ab  und  bei  den  beiden  Sch  naberschen  Analysen  II  u. 
III  lilei  und  ^Vi^^lllUth  ebenso,  das  Eisen  als  Kupferkies,  das  dann 
noch  bleibende  Kupfer  als  Kupferglanz,  so  stellt  sich  das  moleku- 
lare Verhältniss  auf: 

1  II  III  Mittel 

Schwefel      1,041  0,651  0,686  1,260 

Eisen  0,0."]G  i  —  —  \ 

KoI.hIi         0.005    0,731   O.lOn^.,.-    0,200^.^,.  }1 

Niek.  i       o,(;;>o)        o,.*57»;t"''^*'  o,:}«»!^'*^^-'  I 

also  genau  so  wie  beim  reinen  Polyilyniit  =  4 :  5. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  AnuaLnie  zu  prüfen,  erhielt  ich  iHTö 
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durch  V.  Kübel  1  ein  kleines  Stück  seiner  in  der  Münr.bencr  Samm- 
lung befindlichen  Originalstute  zu  den  folgenden  üntcr.suclninjreu: 

In  kochender  concentrirtcT  balzsäure  lÖateu  sich  l<>,450<>yQ, 
in  Sal])ctersäure  .*{J»,»»43  „ 

Kückstand  (reioer  Quarz)  43,907 

100,000 

Die  unter  Schwefelwusenioff-Entwicklang  erfolgte  Loanng  in 
tialzeäure  enthielt  viel  Wismnth,  etwas  Blei.  Eisen  und  Kupfer, 
Spuren  Antimon  und  Ntokel  (durch  beigemengten  Niokelvitriol), 
kleine  Spur  Arsen,  kein  Kobalt  n.  s.  w. 

Die  quantitative  Analyse  des  in  Salssinre  Unlöslichen  nach 
Absug  des  Qaaraes  ergab: 

in  rrocenten  in  Molekülen 

Summe  Arsen-  Antimon-  PoUdymit 
nickelglanz 

Schwefel      41,077      1.384  0.003  0.002  1,280=  1,27H 

Arsen           0,113      0,002  0,002  —  — 

Antimon       0,287      0,002       ~  0,002  — 

Knpfer         0,081      0,015       —  —  0,015 

Eisen  4,759      0  085       —  0,085  . 

Kobalt          :M'4<;      0,067       —  —  O.OrtT  }  1.003»! 

Nickel         41>.-Mi>      0,840  0,002  0,002  0,83li  ' 

iöäSof») 

Nimmt  man  das  Kupfer  als  Kupferkies,  so  ist  K :  8  ss  1 :  1,2S4 
oder  als  Kupferglanz,  so  wird  es  =  1  :  1,2H7 

Der  reine  „"NVismuthnickelifhin//*  ist  mithin  frei  von  Schwefelwismuth 
und  bat  die  Zusaniinenset/.un;;  des  Polydyniit. 

Ferner  unterzog  icli  den  derben,  niitbin  unreinen  und  nicht 
mit  Salzsüure  jjereinigten  l'olydyniit  »1er  iSlufe,  von  welcher  ich  zu 
den  früher  mitjjetlieilten  Amilyaeii  die  Kry.stiiile-j  deaselbeu  cut- 
QOmnien  hatte,  der  nülieren  elienuselieii  rriilunir. 

Walser  ZO;j^  aus  di  ui  unreinen  l'.r/e  elw.is  eisen!jalti;/eii  Kujtfer- 
Uüd  Nickelvitriol  Hierauf  löste  Salzsäure  beim  Erwsunjen  viel 
Wismut hglanz,  eine  Spur  Zinkblende,  kalk-  und  magnesiahaltigen 
Eiseaspatb  in  reichlicher  Menge  und  nach  früherer  Annahme  etwas 
Boulangerit,  statt  dessen  wohl  Bleiglanz  und  Antimooglana  richtiger 
anzunehmen  sein  dürften;  Nickel  und  Kobalt  gingen  durchaus  nicht 
in  Losung. 


1)  Keine  Spur  Wismuth. 

2)  I  §6b. 


ld'4 

Li'islich 

Unlöslich 

Schwefel 

4,770 

25,5<i7 

Wismuth 

16,093 

— 

Arsen 

— 

1 ,07.') 

Antimon 

0,533 

Blei 

1,541 

— 

Kupfer 

0,133 

— 

Kisen 

3,449 

2,563 

Kobalt 

— 

0,195 

Nickel  ■ 

0,884 

34,310 

Caleiom 

0,107 

— — 

Magnetium 

0,189 

Kolli  ADI&lllfA 

3.173 

Wasser 

2,184 

:]5,4  ;'>;')  o'o 

04,2430 

Daraus  ben^cluiet  sich  das  Mineral fjo m en : 

Xickelvitriül 

1.2G8 

Arsennickf;lglanz 

2,3fi5 

Kupfervitriol 

0,598 

Antimonnickelglanz 

0,927 

Ei^^enspath 

8,072 

l'olydyrait 

00,951 

Wismuthglanz 
Bleiglans 

19.807 
1,779 

64,243% 

Antimonglans 

0,981 

35,455% 

Bei  einem  andern  Versuche  war  die  Menge  des  Löslichen  nur 

25*^  ,3;  bei  den  rein  au^ircbrfx-lH'nen  Krystallun  sind  da^regen  nur 
Spuren  löslich.  Der  derbe  Polydymit  ist  mithin  ein  Gemenj^e,  dessen 
Zusanunensetzung  derjenigen  des  v.  Kobell' sehen  Nickelwismath- 
glanz  sehr  nahe  kommt. 

Die  durch  Kenngott  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1878,  183) 
gegen  diese  Beweisführung,  der  NielLelwismuthglanz  sei 
ein  veninreinigter  Folydyoiit  von  der  empirischen  Zasam- 
mensetzung  "Süß^,  erhobenen  Einwände  habe  ich  kflrzlich 
(Groth,  Zeitschrift  f.  Kryst.  1891, 19, 420)  eingehend  wider* 
legt,  z.  Tb.  durch  neue  Beobachtungen  an  ansgesncbten 
Krystallen  von  den  im  hiesigen  Universitätsmuseum  ge- 
fundenen, ganz  hesouders  schönen  Stufen,  welche  alle  die 
Bezeichnung  „Niciveiwismuthglauz  aus  der  Grube  GrüDeau'* 
trugen. 


'  1)  Nach  Abrechnung  des  beigemengten  Quarzes. 
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Alle  früberea  Beobacbtangen  wurden  dabei  voll  be- 
stätigt. 

Wenn  die  Krystalle  überhaupt  Wismuth  enthalten  — 
nod  das  ist  bei  allen  nntersnchten  Stufen  mehr  oder  minder 
der  Fall,  mit  Ausnahme  bei  einer  grossen  Scbaustufe  aus 
der  ^alten  Sammlung'*!  in  deren  Krystallen  auch  keine 
Spur  von  diesem  Metalle  aufgefunden  werden  konnte 
so  läs8t  sieh  schon  in  kurzer  Zeit  mittelst  verdtinnter  war- 
mer Salzsäure  alles  "Wismuth  unter  Entbindung  von 
SchwefelwasserstolY  herausziehen,  vorausgesetzt,  dass  das 
Erz  nicht  zu  grob  ist  oder  zu  kurze  Zeit  dieser  Behand- 
lung unterworfen  wird.  Nickel  löst  sich  hierbei  nur,  wenn 
dem  Erze  etwas  Nickelsulfat  als  Zersetzungsprodukt  an- 
haftet 

Vorkommen:  Eisensteingang  imUnterdey.  II  Sl  INo.45. 

5.  Grube  Eäusersteimei  zwischen  Schatzbach  n. 
Kausen,  SW.  von  Siegen. 

Die  schon  beim  Millerit^)  genannte  Stufe  im  Univer- 
sitätsmnsenm  zeigt  den  Polydymit  hier  ganz  ähnlich  wie 
auf  der  Grube  Griineau,  nur  nicht  in  so  grossen  Krystallen. 

Nach  den  Beobachtaageil  unter  dem  Mikroskope  besteht  die 
Stufo  tum  pTnsRten  Thcile  aus  Quarz,  Eisenspath,  Milleritnadeln 
und  aus  einzehicn  Stacheln  von  Wismuthglanz.  In  diesem  Gemenge 
gewahrt  man  bald  in  Körnern,  bald  in  wohlausgebildeten  Oktaedern 
den  lebhaft  glänzenden,  lichtblciorrauen  Polydymit,  besonders  wenn 
man  die  Stücke  durch  AuMkochen  in  Salzsäure  von  Xickclvitriol,  der 
als  Zersetzungsprodukt  alle  Poren  bekleidet  oder  erfüllt,  von  Eisen- 
•path  und  von  Wismuthglanz  betreit  hat. 

Der  dann  nur  noch  aus  Quarz,  Polydymit  und  Millerit  be- 
stehende Ruckstand  erweist  sich  als  fa^t  reines  Schwefelnickel  mit 
sehr  wenig  Kobalt.  Die  daneben  auf^'efiind«'nen  geringen  Spuren 
von  Arsen,  Antimon,  Kupfer  und  Kiscn  sind  wohl  auf  unsichtbar 
eingemengten  Arsen-  und  Antimon  nickelglanz,  Kupferkies,  vielleicht 
andi  anf  Fehlers  an  besiehen. 

Vorkommen:  Eisensteiogaog im Unterdev.  II §lINo.46. 


1)  I  §  1  No.  23. 
Tsvk.  4.  Bat  Ter.  /ehrg.  U  &  Velga.  Bd.  X.  13 
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§  7.  Kobaltnickelkies, 
^obaitkies,  Lioneit,  Siegenit.) 

NormalzoBaminensetziing 
nach  M.L.Fra]ik6iiheimi):  CoS+Co^Bi^^OobSi, 

nach  SchnabeP):  (CoNijaS«. 

in  Prooenten  in  Molekftleii 

Schwefel  42,117  1,^17  1,333 

Kobalt  u.  Nickel_  57,883_  0,987  1 

100,000 

Dieses  nicht  einfach  zasammengesetzte,  sog.  inter- 
mediäre Sulfid  ist  wohl  als  ein  Snlfosaiz  anfzufiusen: 

/pNiOo) 
(CoNi)^l" 

nnter  Annahme  von  dreiwertbigem  Nicke  und  Kobalt  ueben 
zweiwertfaigcro,  abgeleitet  ans  einer  einbasischen  Mckel- 
snlfosäure  HKiSg. 

Die  mannigfachen  Beziehnngen  dieses  Minerals  zu 
dem  Polydymit  lassen  es  wahrscheinlich  erscheinen*),  dass 
dem  Kobaltnickelkies  die  dem  Polydymit  analoge  Zusam* 
meosetzung  (Co  N  1)485 

in  Proeenten      in  Molekülen 
Schwefel  40,553       1,265  1,25 

Nickel  u.  Koijalt    59,447        1,011  1 

1 )  System  d.  Krystalle  (Verhandl.  d.  K.  Leopold.-Garolin.  Acad. 
d.  Naturf.  1842,  11  [2]  494,  t>43)  hatte  diese  Formel  Termnthet  für 
den  Kobaltkies,  entsprechend  den  gleachgeformten  und  gleiohTenwU* 
lingten  Mineralien  der  Spinellgruppe. 

2)  Schnabel  (Diese  Verhandl.  1850,  7,  184  u.  Neues  Jahrb. 
f.  Min.  18r)2,  588)  achlug"  den  Namen  Kobaltuickelkies  vor,  weil  der 
Nickel<rehalt  dieses  £rzes  um  die  Hälfte  grösser  sich  herausgestellt 
habe  als  der  Kobaltgehalt. 

.'0  Diese  Verhandl.  1877,  31,  52.  Beide  Mineralien  haben  die- 
selbe Krystallform,  dieselbe  Zwilliiigsbildunpf,  die  gleiche  bpakbar- 
keit,  dasselbe  Volunigewiclit.  ( )b  diese  Be/.ieliungen  zwischen  beideu 
Erzen  in  der  That  bestehen,  können  nur  zukünftige  Analysen  des 
ganz  reinen  Kol>altniekelkies  entseheiden ;  solchen  habe  ich  aber 
bisher  noch  nicht  gefunden.  Manche  der  folgendcQ  Analysen  führen 
zu  der  Polydymitforrael  R4S5. 
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oder  als  Sulfosalz  aufgefasst  die  Formel: 

zukommt,  dass  somit  der  Kobaltuickelkies  eine  isomorphe 
Mischung  von  Polydymit  ^i^,^-,  mit  reinem  Kobaltkies 
C04S5  darstellt.    Unlöslich  in  Salzsaure. 

Krystallform: regulär  holoedrisch.  o=Ü(lll),  h=QoOoo 
(100).  Zwillinge  Dach  0  nicht  sehr  häafigi  polysynthetische 
selten.  (Fig.  6, 7, 8  anf  Taf.  3.) 

Spaltbarkeit  anvoUkoinmen  nach  qoOod(IOO),  rOthlich 
ailberweias  bis  bellstahlgraa;  lebhafter  Metallglanz.  Härte 
£—6;  Volnmgewieht  4,8  bis  5,0. 

Fandorte  des  Kobaltnickelkies. 
Bergrefier  Mlsen. 

1.  Grnbe  Stahlberg  bei  Mttsen. 

üllmann  (Syst.-tabellar.  Uebersicht  1814,  418)  be-. 
bchreibt  die  „sehr  kleinen  Oktaeder"  von  Kobaltuickelkies 
dieser  Grube,  hat  ihn  aber  noch  l'Ur  „Weissen  Speiskobalt" 
<d.  i.  Glanzkobalt)  gehalten. 

Schulze  (v.  Leonhard,  Mineralog.  Tasohenb.  1820,2, 
.585)  hat  ihn  Glanzkobalt  genannt 

Mehrere  Stufen  imUniversitätsmuseum  Qiidim  nfttarhittoriachen 
Vereine  zeigen  den  Kobaltnickelkies  in  zahlreichen,  bis  20  mm  grossen 
KryiUUen  0(111)  und  0(111),  xOx(lOO),  z.Th.  wenngleich  selten 
in  einfachen  Zwillingen,  mit  oft  sehr  schönen  Kryatallcn  von  Quarz, 
Eisenspath,  Fahler/.,  Kupferkies  in  den  häufigen  Drusen  des  derben, 
meist  stark  quarzigen  Gemenges  der  g^enannten  Mineralien,  zu  denen 
auch  wohl  mal,  aber  selten,  Schwerspath  hinzutritt.  Als  Zersetzungs- 
produkt sitzt  auf  dem  Kobaltnickclkies  ab  und  zu  in  ziemlicher  Menge 
in  kleinen  Nieren  rothe  Kubaltblüthc  und  Kobaltvitriol  (chemisch 
geprüft).  Die  Krystalle  des  Kobaltuickelkies  sind  zum  Theil  noch 
frisch  und  glänzend,  z.  Th.  schon  grau  angelaufen  und  auch  wohl 
mit  grüugrauer  Nickelblüthe  und  Nickelvitriol  bedeckt  und  dann 
mehr  oder  minder  geborsten  durch  innere  Quellung. 

In  d«r  Begei  ti&d  die  fritohen  Krystalle  die  kleineren  und  die 
«ehoieren,  die  groeeen  am  meisten  gebonten.  Oft  befinden  eich 
friiefae  and  gebonteoe  Eryttalle  in  anmittelbarer  Nlhe.  Gar  nicht 
«eHen  find  die  gansen  8tafen  doroh  klaffende  Bine  geborsten.  Die 
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Ursache  der  Quellung  und  Berstung  scheint  in  einer  Beimischung  de» 
leichter  verwitternden  Arseunickelglanzes  oder  Kobaltgian^es  zu  be- 
ruhen, denn  die  geborstenen  Krystalle  erweisen  sich  als  viel  reicher 
an  Anen  «k  die  ktoineii  IHtoheii.  Naoh  qtu]itetiT«&  Prüfungen 
enthalten  nimlich  mumt  Schwefel,  Kobalt  und  Nickel  die  firisdien 

♦ 

Kryitalle  nur  Spaten  von  Arsen  ond  Antimon,  die  zereetiten  Kry- 
stdle  xiemlioh  viel  Arsen,  kein  Antimon,  aber  eine  Spar  Wisrnnth. 
Stets  fand  sich  aneh  etwas  Kupfer  nnd  Eisen  in  Folge  der  Bei» 
mengnngen  von  Knpferkies. 

Dnrob  diesen  Arsengehalt  erklärt  sieh  auch  das  Vorkommen 
▼on  Kobalt  nnd  Nickelblüthe  auf  den  Krystallen  von  KobaltnickeUdes. 

VoTkommen :  Eiseosteingang  imUnterdey.  II  §  II 

2.  GrubeWildermann (Jungfer  sammt  Adler)  bei  Müsen. 

Ulimann  (Syst.-tabellar.  Uebersicht  1814,  419)  be- 
schreibt die  Krystalle  des  Kohaltiiickelkies  unter  dem  Namen 
„Weisser  Speiskobalt"  (d.  i.  Glany.kobalt) : 

E8  sind  regelmassij^e  oder  auch  tafelförmige  Oktaeder  mit 
kleinen  Abstufungen  durch  das  Hexaeder.  hJolche  bald  grossen,  bald 
kleinen  Krystalle  sitzen  in  Drusen  auf  dorbem  Erze  mit  Bleiglanr,, 
Kupferkies,  Eiseukies,  Blende,  Eisenspalh  und  Quarz,  und  über  ihuen 
bemerkt  man  zuweilen  ;^^rössere  und  kleinere  nierenförmige  und  trau- 
bige Partien  von  Strahlkiea,  zuweilen  auch  sehr  kleine,  ähnlich  ge- 
formte eines  blass  pfirsichbülthrothen  Kobaltl)eschla<2:es. 

Schnabel  (Kamnielsberjr,  IIandvvr)rterl)uch  d.  chem, 

Theils  der  Mineral.  IV.  Sappl.  1849,  117;  Handbach  der 

Mineralchemie  1860, 110;  1875, 61)  hat  dieses  Erz  analysirt: 

in  Prooenten  in  Molekülen 

Summe                   Eisenkies  Kobaltnickel- 

kies 

Schwefel     41»98      1^12           1,322      0^082  1,230  =  1,291 

Eisen          2^      0,041)                     0,041  — 
KobAlt        22,09      0,377)0,0992«  1          ^  i 

Nickel        33,64      0,574)                      -     l  a9ol«l 

100,00 
Volumgewicht:  4,8. 

V.  Dechen  (Diese  Verhandl.  1855,  12,  211. 

Kaiumclsberg  (Journal  f.  prakt.  Chem.  1862,86,343 
nnd  Mouatsber.  d.  Aead.  zu  Berlin.  Is62,  241)  hielt  die 
Wiederholnng  der  Analyse  des  KobaltDickeikies  von  Mttsen  ^) 


1)  Im  Handbuch  der  Hineralobemie  1875,  61  sagt  er:  Ombe- 
Jnngfer  bei  MQsen. 
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für  nothwendig,  nachdem  das  Kaliuranitrit  mit  so  treff- 
lichem Krfol<^e  zur  Scheiduog  vou  Kobalt  uud  Nickel  an- 
gewandt wird. 

Möglichst  reine  Krystalle,  etwas  Kupferkies  hing  ibaeu  alier- 
<iliugs  noch  an,  hatten  die  ZuHammensetzuncr : 

in  Proccnteu  in  Molekülen 

SammB  Kupferki«  Kolwltiilokalkiee 

Schwefel       42,76  1,337  0,062  1,285  1,409 

Kupfer           1,67  0,036  0.026       —  — 

Eisen            1,06  0,019  0,019       ^  — 

Kobalt         39,36  0,671  —  0,671  i 

Dickel          14,09  0,241  —  0,241  P^^^""^ 

In  einer  andern  Probe  erhielt  er.*j<),82%  Kobalt  und  17,T2®,o 
Nickel.  Dr  I-  Gebalt  beider  Metalle  ist  mitbin  ein  wechselnder  in 
<iie8em  Minerale. 

Th.  Haege  (d.  Mineralien  des  Sie-orlandes  1888,  29) 
hat  ausgesuchte  Krystalle  des  Kohaltoiekelkies  von  der 
'Orabe  Wildermann  analyeirt  und  genau  das  Molekular- 
Terhältniss  4:5  gefunden: 

in  Prooenten         in  MolekUlen 
Schwefel        40,61        1,269  1,266 


Eisen  0,67  aOlO 

Kobalt  20,44  0,349 

Kickel  88,16  0,651 


1,010  «  1 


99,78 

Eine  Stufe  von  der  Grube  Jungfer  im  l  iiiversitätsniusum  zeigt 
den  Kobaltuickelkies  in  der  Form  o  =  0(lllj,  h=»Ox(lÜ0}, 
issinOm(mll)  (Fig.  6  Taf.  3j,  eine  Stufe  im  naturbistorischen  Ver- 
eine von  der  Grobe  Jungfer  und  Adler  nur  in  der  Form  0  (III), 
odOoc  (100).  In  beiden  FUIen  sind  die  Kryitalle,  wie  auf  der  Gmbe 
Stahlberg,  z.  Th.  noch  frisch,  s.  Th.  schon  geborsten  und  mit  Nickel- 
und  Kobaltblöthe  bedeckt.  Die  Stufen  dieser  Grube  gleichen  Über- 
lianpt  Töllig  denen  der  Gmbe  Stahlberg. 

Vorkommen:  Erz<,an^  im  Unterdevon.  II  §  1  II  No.3. 

^.  Öchwabengrub e  Müsen. 

Ullmann  (Sy8t.-tabell.Uebersicht  1814,  419)  beschreibt 
dieses  Vorkommen  des  „Weissen  Speiskobalts^  derb  und 
in  Krystallen  mit  Kupferkies,  Antimonfahlerz,  fiisenspath, 
Eisenkies,  rothem  Erdkobalt,  Quarz  und  Baryt 

Wernekinek  (Sehweigger,  Journ.  f.  Ghem.  u.  Phys. 
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1823,  39,  806)  analysirte  dieses  bis  dahiu  für  Glanzkobalt 
gehaltene  Mineral  von  der  Schwabengrube,  weil  er  keift 
Arseu  v.  d.  Löthrobre  gefunden  hatte. 

So  viel  alt  möglich  nahm  er  dazu  Krystalle,  aber  auch  diatd' 
umschlossen  immer  noch  etwas  Kupferkies,  ßei  der  Analyse  fiber» 
•ah  W.  ganslicb  das  Nickel,  es  ist  im  Kobalt  enthalten. 


Schwefel 

Enpfer 

Eisen 

Kobalt 

Bergart 


in  Procenten 

41,00 
4,10 
5,$1 

43,86 
0,67 


Summe 
1,282 
0,065 
0,095 
0,748 


in  Molekülen 


Kupferkies 
0,180 
0,065 
0,065 


Kobaltnickelkies. 
1,152  1,48t 

0,030* 

0;743l0,7.8«l 


Aof  Grand  dieser  Analyse  nannte  W.  das  En  Kobalt- 
kies and  yerglicb  es  mit  dem  von  H  isinger  antersnebten 
Erze  Ton  Ryddarbyttan,  das  Hausmann  schon  unter  die- 
sem Namen  aufgeführt  hatte. 

Wernekinck  (C.  v.  Leonhard,  Zeitsobr.  f.  Min.  1826,. 
2, 36)  tbeilt  die  votstehende  Analyse  des  sog.  Qlanskobalt 
von  der  Schwabengrobe  mit  dem  Bemerken  mit,  dass  za 
derselben  nur  wenige  reine  Krystalle  gedient  hätten,  dass 
der  grHsste  Theil  des  nntersnehten  Kieses  ans  derben,  mit 
Kupferkies  durclizo^enen  Stücken  genommen  war.  Sodann 
giebt  er  die  Frgebnisse  einer  neuerdings  angestellten  Zer- 
legung dieses  „MUsener  Glanzkobalts"  0  an. 

Zu  dieser  hat  er  nur  Krystalle  verwendet,  welche  aber  bei 
genauer  Betrachtung  unter  der  Lupe  immer  noch  Kupferkiesein- 
scblüsse  verriethen,  W.  zog  deshalb  alles  Kupfer  als  Kupferkies  ab 
mit  der  zugehörigen  Menge  Ei'^cn.  Den  hei  Weitem  grösseren  Theil 
des  Eisens  nahm  er  aber  in  die  Mischung  des  KobaUkies  auf,  denn 
kein  Grund  spräche  dafür,  dass  dieses  Schwefeleisen  ebenfalls  nur 
als  Eisenkies  beigemengt  sei. 


1)  Hiernach  snlltc  man  ^»^lanben,  derselbe  stamme  glfichfaüs 
von  der  Schwabeugrube.  Kammelsbcrp  (Handwörterb.  d.  ehem. 
Theils  d.  Mineral.  ISIl,  8r>n :  Handbuch  d.  Mineralohenjio  ]S<;0,  110, 
1875,  Hl)  führt  diese  Analyse  aber  unter  der  1'.-  /  ■i<  hniinLr  von  der 
Grube  Jungfer  auf.   Seine  Zahlenangaben  enthalten  Druckfehler. 
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Iii  Prooenten  in  MolekSI«ii 

Summe    Kupferkies  Kobaltnickellues. 

Schwefel  43^  1.321  0,080  1,291  «1,379 

Kupfer  0,97  0,015  0,015         -  — 

Eisen  2,30  0,041  0,015  ^-O-^'K  qo  ^  i 

Kobalt  53^  0.910  -  0,910$^'^^^-^ 

98,87 

Zieht  man  dagegen  das  Eisen  als  Eisenkies  ab,  so  wird  das 
YerhUtniss  Co :  S  «  1 : 1,361. 

Ebbing  bans  (RammeUberg,  Handwörterb.  d.  cbem. 

Tbeils  d.  Mineral.  IV.  Suppl.  1849,  118)  analysirte  eben- 
falls den  Kobaltnickelkies  der  Schwal)enj;rul)e^)  und  laud 
das  Molekularverhültoiss  wie  beim  Polydymit  4:5: 

in  Prooenten  in  Molekülen 

Summe         Eisenkies  Kobaltaickelkies 

Schwefel      42,30  O.KJH  1,155  1,261 

Eisen  4,09  0,0S4J  0,084  —  — 

Kobalt        ll.W  0,18S>I,000       —  ^'^^^{oQIÄ— 1 

Dickel     _J-2M  0,72ö)  —  0,72ö»"'^***""^ 

11X),<;:} 
Volumgewicht  =  5,0. 

Die  Stufen  in  den  beiden  hiesigen  Sammlungen  zei- 
gen den  Kobaltniekelkies  in  derselben  Ansbildnngsweise 
wie  auf  den  Ornben  Stahlberg  n.  Jnngfer. 

Die  KrysUUe  0.(111)  und  0(111)  mit  aoOoD(lOO)  sind  in 
einseinen  fl&llen  sehr  regelmSssige  Zwillinge.  Neben  ganz  frischen 
Krystallen  kommen  auch  hier  geborstene  vor.  Zu  denselben  Gemeng» 
mineralien  wie  auf  jenen  Gruben  tritt  hier,  wie  es  scheint,  gar  nicht 
selten,  Schwerspath  hinzu,  sowohl  derb  wie  in  den  Drusen  in 
hübschen  Krjstallen.  Derselbe  ist  kein  Zersetsongsprodukt  der 
Sdiwefelmetallc,  denn  die  Kobaltnickelkies-Krystalle  sitzen  auf  und 
im  Schwerspath. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterde?on.  II  §111  No.-4. 
Ii.  Bergmier  Siegen  I. 

4.  Grübe  Storch  nnd  Schöneberg  bei  Gosenbach. 

Tb.  Hundt  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  I,  55^  giebt 

von  hier  Kolialtniekelkies  an. 

Vorkommen:  Eiseusteingan^- im  Unterdev.  11§1  I  No.lO. 

1)  Rammciaberg  (Handbuch  d.  Mineralchemie  1860,  110  u. 
1875,  61)  nennt  dapregen  die  Grnlx»  Junfrfer:  Kenngott  (Ueber- 
sicht  der  Resultate  rnin.  For^chuntfon  Isll^ll»,  281)  und  Liebig 
(Kopp,  Jahresbericht  für  1649,  723)  schreiben  öchwabengrube. 
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5.  Grube  Kalterborn,  S.  von  Eiserfeld. 

Eine  Stafe  im  Uniyersitätsniiueam  zeigt  ein  grob* 
krystalUnisches  Gennenge  von  Eobaltnickelkies  und  Quarz. 

In  den  Dniaen  befinden  Bich  bia  5  mm  grosse  Krystalle  0(111) 
mit  und  ohne  oc  0  oo  (100)  von  KobAltniokelkies,  darauf  linsenför- 
mige Rhombo§der  von  EiMnspath  nnd  z.  Th.  anch  Nickel-  und  Eisen- 
enlikte  als  Zersetaongsprodnkte.  Die  obemische  PrUfung  des  Eobalt- 
nickelkies ergab  nur  Schwefel,  Kobalt»  Nickel,  Eisen. 

Yorkommeo:  EisensteingaDg  im  Unterdev.  II  §1 1  Nd.l7. 

c.  Ber^rerier  Hamm. 

6.  Grube  Friedrich  bei  Schönstein,  0.  v.  Wissen. 

Weuu  die  beim  Millerit^)  schon  beschriebenen  Erz- 
Stufen  dieser  Grube  mit  Salzsäure  ausgekocht  sind,  besteht 
ihr  RUckstaod  nur  noch  aas  Quarzköroern  und  Millerit- 
nadeln,  sowie  aus  einzelneD,  allerdings  recbt  untergeord- 
neten, grauen,  lebhaft  glänzenden  Körnern  eines  Erzes,  das 
die  Form  0(111),  z.  Th.  auch  mit  ooOoo(lOO),  femer  die 
Zwillingsbildnng  und  die  qualitative  Zusammensetzung  des 
Kobaltnickelkies  zeigt. 

Eine  Bestätigung  dieser  Beobachtung  hat  R.  Scheibe 
(Jahrbuch  d.  k.  pr.  geolog.  Landesanstalt  zu  Ikrlin,  1891, 
94,  an  den  ;StufeQ  in  der  Bergacademie  zu  Berlin  ktlrz- 
lieb  gebracht. 

Nach  dessen  Antrabe  sind  die  Krystalle  des  meist  derben  Ko- 
baltiiickelkies  in  der  riej2:el  nur  1 — 2,  selten  bis  n  mm  gross,  röth- 
lich-silbcrweiss,  hexaedrisch  spaltbar.  Neben  dem  herrschenden  0(111) 
tritt  öi'U'Vs  r.  Ü  ac  (lUO)  auf,  und  die  Flächen  von  0(111)  sind  fein 
dreiseitig,'  parallel  (b'n  Kanten  gestreift.  Kini<j'e  schärfer  hervor- 
tretende ^Streifen  führt  er  auf  Zwillingsverwaclisuiii,'  zurück,  die 
er  an  mehreren  Krystallen  deutlich  beolmchteii  konnte.  Auch 
nach  seinen  chemischen  Priifun;ien  enthalten  die  Krystalle  nur 
Schwefel,  J{ol)alt,  etwas  Nickel  und  Spuren  von  Eisen,  Für  eine 
quantitative  Analyse  fehlte  auch  ihm  das  penÜLiendc  Material. 

Vorkonunen:  Eisensteiugaug  im  Unterdev,  II  §1  lNo.28. 

7.  Grube  Charlotte  sammt  Beilehn  bei  Hilgen- 
rotb,  SSW.  y.  Hamm. 

6.  Wolf  (Besühreib.  d.  Bergrev.  Hamm  1885,  84) 
giebt  eine  Analyse  des  Kobaltnickelkies  dieser  Orube: 


1)  I  §  1  ^o.  Iii. 
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in  ProcenteA 

Summe 

Blei- 

gflanz 

in  Molekülen 

Kupfer-  Kobaltniokelkies 

kies 

o  Lf  Li  w 

1,177 

0,004 

XfLvv 

Blei 

0,7H 

0,004 

0.004 

Kupfer 

0,57 

0,009 

— 

0,009 

Eisen 

fS02 

o,i(;i 

• 

0,009 

0,152 

Maogan 
Kobalt 

0,1G 
li>,47 

0,00:3 
0,2S1 

0,008 
0,2si 

|o,889asl 

Nickel 

2Ö,55 

0,453 

0,453 

EückstahU 

4,«8 

95,89 

Zieht  man  £iaen  und  Mangan  als  Eisenipath  ab,  und  darauf 
deutet  auch  der  grosse  Verlust  in  der  Analyse,  so  ist  R:S  =  1: 1,578. 

Vorkommen:  EisensteingangimUiiterdey.  Hg  1 1  No.30. 

8.  Grabe  PfaffeDseifen  bei  Hilgenroth,  SSW.  von 
Hamm. 


Nach  einer  Stufe  im  Daturhistorischen  Vereine  weicht 
dieses  Vorkommen  von  Kobaltnickelkies  von  dem  auf  den 
andern  Gruben  insoweit  selir  ab,  als  das  Krz  hier  eine 
compacte  dichte  Masse  bildet. 

Dieselbe  zieht  sich  achlierenartig  durch  (iiiarzigcn  Eisenspath 
und  wird  von  Schnüren  von  Kupferkies  mit  etwas  brauner  Blende, 
Bleiglanz  und  Eisensputli  durclisch wärmt.  Als  Zersetzungsproduct 
Teigt  sich  etwas  Kobaltblüthe.  Abgesehen  von  dem  eingeschlossenen 
Kupferkies  ergab  die  Analyse  nur  Schwefel,  Kobalt  und  Nickel, 
kein  Arsen  und  Antimon.  Salzsäure  zieht  etwas  Wisniuthglanz  aus. 

Vorkommen:  Eisensteingang  imUnterdev.  II§  II  No.SI. 
4.  BergreTler  Barbaeh. 

9.  Grube  Ende,  S.  von  Eiserfeld. 

F.  Roth  (Beschreib,  d.  Her^Tcv.  Burbach   1887,  53. 
55)  giebt  neben  Kobaltglanz  auch  Kobaltnickel  kies  an. 
Vorkommen:  Eisensteingang  im  Unterdev.  II§  1  INo.  48. 

10.  Grube  Jäckel  zwischen  Neunkirchen  u.  Struthütten. 

F.  Roth  (Beschreib,  d.  Bergrcv.  Burbach  ibö7,  55) 
giebt  von  hier  Kobaltnickelkics  an. 

Vorkommen:  Eisensteingang  imUnterdev. ]1§1I  No.5I. 

11.  Grabe  Lobmann.sfeld  bei  Altenseelbach. 

Eine  von  Bergmeister  Emme  rieb  gesammelte  Stufe 
im  natarhistoriscben  Vereine  zeigt  ein  drüsiges  Gemenge 
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von  frischem  KobaltDickelkies  mit  Qaan,  Kupferkies,  Eisen* 
kies  nnd  Eisenspath. 

In  den  Drosen  belinden  neb  lehr  loboiie  nnd  frisehe  Kryetalle 
▼on  Kobeltnickellues.  An  einigen  der  OktaSder  findet  rieb  aneh 

die  Fläche  mOm  (mll),  and  eine  dreiseitige  Streifung  nach  den 
Kanten  des  Oktaeders  (Fijr.  6,  Taf.  3).  Die  chemische  Prüfung  er- 
gab etwas  Kopfer  und  Eisen,  wohl  in  Folge  des  eingeschlossenen 
Kupferkies,  sonst  nnr  Sehwefel,  Kobalt,  Nickel. 

Vorkommeo:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §  1  II  No.  15. 

§  8.  ^ickelglanze. 

Bei  den  Nickeiglanzen  unterschied  man  bis  jetzt: 

1.  Arsennickeigianz  oder  Gersdorffit 

NiSAs  =  NiSaH-NiAs2  und 

2.  Antimonnickelglanz  oder  Ullmannit 

KiS8b»NiSs+NiSbt. 
Hierzu  tritt  nun  tbeoretiscb,  aber  für  sich  in  der 
Katnr  ▼orkommend  noch  nicht  nachgewiesen, 

3.  der  Wismntbnickelglanzi) 

NiSBi=NiS2+NiBi2. 
Diese  drei  Nickelglanze  sind  isomorph  nnd  können 
sich  in  ))elicbigen  Verhältnissen  mischen,  d.  i.  zasammen- 
krystallisiren. 

.  Solche  gemischten  Nickelglanze  sind: 

4.  Der  Arsen-Antiroonnickelglanz  oder  Korynit 

NiSCAsSb)  =  NiSs+Ni(A8Sb)s  nnd 

5.  der  Wismath-Antimonnickelglanz  oder  Kallilith 

NiS(SbBi) «  NiS2-l-Ni(SbBi)2. 

Bei  so  schwankenden  Miscbunt^en  ist  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  den  verschiedenen  Nickeiglanzen  uumüg- 
licb  zu  ziehen. 

Im  Nachstehenden  werden  unter  dem  Kamen  „Korynit*^ 
alle  Antimonnickelglanze  aufgeführt,  bei  welchen  der  Ar- 
seogehalt  einige  Procente  betrilgt,  nnd  ebenso  alle  Arsen- 
nickelglanze,  bei  denen  der  Antimongehalt  so  beträcht- 
lich wird. 


1)  H.  Laspeyres:  Groth,  Zeitaohr.  f.  Kryst.  1891,  19,  16. 
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Dementsprechend  werden  ferner  im  Folgenden  alle 
Antimonnickelglanze  mit  einem  betrachtlichen  Gehalt  an 
Wismuth  unter  dem  Namen  „Kallilith"  aufgeführt,  gleich 
ob  sie  daneben  noch  Arsen  enthalten  oder  nicht. 

Die  cbemiBch  noch  nicht  nSher  nntersnchten  Nickel- 
glanze  mOssen  vorläufig  onter  dem  bisher  in  der  Literatur 
gegebenen  Namen  weiteigefllhrt  werden. 

L  Arsennickelglans. 
(Gersdorffit,  Niekelarsenkies.) 

Normalzusammensctzung  NiSAs: 

in  Procenten        in  Molekülen 

Schwefel       19,326  0,604  =  1 

Arsen  45,262  0,604  =  1 

Nickel         85,412  0,604 « 1 

100,000 

Völlig  unlöslich  in  kochender  Salzsäure^). 
Krystallform  regulUr  parallelflächig-hemi^'drisch 
0=0.?r(lll).h=ooOcD.7r(100). 

p = — ^.  71(210) .  d  =»  00  0 . 71  (110). 

(Fig.  10—12,  Taf.  3). 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  h  =  oo  0  oo./r (100),  sil- 
berweiss  bis  licht  stahlgrau,  nietallgUlnzend. 

Härte  o — 6;  Volumgewicht  5,9.') — 0,70. 

Der  Arsennickf^ljjlaii/.  verwittort  ungjleich  rascher  als  tlor  An- 
timonnickelirlan/.  YW  läuft  sehr  ras(;h  schwärzlich-grau  an,  verliert 
dadurch  den  Metallglanz,  hedcekt  sicii  baM.  namentlich  in  feuchten 
Häum*'n,  mit  einer  an  Dicke  ra?ch  zuneiinH  ixlen  Kinde  von  grüner 
Nickelblüih«'  und  Nickelvitri<tl,  so  dass  man  meist  schon  an  dem 
Vorhandenst'iu  fxler  Fehlen  dieser  Zersetzuiigsprodukte  an  der  Ober- 
flache einer  ültereu  btufe  Arsen-  und  Antiniounickeiglanz  unter- 
Bcheiden  kann. 

Fundorte  des  Arsennickelglanz, 
a.  Bergrerier  Brilon. 

1.  Grube  Gottesgabe  bei  Wulmeringhausen, 
S.  von  Bigge. 

BefMshreib.  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe,  1890,  78. 

1)  H.  Laspeyres  (Diese  Yerhandl.  1877,  33,  35). 
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Das  Nickelerz  dieser  Grube  besteht  nach  einer  Analjte  von 
Dr.  Bettendorf  aus: 

in  Procenten  in  Molekülen 

Schwefel  i)  10,09  0,597  ^'-'^'-^(o  «714 

•Arsen  54,04  0,722  1,576$^'°^^ 

Kobalt  0,70 

Nickel  2ö,17  0,446>"'™^  ^ 

iöäöo" 

Die  Analyse  ergiebt  zu  viel  Arsen  nnd  an  wenig  Nickel;  sie 
kann  demnach  nicht  richtig  sein. 

Vorkommen:  Erzgang  im  mitteldevonischen  Lenne- 
schiefer. Ii  §2  I  N0..I. 

b.  Bergrcvler  Olpe. 

2.  Grube  Vereinigte  Kohnard,  SO.  von  Olpe. 

Nach  den  Stufen  im  naturlii.stürischen  Vereine  bedeckt 
eine  U,5  bis  1  nmi  dicke  Kinde  von  Arsennickelglauz  die 
Oberfläche  der  dortigen  „Nieren  oder  Nilsse"  von  Roth- 
nickeikies  und  bewandet  die  sehr  unregelnülesigen  nnd 
meist  nur  kleinen  Drosenräame  in  demselben-). 

Diese  Rinde  besteht»  wie  ee  schon  U Ilmann  (Syst.-tabeUar. 
Uebersicht  1814.  411)  besehrieben  hat,  ans  winzigen  Oktaedern. 
Diese  zeigen  zum  Theil  deutlich  die  Spaltbarkeit,  den  MetnUglans 
und  die  Farbe  des  Arsenniekelglanz.  Die  qualitative  Prüfong 
einiger  dieser  KrystSllchen  ergab  auch  nur  Schwefel,  Arsen,  Nickel 
neben  Spuren  von  Antimon.  Das  Erz  ist  mithin  Arsennickelglnnz, 
nicht  „Weisser  Speiskobalf*  (d.  i.  Glanzkobalt),  wie  Uli  mann  ver* 
mnthet  hatte. 

Vorkommen:  Eisensteiogang  im  Unterdev.  1I§  1 1 No.  1* 
e.  Bergrevier  Beats. 

3.  Grube  Versöhnung  bei  Altenrath  (Overath). 

E.  Bnff  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Deutz,  1882,  47.  65) 
nennt  den  mit  Rothnickelkies  vorkommenden  Arsenniekel- 
glanz .  Weissnickel kits^.  Da.ss  es  aber  kein  Chloanthit  ist, 
beweisen  zwei  Stufen  im  Univer.sitätsmuseum. 

Die  eine  Stufe  von  «Altenrath  im  Bcrgischeu''  zeigt 
den  Arsennickelglauz  genau  so  wie  zu  Mttsen. 


1)  »einschliesslich  geringer  Mengen  Blei,  Antimon,  £isen, 
Mangan**,  der  Schwefel  scheint  demnach  nicht  direct  bestimmt  wor^ 
den  zu  sein. 

2)  I  §4  N0.I. 
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Das  auf  frischem  Bruche  hleigraue,  «^^länzende,  spaltbar*'  Erz 
bildet  ein  unrej^elTnässip  bejifren/te'<  Nest  in  Kisonspath,  der  nur 
S'  itpn  etwas  Quarz  umhüllt.  Kryslali».'  frlilcn.  Auf  <ler  alten  Ober- 
tläche  hat  sieh  Nickelblüthe  frebildet,  al)er  nur  VDn  geringer  Dicke. 

Das  iti  Salzsäure  gereinigte  Kr/,  enthält  ausser  Schwefel,  Arsen 
und  Nickel  eine  Spur  Wisrauth,  etwas  Antimon  und  Kobalt  und, 
wohl  in  Folge  des  eiDgemongten  Kupferkies,  Spureu  von  Kupfer 
ojid  Eisen. 

Ein  völlig  hiervon  abweichendes  Vorkommen  zeigt 
die  andere  Stufe  im  UniTeraitätomosenm,  die  zn  einem 
kiystallinischrkSrnigen  Gras,  vorwaltend  von  NickelbiUthe 
und  Nickelvitriol  (ancb  von  etwas  Koliaitblttthe  nnd  Kobalt* 
Titriol)  mit  einigen  noch  festen,  bald  kleinen,  bald  grösse- 
ren Brocken  zerfallen  ist,  welche  ans  einem  Geniensre  von 
Hotlinickelkies,  Arsennickelglanz  und  Qn^irz  bestehen,  aber 
dick  mit  jenen  Zersetzungsprodukten  bedeckt  !?ind. 

Auf  dem  Querbruche,  noch  schöner  auf  einem  Quer- 
scbiiffe  zeigt  das  Gemenge  eine  sehr  regelmässige  con- 
cretionäre  oder  oolitbische  und  Glaskopf-Structur.  (Fig.  14 
Taf.  4.) 

Um  zahlreiche,  0,5—3  mm  grosse,  linsenförmige  Knöt- 
chen von  Rothnickelkies  (r),  die  einzeln  liegen  oder  zn 
dendritischen  Gruppen  aneinander  gewachsen  sind,  ziehen 

sich  0,2 — 0,5  mm  dicke  Hullen  von  blätterig-strabligem, 
lichtstahlgrauem  Arsennickelglanz  (fr),  der  alles  Kothnickel- 
erz  zu  einer  festen,  aber  drusif^en  Masse  verkittet.  In  die 
selten  noch  leeren,  meist  mit  klarem  oder  durchscheinen- 
dem Quarz  (q)  erfhlUen  Lücken  ragen  die  winzigen  Kiy- 
stäUchen  0.(111)  von  Arsennickelglanz  hinein.  Der  Arsen- 
nickelglanz verwittert  sichtlich  nicht  so  leicht  als  der  Roth- 
nickelkies nnd  ist  selbst  da  noch  erhalten,  wo  letzterer  schon 
zersetzt  nnd  fortgeführt  worden  ist.  In  diesem  Falle  ent- 
stehen ganz  eigenthümliche  Blasenhäute  (b)  von  Arsen- 
nickelglanz,  die  durch  Quarz  zusammengehalten  werden. 

Die  auch  auf  Drusen  und  in  Klüften  det  frischen  Erzes  ange- 
siedelten Zersetzungsprodukte  sind  sichtlich  mehr  auf  Kosten  des 
Kothnickelkies  als  des  Arsennickelglanz  entstanden. 

Nach  den  von  mein»'ni  Amanuen^is  C.  Reich  ard  1892  aus- 
geführten chemischen  l'rüfungt'n  des  in  Salzsäure  ausaekoeliten 
Erzes  enthält  das  Gemenge  von  Kothnickelkies  und  Arsenuickelglanz 
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ausser  d«m  wesentlichen  Bestandtheilen  Schwefel,  Arsea,  Xickel, 
etwas  Kobalt,  wenig  AntimoD,  sehr  kleine  Spuren  Wismuth  und 
Kupfer,  kein  Eisen. 

Yorkoaimen:  Erzgang  im  Leuneschiefer.  II  §2  I  No.8. 

4.  BergreTier  Mfisen. 

4.  Grube  Stahlberg  bei  Müsen. 

Eine  Stufe  im  natnrliistorisehen  Vereine  zeigt  in  eini- 
gen  Dmsen  anf  den  Kiystallen  des  Kobaltnickelkiee  kleine, 
0,25—1  mm  grosse  Krystalle  —  meist  nnr  oo  0  oo  (100),  z.  Th. 
auch  ooOoo(l 00). 0(111)  —  von  etwas  dunklerer  Farbe 
als  der  Kobaltnickelkies.  £s  ist  Arsennickelglauz,  der  in 
Kobalti^hmz  übergeht. 

Ausser  .Schwefel,  Arsen  uud  Nickel  enthalten  sie  nämlich  ziem- 
lich  viel  Kol)alt  und  etwas  Eisen.  Dieses  an  der  Luft  leicht  zersetz- 
bare Mineral  scheint  im  dortigen  Kobaltnickelkies  auch  eingemengt 
vorzukommen  uud  die  Aufqueliung  und  Berstuug  dieser  Krystalle 
zu  verursachen 

Vorkommen:  Eisensteingang  im  Üoterdev.  II§lIKo.3. 

5.  Grube  Wildermann  (Jungfer  sammt  Adler)  bei  Mflsea. 

Sebnabe!  (Rammeisberg,  HandwOrterbneh  d.  ehem. 
Theils  d.  Mineralo«;.  IV.  Suppl.  1849, 168.  Diese  Verhandl. 

1851,  8,  571)  jiiialysirte  anlässlich  sciuer  Untersuchungen 
über  das  Breithaupt'scbe  „Plakodin"  Krystalle  —  0(111). 
00  0  00  (100)  —  von  dieser  Grube,  welche  ihm  als  Plakodin 
von  der  Bergbehörde  zugestellt  worden  waren. 

Sie  bestanden  aus: 

in  Proccnten  in  Molekülen 

Schwefel  l^y4  0,592  O.l^s? 

Arsen  4H,022)  0,r,14  1,023 

Eisen  2,38  0,043 1 


Nickel  32,66 


0,043/ 


100,00 

und  waren  mithin  Artenniokelglanz.  Die  Untersodumg  der  nicht 
krystallisirten  Abinderang  lieferte  im  Weeentlicben  daaselbe  Beraltat 

Nach  W.  Schmidt  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Müseu 
1887,  55)  tiudet  sich  auf  dieser  Grube  das  Erz  häufiger 


1)  I  §  7  No.  1. 

2)  mit  Spuren  von  Wismuth  und  „Qebirgstrten*. 
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und  zwar  nesterweise  im  Eisenspath  derb  krystallinisch, 
stellenweise  auch  in  woblausgebildeten  Krystallen 

Mit  den  wechselnden  Fnndortsanj^uben  :  Grube  Jungfer,  Grube 
Jungfer  und  Adler,  Grube  Wilderniann  bei  Müsen  oder  bloss  Müsen 
findet  sich  solcher  Arsennickelglanz  in  allen  Sammlungen  vertreten, 
sowol  derb  wie  krystallisirt.  Die  zahlreichen  Stufen  in  den  beiden, 
hiesigen  Sammlungen  und  in  der  des  Oberpostdirectors  Schwerd  ia 
Coblenz  stimmen  im  Wesentlichen  völlig  überein. 

Das  auf  frischem  liruche  lebhaft  metallglänzende,  bleigrauc, 
nach  X  0  X  (lOOj  gut  spaltbare,  grobkörnige  bis  späthige  Erz  ist 
auf  der  alten  Oberfläche  ganz  bedeckt  mit  knospiger  Nickelblüthe, 
oft,  aber  durchaus  nicht  immer  untermischt  mit  etwas  Nickelvitriol. 
Auf  zwei  Stufen  (Wildermann)  im  naturhist  Vereine  erwies  sich  da- 
gegen  dieie  grfine  iUnde  lediglich  bestehend  aus  Sulfaten  von  Nickel, 
Kobalt  und  Kopfer. 

Der  Areennickclglaus  bildet  sohaif  begrenete  Nester  und 
Tr&mer  im  Eiaenapath,  durohaettt  toq  Quarz,  Kupferkies,  Fahl- 
«TK,  Eisenkies,  BIciglanz,  selten  von  etwas  Zinkblende. 

Aetzt  man  den  Eisenspath  dnrch  Safe^nre  fort,  so 
zeigen  sich  an  der  Oberfläche  des  derben  Erzes  ^'dr  nicht 
seUen  bis  4  nun  f^rosse,  mehr  oder  minder  gut  ausgebildete 
Krystalle.  Dieselben  sind  aber  sehr  bröckelig  durch  die 
gleichzeitige  Autlöäuug  der  ia  ihnen  befindlichen  feinsten 
Adern  von  Eisenspath. 

Die  kUnfigste  Form  derselben  ist  0(111),  ss.  Th.  mit 
00  0  00  (100).  Manchmal  zeigt  sieh  anf  den  Okta^erflächen 
eine  zarte  Streifnng,  die  mit  den  Okta(Sderkanten  einen 
sehr  spitzen  Winkel  bildet  nnd  wohl  durch  ein  Penta^ondo- 
dekaeder  oder  Dyakisdodekaeder  veranlasst  wird,  die  als 
ausgebildete  KrystallHächen  aber  nicht  beobachtet  worden 
sind.  Auch  hübsche,  bis  7  mm  grosse,  in  Quarz  einge- 
wachsene Krystalle  von  Arsennickelglanz  tindeu  sich  auf 
dieser  Grube.  Anffallenderwcise  zeichnen  sich  diese  immer 
dnrcb  völlig  frische  Oberfläche  nnd  gute  Ausbildung  ans. 
Neben  den  schon  genannten  Formen  zeigt  sich,  allerdings 
sehr  selten,  anch  d  »  qo  0  (110).  An  ihnen  geht  die  drei- 
seitige, oft  ziemlich  grobe  Streifnng  der  Flächen  o=?0(lll) 
den  Kanten  parallel,  wie  beim  Kobaltnickelkies  (Fig.  6, 
Taf.  3). 


1)  von  Deeben  (Diese  Vcrhandl.  1Ö55,  12.  211). 
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Drei  kleine  Stufen  im  naturhistoriscben  Vereine  von 
der  Grabe  Jungfer  und  Adler  fuhren  bis  7  mm  grosse,  sehr 
regelmftssig  ansgebildete  Krystalle,  anfgewaebseo  anf  den 
Wänden  von  Klttften  oder  Drosen  im  derben  Erze.  Sie  zei- 
gen, wie  der  Kobaltniekelkies  (Fig.  6,  Taf.  8)  ausser  O  (III) 
h  =  Qo 0  00 (100)  auch  einzelne  Flächen  eines  i  =  m Gm 
(mll)  neben  der  oscillator Ischen  Streifung. 

Die  von  mir  und  dem  Anianuensis  Dr.  Schmidt  ausfreführ- 
ten  Chornischen  Untersuchungen  dieses  Furzes  ergaben  nach  dem 
Auskochen  in  Salzsäure  neben  Schwefel,  Arsen,  Nickel  bald  mehr, 
bald  weniger,  aber  nie  sehr  viel  Antimon,  stets  etwas  Wismuth, 
bald  ziemlich  reichlich,  bald  sehr  wenig  Kobalt j  Kisen  und  Kupfer 
nur  bei  Einschlüssen  von  Kupferkies. 

Die  von  Streng  (Berg-  and  hfittenmänn.  Zeitung,  1864,  23» 
55)  miigetheilte,  von  Bogen  ausgefohrte  Analyse  eines  „Nickelarsen« 
kie«  ww  dem  Siegen'aoheii'  besiebt  lieh  wolil  auf  daa  Vorkommeii 
dieser  Grube.  Dieselbe  batte  ergeben: 


Entweder  ist  die  Analyse  &lscb  oder  es  war  das  Ers  nnreiiu 

Vorkommen:  Erzgang  im  LJnterdevon.  II  §  1  II  No.  3. 

e.  Bergre?ler  Siegen  n. 

6.  Grube  Alte  Birke  an  der  Eisernhardt, 
NW.  von  Pjsern. 

G.  Ger  lach  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  U  1887»* 
55)  ohne  nähere  Angabe. 

Vorkommen:  Eisensteingang  im  Unterdev.  II§1 1  No.2L 

7.  Grube  Morgenrot  he  an  der  Eisernhardt, 

Im  naturhistorischen  Vereine  findet  sich  ein  derbes» 
körniges  bis  späthiges  Stück  Arsen nickelglanz  mit  grüner 
nnd  hie  und  da  auch  röthlieher  Rinde  von  Niekel*  und 
Kobaltblttthe  sowie  yon  Niekel-  und  KobaltFitriol. 

Es  wird  dnrchsogen  yon  Nestern  und  Scbnttren  Toa  qnanigein 
Eisenspath.  Nach  den  Pr&fnngen  dnroh  den  Amannensis  Dr.  E. 
Schmidt  entbftlt  das  in  Salzsäure  ausgekochte  Ers  neben  Schwefel, 


in  Procenten 


in  Molekülen 
0,547  =0,707 
0,501         =  0,647 


^Schwefel 


17,49 
37,52 
4,19 
40,97 


Arsen 

Eisen 

Nickel 


10047 
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Arsen  nod  Nickel  sebr  wenig  Wismntb,  nicht  yid  Antimotti  etwas 
Kobalt,  wenig  Eisen. 

Vorkommen:  Eisensteingaog  imUnterdev.  II  §  1 1  No.22. 

8.  Grube  C  h  r  i  s  t  i  a  n  g  1  ti  c  k  e  r  E  r  b  s  t  o  1 1  n  bei  Siegen. 

Scbmeisser  (Jahrb.  d.  k.  pr.  geolog.  Landesanatalt 
zu  Berlin,  1882,  130)  ohne  nähere  Angabe. 

Vorkommen lEisensteingang imUnterdev.  II §11  No.26. 

f.  BergreTier  flanm. 

9.  Grube  Friedrich  bei- Schönstein,  0  Wissen. 

C.  Leybold  (Jahrb.  d.  k.  pr.  geol.  Landesanstalt  zu 

Berlin  1882,  22)giebt  Arsennickelkies  nesterweise  im  Eisen- 
spath  an. 

V<'rinuthlich  ist  «las  aber  Wismulljantiinoniiickelgrianz,  da  dieser 
in  der  hi»isigen  j,Krant/.'scben  Privatsammlung**  auch  als  Arsennickel- 
glanz  lii  zt  iclinot  war 

Vurkommen: Eisensteingan im  Unterdev.  II  S 1 1  No.28. 

10.  G  ru  be  Hermann-Wi  Ihelm  bei  Stückenstein 
(Schönstein),  0.  von  Wissen. 

C.  Leybold  (Jahrb.  d.  pr.  geolog.  Landesanstalt  zn 
Berlin  1882,  22)  führt  von  dieser  Grube  Arsennickelkies  an. 

Vielleicht  ist  es  auch  Wismuth-AntimoDnickelglanz,  wie  auf 
der  dicht  benachbarten  Gmbe  Friedrich. 

Vorkommen:  Eisensteingang  im  Unterdev.  II  §  II  No.  29. 

g.  Bergrevier  Daaden-Kircheu. 

11.  Grube  (!  r  Ii  n  e  a  u,  SW.  bei  Schutzbaeh. 

Die  chemischen  Untersuchungen  des  Polydymit-)  dieser 
Grube  haben  das  Vorkommen  des  allerdings  nicht  sicht- 
baren Arsennickelglanz  so  gut  wie  nachgewiesen. 

Wohl  in  Folge  dessen  giebt  ihn  A.  Ribbentrop*)  von 
dieser  Grube  an. 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterdev.  II  §1 1  No.  45. 
b.  Bergrevier  Barbaeh. 

12.  Grube  Ar b acher  Einigkeit,  N.  v.  Salchendorf. 

Fr.  Kotb  {Besehreib.  d.  Bergrev.  Burbach  1887,56) 
ohne  nähere  Angabe. 

Vorkommen :  Eisens teiugang  im  Unterdev.  11  §  1 1  No.47. 

1)  H.  Laspeyres  (Grotb,  Zeitscbr.  f.  Kryat.  1691,  Ii),  13). 

2)  I  S  <J  a. 

3)  Beschreib,  d.  fiergrev.  DaadeU'Kirchea  18^3,  23. 
Verli.  i.  lut.  Ver.  Jahrg.  L,  S.  Folg«.  B4.  Z.  14 
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l.  Bergrerler  DiUeiibar?. 

13.  Grube  Hilfe  Gottes,  0.  bei  Nanzenbach. 

Eine  kleine  aber  schöne  Stufe  im  natarbistorischeii 
Vereine  zeigt  den  Arsenntckelglanz  im  feinkörnigen  Ge- 
menge mit  dem  dortigen  nickelhalti^en  Eisen-  nnd  Kupfer- 
kies, und  zwar  so,  dassersich  einerseits  in  diesem  Gemenge 
verliert,  andrerseits  sich  fast  ^^anz  rein  aiueichert  und  hier 
eine  mit  freien  Kr\  stallen  bedeckte  dünne  Schale  bildet.  Kein 
Krystall  ist  grösser  aU  1  nun,  aber  ungewöhnlich  frisch  und 
glänzend.  Alle  zeigen  die  Oombination:  d=ooO(110)  stets 
nach  der  langen  Diagonale  gestreift,  b=aoOoo(100)  und 
o»0.(lll)  (Fig.  11,  Taf.3).  Gerne  werden  dieKrystaUe 
tafelförmig  nach  oo  0(110),  wie  es  in  der  Zeichnung  die 
punktlrte  Linie  andeutet. 

Dem  scharfen  Auge  des  Dr.  C.  Bnss  gelang  es,  ein  solchei 
ErystäUchen  abzuspalten  und  am  Reflexiousgoniometer  zu  meven:  co  0: 
<»Oae«>44059'  bii  statt  450  0*;  xOiOsSIOdO  ttett  35^16'. 

Die  qualitative  Prüfung  einiger  KrystUlefaen  ergab  neben 
Schwefel,  Arsen,  Niokel  siemlich  reichlich  Kobalt,  nur  eine  Spur 
Antimon,  kein  Wiimutb. 

Eine  ganz  andere  Art  des  Vorkommens  von  Arsen- 
nickelgiaiiz  auf  dieser  Grube  zeigen  zwei  im  Universitäts- 
niuseuni  l)ezw.  naturhistürischen  Vereine  betindliche  Stufen 
vou  Kothnickelkicsnestern,  die  in  serpentinhaltigeui  Kalk- 
spath  liegen  und  in  ihren  unregelmässigen  Drusen  mit 
solchem  erfüllt  sind.  Nach  Fortützeu  des  Kalkspaths  sieht 
man  aof  dem  frischen  Rothnickelkies  fast  tiberall  eine  gans 
dUnne,  ans  höchstens  0,2  mm  grossen,  lebhaft  glänzenden 
Oktaedern  aufgebante  Lage  eines  dnnkelbleigranen  Erze«, 
das  sich  bei  einer  chemischen  Prüfung  unzweifelhaft  als 
Arsennickelglanz  erwies.  Es  wiederholt  sich  mithin  hier 
die  gleiche  Erscheinung  wie  auf  den  Gruben  Vereinigte 
Bohuard  bei  Olpe  und  Versöhnung  bei  Altenrath  ^j. 

Vorkommen :  Oberdevon.  11  g  3  No.  ö. 
k.  Bergrevier  Weflbarg. 

14.  Ornbe  Hnbertns,  W.  bei  Odeisbach. 

Eine  im  Universitfttsmnsenm  befindliche  Stnfe  zeigt 

ein  feinkörniges  bis  dichtes,  z.  Tb.  drusiges  Gemenge  von 

1)  1  §8  IKo.2  n.  No.& 


Digitized  by  Google 


211 

licbtbleigrauem  Erz  und  Quarz,  b(?deckt  mit  NickelblUtbe, 
l^ickelvitriol  uud  etwas  Kobaltbescblag. 

An  einzelnen  Stellen  seigi  das  Erz  deutlich  hexaedrische  Spalt« 
barkeit.  Das  in  Salzsäure  ausj^ekocbte  En  enthält  aiissor  Schwefel, 
^rsen,  Nickel  etwas  Kobalt  und  wenig  Eisen.  Antimon,  Wismuthi 
Knpfer,  Blei  fehlen  vollständig. 

Vorkommen:  Diabasgestein  II  §  6  No.  3. 
1.  Bergreyier  Dl«i. 

Grube  Merkur  (P  f  i  n  g  s  t  w  i  e  s  e)  bei  Ems. 

Dieses  Vorkommen  des  Arseunickelglanz  ist  gleieb 
demjenigeu  vou  der  Grube  Jungfer  bei  MUsen  das  bekann- 
teste und  verbreitetste. 

Fr.  Sand  berger  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Natark.  im  Her- 
zogtb.  Nassan  1850,  6,  37;  1851,  7,  133;  1852,  8,  119; 
Kenes  Jahrb.  f.  Min.  1850,  190). 

Der  AnennickelgUns  ist  in  der  Regel  in  Qnans  eingesprengt 
and  innig  mit  demselben  gemengt,  hie  nnd  da  aber  auch  in  deut- 
lichen Krystallen.  Einen  Theil  des  Nickels  fand  Sandberger  durch 
Kobalt  ersetit^. 

Schnabel  (Diese  Verhandl.  1851,  8,  307)  hat  das 
durch  eingesprengten  Schwefel-  und  Kupferkies,  sowie 
-durch  stellenweise  Zersetzung  verunreinigte  Erz  analysirt. 

Er  f.iiui 

»centen  in  Molekülen 

Eisenkies  Erz 
0,ü90  Ü,a79 
—  0.519 


in 

Procenten 

in 

Summe 

Kupferk 

Schwefel 

17,H2 

0,557 

0,0«b 

Arsen 

38,92 

0,519 

Kupfer 

2,75 

0,04  t 

0.044 

Eisen 

4,97 

0,0?^9 

.  0,044 

K'  ibult 

0,038 

Nickel 

35,27 

0,601 

"Toi,96 

0,045 


1 0.639 


G.  Bergemaan  (Joam.  f.  prakt  Chemie  1858,  75, 
244)  beschrieb  nnd  analysirte  «ausgezeichnet  schöne*  Ery- 
atalle  von  der  Form  o=0.?r(lll),  b=ooOoo.7r(100).p  = 

.  n  (nlO)  (Fig.  10  Taf.  3)  : 


1)  Vergl.  Fr  Wenckonbach  (Jahrb.  d.  Ver.  £.  Naturk.  in 
Nanau  1878/79,  ftl/S2,  200. 
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in  Prooenteu 

Schwefel  19,04 

Antimon  0,<>1 

Arsen  45,02 

Eisen  1,02 

KoV)alt  0,27 

Nickel  'MAX 

100,14 

Diese  Angaben  von  Bergemann  werden  dnrch  die  im  Uui- 

3C  0  H 

Tenit&Umuseum  befindlichen  Stufen  beniätigt.  Die  Form  p  » — - — 

Ji  (nlO)  findet  sich  aber  nur  selten  neben  0(111)  tu  ooOao(lOO).. 
Eine  qualitative  Analyse  ergab  nur  die  von  Bergemann  aufge- 
fundenen Elemente,  keine  Spnr  Wismath,  Kupfer  oder  Blei. 

M.  C.  Gra  n  d  j  e  an  (Jahrb.  d.  \  lt.  f.  Naturk.  im  Her- 
zogth.  Nassau  1864— 06,  19,20,  90)  bemerkt,  dass  die 
BchöaeQ  Krystallaggregate  des  Arsenuickelglanz  dieser 
Grube  einer  gchnelieD  Zersetzang  nnterliegen 

Das  seigen  in  sehr  drastischer  Weise  drei  Stufen  der  Grube 
im  Universitiltsmuseumi  namentlich  eine  derselben  ans  der  „Krantz- 
sehen  Sammlung",  deren  WeHh  A.  Krantz  seiner  Zeit  zu  30  Mark 
angcischlagen  hatte.  Dieselbe  ist  durch  v.  Lasaulz  1884  oder  188& 
mit  der  Angabe  „krystalüsirt"  in  die  Schausammlung  gestellt  wor- 
den, muss  mithin  damals  noch  gut  erhalten  gewesen  sein,  während 
sie  sdion  nach  5  Jahren  in  den  feuchte  Museumssalen  völlig  zer- 
fallen ist  zu  einem  grobkörnigen  Grus  von  smaragdgrünem  Nickel- 
arseniat,  untermischt  mit  eUvas  Xickel^ulfat  und  mit  dazwischen- 
liegenden, zerborstenen  und  zerfallenen  Kry stallen  von  Arsennickel- 
glanz, Brocken  von  Quarz,  Eisenspath  und  Eisenkies. 

Von  derselben  Grabe  bat  G.  Berge  mann  (Jonm.  L 

prakt.  Chemie  1860,  79,  412)  auch  einen  derben  „eisen* 

balti^Tii  Nickclarseiiik^dan7/  analysirt.  Derselbe  fand  sich 
imter  älmliehen  VerhiUtnisseu  wie  der  krystallisirte  und 
mit  diesem  zusammcu,  zeigte  eine  etwas  dunklere  Farbe, 
während  er  soust  ganz  mit  Kickelglauz  übereinstimmte. 

Die  Analyse  eines  Bruchstückes,  an  dem  durch  die  Lupe  selbst 
nichts  Fremdartiges  zu  bemerken  war,  ergab: 


1)  Vgl.  Fr.  We  n  0  k  e  n  h  ach  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  2«iaturk.  im 
üerzogtb.  :s'a88au  l»7ö/9,  31/32,  200). 


in  Molekülen 
0,595  0,983 

,;,,j|o,G06-l 
0,018i 

0,004[o,605  =  l 
0.580» 
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ia  Procenten 


Summe 


in  Molekülen 

Eisen-  Kupfer- 
kies kies 


Erz 


Schwefel 
Antimon 


21,510 

0,  G15 
33,251 

4,010 
16,642 

1,  r»44 
22,785 


0,005 
0,414 
0,063 
0,298 
0,028 
0^9 


0,Oi»Ö  0,126 


0,449 


Arsen 

Xupfer 

Eisen 

Kobalt 

2^ickel 


0,049 


0,063 
0.063 


0,186 

0,028  0,()03 
0^9 


100,457 


Rechnet  man  den  grosseren  Theil  des  gefundenen  Eisens  noch 
als  Eisenspafh  oder  Brauneisenstein  ab,  so  ergiebt  sich  die  Normal- 
zusammensetzuni^'  des  Arsennickeljxlanz.  Es  liegt  also  kein  Grund 
vor,  mit  ßergemann  ein  neues  Mineral  anzunehmen. 

Die  Originalstnfe  aus  der  «Krantz^schen  Sammlung"  betindet 
«ich  im  Lniversitätsmuseum. 

Das  stark  mit  Quarz,  Eisenliydr^xyd,  etwas  Ki'^enkifs  und 
Kupferkies  durchwachsene  Erz  ist  auffallender  ^^'cise  noch  ganz 
frisch  gehlieben.  Es  hat  allerdings  eine  sehr  dunkle  Farbe,  ähnlich 
<ier  des  Fahlerzes,  zei^-t  aber  die  hexaedrische  Spaltbarkeit  recht 
deutlich.  Krystallfornien  sind  daran  nicht  zu  sehen.  Das  durch 
kochende  Salzsäure  gereinigte  Erz  enthält  nach  einer  qualitativen 
Analyse  ausser  Schwefel,  Arsen.  Nickel  zwar  ziemlieh  viel  Eisen, 
aber  ganz  bestimmt  nicht  1(),642%,  etwas  Kobalt,  wenig  Antimon, 
aber  keine  Spur  Kupfer  oder  Wismuth. 


VorkoDimeQ:  Er^^ang  im  Uaterdevon.  I[§1  II  No.  22. 

16.  Grabe  Friedrichssegen  bei  Ems. 

Von  dem  Direetor  dieser  Grabe  Herrn  Heberle  jr. 

hat  das  UDiversitätsmuseum  einige  Stufen  der  neuerdings 
dort  vorgekommenen  Nickelerze  erhalten. 

Dieselben  durchziehen  in  sehr  unregelmiissigen,  bald 
dickeren  (2  cm),  bald  düniiei  nn  Schlieren  die  zahlreichen 
Adern  von  Quarz  und  fast  farblosem  ßraunspath  (cbemisch 
geprüft),  welche  eine  liehtgrane,  feinkörnige,  sehr  quar- 
zige Granwacke  mit  etwas  Braunspathbindemittel  dnroh- 
schwärmen. 

Bas  in  Sftbstänre  ausgekochte  Erz  ist  bleigraa  und  lebhaft 
glänzend  auf  den  Tollkommenen  Spaltflächen  nach  od  0  oc  (100),  an 
der  Stufe  dagegen  granschwarz  oder  anob  bunt  angelaufen,  aber 
sonst  noch  ganz  frisch.  Nach  der  chemischen  Prüfung  ist  der  Ar- 
senniekelglanz  sehr  rein,  denn  ausser  Schwefel,  Arsen  und  Nickel 
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enthält  er  nur  Spuren  von  Antimon,  Kobalt  und  Eisen.  Den  sehr 
frischen  Stufen  ist  es  bisher  nooh  nicht  anzusehen,  ob  sich  dieser  Arsea* 
nickelglanz  ebenso  leicht  sersetst  wie  der  Ton  der  Grabe  Meronr. 

In  der  erst  kürzlich  erschienenen  Beschreibang  der  Bergreviere 
Wiesbaden  nnd  Diez  (1893,  M>  wird  die  naohstehende  Analyse  von 
diesem  Arsennickelglanz  mitgetheilt: 

in  Procenten  in  Molekülen 

Schwefel  0,<;i3  0,992 


Arsen  43,35  ^•^''•^'nRQis-.noift 

Antimon  0,86  o,007("»°^~^»^ 

Eisen  0,23  0,004^ 

Niokel  35,97 


0,.lJ0,618. 


100,02 

Auf  Klüften  im  derben  Erze  und  auch  auf  der  Grenze 
desselben  mit  dem  Brauiispath  finden  sich  gar  nicht  selten 
bis  3mm  grosse  Krystalie  des  Erzes. 

Die  scbüusteu,  von  tadelloser  Frische,  Glanz  und 
AusbilduDgsweise  erhält  man  nach  Fortatzung  des  Braun* 
spatb.  Die  so  entstehenden  Drosen  sind  mit  zierlichen 
QnarzkrystaUen  bedeckt,  auf  denen  die  Krystalie  des  Ar- 
senniekelglanz  anfeitzen.  Viele  zeigen  nnr  h  =  oo  0  a>.  7r(100) 
mit  der  charakteristischen  Streifung  nach  der  hezaMrischen 

00  0  2 

Kante  von  ps=  — ^ — ,n{  210)\  andere  zeigen  daneben  noch 

d— xO.7((110)  und  sehr  schön  sowie  gar  nicht  selten 

\)  —  ^^— .71  {210).  Sie  gleichen  somit  völlig  den  Antimon- 

nickelglanzkrystallen  von  Montenarba  bei  Sarrabus  in  Sar- 
dinien, wie  sie  Klein ^)  beschrieben  hat  (Fig.  12  Taf. 3). 
Sehr  häufig  sind  Zwillingsdurchkreazungen  von  zwei  sol- 
chen HexaMem,  wie  beim  Flnssspath  (Fig.  13  Ta£  4). 
Die  von  einer  Hexaederecke  durchstossenen  HexaCder- 
Häelieu  t^iud  i^enau  wie  heim  Flussspaih  ^cstit  ift  nach  den 
vier  Kauten  und  stellen  die  Combinatiou  von  viciualeu 
Pentagondodekaedern  dar. 

Vorkommen :  Erzgang  im  ünterdevon.  II  §  III  No.23. 


1)  ^'eues  Jahrbuch  f.  Min.  1883,  1.  180. 
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II.  A  n  t  i  m  o  n  n  i  c  k  e  l  g  1  a  11  z. 
(üllmannit,  Niekelantinioiikies,  Nickelspiessglaserz.) 
NormaizasammensetzuDg:  NiSSb, 

in  Procenten        in  Molekülen 

Schwefel       15,106  0,474=1 
Antimon        57,044  0,474»! 
Nickel      _  27,790_        0,474 « 1 
1Ö0,0ÖÖ 

Völlig  nnlOslich  in  kochender  Salzsäure^). 
Erjstallform :  regulär,  parallclfläcbig-liemiedriscli; 

h  =  aoOoo.^(100X  0  =  0.71(111),  d«coO.7r(110),p=~. 

rr(210i,  0^30.-/(331),  mitbin  isomorph  mit  Arsennickel- 
glaoz-)  (Fic;.  12  Taf.3). 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  ooOoo.;r(100);  blei- 
graa  bis  stablgran,  metallglänzend. 

Härte  5  bis  0;  Volumgewicht  6,2  bis  6,5. 

Der  Antimonnickelglaiiz  wurde  von  dem  Profesgor  der  Staats« 
T\ irthschaft,  insbesondere  der  Hepg-  urnl  Hüttenkunde,  und  Aufseher 
des  Mineralienkabioets  /u  Marburg,  Dr.  Johann  Christoph  UUmann, 
nach  welchem  später  durch  Ilaidinger  das  Mineral  benannt  wor- 
den ist,  am  Septt.ml)cr  1803  im  Sieijen'schen  entdeckt  und  zwar 
auf  der  (irube  „Jungfrau  an  der  Nordseite  des  Rothenberges  ohn- 
weit  Gosenbach'^  und  von  ihm  mit  dem  Namen  Nickelspiessglaserz 
belegt 

Fundorte  des  Antimonnickelglanz, 
a.  Bergrevier  Müsen. 

1.  Grube  Stahl b er g  bei  Müsen. 

Tb.  Haege  (Mineralien  d.  Siegerlandes  1888,  28). 
 Vorkommen:  Eisensteingang  im  Unterdev.  II  §11  No.3. 

1)  H.  Laspe}  res  (Diese  Verband!.  1877,  33,  35). 

2)  Nach  Klein  (Neues  Jahrbuch  f.  Min.  1883,  1,  181;  1887, 
8,  169)  an  den  Erystallen  von  Montenarba  bei  Sarrabus  in  Sar- 
dinien. Nach  V.  Zepharovich  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Acad., 
mathem.-natnrw.  Klasse,  1869,  60,  809)  geneigtflächig-hemigdrisch. 
Der  kryatallog^aphisohe  Widersprach  dieser  Augaben  konnte  bisher 
noch  nicht  befriedigend  gehoben  werden. 

3)  U  II  tn  ann  (Sy6tero.-tabeU.  Uebersioht  der  min.  einf.  Fossilien 
1814,  1(>6,  379—07).  Da  das  Erz  dieser  Orabe  nach  den  Angaben 
von  Uli  mann  ziemlich  reichlich  Arsen  zu  enthalten  scheint,  ist  es 
im  Folgenden  zum  Arsen-Antimonnickelglanz  <I[$8  III  No.3)  ge- 
stellt worden. 
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2.  Grube  Schnellenberg  bei  Beienbach. 

Eine  Stafe  dieses  Erzes  in  der  Sammlnng  des  Ober- 

postdirectOTS  Schvverd  in  Coblcnz  ist  nach  einer  quali- 
tativen Analyse  durch  den  Amaniiensis  C.  Reichard 
reiner  Aiitiinoiniickel^^l;inz,  nur  mit  Spuren  von  Kobalt, 
aber  ohne  Arsen  und  Wismuth. 

Vorkommen:  Eisensteiogaug  im  Unterdev.  Ii  §  1 1  No.4. 

3.  Grnbe  Concordia  bei  Anzbansen. 

üllraann  (System.-tabell.  Uebersicht  1814.  397). 
Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevuu.  II  §  1  II  No.5. 

b.  BergreTler  Siefen  I. 

4.  «Auf  dem  Kapfernseifen**  am  Kapfernseifen 
bei  Achenbach. 

ülimann  (Syst.-tabell.  Uebersicht  1814.  396  f.) 
Vorkommen:  Eisenstein^;an^'  im  Unterdev.  11  §  1  I  No.5. 

5.  G  r  u  b  e  11  o  n  i    s  m  u  n  d  -  Ii  a  m  b  c  r  ^    des  G  o  s  e  u- 
b  a  c  h  e  r  G  a  n  g  z  u  g:  e  s  bei  Gosenbach. 

Th.  Hundt  (Beschreib,  d.  Bergrev.  8ie^-en  I,  1887,  62). 
.  Vorkommen: Eisensteingang  i.  Unterdev. II §lIiJo.7, 8,9. 

6.  Grabe  Ban  auf  Gott  bei  Eiserfeid. 

Uli  mann  (System.-tabell.  Uebersicht  1814,  396). 
Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.  13. 

c.  Ber^rcvier  Siegeu  II. 

7.  Grube  Laudeskroue  am  Ii  atzenscheid, 
SO.  von  Wilden. 

Uilmann  (Syst-tabeU.  Uebersicht  1814, 395)  beschrieb 
das  nur  derb  bekannte  «Nickelspiessglaserz'  dieser  Grabe 
völlig  zatreffend,  bestimmte  das  Volamgewicht  za  6,G  bis 
6,8  nnd  erhielt  mit  Borax  die  Kobaltrcaction. 

H.  Rose  (Poggendorfs  Annalen  d.  Phys.  u.  Chem. 
1829,  15,  r)S8i  hat  zwei  Analysen  dieses  derben  Minerals 
ausgeführt,  die  fast  die  Isormalzusammensetzuug  ergeben 
haben. 

I.  in  Procenten        in  Molekülen 


Schwefel 

Autimcn 
Nickel 


15.98 
55,76 

27,36 


0,499  s:  1,069 
0,463  =  0,991 
0,467  =  1 


99,10 
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in  Molekülen 
0,48fj  =  1,017 
0,453  =  0,94Ö 
0,478  =  1 

H.  Las  peyres  (Grotb,  Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  1891, 
19,  424)  bat  in  der  „Krantz'schen  Sammluug''  des  Uni- 
versitiitsmnseams  eine  Stufe  dieser  Grube  mit  scbßnen  und 
z.  Tb.  Üäcbenreichen  Krystallen  von  Antimonnickelglanz 
gefanden.  Trotz  der  H&ufigkeit  dieses  Erzes  auf  den 
Siegeu'scben  Graben  ist  das  der  erste  Fand  von  Krystallen 
dieses  Minerals,  nieht  bloss  fQr  das  Siegen'sche,  sondern 
für  ganz  Deutschland. 

Anf  zwei  Klüften  oder  Drusen  eines  jrrohkJh-nigen 
GcriiL'iii^os  von  derbem  Antimonnickelfclanz  mit  Hleiglanz, 
Kuj}terkies,  Eisenkies.  Blende,  Fablerz,  Quarz,  Kisenspatb 
befinden  sich  neben  Krystallen  dieser  MiDcralieu  mebrere, 
zwei  bis  vier  Millimeter  grosse  bexaedrische  Kiystalle  mit 
deutlich  parallelflächig* hemiMrischer  Ansbildnng,  genau 
wie  Eisenkies  und  Kobaltglanz  (Fig.  15  n.  16,  Taf.  4).  Eine 
chemische  Prüfung  eines  der  sehr  deutlich  nach  oo  0  oo  (100) 
spaltbaren  Krystalle  beseitigte  jeden  Zweifel  an  dem  Vor- 
liegen von  Antimonniekelglaiiz-Krystallen,  Ausser  Scliwefel, 
Antimon  und  Nickel  wurden  nur  Spuren  von  Eisen  und 
Kobalt,  kein  Arsen  und  kein  Wismutb  gefunden. 

Liessen  die  meist  gestreiften  und  \ielfach  gekrttmmten 
Flächen  auch  keine  ganz  genauen  Messungen  am  Ferorohr- 
goniometer  zu,  so  konnten  doch  nachstehende  Beobach- 
tungen zweifellos  festgestellt  werden. 

Mancbc  Krystalle  zeigen  nur  b  =  oo  0  cc  ./£  (100),  aber 
stets  mit  der  für  die  parallellläcbige  Ileniiedrie  charakte- 
ristischen Streifung  nach  der  hexaedriscben  Kante  der 

Pentagondodekaeder -f^^—.it  (nlOJ  wie  die  Krystalle  des 

Eisenkies  und  Kobaltglanz.  Die  Streifung  ist  manch- 
mal so  fein,  dass  sie  nur  bei  greller  Beleucbtang  oder 

unter  dem  Mikroskope  wahrgenommen  werden  kann. 

Mit  sehr  starker  6treitung  verbindet  sieb  gern  eine 


II.  in  Procenten 
Schwefel  15,55 
Autimou  54,47 
Kickcl  28,04  • 

9Ö,06 
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Kriiinmuug  der  Flächen,  namentlich  an  den  grösseren  Krj- 
stallen. 

Die  meisten  Krystalle  lyeisen  neben  h  =  oc  Ooo.rr(100) 
noch  untergeordnet  d«sooO.7i(110)  auf,  bald  sehr  schmal, 
bald  breiter  ond  immer  eben  und  glänzend.  An  einzelneo 
Krystallen  tritt  ansserdem  noch  o^O.tt (III)  anf,  aber  nur 
un regelmässig  mit  dieser  oder  jener  Fläche. 

Durchkreuzun^i^szwillinge  wie  beim  Flussspath  sind 
nicht  zu  beobaebtci),  wohl  aber  unregeluiässige  Durch- 
vvachsungen,  wie  solche  beim  Kisenkies  so  häuhg  sind. 

VerhUltuissmässig  selten  sind  an  den  Krystallen  die 
charakteristischen  Flächen  der  parallelflächigen  Hemiedrie. 

In  dieser  Beziehung  verdient  der  in  Figur  15  in  Grund- 
risszeichnang,  seiner  Aasbildungsweise  entsprechend,  und 
in  Figur  16  in  idealer  Entwicklung  dargestellte,  4  mm 
grosse  Krystall  besondere  Beachtung. 

In  diesen  Figuren  bedeuten:  h=oDOcx>.7r(100); 

d  =  ooO.7r(110);   o  =  0.7r(lll);   q  =  +  2-^^.7r(750); 
ooQ3  oo02  /G03\ 

TT (612);  k  =  V8  0V«.'f(322). 

Diese  Antimonnickelglanzkrystalle  entsprechen  dem- 
nach völlig  der  Symmetrie  der  parallelfläcbigen  HemiSdrie 
sowohl  in  Bezug  auf  Vertheil ung  wie  auf  Streifung  nnd 

Beschaftenbeit  der  Flächen. 

Vorkommen :  Erzgang  im  Unterdevou.  II  §  l  II  No.  S. 
d.  Berurrevicr  Hainm. 

8.  Grube  P  e  t  e  r  s  b  a  c  h  bei  Eichelhardt, 
NO.  von  Altcnkirchen. 

Von  hier  wird  Antimonnickelglanz  angegeben  von: 
A.  Breithaupt  (Journ.  f.  prakt. Chemie  1835, 6,  263). 
Derselbe  stellte  das  Krz  aber  zum  Arsennickelglanz  mit  dem 

Hinzufugen,  er  habe  es  früher  für  Nickelspiessglaserz  gehalten,  unter 

welchem  Namen  er  es  auch  von  der  Grube  erhalten  hätte.  Das 

Volurogewicht  bestimmt  er  zu  6,331; 

P.  Groth  (Mineraliensammlung  d.  Universität  Strass- 

biiri^-  1878,  43)  derb  in  Eiseuspath; 
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6.  Wolf  (Beschreib,  der  Bergrev.  Hamm  a.  d.  Sieg, 
1885,  28,  34,  70). 

Von  diesem  Antimoimickelglanz  .befinden  sioh  in  den 
Sammlungen  der  Univenititt  und  des  natnrhistorischen 
Vereins  je  vier  völlig  miteinander  Übereinstimmende  Stufen. 

Das  derbe,  gut  spaltbare  Erz  bildet  Keater  und  Trümer  in 
qaarslialtigem  Eisenspath  nad  wird  ▼on  beiden  Mineralien  sowie 
▼on  Sopferkiea  durchsetzt.  Nirgends  finden  sich  Krystalle.  Das  in 
Sabsänre  ausgekochte  Erz  enthält  nach  der  Analyse  des  Amannensis 
Dr.  £.  Schmidt  ausser  Schwefel,  Antimon,  Nickel  nur  sehr  wenig 
Arsen,  eine  Spnr  Wiamnth  und  Kobalt,  sowie  in  Folge  des  Knpfer- 
kiesgehaltes  etwas  Kupfer  und  Eisen. 

Vorkommen :  Eisenstein  «^ang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.32. 

9.  Grube  Georg  bei  Horhausen. 

G.  Wolf  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Hamm  1885,  37). 
Vorkommen lEisensteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No. 36. 

BergreTler  Baadea-Klrelien. 

10.  Grube  Ooncordia,  S.  bei  Niederfisebbacb.. 

Das  (Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hutten-  und  Salinenwesen 

i.  Pr.  1861,  9,  121)  nur  als  „Nickclerz"  bezeichnete  Erz  ist 
nach  einer  Stufe  in  der  Sammhin^;  des  Oberjiostdireetors 
Schwerd  in  Coblenz  Antimonniekel^lanz,  denn  es  besteht 
nur  aus  Schwefel,  Antimon  und  Nickel  mit  einer  Spur 
Kobalt;  Arsen  und  Wismnth  fanden  sieb  nicht 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §  1  II  No.9. 

11.  Grube  Fisehlia  eher  werk,  SO.  von  Fisehbaeh. 

A.  Ribbcntrop  (Beschreib,  d.  Ber^^rev.  Daaden- 
Kirchen.  1S82,  29). 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §1  IIKo.  10. 

12.  Grobe  Otterbaeh,  SO.  bei  Niederfisebbacb. 

Ulimann  (Syst-tabell.  Uebers.  1814,  397). 

Vorkommen:  Eisensteingang  im  Unterdev.  II^II  No.37. 

13.  Grube  Bergblume 

14.  Grube  Luise 

15.  Grube  Wüstseifen 

A.  Ribbentrop  (Bescbreib.  d.  Bergrev.  Daaden- 
Kirchen  1882,  29). 

Vorkommen:  Eisenstein^^oge  im  Unterdevon.  II§1I 
No.  d9,  40,  41. 


zwischen  Kircben  und 
Freudenberg. 
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16.  Grube  Wiugerwald  bei  Wingendorf. 

Uli  mann  (Syst.-tahell.  Uebers.  1814,  397). 
Vorkommen:  Ei.sensteiuganp:  im  Unterdev,  11§1  i Ko.44. 

17.  Grube  Grüneau,  SW.  bei  Schutzbach. 

Bei  den  chemischen  UntcrsucbuDgen  des  Polydymit 
dieser  Grube  habe  ich  das  Vorkommen  des  allerdings  nicht 
sichtbaren  Antimonnickelglanz  nachgewiesen^). 

Yielleiobt  besieht  sich  auf  diese  Mittheilong  auch  die  Angabe 
dieses  Minerals  dardi  Tb.  Haege  (Die  Min.  des  Siegerlandes  1888, 
28).  Es  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieser  Antimonnickel- 
glauE  mit  dem  auf  gleiche  Weise  dort  nachgewiesenen  Arsennickel- 
glans zusammen  krystallisirt  und  ArBen-Antimonnickelglanz  bildet. 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  ünterdev.  I1§1 1  No.  45. 

f.  BergreTier  Bürbach. 

18.  Grube  S  ta  Ii  1  se  i  fen,  WSW.  von  Unterwilden. 

Ullmaun  (Syst.-tabell.  Uebersiclit.  1814,  ;397). 
Vorkommen:  Eisensteinj^ang  im  Uuterdev.II  g  1 1  No.49. 

19.  Grube  Grüne  Hoffnung,  SW.  von  Burbach. 

Ullmann  (Syst-tabell.  Uebersicht,  1814,  ?,91). 
Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §  1  II  No.  17. 

20.  Grabe  Gleiskante  .  ,     o  i  i    j   r  > 

nt  />    V    1    j    •        u    .   zwischen  Salcheudorf  und 

21.  Grube  Ludwigseek  Wilden 

22.  Grnbe  Junger  LOwe 

V.  Dechen  (Diese  Verband!.  1855,  12,  211). 

Fr.  Roth  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Jim I)ach  1887,156). 

Vorkommen:  Erzgäuge  im  ünterdev.  ii^l  Ii  No.  12 — 14. 

III.  Arsen-Antimonnickelgianz. 

(Korynit) 

Mit  dem  Namen  Korynit  beleo:te  v.  Zepharovic  h*) 
einen  antinionlialti'^eu  Arsenniekeli2;lanz  von  Olsa  in  Kärn- 
then ,  in  welchem  uach  der  Analyse  von  P  a  y  e  r  auf 
1  Molekül  (37,83  %)  Arsen  0,22  Moleküle  (13,45  Vo)  Antimon 
kommen. 

Es  erscheint  mir  zweckmässig,  nnter  diesem  Kamen 
alle  isomorphen  Mischungen  von  Arsen-  und  Antimonnickel- 


1)  I  §0a. 

2)  Sitsber.d.  Wiener  Acad.  math.-natiirw.  Klasse,  1865,51,117. 
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glaozy  folglieh  anch  die  Antunonniokelglanze  mit  beträcht- 
lieherem  Arsengehalte  zu  TeTeinigen. 

Letztere  scheiiien  nn  Rheinisohen  Schiefergebirge  häu- 
figer zn  sein  als  die  reinen  Antimonnickelglanze. 

Aeltere  ehemische  Bestimniun^Tn,  sowie  neuere  von 
mir  daraufhin  vorjrenommene  Untersuchungen  weisen  nach- 
stehende Nickelglanze  ^  welche  bisher  zu  den  Aotimon- 
oiekelglaozen  gezählt  wurden,  in  diese  Abtheilnng. 

Fundorte  voo  Arsen-Antimounickelglanz: 

a.  BergreTier  HUsea. 

1.  Grobe  W il de rm an n (Jungfer sammt  Adler) beiMtlsen. 

Den  Ton  W.  Schmidt  (Beschreib. d. Bergrev.  Müsen, 
1887, 54)  angegebenen  „Nickelantimonglanz"  hatTh.  Haege 
(Mineralien  des  Siegerlandes  1888,  28)  analysirt: 

in  Procenten  in  Molek&len 

Schwefel        14,59  0,456  0,791 

Antimon  47,38  ^*^<n^7 

Arien  3,9ß  0,053*  "»^^^ 

Eisen  1,30  0,023J 

Nickel  32,41  0,553)  ^ 

Das  kann  kein  reines  Kr/  oder  keioe  richtige  Analyse  sein,. 

der  Xickelgehalt  ist  viel  zu  gross. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevoo.  II  §1  II  No.3. 

b.  BergreTier  Siefen  I. 

2.  Grube  Storch  u.  Schöneberg  bei  Gosenbach. 

Geh.  Bergrath  Heusler  '^^^it/imgsberichte  der  nieder- 
rheinischen  Gesellschaft  1887,  67)  theilte  eine  Analyse- 
dieses  in  derben  Nestern  innerhalb  des  Eisenspath  vor- 
kommenden Nickelerzes  mit. 
Dieselbe  hatte  ergeben: 

in  Procenten  in  Molekülen 

Schwefel       :J4,40         1,076  2,299  =  6,897 

Anti,„ou       32  90  0,272  j  0,781-2.19» 

Arsen  5,27  0,(1/ d  |  ' 

Nickel  27,43  0,46b  1  =3 

Blei  Spur 
Zink  Spur 
100,00 
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Ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  so  auffallenden 
Zusaiiiniensetziuii;  Hess  mich  (Zeitschrift  f.  Kryst.  u.  Min. 
1891,  19,  8)  au  deu  in  den  Händen  des  Geh.  Bergraths 
Ueusler  befindlicben  Originalstafen  die  Analyse  dieses 
Erzes  wiederholen,  nachdem  dasselbe  durch  Auskochen  in 
Salzsfture  von  anhängendem  Eisenspath  befreit  worden  war. 
Nach  Abzug  des  beim  Lösen  in  Salpetersäure  sarlickblei- 
benden  Quartes  ist  das  Resultat  der  Aualyseu: 

I  (0,3098  gr). 

in  Procenten  in  Molekfilen 

Schwefel  16,333  0,511  =^0,984 

Antimon  45,055  0,375 ) 

Arsen  8,328  0,111  J  0,505  =  0,973 

Wismuth         0,887  0,019  j 

Eisen  0,387  0,007  | 

Kobalt  1,130  0,019  '  0.519  =  1 

Nickel  28,889  0,493  j 

100,509 

II  (0,3808  gr). 

Schwefel        10,115  0,504  =0,967 

Antimon        40,809  0,339  ] 

Arsen  12,237  0,163  [  0,549  =  1,053 

Wismuth         0,972  0.047  | 

Eisen  0,420  0,008 

Nickel     1     _  .  . .  . 0.521  =  1 


Kobalt 


30,068  0,513 


100,621 


III  u 

Das  Verhältniss  der  Molekttle  S :  R :  R  ist  im  Mittel 

=  0,976:1,013:1,  mithin  so  gut  wie  1:1:1. 
Auf  1  Molekül  Arsen  kommen: 

bei  der  1.  Analyse:  3,37S  Mol.  Antimon, 
bei  der  11. Analyse:  2,079    »  „ 

Dm  dankelbleigraue,  ineto%liaseiide  En  s^gt  Yollkommtn« 
Spaltbarkeit  nach  ooOoo  (100),  l&uft  oberfläcblioh  granaehwan  an 
and  zeigt  hie  und  da  etwas  strahligen  Millerit,  aber  in  so  geringen 
Spuren,  dass  derselbe  das  Ergebniss  der  Analysen  bei  guter  Ans* 
^ahl  der  Spaltstuoke  nicht  merklich  beeiAtriobtigen  kann. 
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Der  geringe  Wismuthgebalt  des  Erzes  wird  im  folgenden  Ab- 
schnitte seine  Besprechung  finden. 

Das  Volamgewicbt  des  za  den  Analysen  verwendeten 

Er/es  bestimmte  ich  bei  17®  C.  nach  Abrechnung  des  ein- 
geschlossenen Quarzes  zu  »3,488. 

VorkouimeQ;  £isen:$teingaug  imUuterdüv.  11  §  1 1  No.lO. 

3.  Grnbe  Alter  Kann  (Grabe  Jungfrau)  bei  Gosen- 

b  .1  c  h. 

;,Auf  der  Grnbe  Jungfrau  an  der  Nordseite  des  Uothen- 
her«:es  unweit  Gosenbach"  entdeckte  U  1 1  ni  a  n  u  180:^  (Syst- 
tabell.  üebersicbt  1814,379)  das  „NickeUpiessglaserz"  ^i. 

Es  findet  sich  nach  U 1 1  in  n  n  n  derb  und  eingesprengt,  ist  schwärz- 
lich bleigrau,  dunkler  anluuiend,  vollkommen  hexaedrisch  spaltbar 
und  hat  das  Volumfjewicht  6,0:20  bis  (),<v)().  Es  muss  wohl  gleich- 
falls zu  dem  Arscnantimonnickelglanz  gestellt  werden,  da  Ulimann 
vor  dem  Löthrohre  den  Arsetigelialt  am  (i»'i-ucli  erkannt  hat. 

I)er  ^'ertret•'r  tler  (iruhe  Storch  und  Schiinebertr  hat  in  einem 
Briefe  an  (ieh.  Bergrath  Ileusler  das  vor  einiiren  .Tidiren  wieder 
beobachtete  Vorkommen  dieses  i^iickclglanzes  auf  der  Grube  Alter 
Mann  bestätigt^!.  • 

Vorkommen:  Eisensteingaug  imUuterdev.  II  §  1 1  No.l2. 
€.  BergreTler  Siegen  II. 

4.  Grube  Aufgeklärtes  Glück,  S.  von  Eisern,  an 
der  sog.  Bnrg. 

Ullmann  (Syst*tabeU.  Üebersicbt  1814,  383)  fand 
1804  das  „Nickebpiessglaserz'*  auf  der  Halde  des  damals 
auflässigen  Bergwerks  in  1  bis  IV2  Zoll  grossen,  derben 
Sttlcken  mit  Eisenspath,  Quarz,  Kupferkies,  Eisenkies, 
Fahlerz  nnd  Blende. 

Im  Gange  selber  brach  dies  Er/,  nach  der  VerFichenmg  seines 
Freundes  Engels  einst  in  der  Mächtigkeit  eines  Fusses  mitten  im 
Eisenspath. 

Das  lichtbleignne  bis  linnweisse,  ziemlich  vollkommen  hexa- 
edrisch spaltbare  Erz  zeigte  das  Yolnmgewicht  6^  bis  6,833. 

Die  dem  damaligen  dfirfügen  Stande  der  Probirknnde  ent- 
sprechende Analyse: 


1)  I  §  8  IL 

2)  H.  Laspeyres,  Zeitschrift  f.  Kryst.  u.  Min.  1891,  19, 10. 
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in  Proo.      in  MoIdL 
Schwefel  15,25|  16,40  0,513 


Antimon  H23l    ,  47^  0^ 

Arsen  9,24|  ^^^^^^"^        9,94  0,133 

Nickel  24,2?)  2(>,10  0,465 

100,00 

Eitenoxydol        3,75  \ 

Manganozydal     0,75  >  Gangart  (Quarz  nnd  Eiienspath). 
Kieselerde  2,50^ 

99^99" 

führt  zn  dem  MolekutarverhEltnisae 

S :  SbAs :  Ni  »-  1,128 : 1,160 : 1.* 
Sb :  As  »  3:1. 

Vorkommen:  Gang  im  Uuterdevou.  11  gl. 

Eine  Grube  dieses  Namens  ist  trotz  darauf  gerichteter  Nach- 
forschung der  BetgbehSrde  gänzlich  unbekannt.  An  der  von  U Il- 
mann näher  bezeichneten  Stelle  ist  nur  die  Krzgrube  Herkules 
bekannt  1).  Die  Eisensteingmbe  Hoffnangsgrün  liegt  zwar  p^leich- 
falls  am  Burgberge,  aber  an  dessen  westlichem  Gehänge,  uml  ist 
erst  1870  verliehen  worden. 

5.  Grube  Herkules  bei  Eisern. 

V.  Dechen  (Diese  Verhandl.  1855,  12,  211). 

C.  S  c  Ii  n  a  b  e  1  (Poggeudoräfs  Anuaien  d.Fby8.  il  Chemie 
1858,  105,  146). 

J.Roth  (Allgemeine  ehemische  Geologie  1879^1,260), 

G.  G  erlach  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  II  1887, 54) 
gedenken  dieses  „Antimonniokelglanzes^. 

Das  vollkommen  spaltbare,  dnnkelbleigrane  Erz  bildet  nach 
einer  Stufe  im  Universitätsmuseum  (Krantz*80he  Sammlung)  und 
nach  einer  gleichen  Erzstufe  in  der  Sammlung  des  Oberpostdirectors 
Sohwerd  in  Coblenz  ein  Nest  im  Eisenspath.  Das  in  Salzeinre 
ausgekochte  EIrz  enthält  ausser  Schwefel,  Antimon  und  Nickel  sehr 
wenig  Kobalt  und  nur  eine  Spur  Wismuth,  aber  ziemlich  viel  Arsen. 
Der  geringe  Gehalt  an  Eisen  und  Kupfer  ist  auf  sichtlieh  einge- 
sprengten  Kupfer-  und  Eisenkies  zu  beziehen. 

Vorkommen :  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §  III  No.  6. 

d.  Bergrevier  Daaden-Kirchen. 

6.  Grube  Friedrich-Wilhelm  zn  Freusburg. 

M.  H.  Klaproth  (Beiträge  zur  ehem.  Kenntniss  d. 


1)  I  §  8  ni  No.6  u.  II  §  1  II  No.6. 
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Mineralkörper.  Berlin-Stettin  1815,  6,  329;  Magazin  d.  Ge- 
sellsch.  oatarf.  Freunde  zu  Berlin  1814,6(1)  71—74;  Uli- 
maoo,  Syst-tabelL  Uebers.  1814, 394)  hat  das  „Niekelspiess- 
glaserz*'  dieser  Grabe  ebemisch  zerlegt: 

in  Prooenten  in  Moleknien 

Schwefel       14.25  oder  15,25        0,477        <=  1,107 
Antimon       44,50    ,    47,76  ^»S^^insAj 
Arsen  11,00    „    11,75  0.1571"'°^"'^'^^ 

Nickel  23,50    „    25,25  _     0,431  «1 

100,00 

Eieenozyd       4,50  Eitenspath 
97,75 

Das  VerhSltniss  von  Arsen  an  Antimon  ist  as  1 : 2,53. 
Das  Volomgewicht  bestimmte  Klaproth  sn  6,580. 

Vorkommen :  Gisensteingang  im  UnterdeT.  II§1 1  Ko.4ä. 

Ausserdem  sind  zum  Arsen- Antinionnickelj^lanz  zu 
stellen  zwei  analysirte  AntiHionnickel^^lanze,  deren  Fundorte 
nicht  genau  augegeben  worden  sind: 

7.  „Sayn- AlteDkircben  im  Nassau -UslDgiscben*'. 

J.  F.  John  (Schweigger,  Jonm.  f.  Gbem.  u.  Fhys. 
1814,  12,  238)  macht  gleichzeitig  mit  Ullmann  anf  den 

„wesentlichen**  Gehalt  von  Arsen  dieses  ,Nickel-Autimon- 

erzes"  aufmerksam. 

Schon  vor  dem  Lothrohro  verriitli  sich  der  ArstMigehult  durch 
den  Geruch;  ihn  zu  bestiuiuicn  wurde  John  „durch  einen  ungünsti- 
gen Zufall"  verhindert.  £r  schätzte  denselben  aber  auf  einige 
Procente. 

Die  schon  von  Ramm  Olsberg  (Handbuch  d.  Mineralcbemie 
1860,  61)  wegen  mangelhafter  analytischer  Methoden  als  nicht  rioh- 
tig  erklärte,  von  John  ausgeführte  Analyse  hatte  erj^eben: 

in  Procenteu  in  Molekülen 

Schwefel  14,16  0.443  =  1,11 

Antimon  n.  Arsen    ()1,68  0,512  =  1,29 
Eisen  Spur 

Nickel  23,33  0,398  »1 

Unlöslich  0,88 

100.00 

Das  Krz  war  nach  John  lichtbloigrau,  derb,  hexaödriscb  spalt- 
bar und  hatte  das  Volumgewicht  5,0. 

JB.  Nassau. 

Bammelsberg  (Handb.  d.  Mineralchemie  1875,  41) 

▼•rli.  d,  nat.  Ter.  Jshrf.  L.  i,  Voigt.  Bd.  X.  15 
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tbeilt  eine  iu  seinem  Laboratorium  durch  Behrendt  aas 
geiUlirte  Aualyse  eines  Arseuautimonniekelglauz  mit: 


In  Prooenten 

in  Molekülen 

Summe 

Kupferkies 

Erz 

Schwefel 

16,00 

0,500 

0,015 

0,485» 

1.049 

Antimon 
Arsen 

0.420 

0,OiJ.S 

I  } 

0,488  = 

1,056 

Kupfer 

0,40 

0,007 

0,007 

Eisen 

o,4;{ 

0,00« 

0,000 

Kobalt 
Nickel 

i,o<; 

26,05 
99,&8 

0,018 
0,444 

-  l 

-  i 

0,462«« 

1 

Da«  Molekular verbältuiss  von  Arsen  sn  Antimon  ist  s  1 ;  0,18. 

IV.  Wismuth-Antiraonnickclglanz. 

(Kallilith.) 

Mit  diesem  Namen  habe  ieh  (Zeitscbr.  £  Kryst.  n. 
Min.  1891, 19, 12)  einen  Nickelglanz  Ton  der  Grobe  Frie- 
drich bei  SchDnstein  im  Bergreviere  Hamm  belegt,  der 

im  Universitätsmuseum  (Kraut/Zsche  Sammlung)  bis  dahin 
als  Arsenniekelglanz  bezeichnet  worden  war,  wohl  iu  Folire 
der  helleren  Farl»e  und  des  lebhalteren  Metalli;lanzes,  als 
solche  dem  Antimonnickelglanz  eigen  zu  sein  pliegeu. 

£ine  qualitative  chemische  Analyse  ergab  zunächst 
ausser  Schwefel,  Antimon  und  Nickel  —  mithin  Antimon- 
nickelglanz —  nur  Spnren  von  ßisen,  Kobalt  und  Arsen,  aber 
sehr  beträchtliche  Mengen  Wismuth,  die  bei  den  quantita* 
tiven  Analysen  bis  zu  12%  steigend  gefunden  wurden. 

Durch  eingehende  chemische  Untersuchungen  habe 
ich  naehweisen  können,  dass  dieser  Wismuthgehalt  nicht 
wie  l)ei  dem  v.  K  o  bell 'sehen  sog.  Nickelwijimuthglanz 
(Polvdvmit)  von  der  Urulx'  (iriinean,  S\V.  von  Schutzbach, 
von  beigemengtem  Wismuthgiaaze  oder  einem  andern,  in 
Salzsäure  h'isiichen  Wismutbminerale  herrlihrt,  sondern  dass 
das  Wismuth  die  Stelle  von  Antimon  bezw.  Arsen  in  den 
Nickelglanzen  einnimmt,  dass  es  mithin  einen  dem  Anti- 
monnickelglanze  und  dem  Arsennickelglanze  entsprechen- 
den und  isomorphen  Wismuthnickelglanz  NiBiS  geben  rnnss, 
dem  die  procentische  Zusammensetzung: 


DigitizetJ  Uj 
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Sebwefel  =  10,697 
Wi8math  ^  69,703 
Nickel    =  19,600 

100,000 

ankäme. 

Derselbe  ist  für  sieh  noeh  nicht  hekannt  geworden, 
souderu  lindet  sich  nur  im  Wisimith-Antiinonnickelj;lanz  in 
sehwankender  isomorpher  Mischung  mit  AntimoDDiekelglaDZ, 
an  welcher  Mischung  sich  aoch  noch  etwas  der  Arsen- 
niekelglanz  betheiligen  kann,  aber  nicht  nothwendiger  Weise 
betheiligen  rnoss. 

Während  die  wismothfreien  Kickelglanze  in  kochen- 
der Salzsäure  als  nnlaslieh  sieh  erwiesen  haben,  ist  nach 
wiedi  rholten  Versuchen  der  Wismuth-Autimonnickolglanz  in 
solcher  allerdings  sehr  langsam  löslich  unter  Entwickeliing 
von  Schwetelwasserstotf  und  unter  geringer  Abscheiduug 
von  Schwefel,  denn  alle  Hestandthcile  des  Erzes  sind  nach 
jedem  wiederholten  Auskochen,  ihren  procentigen  Antheilen 
entsprechend,  in  der  Lösung  zu  finden,  und  das  17  Tage 
lang  mit  concentrirter  Salzsäure  warm  bezw.  kochend  be- 
handelte Erz  hat  genau  dieselbe  quantitative  Zusammen- 
setzung wie  dasjenige,  ans  welchem  mittelst  Terdttnnter 
Salzsäure  der  Kisenspath  so  rasch  als  mögiieh,  aber  Toll* 
siäudig  entfernt  worden  war. 

Die  immerhin  nicht  gerade  grosse  Löslichkeit  des 
Wismuth-AntimouuickelglaD/.  ia  Salzsäure  ist  demnach  keine 
partielle. 

Hiermit  stimmt  auch  Uberein,  dass  der  mit  Salzsäure 
ausgekochte  und  mit  Schwefelkohlenstofif  vom  anhängenden 
Schwefel  gereinigte  Wismuth  -  Antimonnickelglanz  völlig 
irisch  erscheint.  Jedes  neue  Auskochen  des  wieder  ausge- 
waschenen Erzes  mit  neuer  Salzsäure  giebt  dieselbe  Lösung, 
nur  immer  etwas  langsamer,  weil  hei  jeder  vorangegange- 
nen Lösung  die  Ohcrtläche  des  Pulvers  geringer  wird  durch 
vorwaltendes  Zurückbleiben  der  gröberen  Theilcheu. 

Dieses  nach  dem  ersten  Fundorte  „Schönstein"  von 
mir  auch  Kallilith  genannte  Mineral  hat  sich  seitdem  durch 
die  chemische  Prttfung  aller  mir  zugänglichen  Kickelglanze 
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ans  dem  Siegen^sohen  anob  nooh  anf  andern  Graben  da- 
selbst gefunden  und  dürfte  vielleiebt  eine  grössere  Ver- 
breitung dort  besitzen,  als  der  reine  Antimounickelglanz. 

An  allen  im  Folgenden  genannten  Fundorten  ist  das 
eheniische  Verhalten  genau  dasselbe  und  gleichfalls  das 
physikalische. 

Krystalle  sind  bisher  nur  ganz  radimentär  auf  der 
Grube  HeideBtolhi^)  beobachtet  worden,  sonst  findet  er  sieb 
derb|  hexa^drisob  recbt  got  spaltbar,  späthig  bis  grobkörnig, 
in  Glanz  und  Farbe  mehr  dem  Arsennickelglanz  gleichend 
als  dem  Antimonniekelglan«.  Immer  ist  das  Ens  noeh 
frisch  unil  neigt  mithin  trotz  seiner  Löslichkeit  nicht  so 
zur  Verwitterung  als  der  unlösliche  Arsennickelglanz,  er 
ähnelt  darin  mehr  dem  Antiujonnickelglanz.  Durch  Ein- 
tritt des  schweren  Wismuth  (9,9)  an  Stelle  von  Autimon 
(6,8)  steigt  das  Volnmgewicht  sehr  bedeutend,  nämlicU 
Uber  7. 

Fundorte  des  Wismuth-Antimonnickelglanz. 

a«  Berf  reVitr  Siegren  II. 

1.  Grube  Einsiedel,  SO.  bei  Siegen. 

Der  durch  v.  Dechen  (Diese  Verliaiidl.  1855, 12,  21I> 
angegebene  Nickelglanz  dieser  Grube  ist  im  Universitäts- 
museum (Krantz'sehc  Sammlung)  mit  einer,  im  naturhist» 
Vereine  mit  drei  Stufen  vertreten. 

Das  dichte  bis  feinkörnige  Erz  bricht  Desterweisti  in  Eisen- 
spath  uud  Quarz,  mauchmal  mit  Eisenkies.  Die  vom  Amauuensis 
Dr.  E.  Schmidt  ausgelührte  Analyse  des  in  Salzsäure  ausgekochten 
Erzes  ergal)  ausser  Schwefel,  Antimon  und  Nickel  ziemlich  viel 
Arsen,  ziemlich  vii-l  Kuball  und  11,S0%  Wisinuth;  ftuaserdeni  in 
Folge  von  etwas  eingestreutem  Kupferkies  etwas  Eisen  und  Kujifer. 

Vorkommeu:  EisensteiDgang  im  Uuterdev.  II  ^  i  I  No.  18. 

2.  Grube  Einigkeit  bei  Siegen. 

An  einer  Stnfe  im  UniveraitSismuseom  (Krantz'tdie  Satnm- 
•  lung)  bildet  das  dichte  Ens  ein  unregelmSssiges  Nest  im  Eisenspath, 
von  dem  es  auch  dnrebzogen  wird. 

In  Safassänre  löst  sieh  ausser  dem  Eisenspath  und  siemlieb 
viel  Wismuthglanz  auch  etwas  von  dem  Erze,  das  aosser  Schwefel«. 


1)  8.  u.  I  §  8  IV  Nr.  3. 
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AntiiDoii  ond  Nidcel  sehr  viel  Wttmuthy  sieht  wenig  Anen  und 
-etwas  Kobalt  sowie  Eisen  e&thSlt. 

Vorikomtneii:  EiBenstefingaD^  ImUnlerdeT.  II  §  1 1  No.  19. 

3.  Grabe  Heideetolln,  W.  von  Obmdorf. 

Von  zwei  kleinen  Stufen  im  natnrbistorischen  Ver* 
eine  zeigt  eine  anf  einer  freien  Oberflftcbe  neben  sebr 
scb9nen  fläcbenreichen  Krystallen  ooO oo(  100).  oo 0(110) . 
On  11 ,  iiiOm(nill)  mOn/'mn.ni  .n)  von  Bleiglanz  (chemisch 
geprüft),  auch  sehr  rudimentäre  Krystalle  ooOoo(lOO)  von 
Wismnth-Antimonnickelii^lanz,  bedeckt  von  einer  Kinde  gel- 
ben Autimonockers  (chemisch  geprüft). 

Das  derbe,  späthige  Erz  wird  durchsetzt  von  Eisenspath,  Quarz, 
Kiseukies  uod  enthält  neben  Schwefel,  Autimon,  Nickel  ziemlich 
reicblicb  Arsen,  etwas  Wismoth  und  Kobalt,  sowie  eine  Spur  Eisen. 

Vorkommen:  EiBensteingang  im  Unterdev.  11  §  1 1  No.23. 

4.  Grube  Silber qu eile,  W.  von  Obersdorf. 

Von  dem  darcb  v.  Dechen  (DieBe  Verhdl.  1855,12,  211) 
und  G.  Gerlaeb  (Besebreib.  d.  Bergrev.  Siegen  11  1887, 
110)  als  Antimonniekelglanz  bezeichneten  Erze  befinden 
sieb  je  eine  Stnfe  in  dem  UniyersitStsmnsenm  (Krantz'sche 

Sammlung)  und  im  iiatiirhistorischen  Vereine. 

Das  körnige,  gut  spaltbare,  z.  Tb.  mit  Kupferkies  durchzogene 
Erz  mit  Quarz  und  Eisenkies  im  Eiseospath  eingesprengt  besteht  nach 
dem  Auskochen  in  Salzsäure  nach  Dr.E.Schmidt  hauptsächlich  aus 
Schwefel,  Antimon  und  Nickel,  enthält  aber  ziemlich  viel,  nämlich 
4,5^/0  Wismnth,  etwas  Arsen,  Eisen  und  Kobalt,  sowie  eine  Spnr 
Tupfer. 

Vorkommen :  Eisensteiugang  im  ünterdev.  II  §  II  No.24. 

5.  Grabe  Nene  Theresia  bei  RGdehen. 

Im  naturhistorischen  Vereine  befindet  sich  eine  vom 
Bergmeister  Emmerich  1849  gesammelte  Stufe  dieser 
Grube  mit  der  Bezeichnung  „Nickelwismutli?". 

Das  diiukelbleigraue,  vollkommen  spaltbare  Kr/  findet  sieh, 
mit  "chr  viel  Kupferkies  gemenn^t,  eingesprengt  und  nesterweise  in 
gemeinem  Quarze  mit  f^isenspath.  Ei>>enkies  und  P>leinr|anz.  Das  in 
Salzsäure  zuvor  gereinigte  Krz  enthält  nach  einer  von  mir  eontrol- 
Hrten  Prüfut;«;  dos  Dr.  E.  Schmidt  ausser  Schwefel,  .Antnnnu  und 
Xickel  olwas  Arsen,  Kupfer,  Eisen,  wenif,'  Kobalt  und  gegen  Er- 
warten wenig  Wismuth.    Da  es  sich  trotzdem  wie  der  Wismuth- 
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Antimonnickelglanz  schwach  in  kochender  Salzsäure  löst,  möchte 
ich  es  nicht  zum  unlöslichen  Antimonnickelglanz  stellen. 

VorkommeQ :  EisensteiDgang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.  25. 
1>«  BergreTler  Hamm. 

6.  Grube  Wingertshardt.  NO.  von  Wissen. 

Ulimann  (System. -tabeil. Uebersicht  ISU.  397)  «;iebr 
schon  von  dieser  Grube  Nickels)iiess<^laserz  an,  ebenso 
A.  L.Sack  (v.  Leonhard,  Jahrb.  1.  Aliu.  1832,3,213)  durch- 
wachsen von  Haarkies. 

Sowohl  das  Universitätsmaseum  wie  der  natarbiatorische  Ver- 
ein enthalton  schöne  Stufen  dieses  Vorkommens. 

Nacli  den  von  mir  und  meinem  Amanuensis  Dr.  K.  Schmidt 
ausgeführten  qualitativen  .Analysen  von  5  verschiedenen  Stufen  is:. 
dieser  Antimonnickeig^Ianz  nach  deiB  Auskochen  in  Salzsuuru^j  »tet» 
sehr  r<'ich  an  Wismuth-). 

Die  in  ihm  nie  iVhlenden  Elemente  Kobalt  und  Arsen  uuter- 
lieg'en  uuftaliend  ^^rcssen  Schwankung^en,   und   zwar  stets  s(\  dass 
mit  dem  grösseren  Gehalte  von  Kobalt  auch  ein  solcher  von  .VrseJi  ver- 
bunden  ist  ;   die  salpetersaure  Losung   des  Krzes  ist  deshalb  nicht 
immer  lebhaft   grün,  sondern   Irvi  Zunahme  von  Kubalt  schmutzig 
grüngrau.    Es   überwiegt  jedoch   das  Nickel   stets  das  Kobalt  um 
das  drei-  bis  vierfache.   Der  Wisnnith-Ai.timonnickelglauz  der  Grube 
Wingertshardt  ist  mithin  in  sehr  schwankender  Menge  mit  Kobalt, 
glan/,  isomorph   gemischt   oder  mechanisch  verunreinigt.  Letzterer 
findet  sich,  daselbst  auch  für  sich  sowohl  derb  wie  auch  ui  hübschen 
Zwilliiiizskrystallcn  ■').    Das  stets   fri.sche  Kr/  bildet  unregelinä5;sigc 
l'artien  oder  plattenforniige  Lagen  im  Eisenspath  mit  etwas  Quai^ 
und  Kupferkies.    Namentlich  an  den  (irenzen  mit  diesen  Mineralien 
wird  es  durchspickt  von  frischem  Millerit  in  Nadeln  und  Büscheln. 

Vorkouinien:  Ki-senstcin^ranf;  im  Unterdev.  II§  1  INo.  27. 

7.  Grube  Friedrich  bei  Schönstein,  0.  von  Wissen. 

Das  grobküruige  bis  späthige  Erz  dieser  Grube^) 
erwies  sich,  abgesehen  von  zahlreichen  Adern  and  Kdr- 


1)  Diese  salzsaare  Lösung  enthält  Antimon  und  Wismatli  in 
so  grosser  Menge  gegenüber  derjenigen  von  Nickel,  dass  man  in 
dem  ja  nur  schwach  löslichen  Erze  Wismothglanz  nnd  Antimon- 
glänz  eingemengt  annehmen  mnss,  obgleich  man  dieselben  dnrin 
unter  der  Lnpe  nicht  zu  sehen  vermag. 

2)  Groth,  Zeitschrift  f.  Erystollogr.  u.  Min.  1892,  20,  552. 

3)  Daselbst  550. 

4)  s.  o.  8.  226-228. 
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nern  oder  Krystalleo  von  EUenspath  und  Qoarz,  sowie 
hier  and  da  von  einem  Nädelchen  Millerit,  darobans  rein, 

gleichartig  und  frisch. 

Zu  den  uachfolj;ciiden  Analysen  verwendete  ich  nur 
ausgesuchte  SpaltstUckcheu  des  Kr/.es.  Für  die 
Analysen  1  und  11  wurden  dieselben  nur  durch  verdünnte 
Salzsäure  völlig  von  Eiseospath  hefreit,  und  für  die 
Analyse  III  die  so  gereinigte  Substanz  17  Tage  lang 
mit  concentrirter  Salzsäure  aaf  dem  Wasserbade  und 
znm  Theil  selbst  koebend  so  lange  bebandelt,  bis  die 
Entwickelong  von  Schwefelwasserstoff  nur  noch  eine 
geringe  geworden  war. 

Das  Erz  löst  sich  leicht  in  Kr>nigswasser  und  nach 
Zusatz  von  Weinsaure  vertragt  diese  Lösung  die  zur  reinen 
Abscheidung  des  (Quarzes  und  zur  weitereu  Analyse  erfor- 
derliche Verdünnung  mit  Wasser. 

Die  Ergebnisse  der  Analysen  sind: 

In  l'rocenten*) 


I  (0,3353  g) 

II  (o.:)T:;ijr) 

III  (0,3933g) 

Mittel 

Schwefel 

14,137 

14,595 

11,442 

14,391 

Antimon 

45,710 

4l,t)17 

44,4'.  »5 

44.942 

Arsen 

1,342 

2,002 

2.644 

2,Ulü 

Wismutb 

11,722 

11,703 

ll,b48 

11758 

Eisen 

0,361 

0,214 

0,261 

0,276 

Kobalt 

.  1,103 

0,776 

0,788 

0,889 

Nickel 

26,692 

27,264 

26,869 

26,943 

'lO  1,067 

101,231 

101,347 

101,215  • 

In  Molekülen: 


I 

Sohwefel  0,442 

Antimon  0,a80v 

Arten  0,018}  0.454 

Eisen  0,006^ 

Kobftlt  0,019}  0,480 

Nickel  0,455^ 


II 

III 

Mittel 

0,457 

0,452 

0,450 

0,371  j 

0,370| 

0,874. 

0.455 

0,037} 

0,464 

0,028}  0,458 

0,056^ 

0,057^ 

0,056^ 

0.004| 

0,005| 

0,005. 

0.013} 

0,482 

0,014} 

0,477 

0,015}  0,479 

0,465^ 

0,458^ 

0,45y 

1)  Der  stete  Uebersebnss  von  1%  in  den  Analysen  rükrt  sehr 
'Wahrscheinlich  davon  her,  dass  die  analytische  Bestimmung  des  Anti- 
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Das  VerhältniBB  der  Molekftle: 

S       1  1  1  1  =0,940 

R       1,027      0»995      1,026      1,018  =  0,956 
R       1,086      1,054      1,055  1,064=^1 
ist  mitbin  bei  alieu  AnalyBeu  ao  gut  wie  genau  1 ;  1 : 1. 
Im  Mittel  besteht  diese  isomorphe  Mischnng  ans 

1  Mol.  Arsennicke)iL!;lanz  NiAsS, 

2  „     Wismutlinickelglanz  NiBiS, 
13   „    AotimonDickelglaoz  NiSbS, 

und  auf  29  Mol.  Niekel  kommt  1  Mol.  Kobalt  Solehe 
Mischung  wttrde  niUnlich  die  Znsammensetznng  haben: 

Schwefel  14,598 

Antimon  44,618 

Arsen  2,137 

Wismuth  11,897 

Kobalt  0,890 

Nickd  25,860 

100,000 

Das  Volnmgewicht  des  za  den  Analysen  genomme- 

uen  Erzes  beträgt  bei  17"  C.  uach  Abrechnung  des  einge- 
schlossenen Quarzes  7.011. 

K.  Seheibe  (Jahrl>.  d.  k.  pr.  geolog.  Landesanstalt 
zu  Berlin  1891,  94}  bestätigte  an  zwei  Stufen  in  der  Ber- 
liner Bergaeademie  diese  Beobachtungen. 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterdev.  Ii  §  1  INo.  28. 

c.  Bergrevier  Uarbach. 

8.  Grube  Bautenberg,  S.  bei  Wilden. 

UUmann  (System. -tabell.  Uebers.,  1814,  395)  be- 
schreibt dieses  „Nlekelspiessgla8erz'\ 


mon  noch  keine  ganz  befriedigende  ist,  aod  dass  die  gewogenen 
AntimonTerbindttogen  wegen  der  Schwierigkeit,  sie  wieder  in  Ldsnog 
za  bringen,  ohne  die  Ton  ihnen  eingetohloeBenea  Vemnreiniguugen 
gleichzeitig  zu  losen,  nicht,  wie  die  der  anderen  Beitandtheile,  anf 
ihre  Reinheit  ontersncht  werden  können. 
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Es  kommt  in  aoseholieh  grossen  Nestern  derb  und  zwar  ziem* 
lieh  rein  im  Eisenspath  vor.  Das  Volumgewicht  ermittelte  U.  zu 
6,733  und  wies  den  geringen  Kobftl^(ehalt  in  der  Boraxperle  nach. 

A.  BrQithanpt  (Jonni.  l  prakt  Chemie  1835,6,  268) 
und  F.  Roth  (Besehreib.  d.  BergreT.  Barbach  1887, 55,  130) 
erwähnen  dieses  Vorkommen. 

Drei  Stufen  im  üniTersiUtsmnseum  seigen  das  sehr  frische 
Erz  im  Eisenspath  mit  Quarz,  Kupferkies,  fileiglanx,  Antimonfahl- 
erz nnd  Eisenkies. 

Trotz  der  scharfen  zackigen  Grenze  zwischen  dem  späthigen 
Erz  und  dem  Eisenspath  fanden  sich  nach  Anflöeung  des  letzteren 
keine  Krystalle  des  ersteren. 

Das  in  Salzsäure  ausgekochte  Erz  enthält  nach  zwei  Analysen 
ausser  Schwefel,  Antimon  und  Nickel  ziemlich  viel  Wismuth,  nicht 
sehr  wenig  Arsen,  grosse  Spur  Kobalt  Eisen  stellt  sich  nur  zu- 
sammen mit  Kupfer  ein,  falls  das  Erz  etwss  Kupferkies  einschliesst. 

Der  Auszag  mit  Salzsäure  enthält  wegen  der  schwachen  Los- 
lichkeit  des  Kallilith  nur  wenig  Nickel  und  sehr  wenig  Arsen,  kein 
Kobalt,  dagegen  soviel  Wismuth  und  Antimon,  dass  sich  in  Salz- 
säure ausser  dem  Wismuth-Antimonnickelglanz  auch  Antimonglanz 
und  Wismuth nrlanz  in  grösseren  Mengen  gelöst  haben  müssen.  Ich 
habe  mit  der  Lupe  diese  Mineralien  an  den  Stufen  aber  nicht  auf- 
finden können,  sie  werden  jedoch  von  dort  angegeben^). 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterdev.  Ii  §  1 1  No.  50. 

§  9.  Chloanthit. 
(Weissnickelkies,  z.  Th.) 

Normalzusammensetzung :  NiAs2. 

in  Procfiiten  in  Mülekülen 

Arsen      71, SSI  0,959  =  2 

Kickel  _28,119  0,479  =  1 

100,000 

KrystaUform:  regulär  pairallelflächig-hemi^risch: 
0./r (III),  » 0 oo.;r(100),^^.7f  (210), ocO./t ( 110),  202.« (211). 

Spaltbarkeit  nndentlich. 

Zinnweiss  bis  grau;  Metallglanz. 
Härte  =  5,5;  Volumgewicht  6,4  bis  6,8. 

1)  Ulimann  (Sy8tem.-tabell.  üebersicht  1814,  378).  F.  Both 
(Beschreib,  d.  Bergrer.  Burbach  1887,  56,  57).  Haege  (Mineralien 
d.  Siegerlandes  1888,  32j. 
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Dieses  Nickelerz  wird  in  der  bergmännischen  Lite- 
ratur mehrfach  ionerhalb  des  Rheinischen  Schiefergebirges 
aDgegeben.  Ich  habe  es  aber  an  keiner  Stufe  ans  diesem 
Gebiete  beobachten  k($nnen  und  vemaathe  deshalb,  dasa 
mit  dieser  Bezeiehnnng  der  Arsennickel^lanz  gegrenQber 
dem  Hotliiiii'kelkies  gemeint  worden  ist,  was  ich  in  einigen 
schon  namhaft  gemachten  Fällen  direct  habe  nachweisen 
kouneu. 

Fundorte  des  Chloanthit 

a.  Beri?revier  Brilon. 

1.  Grube  Gottesgabc  bei  Wulmeringhau seu, 

S.  von  Bigge. 

Beschreib,  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  1890, 75 
giebt  Chloanthit  an^). 

Vorkommen:  Erzgang  im  mitteldevonischen  Lenne- 
schiefer.  II  §  2  I  No.  1. 

b.  BersreTier  Dents. 

2.  Grube  Versöhnung  bei  Altenrath  { Overath). 

E.  Buff  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Deutz  1882,  47,  05) 
giebt  von  hier  da.s  Vorlxonimcn  eines  derben  Genienges^ 
von  „Weissnickelkies"  und  Kothnickelkies  au.  leb  habe 
nachgewiesen,  dass  dieser  Weissnickelkies  Arsennickel- 
glanz ist'). 

Vorkommen:  Erzgang  im  mitteldevonischen  Lenne- 
schiefer. II§2INo.8. 
e.  Ber^Tlfr  Hamm. 

3.  Grube  Luise  bei  I  I  o  r  h  a  u  s  e  n . 

II  i  1 1  (Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  8alinenweseu 
i.  Pr.  1805, 13,  17)  giebt  „Wcissarseniknickel"  als  Selten- 
heit im  Kisenspath  an. 

Vorkommen :  Efsensteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1  No.35. 
d.  Bergrerler  DUIenbarp. 

4.  Grube  Hilfe  Gottes,  0.  bei  Nanzenbach. 

G.  Koch  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Natnrk.  im  Herzogth.  Nassau 

1857,12,401)  giebt  „Weissnickelkies",  viel  Kobalt  haltend, 

bisvveileu  mit  Kupt'ernickel  an. 


1)  I  §  8  I  No.  1. 

2)  I  §8  1  No.3. 
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M.  C.  Grandjean  (Jahrb.  f.  Ver.  t  Naturk.  im  Her- 
zogtb.  Nassau  1864/66,  19/20,  90)  bemerkt  dazu,  dass  die 
Krystalle  ooOoo(lOO)  nnd  0(111>  in  einem  serpentinartigen 

Grtlnsteiii  auf  Kalkspatli  sitzen '). 

R.  Ludwig  (Geoi.  Spez. -Karte  d.  Grosherz()«^th.  Hessen, 
Blatt  Gladenbach  1870,  122,  124)  schreibt:  ,,Eine  in  meinem 
Besitze  betiodiicke  Erzstufe  von  dieser  Grube  zeigt  deut- 
licbe  Eiumengangen  von  Kupfernickel  undWeissnickelkies**. 

£.  Froh  wein  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenburg  1885, 
70)  giebt  gleichfalls  „Weissnickelkies'*  an. 

Vorkommen:  Oberdeyon.  II  §  3  No.  6. 

e.  Bertirrevier  Weilbnrg:. 

5.  Grube  Hubertus,  W.  bei  Odersbach. 

Nach  Fl-  We-nckenbach  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Naturk. 
im  Herzogth.  Nassau  1878/79,  31,  32,  201  und  Beschreib, 
d.  Bergrey.  Weilbnrg  1879,  71,  117)  fand  sich  kobalthalti- 
ger „Weissnickelkies"  in  derben  Stttcken  im  Grttnsteine  mit 
Anflug  von  Kobalt«  und  NickelblUthe. 

Vorkommen:  Diabasgesteiue.  11  §  G  No.  3. 

f*  BergreTJer  Wetzlar. 

6.  Grübe  Ludwigshoffnung  bei  Bellnhausen. 

W.  Riemann  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetzlar  1878, 
29,  41)  giebt  ^jWeissnickelkies*'  an. 

Vorkommen:  Uuteres  Steiukuhlengebirge.  II  §  4  No.2. 

§  10.  Nickelhaltiger  Eisenkies. 
(Schwefelkies,  Pyrit.) 
Normalznsammensetzung:  FeS2 

in  Procenten      in  Molekülen 
Schwefel        53,371  1,666^2 

Eisen  40,629         0,8:J3  ==  1 

100,000 

Krystallform:  regulär  parallelflächig-hemi^drisch : 

b»ooOoo.7r(lOO);   0  =  0.>t(111);    p  =  5^^-./f(21ü); 


1)  Diese  Angaben  wiederholt  Fr.  Wenckeubaoh,  Jahrb.  d. 
Ver.  f.  Naturk.  im  Herzogth.  Nassau,  1878/79,  81,  32,  201. 
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4r=3o  O..t(110)  und  viele  andere  seltenere  Formen.  (Fig.  10 
bis  13,  Taf.  3  u.  4). 

Sfmltbarkeit  sehr  nnyoUkommen  nach  ooOoo.;r(100}. 

Speisgelb;  Metaligianz. 

Härte  6  bis  6,5 ;  Volumgewicht  4,9  bis  5,2. 

Vermnthlicb  enthalten  alle  Eisenkiese  unseres  Bezirks 
wenigstens  Spnren  yon  Nickel;  bekannt  ist  solcher  Gehalt 
bisher  'jedoch  nur  von  nachfolgenden  Fnndorten  durch  che- 
mische Untersuchung  geworden.  In  vielen  Fällen  kommt 
mit  solchem  Eisenkies  auch  Kupferkies  innig  gemengt  vor, 

In  den  meistt.'n  Fällen,  wie  in  den  von  Amolung  untersuch- 
ten ^vestfiilit?ch^•n  Eisenkiesen  steht  der  Gehalt  an  Nickel  und  Ko- 
balt an  der  Grenze  des  Bestinnuliaren  durch  die  Waij^e.  Au  eine 
technische  Benutzung  desselben  ist  in  solchen  Fallen  nicht  zu  denken. 

Der  Nickelgehalt  kann  auf  zwei  verschiedene  Weisen 
in  jenen  Mineralien  veranlasst  werden,  einmal  durch  Ein- 
tritt von  äquivalenten  Mengen  Nickels  an  Stelle  tod  Eisen 
in  das  Bisulfid  oder,  was  dasselbe  besagen  will,  durch 
Mischung  von  Eisenkies  mit  den  isomorphen  Nickelver- 
bindungen  (Nickeiglanze  und  Ghloanthit)  und  andennal 
durch  mechanische  Verwachsung  von  Eisenkies  mit  einem 
der  vorstehend  genannten  isomorphen  oder  nicht  isomorphen 
Nickelmineralien. 

Nur  eine  sehr  genaue  Analyse  au  gut  ausgewähltem 
Materiah'  kann,  aber  bloss  bei  nicht  zu  geringem  Gebalte 
an  Nickel,  Gewissheit  darüber  geben,  welche  von  beiden 
Möglichkeiten  in  jedem  einzelnen  Falle  Torliegt.  Solche 
Analysen  fehlen  in  den  allermeisten  Fällen  bei  den  rhei- 
nischen Eisenkiesen. 

Fundorte  des  nickelhaltigen  Eisenkies, 
a«  BergrcTler  Arnsberg. 

1.  Grube  P h  i  1  i  ppi  ne,  NU.  von  Meggen  a.  d.  Lenne. 

Nach  d.  Beschreib,  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon.  Olpe 
1890,153  enthält  der  durch  Dr.  Fresenius  in  Wiesbaden 
quantitativ  analysirte  Eisenkies  0,01%  Nickel  und  Kobalt 
neben  Blei,  Kupfer,  Gold,  Silber,  Arsen,  Antunon. 

Vorkommen:  Oberdevon.  II  §  3  No.  1. 
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2.  Grube  Keller  bei  Halber  bracht,  NO.  von  Meggeir 
a.  d.  Lenne. 

Naeh  d.  Beechreib.  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe 
1890,158  entbttlt  der  dnreb  Dr.Freseoins  in  Wiesbaden 

quantitativ  analysirte  Eisenkies  Spuren  von  Nickel,  Kupfer 

nebeu  etwas  tUei  und  Arsen. 

Vorkommen:  Oberdevon.  Ii  §  3  No. 2. 
b.  Berari'pvier  Brilon. 

3.  Grube  Kossuth  bei  Suttrop,  NU.  von  Warstein. 

Nacb  Ameln  ng  (Diese  Verband 1.  1853,10,  224)  fuhrt 
der  von  iboi  quantitativ  analysirte  Eisenkies  Spuren  von 
Nickel  neben  etwas  Kupfer  und  Arsen. 

Vorkommen:  Unteres Steinkoblengebirge.  II  §4  No.l. 

4.  Grabe  Briloner  Eisenberp;,  NO.  bei  Olsberg. 

Der  von  Rothe isenstein  ganz  umgebene  Eisenkies,  ans 
dem  anscheinend  der  Kotheisenstein  entstanden  ist,  enthält 
nacb  einer  (juantitativen  Analyse  von  AnieUnii;-  (Diese 
Verhandl.  1858,  10,  223)  Spuren  von  Nickel  und  Arsen 
neben  Kupfer. 

Vorkommen:  Mitteldevonischer  Stringocephalen- Kalk- 
stein. II  §  2  II  No.  1. 

5.  ^^Grttnstein*  bei  der  Olsberger  Htttte,  dicht  bei 
Bigge  a.  d.  Ruhr. 

enthält  nach  Arne!  an g  (Diese  Verhandl.  1853,  10,  224> 
Eisenkies,  in  welchem  er  Kupfer,  Nickel  und  Arsen  nach- 
weisen konnte. 

\'ork()mnien:  l)ia])asgesteine.  II  §  6  No.  1. 

6.  Grui»e  Harem  bei  Assinghausen  a.  d.  Kühr. 

Der  Eisenkies  enthält  nach  Amelnng  (Diese  Ver- 
handl. 1853,  10,  223)  Spuren  von  Nickel  neben  etwas  Ko- 
balt, Kapfer  und  Arsen  und  bildet  mit  Quarz  and  etwas 
Kupferkies  ein  kömiges  Gemenge. 

Vorkommen :  Mitteldevon.  Lenneschiefer.  II  §2  I  No.2. 

7.  Grube  Woltenberg,  N.  von  Brunskappel. 

Der  Eisenkies  besitzt  nacb  Anielunj;  (Diese  Ver- 
handl. 1853,  10,  223)  eine  Spur  Nickel  und  Kupfer  neben 
etwas  Kobalt  und  Arsen,  er  ist  versteckt  stän^^elig  und 
durchwachsen  mit  Quarz  und  einzelnen  Funken  Kupferkies. 

Vorkommen:  Mitteldevon.  Lenneschiefer.  II  §  2 1 No.3» 
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8.  Grube  Grönebach,  NW.  von  Brunskappel. 

Nacb  AmeluDg  (Diese  Verbandl.  1853,  10.  223)  ist 
der  derbe  Eisenkies  mit  körnigem  Quarz  durchwachsen 
und  enthält  Spuren  von  Kickel,  Knpfer  und  Arsen  neben 
etwas  Kobalt. 

Vorkommen:  Mitteldcvon.  Lenneschiefer.  II  §2 1  Nr. 4. 

9.  Grube  Toller  Anschlag  bei  Brunskappel. 

Der  Eisenkies  bildet  nacb  Arne  hing  (Diese  Verhaudl. 
185S,  10,  223)  mit  Quarz  ein  körniges  Gemenge  und  führt 
Spuren  von  Nickel  neben  etwas  Kupfer  und  Kobalt  und 
ziemlich  viel  Arsen. 

Vorkommen:  Mitteldevon.  Lenneschiefer.  II  §21  No.5. 

10.  Grube  Neuer  Ries  bei  Elpe. 

Der  Eisenkies,  mit  kleinen  Partien  von  Kupferkies, 
bildet  mit  Quarz  ein  körniges  Gemenge  und  enthält  nach 
Amelung  (Diese  Verhaudl.  1853,  10,  223)  Spuren  von 
Nickel  und  Arsen  neben  etwas  Kobalt  und  reichlich  Kuptor. 

Vorkommen:  Mitteldevon. Lenneschiefer.  II§2INo.6. 

c.  Bergrerler  Kfinderotli. 

11.  Grube  Silberkaule,  S.  bei  Tillekausen  bei  Ecken- 
hagen 

Sehnabel  (Rammeisberg,  Handwörterb.  d.  ehem. 
Theils  d.  Min.  IV.  Suppl.  198  u.  Handb.  d.  Mineralcbemie 

1860,  44)  fand  im  Eisenkies  0,168  0/,^  Nickel. 

Vorkommen:  Mitteldevon, Lenneschiefer.  II §21  Ko.9. 

•d.  Beri^Tier  ttsen. 

12.  Grube  Heinrichs segen,  NO.  von  Littfeld. 

Im  Besitze  des  Oberpostdireotors  Schwerdin  Ooblenz 

befindet  sich  eine,  angeblich  aus  dieser  Grube  herrührende 
Erzstufe,  an  der  ich  (Grolh,  Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Miu.  1892, 
20,  553)  nachtoli^entle  Hcobachtungen  anstellte: 

Die  h()chsteus  1  mm  grossen  Krystalle  sind  äusserlich 
dunkelbrauuroth,  fast  schwarz,  sehr  lebhaft  metallglänzend, 
im  Innern  aber  speisgelb,  etwas  dunkler  und  grauer  als 
Eisenkies. 


1)  nicht  Eckerbagen. 
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Die  Krystalle  zei^^en  meist  nur  0(111),  tbeilweise  mit 
«ehr  regelmässig?  gekerbten"  Kanteu,  einzelne  daneben 
noch  untergeordnet  ooOx(lOO)  und  zwar  manchmal  ge- 
krttmiDt  dareh  ein  nndeutliches  mOin(nill)  (Fig.6,  Taf.3). 
Die  gröseeren  Kiystalle  sind  zn  kugeligen  Gruppen  ver- 
wachsen. 

Die  Krystalle  befinden  sich  lose  aufgewachsen  auf 

einer  Kluftfläche  eines  bröckeligen,  fast  farblosen  Braun- 
spatbes.  Nirgends  zeigt  sich  au  der  Stufe  noch  eiu  aude- 
res  J>z. 

Die  qualitative  Zerlegung  ergab  als  Hauptl>est;\n<l- 
tbeile  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Erzes  Eisen  und  Schwefel, 
daneben,  und  zwar  schon  an  der  Farbe  der  salpetersauren 
Losung  erkennbar,  Nickel  und  Kobalt  in  ziemlicher  Menge, 
sowie  eine  nicht  zu  bestimmende  Spur  Antimon. 

Die  an  0,2586  g  ganz  reiner  Substanz  von  mir  aus- 
geführte Analyse  ergab: 

in  Procenten  in  Molekülen 

Schwefel  51,35  1,605  1,(505=  1,851 

Eisen  42,68  0,763) 

Kobalt  1,971  ^.^,1  0,867  =  1 

Nickel  _  4.131 

100,13 

Ein  dem  Polvdvmit  oder  dem  Kobaltnickelkies  ent- 
sprechendes  neues  Eisensulfid  liegt  in  diesem  Erze  dem- 
nach nicht  vor,  ebenso  wenig  eine  dem  Eisenkies  ent- 
sprechende isomorphe  Mischung  der  Dopy)elsulfide  von 
Eisen,  Nickel  und  Kobalt,  wie  solche  von  Neubert  und 
Kollbeck  bei  dem  Berggebäude  Himmelsftirst  Fundgrube 
bei  Freiberg  mit  dem  Atomverhältnisse  S:(FeCoNi)=:2,02:l 
und  mit  5,78  7^  Nickel  und  3,33  %  Kobalt  aufgefunden 
worden  ist*). 

So  sehr  die  schön  ausirebildeten  Krvstalle  auch  da- 
gegen  sprechen,  kann  in  dem  Erze  doch  nur  ein  mecha- 
nisches Gemenge  von  Eisenkies  mit  einer  niedrigeren 
Schwefelungsstufe  von  Kobalt  und  Nickel  vorliegen. 

1*  Jahrb.  f.  d.  Berg-  n.  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen 
1089,  106}  im  Auszüge  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1891,  2,  292. 
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Beelinet  •  man  iüles  Eisen  als  Doppelsehwefeleisen 

(Eisenkies)  um,  so  bleibt  genau  die  Verbindung  (N  100)483. 
Zur  Annahme  einer  solchen  niedrigen  Schwefelnngsstufe 
fehlt  aber  vorläufig  jede  Berechtigung,  mau  muss  deshalb 
einen  kleiuen  Theil  des  Eisenbisultid  in  das  Nickel-Kobalt- 
sulfid aufnehmeu,  um  llir  dieses  eine  höhere  Schwefelungs- 
stofe  zu  gewinnen. 

Von  solchen  zwischen  Einfach-  und  Doppelschwefel- 
verbindangen  liegenden  Solfiden  der  Metalle  der  Cisen- 
Niokel-Kobaltgnippe  sind  als  regulär  kiystallisirt  bisher 
nur  bekannt: 

1.  Eisennickelkies  RS, 

2.  Polydyniit  K4S5, 

3.  Kobaltnickelkies     RgS«  (angeblich). 

Von  diesen  sind  im  Siegen'schen  nur  die  beiden  letz- 
ten bisher  bekannt. 

Fttr  diese  drei  Annahmen  berechnet  bestände  das  Erz 
der  Grube  Ileinrichssegen  entweder  aus: 

88,39  «/o  Eisenkies  und 

11,01  „  Eisenuickelkies  (mit  ll,96Vo  Eisen), 

oder  aus 

83,83  7o  Eisenkies  und 

16,17  „  Folydymit  (mit  21,81  %  Eisen), 

oder  aus 

81,44%  Eisenkies  und 

18,56  „  Kobaltnickelkies  (mit  24,97%  Eisen). 

Daraufhin  prüfte  ich  einige  der  kleinen  in  Salzsäure 
rein  ausgekochten  Krystalle  nach  ihrem  Zerdräcken  unter 
dem  Mikroskope  und  beobachtete  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
auf  dem  Querbmehe  deutlich,  dass  die  Krystalle  im  Innern 

speisgelber  Eisenkies  sind,  unij^eben  von  einer  nieist  sehr 
dünnen  Rinde  eines  Kr/es  in  der  hellgraueu  Farbe  des 
Polydyniit  und  Kolialtuickelkies. 

Obgleich  diese  beiden  Mineralien  eiue  von  dem  Eisen- 
kies abweichende  chemische  Zusammensetzung  und  viel- 
leicht auch  eine  verschiedene  Krystallform  besitzen  —  jene 
holoedrisch,  soviel  wir  bis  jetzt  vrissen,  dieser  hemi^isch 
—  hat  es  hiemach  doch  den  Anschein,  als  ob  der  Eisen- 
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kic>krv.stall   in   der  Li^suns:  des  Polvdvmit  i>czw.  Kobalt- 
uickclkies   sich  hat  vorj^rriisscin  ki'miioii  durrh  Parallelab- 
lageruiifi;  vou  Polyilyniitmoleküleu  auf  seiner  Oberfläche. 
Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  11  §  1  Ii  No.  2. 

e.  BeryreTier  Sieges  I. 

13.  Grube  Eisenzeebe  bei  Eiserfeld. 

Naob  Tb.  Hundt  (Bescbreib.  d.  Bcrgrev.  Siegen  I, 
1887,  46,  70)  bat  der  Eisenkies  hier  stellenweise  einen 

^Hickelgehalt  von  1  bis  \^  I*roeent. 

Krystalle  sind  nicht  solir  hiiufig;  ilor  <lerbc  firulet  sich  in 
unregelmässigen  Massen  oder  in  Knollen  und  Schnüren. 

V^orkommen :  Eisensteingang  im  Untcrdev.  Il§  1 1  No.l4. 

f.  Bergrevier  Dillenburp:. 

14.  Grube  Hilfe  Gottes,  O.  bei  Naiizenl>ach. 

Die  nickelbaltigen  Eisen-  und  Kupferkiese,  welcbe 
dieser  Grube  einen  weitverbreiteten  Ruf  verlieben  baben, 
.wurden  1841  entdeckt. 

Die  erste  Mittbeilung  Uber  dieselben  maebte  F.  Sand- 
berge r  (Uebersicbt  d.  geolog.  Verhältn.  d.  Herzogth.  Nassau 
1647,  07,  85,  80). 

Trotzdem  dtrselho  in  den  Hi')hlunjjfen  des  derben  Erzes  y;ian- 
zende  incssinggclbe  Nadeln  von  Millerit  erkannte,  führte  er  den 
Kickelgebalt  dieser  Eisenkiese  auf  eingeinengten  Antimonnickelglanz 
zurück,  wegen  der  antimonbaltigen  Yerbüttungsproducte  dieser  Erze, 
obgleich  dieser  Nickelglanz  dfwelbst  nie,  Buch  >i^ter  nicht,  aafge- 
fiinden  worden  ist.  Sandberger  fand  die  >(ieke1erze  bald  frei 
von  Kobaltbeimischongen,  bald  begleitet  von  Kobaltglanz  neben 
Bothniokelkies ;  auch  Magneteisen  fand  er  in  ihnen  eingesprengt. 

In  dem  Anhange  zn  diesem  Werke  von  Sandberger  wird 
dnreh  H.  Grandjean  (Skizze  des  Berg-  und  Hüttenbetriebes  in 
Nassau,  S.  127)  der  Nickelgehalt  dieser  Erze  auf  2  bis  7  Prooent 
tngegeben  und  durch  eine  Beimischung  von  Millerit  oder  Antimon- 
mckdglanz  im  Kupfer-  und  Eisenkies  erklärt. 

W.  Casselmann  bat  diese  Erze  im  Auftrage  der  da- 
maligen nassauischen  Regierung  chemisch  näher  untersucht 
rjahrb.  d.  Ver.  f.  Natnrk.  i.  Herzogth.  Nassau  1859, 14,  424; 

Dingler,  Polyteelin.  Journ.  1800, 158,  MO  ;  Annalen  d.  Cheui. 
u.  Pharm.  1800,  115,  ;j:J8;  Jahrb.  f.  Min.  1801,488;  Zeitschr. 
f.  d.  Berg-,  Hütten-  u. Salinenwesen  in  Prcusscn  1805, 13, 107). 

Er  thoilt  vier  Analysen  mit,  zwei   von   ihm  ausj^cfülirte  und 
xwei  ältere,  die  eine  von  Bischoff  und  die  andere  von  Schnabel. 
Verb.  cL  oat.  Ver.  JaLrg.  L.  ö.  Folge.  Bd.  X.  10 
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1.  Biachüff  faiul  nach  Abzug  von  4,44%  Rückstand  und 
Verlust  die  Zusammensetzung: 

in  Procenten  in  Molekülen 


=  0,916 
j  1,078=1 


34,25 

Summe 

Kupferkies 

Rest 

Schwefel 

1,071 

0,084 

0,987 

Kupfer 

2,65 

0,042 

0,042 

Eisen 

51,90 

0,929 

0,042 

0,887 

Nickel 

11,20^ 

0,191 

0,191 

100,00 

Casselmann  berechnet  daraus  die  Zusammensetaung: 

Kupferkies  7,12% 

Millerit    92,88  „  (NiVßFe'VyjS 

Ohne  Zweiti'l  ist  die  Analyse  falsch,  <\>-r  Schwetelgchalt  uäm- 
lieh  viel  zu  niedrig,  so  dass  gar  kein  Kisenkies  im  Genienge  f-eiu 
kann.  Da  nun  Millerit  im  (iemetijic  vi»ii  Eisen-  und  Ku])ferkics  sehr 
zurücktritt  und  verhiihnissmässig  selten  erkannt  werden  kann,  sind 
0H%  Millerit  im  Gemenge  undenkhar.  Ausserdem  ist  ein  so  eisen- 
reicher  und  niekelarmer  Millerit  melir  als  unwahrscheinlich. 

2)  Dif!  Analyse  von  iSchuabel  erprab  dagegen: 
in  Procenten  in  Molekülen 


Summe 

Kupferk 

Schwefel 

4:j,9g 

1,374 

0.170 

Kupfer 

5.39 

0,085 

0.085 

Eisen 

44,52 

0,796 

0,085 

Nidcel 

6,13 

0,105 

lOO.lKI 

0,776 
0,388 


Iklillerit 
0,428 


0323 
0,105 


0,428 


Casselmann  berechnete  daraus  die  Zusammensetzung: 
K  u  p  fe r kies  1  .'>, 7 2  "/q 
Kisenkies    4<),2.5  „ 
Millerit  _  '\^,m  „  (NiV4Fe3/4)S. 

100,UO 

Auch  hier  dürfte  der  Schwefeln^ehalt  zu   niedrig   sein,  denn 
der  Millerit  ist  auch  in  diesem  Falle  noch  zu  eisenreich  und  in  zu 
grosser  Menge  im  Gemenge  vou  Eisen-  und  Kupferkies. 
W.  C  a  s  s  e  1  m  a  n  n  fand : 


in 

Procenten 

in  Molekülen 

Summe 

Kupferkies 

Rest 

Schwefel 

30,9(5 

0,968 

0,872 

0,096 

Kupfer 

27,61 

0,436 

0,436 

Eisen 

28.79 

0.515 

0,436 

0.079 

Nickel 

_  7.45^ 

i)l,8l 

0,127 

0,127 

(o,206 
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Dazu  kommen  noch 

Kieselsäure  0,75 
Kalkerde  1,07 
Unlösliches  !,<>♦) 
Feuchtigkeit  0,19 

Kobalt  \ 

Bittererde  >  1,52 

Alkali  f 


5,19 


Geaammtsomme  100,00 
Damit  bereelinete  Castelmann  das  Gemenge  von 

Kupferkies    76,18  % 
MiUerit         18,<i3  „  {Fe^l^-Si^/^S. 

Diese  Berechnung  stimmt  aber  nicht,  es  fehlt  dazu  in  der 
Analyse  bedeutend  an  Schwefel  zur  Bildung  des  MiUerit;  niohi 
minder  unwahrscheinlich  ist  das  Fehlen  des  Eisenkies  im  so  berech- 
neten Gemenge. 

4.  Bei  der  zweiten  Analyse  fand  Casselmaiin  nach  Abzug 
von  63,62%  Gangarten  (Bitterspath,  Eisenspatb,  Eisenoxyd,  Quarz, 
^iamuthglanz)  die  Zusammensetzung  des  Erzes: 

in  Procenten  in  Molekülen 


Summe 

Kupfer- 
kies 

Eisen- 
kies 

Best 

Schwefel 

14,21 

0,444 

0,240 

0,130 

0,074 

Kupfer 

7,60 

0,120 

0,120 

Eisen 

11,93 

0,213 

0,120 

0,065 

0,028 

Kickel 

2,«;4 

0,045 

0,045 

sl 


0,078. 


Kupferkies  21,98 

Eisenkies  7,72 

MiUerit  6.68  (Fe'/ftNi>/s)S. 

Gangarten  n3,n2 

100,00 

Lassen  diese  Analysen  auch  viel  zu  wünschen  übrig, 
bo  wird  man  doch  dem  von  Cassel  mann  daraus  gezoge- 
nen Schiasse  beistimmen  müssen,  dass  die  nickelbaltigen 
Erze  der  Grube  Hilfe  Gottes  Gemenge  im  Wesentlichen 
:aii8  Kapferkies,  Eisenkies  und  MiUerit  sind,  aber  in  sehr 
^bwankenden  Mengenverhältnissen. 
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Zu  dieser  Ansicht  bekannten  sich  denn  auch  l<al  l  v.  Könen 
(Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  1863,  15,  14),  Ii.  Ludwige 
(Geolog.  Specialkarte  d.  Grossherzogth.  Hessen,  Blatt  Gladenbach, 
1870,  121),  Fr.  Wenckenb  ach  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Natark.  im  Her» 
cogth.  Nassau,  1878/79,  81,  S2,  213). 

Nach  Eaath  (F.  Odemheimer,  das  Berg-  q.  Htttten- 
wesen  im  Herzogth.  Nassau  1867,  2,  ]14)  dagegen  be- 
stehen die  Erze  aus  „Niekelkies",  indem  eine  wechselnde 

Menge  von  Nickel  durch  entsprechende  Mengen  von  Eisen 
vertreten  ist,  äusserst  feiu  durchsprengt  mit  FUukcheu  voo 
Kupterkies. 

V.  Könen  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch. 
1863,  15,  14)  und  R.  Ludwig  (Geolog.  Specialkarte 
Hessen,  BUtt  Gladeobacb,  1870, 122)  tbeilen  eine  ans  dem 
VerbttUungsresaltate  mit  einer  Erzmengo  von  25800  Ctr. 
festgestellte  GebaltsbereehnoDg  des  geschiedenen  Era&es  mit: 


in 

Procentea 

in  Mo 

leküiou 

Summe 

Kupferkies 

Kisenkies 

Rest 

Schwefel 

•11,00 

l,-282 

0,458 

0,G<i8 

0,156  =  a 

Kupfer 

11,50 

0,229 

0,2-29 

Eisen 

ai.fiO 

0.563 

0,229 

0,334 

Nickel 

3,00 

0,051 

0,051  =  1 

Gebirgsarteu 

10,uo 
100,00 

Die  Hüttenanalysen  ergeben  mithin  einen  Ueberschass  an 
Schwefel,  bestfttigen  aber  nichtsdestoweniger  im  Allgemeinen  die 
Casselmann'sche  Annahme. 


Der  Nickelgehalt  der  Erze  ist  ein  schwankender; 
das  geht  aus  den  niitgetheilteu  Analysen  und  aus  den  Be- 
triebsresultateu  bei  der  Verhüttung  auf  der  IsabelieuhUtte 
hervor. 

Nach  Schnabel  (Zeitsohr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  a.  Sa- 
linenwesen LPr.  1865,13,105)  war  nämlich  das  Aasbringen 
an  Nickelmetall: 

1859  aus  4175  Ctr.  Erz  14(3,58  Ctr.  =  3,51  % 

1860  „    7529    „     „    222,07    „    =  2,95  „ 

1861  „   8701   „     „    174,05   „    =  2,00  „ 

1862  „  11715   „     „   302,07  „    =  2,58  „ 

bumme:  32120  Ctr.  Erz  844,75  Ctr.  =  2,63 
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Schnabel  oimmt  im  Darohsehaitte  3  Vo  Nickel  nebea 
5  7o  Kupfer  an. 

Nach  den  Angaben  der  früheren  Beobaehter  nnd  nach 

den  in  beiden  hicsif^en  Sammlungen  reichlich  vertretenen 
Stufen  bildet  das  P>z  ein  dichtes  l)is  t'einkr)ruiges  Gemenge 
von  Eisenkies  und  Kupferkies  in  sehr  schwankenden  Ver- 
hältnissen, so  dass  bald  das  eine,  bald  das  andere  Mineral 
vorwaltet.  Dazu  tritt  noch  mehr  oder  weniger  untergeordnet 
Quarz,  Eisenspath,  Kalkspath  and  verhältnissmässig  selten 
sichtbar  der  Millerit  Die  noch  selteneren  Mineralien  in 
dem  Gemenge  sollen  beim  Vorkommen  aufgeführt  werden; 
Orobkrystallinisehe  SchnUre,  Nester  nnd  Adern  derselben 
Mineralien  durchziehen  jenes  Gemenge,  und  hier  sind 
Kupferkies  und  Millerit  gut  kenntlich.  Wo  jenes  Gemenge 
drusi«:;  wird,  finden  sich  z.  Th.  hübsche  Krystalie  aller  jener 
Oemengmineralien. 

Der  Kalkspath  scheint  die  jüngste  Bildung  zu  sein, 
denn  er  _sitzt  in  zierlichen,  fast  farblosen  Krystallen 
—  VsR  (1012)  ooR(lOlO)  auf  den  Millerithaaren. 

In  dem  in  Salzsäure  ausgekochten  Erze  habe  ich 
stets  sehr  viel  Eisen  und  Schwefel,  mehr  oder  weniger 
Kupfer,  wenig  Nickel  und  kein  Antimon  oder  Arsen  ge- 
funden. 

Vorkommen :  Oberdevon.  II  §  3  No.  6. 

Ber^rerler  Wellbnrif. 

15.  Grube  Hubertus,  W.  v.  Odersbach,  SW.  v.  Weiiburg. 

Fr.  Ulrich  (Odembeimer,  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen 
imHeizogtL  Nassau  1865, 1,407)  bezeichnet  die  Erze  dieser 
Grube  als  in  Diabas  fein  vertheilten  nickelhaltigen  Ei- 
senkies. 

VorkoDimen:  Diabasgestein.  II  §6  No.  3. 

16.  Diabaskuppe  am  Odersbaeher  Weg  bei  Weilburg. 

R.  Senf t er  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1872,  679,  697). 
Vorkommen:  Diabasgesteiu.  II  §  6  No.  3. 

17.  Diabas  Tom  Lahntunnel  bei  Weilburg. 

R.  Senfter  (Neues  Jahrb.  f  Min.  1872,  679). 
Vorkommen:  Diabasgestein.  II  §  0  No.  4. 
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18.  piabas  von  Gräveneck,  S.  von  Weilbarg. 

R.  Senfter  (Neues  Jabrb.  t  Min.  1872,  681). 
Vorkommen:  Diabasgestein.  II  §  6  No.  5. 

h.  Ber^rerler  Wetzlar. 

19.  „Hyperit"  i  lu  Districte  Hessel  bei  Obe rhö rlen, 
SW.  von  Biedenkopf  a.  d.  Lahn. 

Derselbe  enthält  nach  Fabricius  (Diese  YerhandL 
1876,33,  107.  Cor.)  und  nach  einer  durch  von  Dechen 
gesammelten  Stufe  im  natarhistorischen  Vereine  nickelbaU 
tigen  Eisenkies  in  stets  nnregelmllssigen,  bald  grosseren» 
bald  kleineren  KOmem. 

Daa  durch  Anakoehen  in  Salsiiure  gereinigte  Ers  beatefat  wo» 
viel  Schwefel  und  Eiaen,  etwaa  Kopfer  und  ziemlieh  viel  Nickel  mit 
sehr  wenig  Kobalt  Wiamutb,  Araen  und  Antimon  ÜBhlen  darin. 
In  dem  Gemenge  von  Eiaenkiea,  Knpferkiea  und  Millerit  iat  der 
Knpferkiea  gar  nicht  aalten  mit  dem  Aage  au  erkennen,  nicht  a» 
der  Millerit. 

Vorkommen:  Oiabasgestein.  II  §6  No.8. 

20.  „Ilyperit"  von  Simmersbach,  NO.  v.  Dillenburg. 

Nach  W.  Riemann  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetzlar 
1878,  29,  41)  enthält  derselbe  „nickeihaltigeu  Schwefelkies 
nnd  Eisennickelkles''  eingesprengt. 

Vorkommen:  Diabasgestein.  II  g  6  No.  9. 

21.  Grabe  Lndwigshoffnuug  bei  Bellnhansen,  un- 
weit Gladenbach; 

22.  Grube  Blankenstein  bei  Kehlnbach,  Ö. V.Belln- 
hausen; 

und  in  derselben  Weise  nach  W.  Riemann  (Besehreib.  d. 
Bergrev.  Wetadar  1878,  29)  aueb : 

23.  Grube  Marientbai  v 


28.  G  r  u  1)  e  F  a  h  1  e  r  z 

29.  Grube  Gläser  bei  £ndbaoh,  SW.  von  Belln- 
hausen 

führten  Betrieb  auf  solchen  nickelhaltigen  Eisen-  und 
Kupferkies. 


24.  Grube  Strassbnrg 

25.  Grube  L  a  t  o  u  a 


26.  Grube  N  i  c  k  e  1  e  r  z 

27.  Grube  Wilhelm  IIL 
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£.  Ebermayer  (lieber  die  Njckelgewinnang  aaf 
der  Anrorahtttte  bei  Gladenbach.  Oissert.  GOttiDgen  1855, 10) 
hat  diese  Erze  zuerst  untersacht  nnd  richtig  bescbriebeD. 

Sic  bosteheu  hanptsächlicli  aus  Kisenkirs,  der  in  sehr  kleinen 
"VN'ürfeln  im  Gesteine  zerstreut  Hegt,  und  Kujtferkies.  der  jedoch 
weniger  häußg  ist  und  einen  dünnen  Ueberzug  bildet.  Die  Erze 
kommen  aber  nicht  bloss  fein  eingesprengt  vor,  sondern  bilden 
auch  kleinere  und  grössere  Massen.  Ebermayer  fand  im  Erze 
nur  Schwefel  Eisen.  Kupfer,  Nickel  und  etwas  Kobalt,  kein  Arsen. 

Die  Zusamnietisetzung  des  mit  verdünnter  Salzsäure  ausge- 
kochten Erzes  fand  er: 


in  Procenteu 

in  Mo 

leki)]"n 

Samme 

Kupfer- 

Kiseii- 

liest 

kies 

kies 

Schwefel 

48,819 

i,r.2<; 

0,1 

1,M50 

0,008 

=  2,35 

Kupfer 

3.412 

o,or>4 

u.ur>4 

Eisen 

40,727 

0,729 

0,Ü.j4 

0,*i75 

Nickel 

1 ,7;}8 

0,029 

0,029 

=  1 

Kobalt 

Spur 

Quarz 

0,i«)l 

Ebermayer  berechnete  dementsprechend  das  Erzgemenge: 
Eisenkies  80,799 
Kupferkies  9,870 
Nickelkies   2,669  (NiS) 

93,338~ 

Die  Analyse  spricht  jedoch  mehr  für  Annahnie  von  NiSj,  d.h. 
für  einen  nickelhaltigen  F^isenkies  (FeNi)S2i  dann  bestände  das  Erz- 
gemenge nach  Kbermayer  aus: 

nickeihaltigem  Eisenkies  (FeNi)S2  =  84,405 
Kapferkies  =  9,870 

94,275 

Ebermayer  hält  diese  Annahme  aber  für  unwahrscheinlicher 
als  Erstere. 

Der  grosse  Verlust  von  fast  5 in  der  Analyse  liisst  eiue 
Entscheidung  dieser  Fra^rc  nicht  zu.  Nacli  10  b  e  r  ni  .i  y  e  r  rülirt  der 
Verlust  von  beigemengtem  Muttergesteiii  her;  das  kann  nicht  rich- 
tig sein,  denn  solches  Gestein  hätte  sich  nicht  in  Salpetersäure  ge- 
löst, sondern  wäre  mit  dem  von  Ebermayer  als  Quarz  bestimmten 
Rückstände  vereinigt  geblieben,  da  das  Erz  vor  der  Analyse  in  Salz- 
säure ausgekocht  worden  war. 
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C.  Koch  (B.  V.  Cotta,  Gangstndien  1860,  3,  246)  be- 
zeich nele  (las  Erz  als  ein  Gemen're  vou  Eiseokies  mit 
EisCDiückelkies  und  etwas  Kupferkies. 

Nach  Ii.  Ludwig  (Geolo";.  Specialkarte  d.  Gross- 
herzo<;th.  Hessen,  Blatt  Gladenbach,  1870,  III)  ist  das  Erz 
y^Öcbwefelkies  und  Nickelkies  in  Krystallgruppen  und  lan- 
gen spiessigen  Nadeln,  auch  Kupferkies  und  Kupferbraun 
finden  sich  ein". 

W.  Biemann  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetzlar  1878, 
29,  41)  nennt  diese  Erzeinsprengungen :  Kupferkies,  Schwe- 
felkies, Eisennickelkies,  Weissnickelkies,  Haarkies  und 
als  Zersetzungsproduct  Nickelocker. 

Vorwaltend  .sei  in  den  Kr/.en  Kiscunicktlkics  (2FeS+N'i.S)  t.nt- 
baltcn;  Iliiarkies  (NiS)  sei  in  neuester  Zeit  auf  einem  liegendem 
Trume,  welches  Bunsl  weuiger  Erz  eulltielt,  sehr  schön  aufgefunden 
worden. 

Das  Ausbrinf^^en  von  Nickel  aus  diesem  Krze  auf  der  Aurora- 
hütte bei  Erdhausen  entspricht  einem  Nickelgehaitc  von  bis  Vj  ^j'q 
in  den  Erzen. 

Nach  einer  Analyse  des  Professor  Engelbach  in  Giessen 
(Riemann,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetzlar  1878,  45)  sollen  die  Ena 
4,92%  Nickel  enthalten.  Riemann  glaubt  deshalb,  dass  an  dieser 
Analyse  ein  ausgesncht  reichhaltiges  Ersstück  verwendet  worden  sei. 

Den  darehschnittlioben  Nickelgehalt  der  Ene  schatat  Bie- 
mann doch  immerhin  anf  wenigstens  2  bis  2Vi?/o.  Diese  Ansicht 
scheint  ihm  anch  durch  sieben  Proben  bestätigt  sn  werden,  weldie 
nach  Angaben  des  Oberschmehsers Rumpf  zu  Müsen  enthalten  haben: 

0,<;o  %  Kupfer  und  4,92  %  Kiokd 
0,68,       „       ,438,  , 
0,18'.       ,       .  2,91, 


» 


0,25  n  n  n  1*85  »  , 

0,58  »  «  ,  5,05  M  „ 

0»18  ,  ff  ,  1,82  „  „ 

0,06  n  n  n  0,48  „  » 


im  Mittel  %  Kupfer  und  8,05  %  Nickel. 

Riem  an  n  ist  übrigens  der  Ansicht,  dass  Rumpf  den  Kupfer- 
gehalt zu  niedrig  augegeben  hat. 

Im  Universitätsmuseum  befinden  sieb  eine  und  im 
natnrhistorischen  Vereine  zwei  Erzstnfen  der  Grube  Lad- 
wigshoffnung.  Alle  drei  stimmen  gut  ttberein. 

Die  Erzfnnken  in  dem  feinkörnigen  bis  dichten  6e- 
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steine  sind  nach  Farbe  und  cheniiscbein  Verhalten  meist 
Eisenkies,  z.  TU.  auch  Kupferkies;  in  einzeloen  Fällen  be- 
obachtet man  daneben  noch  deutliche  Nadeln  von  Millerit. 

J)as  durch  Auskochea  mit  Salzsäure,  später  mit  Flusssäure 
rein  erhaltene  Erz  bestand  aus  sehr  viel  Schwefel  und  Eisen,  ziem- 
lich viel  Kupfer,  reichlich  Nickel  und  s'  hr  wenig  Kobalt  Wismuth, 
Arsen  und  Antimon  konnten  nicht  aufgi  tunden  werden.  Trotz  des 
nicht  unbeträchtlichen  Nickelgehaltes  sieht  man  den  Millerit  auf- 
fallend selten  im  Gesteine.  Wo  letzteres  aber  von  weissen  Adern 
von  stral»li)z-s}»äthit'eni  Dolomitspath  durchsetzt  wird,  umscidiessen 
dessen  Kry.^talle  •^ar  nicht  selten  Kry-talle  von  Kupferkies  und  zahl- 
reiche, bald  gerade,  bald  i.'ebo;;ene,  ^'■fkincktc  und  gedrillte  Nadehi 
und  Haare  von  Millerit,  die  gerne  auch  hier  von  den  Kupferkies- 
krystallen  ausstrahlen. 

Danach  bestebt  da^3  Erz  am  wabrisidieiuliclistcn  aus 
Eisenkies,  Kupferkies  und  (meist  verstecktem)  MilJerit,  wie 
auf  der  Grube  üilfe  Gottes  bei  Nanzenbach. 

Vorkommen:  Unteres  Steinkohlengeb.  II  §  4  No.2 — 10. 

30.  District  Haus  bei  Rachel sh aasen, 

WSW.  von  Hellnbausen. 
Hier  finact  sich  nacb  einer  Stufe  im  naturhi.storiscben 
Vereine  dasselbe  Erzvorkommen  wie  auf  der  Grube  Lud- 
wigsboftnung. 

Die  Stufe  rührt  von  v.  Dechen  her  und  trägt  von  dessen 
Hand  die  richtige  Bezeichnung:  „Nickelkies  mit  Kupferkies  und 
Schwefelkies 

Das  mit  Salzsäure  ausgekochte  Krz  besteht  aus  viel  Schwefel 
und  Eisen,  etwas  Kupfer,  reichlich  Nickel,  etwas  Kobalt.  Nicht 
nachzuweisen  sind  ^Vi^nlu?)l,  Arsen,  Antimon.  Der  Millerit  ist  nicht 
sichtbar  im  Eisenkies,  wi  ld  aber  der  Kupferkies, 

Vorkommen:  Unteres  bteinkobleugebirge.  II  $4  ^vo.  11. 

31.  Bnndenberg'^),  0.  bei  Bnchenau  a.  d.  Lahn, 

SO.  von  Biedenkopf. 

F.  Voltz  (Uebersicht  d.  geolog.  Verbältn.  d.  Gross- 
herzogth.  Hessen  1H."')2,  143)  giebt  nickelbaltigeu  Eisenkies 
ohne  weitere  Angabe  an. 

Vorkommen:  Diabasgestein.  II  §  0  No.  6. 


1)  vergl.  Fabricius  (Diese  Verhandl.  lÖ7ü,  83,  107,  C) 

2)  Voltz  schreibt  Boudenberg. 
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82.  „H  y  p  e  r  i  t"  von  M  o  r  n  s  b  a  ii  s  e  n  a.  d.  Dautphe, 
S.  von  Biedenkopf  a.  d.  Lahn. 

W.  Riemann  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetzlar  1878, 
41)  erwähnt  ohne  weitere  Angabe  das  Vorkommen  von 
„Eisenniekelkies". 

Vorkommen:  Diabasgestein.  II  S  6  No.  7. 

83.  D  i  s  t  r  i  c  t  A 1 1)  e  r  g  l)  e  i  R  u  n  z  h  a  u  s  e  n. 

Eine  durch  v.  Dechen  gesammelte  Stufe  Diabas- 
mandelstein im  naturhistorischen  Vereine  enthält  nach 
V.  Dechen  „Eisennickelkies"  eingesprengt'). 

Für  eine  sichere  Prüfung  auf  Nickel  waren  die  Krzfanken 
TOm  Aussehen  des  Eisenkies,  aber  zu  klein  und  zu  spärlich. 

Vorkommen:  Diabasgestein.  II  §  6  No.  10. 

84.  „Hyperit*'  von  Rachels  bansen,  S.  von  Monis- 
hansen a.  d.  Dautphe. 

enthält  nach  W.  Riemann  (Beschreib,  d.  ßergrev.  Wetzlar 
1878,  41)  „Eiscnnickelkies". 

Vorkommen:  Diabasgestein.  II  §  6  No.  11. 

85.  ,,HypoYtt*'  des  Distriets  Wacbhaas  bei  Lixfeld, 

86.  „Hyperit**  des  Distriets  Oh  bei  Niederdieten, 

87.  ,,Hyperit"  des  Distriets  Steinrttcken. 

SW.  von  Buchenau  a.  d.  Lahn, 
enthalten  nach  Fab  r  ici us  ( Diese  Yerhaudl.  1876,33, 107 C.) 
Einsprengungen  von  „Eiscnnickelkies". 

Vorkommen:  Diabasgestein.  II  §  6  No.  13 — 15. 
1.  Bergrevter  Dies. 

88.  Emser  Gangzug  bei  Ems. 

Fr.  Sand  berger  und  Fr.  Wenckenbach  (Jahrb. 
d.  Ver.  f.  Naturk.  in»  Herzogth.  Nassau  1850,6,38,  1851, 
7, 133  und  187S/70,  31,  32,  213)  gedenken  des  Nickelge- 
baltes des  derben  und  krystallisirten  Eisenkieses  der  dor- 
tigen Gruben  als  eines  nicht  unbedeutenden. 

Vorkommen:  Erzgänge  im  Unterdev.  II  §  I  II  No.22,23. 

k.  Bergrevier  Trier-St.  Wendel. 

39.  Grube  Kautenbach  bei  Bernkastel. 

In  der  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen 

1)  vergl.  Fabricias  (Diese  Yerhandl.  1876,  83,  107,'  C). 
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in  Pr.  1858, 5, 121  wird  eine  F<$rderang  von  4  Otr.  Dickelhaiti- 
gern  Eisenkies  im  Jahre  185G  auf  dieser  Grube  augeji;eben. 
Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II§lIINo.24. 

f  11.  Mickelhaltige  Koballerze. 

Nachdem  man  im  Kaliiimnitrit  ein  Mittel  entdeckt 
hat,  Kobalt  und  Nickel  scharf  von  einander  zu  trennen, 
sind  fast  alle  Nickelerze  als  kobalthaltig  erkannt  worden, 
und  viele  Anzeichen  liegen  vor,  dass  der  BUckschlass  er- 
laubt ist,  dass  die  meisten  Kobalterze  mehr  oder  weniger 
Nickel  enthalten.  Die  meisten  Analysen  der  rheinischen 
Kobalterze  stammen  nnn  aber  aus  einer  Zeit  vor  jener 
analytischen  Entdeckung  und  haben  das  mit  dem  Kobalt 
zuäummeu  bestimmte  Nickel  unberücksichtigt  gelassen^). 

Fundorte  von  nickelhaltigeu  Kobalterzcu. 
a.  BergreTler  Siegen  I. 

1.  Grube  Kohlenbach,  SO.  bei  Eiserfeld. 

Mit  dem  Namen  Sycbnodymit  belegte  ich  (Groth, 
Zeitschr.  f.  Kryst.  n.  Min.  1891,  11),  17)  ein  nickel-  und 

kupferbalti^es  Kobalterz,  das  i(!b  durch  Herrn  Oberpost- 
director  Scliwerd  in  Coblenz  von  der  genannten  Grube 
erhalten  batte. 

Die  nur  selten  etwas  Uber  l  mm  grossen,  häutig  nach 
der  Fläche  0(111)  verzwillingten  Oktaeder  dieses  Minerals 
bilden  in  Folge  eines  völlig  unregelmftssigen  Aneinander- 
wachsens  ein  ganz  lockeres,  fast  schwammiges,  äusserst 
zerbrechliches  und  skelettartiges  Haufwerk,  in  dessen  zahl- 
reiche, grossere  und  kleinere  Druseurftume  (Maschen)  die 
Krystalle  schön  ausgebildet  hineinragen. 

Au  diesem  Haufwerke  betbeiligen  sich  noch  farbloser 
oder  durch  Erzeinscldtisse  grauer  Quarz,  weingelber  Eisen- 
spatb,  oft  iu  den  zierlichsten  ringsum  ausgebildeten  Haupt- 


1)  In  der  Beschreibung  der  Bergreviere  Stegen  I  u.  II,  Bur- 
baoh,  MüBen  1887,  54  findet  Bich  über  diesen  Punkt  nur  die  kurze 
Hittheilung:  „d«ss  viele  Kobalterze  einen  Xiekelgehalt  zwischen 
0,b  und  2,5%  betitzen^ 
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rhomboiSderD;  Antimon-  and  Araen&hierz,  z.  Th.  in  bis 
4  mm  grossen  Krystallen,  Eisenkies  und  als  jflngstes  Ge- 
bilde in  den  Dmsenr&nmen  winzige,  warzenfönnige  Ge- 
stalten eines  blänlich^rünen,  faserigen  Zersetzungsprodnctes 

des  Fablerzes,  welclic  nach  Aufbrausen  uud  Löseu  in  Salz- 
säure wohl  Mahxchit  sind. 

Der  Sychnodyrnit  daj^egen  ist  ganz  frisch,  lebhaft 
metallglänzeud  dunkelstahlirrau,  etwas  dunkler  als  der 
Polydymit,  and  selbst  in  beisser,  starker  Salzsäure  an- 
töslich. 

Za  der  häufig  selbständigen  Form  0(111)  tritt  viel- 
fach 00  0  00  (100)  nicht  bloss  als  Abstumpfung  der  Ecken, 
sondern  auch  als  mehrfach  wiederholte  Einkerbungen  in 
die  Oktaederkanten,  wodurch  diese  wie  durch  oo 0(110) 
abgestumpft  erscheinen.  Mit  Sicherheit  konnte  co  0(110) 
niclit  aufgefunden  werden.  Nachgewiesen  sind  ferner  noch 
303(311)  and  202(211)  und  zwar  als  Abstumpfung  zwi- 
sehen  ooOoo  (100)  and  0(111),  sowie  als  oscillatoriscbe 
triangnläre  Strelfang  aaf  0(111)  nnd  auch  als  selbständige 
Zaspitzang  der  Okta^derecken  (Fig.  6,  Taf.  3). 

Die  Zwillingsbildung  —  sogenannte  Spinellzwillinge, 
Durchkreuzungszwillinge  und  polysynthetische  Zwillinge 
nach  0  (III)  —  ist  genau  die  gleiche  wie  beim  Polydymit 
(Fig.  7,  8,  9,  Taf.  3). 

Sehr  aaffallend  and  bemerkenswerth  ist  es,  dass  an 
einigen  Stnfen  das  anregelmässige,  löcherige  Haufwerk 
dieser  OktaMerchen  deutlichst  als  äassere  Form  ooOoo 

(100)  aufweist.   Hiernach  kann  das  Kobalterz  nur  eine 

pseudouiorphe  Hildung  nach  einem  vorherrschend  in  3  bis 
4mm  grossen  Hexaedern  krystallisirenden  anderen  Kobalt- 
erze (Glanzkobalt,  Speiskobalt V)  sein. 

Zu  den  beiden  folgenden  von  mir  ansgeitihrten  Ana- 
lysen wnrde  das  Erz  rein  aasgesacht,  zwei  Tage  hindnrch 
mit  warmer  Salzsänre  behandelt  nnd  gnt  aasgewaschen, 
zaletzt  mit  Aether  nnd  Schwefelkohlenstoff. 

Die  zur  zweiten  Analyse  genommene  geringe  Menge 
ist  sogar  Korn  für  Korn  unter  dem  Mikroskope  auf  ihre 
völlige  Reinheit  geprüft  worden. 
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Das  speeilisclie  Gewicht  des  Erzes  beträgt  nach  Ab- 
rechnoDg  des  beigemengtea  Quarzes  bei  17°  0.^4,758. 


A.  ZusammensetzuDg  in  Procenten: 

II  (o,o.^:)3gj 

Schwefel 

40,r)4r> 

40,328 

Kupfer 

17,233 

Eisen 

0,821 

Kobalt 

35,786 

35,635 

Nickel 

a,658 

5744 

100,000 

•  99,701 

B.  ZasammensetzaDg  in  Molekülen: 

Seliwefel  1,271  =  1,285  1,261  =1,269 
Kupier  0,300 1  0,273  j 

KT"it  J'm  0,989=1  0,994=1 

Kobalt  0,61  W  '  0,b<)8  ' 

Nickel  0,062)  0,098) 

Das  Etz  hat  demnach  die  Zusammensetzung 
des  Polydyuiit,  nur  entiüilt  es  an  Stelle  des 
Nickels  Kobalt  und  zwei  werthiges  Kupfer. 

(CoCoFeNi>4Sft,  oder  als  Salz  aufgefasst: 

Sehr  aaffallend  sind  die  nahen  Beziehongen  des  Sych- 
nodymit  zu  dem  CarroUit  von  GarroU-County  in  Maryland, 
dessen  Krystallform  von  Dana^)  als  regulär  0(111)  be* 

zeichnet  wird. 

Nach  den  Analysen  von  Smith,  Brush  und  Genth^) 
bat  nämlich  dieses  Mineral  qualitativ  dieselbe  und  quanti- 
tativ eine  sehr  ähnliche  Zusammensetzung.  Allein  das 
Molekularverhältniss  dieses  Minerals  ist  nach  den  vier, 
unter  sich  ziemlich  gut  stimmenden  Analysen  im  Mittel 

S:K  =  1,322: 1  =  4:3. 


1)  Dana,  System  of  mineralogy  1872,  09. 
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Zwei  neuerdings  von  Herrn  Schwerd  mir  zuge- 
schickte und  clieniisch  von  mir  geprüfte  Stufen  dieses 
Erzes  zei<?en  dasselbe  feinkrystallinisch  und  innig  ge- 
mengt mit  Quarz.  Die  hUufigen,  sehr  unregelinässigen  Dru- 
senräunie  in  diesem  sehr  festen  und  harten  Gemenge  sind 
mit  kleinen  Krystallen  beider  Mineralien  ausgekleidet. 
Körner  von  Etsenspath,  z.  Tb.  in  Verbindang  mit  weissem 
Quarz  sind  nnregelmttssig  in  dem  Gemenge  eingesprengt. 
Nacb  Mittheilung  des  Herrn  Sehwerd  kommt  der  Syeh- 
nodymit  auch  yerwaehsen  mit  Kupferglanz,  z.  Th.  in  aus- 
gebildeten Krystallen,  vor. 

Vorkommen:  Eiseusteingang  im  Unterdev.  11  §  1 1  No.16 

b.  Bergrerler  Hsiim. 

2.  Grube  Wingertshardt,  NO.  yon  Wissen  a.  d.  Sieg. 

Dea  derben,  sowie  den  in  winzigen  Okta^derzwillingen 
krystallisirten  Kobaltglanz  dieser  Grube  fand  ich  (Grotb» 

Zeitscbr.  f.  Kryst.  u.  Min.  1892,  20,  552)  nickelhaltig,  die 

Krystalle  etwas  woniger  als  das  derbe  Erz. 

Vorkommen:  Eiseustciugaugim  Unterdev.  11  §  1 1  No.27. 

e.  BergrtTier  BiUenbiirg. 

3.  Grube  Hilfe  Gottes,  0.  bei  Nanzenbach. 

R.  Ludwig  (Geolog.  Speeialkarte  d.  Grossherzogth. 
Hessen,  Blatt  Gladenbaeh,  1870,  122}  giebt  einen  nickel- 

haltigeu  Kobaltglanz  von  hier  an. 

DtTselbe  kam  in  dem  Er/.gemenge  von  Eisenkies,  Kupferkies 
und  Millerit  in  erkennbaren  Partien  nur  einmal  in  der  Nähe  einer 
der  Yerwerfangaklüfte  vor. 

Dr.  Genth  fand  seine  ZusAmmensetznog : 

in  I*n)ccnten     in  Molekülen 


Schwefel  10,75 

Arsen  45,34  0,605 

Eisen  1,88  0,033^ 

Kobalt  29,71  0,507  |o,749 

Nickef  12,29  0,209^ 


;)9,97 

Für  KobaItLi:lanz  (CoAsS)  fehlt  es  an  .Schwefel,  und  die  Menge 
der  Metallf  ist  zu  gross.  Entweder  ist  die  Analyse  falsch  oder  das 
untersucht»'  Erz  lin  Gonienge. 

Vorkommeu:  Oberde?ou.  II  §3  Ko.  6. 
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§  12.  Nickelvitriol. 

Nornialzusamniensctzung  NiSO^-fVHgO. 

in  Procenten  in  Molekülen 

Schwefelsäure       28,ö(>7  0,357  =  1 

Kickcloxydul        2(;.»iir)  0,:]57  =  1 

Wasser               44,878  2,499  =  7 

100,000 

Die  künstlich  dargestellten  Krystalle  sind  rhombisch, 
in  der  ^atur  findet  er  sich  nur  körnig,  faserig,  haar- 
förmig. 

SmaragdgrttQ,  io  dUnneo  Uaareo  fast  farblos;  lebhaft 
glaagläDzend. 

Härte  ^  2.   V«>laingewiebt »  2,004. 

Das  Miiicrai  ist  stets  ein  Zcrset/.ungsproduet  der  vor- 
genannten Nickelerze,  soweit  .snlL-lie  schwefeihaltiir  sind. 

K\i\Q  Ausnahme  davon  sclieint-n  nur  die  sehr  bestän- 
digen Monosu  lüde:  Beyrichit  und  Millerit,  zu  machen.  Die* 
selben  sind  selbst  in  den  feinsten  Haaren  in^iner  noch  ganz 
frisch,  auch  wenn  sie,  was  sehr  häufig  der  Fall  ist  dick 
mit  NickeWitriol  bedeckt  sind.  In  diesem  Falle  bat  sich 
nachweislich  der  Kickelvitrioi  ans  einem  andern  mitvor- 
kommenden Niekelerze  gebildet. 

DaPoIvdvniit,  Kobaltnickelkies  und  der  seltene  Hauche- 
coruit  mehr  Schwefel  enthalten  als  die  Monosullide,  bildet 
sich  bei  ihrer  Zersetzung  nei)en  Nickelsulfat  auch  etwas 
freie  Schwefelsäure,  welche  den  immer  gegenwärtigen  Eisen- 
spatb  (auch  Kaikspath  und  ßitterspath)  zersetzt,  wie  das 
die  Pseadomorphosen  von  £isenozydsalfat  nach  Polydymit^) 
zeigen. 

Enthalten  die  Nickelerze  neben  Schwefel  noch  Arsen 
und  Antimon  (Uanchecornit,  Niekelglanze),  so  bildet  sieh 
neben  dem  Nickelvitrio!  etwas  Nickelblüthe,  NigAsgOs 
-t-SHoO  oder  auch  arsenige  Säure  AsoOa  bezw.  Antinnui- 
oxyd  SbaOa  bezw.  Autimouocker  Sb^O^,  oder  Stiblith 
HtÖbaOft. 

1)  1  S  e. 
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Den  io  unsern  SammlaDgeo  befindlichen  Erzstnfen 
sieht  man  es  sehr  häufig  an,  dass  sie  mit  frisch  ange- 
schlagenem  Bruche  hinein<;elcj;t  worden  sind,  und  dass 
sich  erst  hier  an  der  fcuclitcn  Luft  die  Zersetzung  vull- 
zo£:en  hat.  In  den  feuchten  Samiulun^^sriiiunen  des  Pop- 
pelsdorfer Schlosses  sind  auf  diese  Weise  manche  werth- 
vollcn  Stufen  völlig  zerfallen.  Viel  rascher  als  der  Anti- 
monnickelglanz verwittert  so  der  ArsenDickelglanz. 

Fnndorte  von  NickelTitrioL 

a.  BergroYler  Olpe. 

1.  Grabe  Vereinigte  Rohnard,  SO.  bei  Olpe. 

Uli  mann  (System.-tabell.  Uebersicht  1814,412)  ver^ 
mnthete  in  einem  smaragd-  nnd  zeisi<^^rUnen  haarförmigen 

Salze  auf  der  verwitterten  Oberfläche  einer  ^ Niere  von 
Kupfernickel"  eisenhaltit;es,  schwefelsaures  Nickeloxyd. 
Diese  Rinde  erweist  sich  aber  an  einigen  Stufen  im  natur- 
hit^torischen  Vereine  als  fast  frei  von  Schwefelsäure,  so 
dass  sie  vorherrscheud  aus  Nickelblttthe  ^)  besteht,  ob- 
gleich mit  dem  Rothnickelkies  etwas  Arsennickelglanz  ver- 
wachsen ist'). 

Vorkommen:  Eisensteiugang  im Unterdev.  II  §1 1 Nö.  1. 

b.  Bergreyler  Deutz. 

2.  Grabe  Versöhnung  bei  Altenrath  (Overath). 

Eine  Stufe  im  Universitätsmuseum,  die  frisch  aus 
einem  Gemenge  von  Rothnickelkies,  Arsennickelglanz  und 

Qnarz  bestanden  hat,  ist  zu  einem  krystallinisch-körni<^en 
Grus,  vorwaltend  von  NickelblUthe  und  Nickelvitriol,  so- 
wie von  etwas  Kol)altblUthe  und  Kobaltvitriol  zerfallen 

Die  Lcisuiifj  dit'*^or  Zersetzungsproducte  in  Salzsäurt'  enthielt 
nämlich  Schwi  ri  lsiiuic,  ArscMisäure,  Nickel  und  Kobalt,  sehr  weuig 
Kupfer  und  Antiinou,  Siiuicii  von  Wismuth  nach  einer  qualitativen 
Analyse  meines  Amanuensis  C.  Ueichard. 

Vorkommen:  Mitteldevon.  Lenneschiefer.  Ii  §2  I  No.8w 


1)  I  §  V)  Xo.  1. 

2)  I  §  8  I  Xo.  2. 

3)  I  §4  No.3  u.  1  §b  1  No.3. 
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e  Bcrgrevier  MQsra. 

3.  Grabe  Stahlberj:  bei  iMUsen. 

( JrUui^iauor  Niekulvitriol  und  Nickelblüthe  (cheiuisch 
fceprlitt).  /.  Tli.  mit  etwas  ptirsichblUthrolhtT  Kobaltblüthe 
and  Kobnitvitriol,  bedecken  die  durch  Zersetzunj^  geborste- 
nen Krystalle  vod  Kobaltnickelkies  in  den  beideo  hiesigen 
SammluDgen 

Vorkommen :  EisensteiDgang  imUnterdev.  II  §  1 1  No.S. 

4.  Griil/e  Wilderniann  'Jungfer  samnit  Adler;  bci^lü.sen. 

Die  meisten  Stufen  des  ArsennickelglaDZ  im  üuiver- 
sität&museuni  und  naturbistorischen  Vereine  sind  nach  den 
chemischen  Prüfungen  bedeckt  mit  Nickel vitriol,  neben 
meist  herrschender  Nickelblüthe^). 

Anch  Th.  Haege  (MineraUen  des  Siegerlandes  1888,  30) 
giebt  den  NickeWitrial  in  haarförmigen,  grünlichweissen  Ansblnhungen 
aaf  den  Nickelerzen  dieser  Grnbe  an. 

Vorkommen :  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §  1  II  No.  3. 

d.  BergreTier  Su^gen  I. 

5.  Grube  K alter born,  S.  von  Eiserfeld. 

Eine  Stofe  Kobaltnickelkies  im  Universitätsmusenm 
zeigt  etwas  Nickel-'  und  Eisensnlfat^. 

Vorkommen :  Eisenstein  gang  im  Unterdev.  II  §  II  No.  17. 

e.  BergreTier  Slegea  n. 

6.  Grabe  Einigkeit  bei  Siegen. 

An  einer  Stufe  Wismnth-Antimonnickelglanz  im  Uni- 
versitlftsmnseam  zeigt  sieb  der  Nickelvitriol  in  knospigen 

Gebildin. 

VorkomDien:  Eiscnsteingaug  iui  Uuterdev.  II  ^  1 1  No.l9. 

7.  Grnbe  MorgenrOtbe  an  der  Eisernhardt. 

Eine  Stufe  Arsennickelglanz  im  naturhistorischen  Ver- 
eine zeigt  neben  Nickelblttthe  etwas  Nickelvitriol  (che- 
misch nacbgewiesen).  • 

VorkoDjmeD:  Eisensteiugang  im  ünterdev.  II  §1  INo.22. 


1)  I  §7  No.  1. 
2j  I  §  8  I  Xo.  5. 
3)  I  §  7  No.  5. 

▼trb.  4.  nat  T«r.  Jahrg.  L.  6.  Tai  f.  Bd.  X.  17 


Digitized  by  Google 


258 


ff.  BerfreTier  Haonn. 

8.  Grube  Friedrich  bei  Sehönstein,  0.  von  Wissen. 

Auf  fast  allen  Stufen  dieser  Grul)e  im  Universitäts- 
museuni  ist  das  Genienge  von  Millerit,  Wisnintb«:lanz,  Quarz, 
Eisenspath  und  etwas  Kobaltnicivelkies  mehr  oder  minder 
dick  bedeckt  mit  einer  krystallisirten  Kruste  von  Nickel- 
Vitriol,  der  nach  der  qualitativen  Analyse  ganz  rein  ist. 

Der  Millerit  sitzt  völlig  frisch  und  glänzend  anter  dem  Nickel- 
vitriol; dieser  bat  sich  deshalb  nicht  aus  ihm,  sondern  aus  dem 
leichter  zersetzbaren  Kobaltniukelkies  <>ebildt-t,  wciclier  vielleicht 
eben  deshalb  raeist  nur  selten  an  den  Stufen  zu  beobachten  ist. 

Scheibe  (Jahrb.  d.  k.  ]>r.  geolop.  Latidesanstalt  1891,97)  hat 
den  Nickelvitriol  7..  Th.  mit  WisimUhocker  (BijUs)  genien<rt  auch  auf 
den  Huuc'ht'cornitstul'cn  dieser  Grube  lieobachtct  und  dufihalb  ihn 
als  Zerset/.unj^'sproduct  des  Ilauchecornit  augesproclien. 

Vorkoniinen:  Kisensteingaogiiüünterdev.  li§  1  INo.2S. 

g.  Bergrevier  Daaden- Kirchen. 

9.  Grube  Grüneau,  SW.  bei  Schutzbach. 

Als  jüngste,  alle  Krystalle  von  Polydymit,  Millerit, 
Wismnthglanz  a.  s.  w.  in  den  Drusen  Überziehende  Bildung 
beschrieb  ich  (Diese  Vcrhandl.  1877,33,31,  38  n.Zeitschr. 
f.  Kryst.  u.  Min.  1891,  19,  419)  licht  apfel^rUnes,  faseriges, 
nicren-  oder  traubenförmijres,  reines  Nickelsulfat  und  zwar 
als  Zersctzuni^sprodii:. t  des  Foh-dvinit.  nicht  des  Millerit. 

VorkoMuiien :  Kisensteinj^an^  im  Unterdev.  Il§  1  I  Ko.45. 

10.  Gru  be  Käusersteimel  zwischen  Scbutzbach  und 
Kausen. 

Der  als  choniisch  ganz  rein  erkannte,  ziemlich  reich- 
liche Nickelvitriol  auf  einer  Stufe  im  Universitätsmnsenm 
.  ist  gleichfalls  ein  Zersetznngsproduct  des  Polydymit. 

Vorkommen:  Eisensteingang  im  Unterdev.  II  §  1 1 K6. 46. 

h.  Berfrevier  DilleDbnif . 

11.  Grube  Hilfe  Gottes,  0.  bei  Nanzenbach. 

8  a ndberger  (Uebersicht  d.  .s:eoloj:^.  Verhältn.  Nassan's 
1847,  1»0)  erwähnt,  dass  der  Eisenvitriol  von  dieser  Grube 
nickelhalti^  ist. 

.Nach  Stifft  ( (ie(in;nost.  Ursclueib.  d  IIer^of;th.  Nassau  l^lil 
TA)  si-t/.le  dieser  1  bis  *i  Zoll  ni!i(;l)liL'<'  KiseiiviLriol,  unter  »li  in 
Namen  ,,das  »rrüne  Trum"  bekannt  und  l>el)aut  in  der  ersten  Hiiltie 
des  Stöllns,  die  in  (»rünsloiri  getrieben  ist,  auf  einer  Steiuscheide  auf. 

V  orkommeu  :  Uberdevou.  II  §  o  No.  G. 
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I.  Bergrevier  Wellbsry. 

12.  Grabe  Hubertus,  W.  bei  Odersbacb. 

Kacb  einer  Stufe  im  Uaivenitätsmuseum  findet  sieh 
der  Niekelvitriol  gemengt  mit  Nickel-  und  etwas  Kobalt- 

blüthe  als  Zersetzungsproduct  des  Arsennickelglanz,  denn 
die  Lösung  des  grünen  Zersetzungsproducts  enthält  neben 
sehr  viel  Arseu  und  Nickel  auch  viel  Schwefelsäure  uud 
etwas  Kobalt 

Vorkommen:  Diabasgesteine.  II  §6  No.  3. 
k.  Bergrefler  Dies. 

13.  Grube  Mercur  (Püngstwiese)  bei  Ems. 

Das  an  drei,  erst  im  UniTersitfttsmuseum  zerfollenen 

Stufen  aus  dem  Arsennickelglanz  entstandene  smaragd- 
grüne grobkörnige  Zersetzungsproduct  ist  zwar  zum  gröss- 
teu  Theile  NickelblUtlie;  die  Anuivse  weist  darin  aber 
auch  Dicht  unbedeutende  Ant heile  von  Nickelsult'at  uach^). 
Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §  1  II  No.  22. 


§  13.  Nickelblüthe. 
(Annabergit,  Nickelocker.) 

Normalzusammeusct/jin-  Ni3As20H  +  8H20. 

in  Procenten        in  Molekülen 

Arsensäure  38.462  0,167  =  1 

Nickeloxydnl        37,469  0,501  ^  3 

Wasser  24»069  1,336  8 

lOU.UOO 
Krvstallform  unbekannt: 
apfelgrUn  bis  grUnlichweiss;  glasglänzend ; 
Härte  »  2,5  bis  3;  Yolumgewiebt  =  3,078  bis  3,131. 

Das  Mineral  ist  immer  ein  ZersetKungsproduet  der 

vorgenannten  arsenhaltigen  Niekelerze,  besonders  des  Roth- 
nickelkies und  des  Arsennickelglanz. 

Drei  Moleküle  des  Kotbnickelkies  geben  ein  Molekül 
Nickelblüthe  und  ein  halbes  Molekül  freie  arsenige  Säure 
AssOf  (ob  ancb  Arsensäure  AstOs?),  und  drei  Moleküle 


1)  1  §  ö  I  No.  15. 
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Arsennlckelglanz  geben  dasselbe  und  daneben  noeh  dxet  i 
Moleküle  freie  Schwefelsäure  oder  bei  gleichzeitiger  BU- 
dnng  von  Nickelsalfat  entsprechend  grossere  Mengen  ?on  I 

arseni^er  Säure,  die  nach  G.  Bischof  (Lehrb.  d.  ehem. 
u.  phys.  Geol.  1854,  2, 1951)  durch  die  Grubenwasser  raeist 
ganz  tortgefUlirt  sein  dürfte. 

Nach  den  im  Universitätsinuseum  betindlichen  Stufen 
erfolgt  die  Zersetzung  des  Kothuickelkies  und  Arsennickel- 
glanz an  feuchter  Luft  in  sehr  kurzer  Zeit. 

G.  Bischof  (Lehrb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geol.  läo4,  2,  1950) 
hebt  schon  hervor,  dass  sich  die  Xickelerze  tiberhaapt  an  feuchter 
Luft  leichter  und  schneller  als  die  Kobalter/e  zersetzen,  am  leich- 
testen nWeisearseniknickel".  Nach  Bischof  läuft  derselbe  sehr 
bald  schwarz  an,  und  werden  Stücke  davon  zur  Hälfte  in  Wasser 
gelegt,  80  entstehen  auf  den  aus  dem  Wasser  hervorragenden  Stellen 
schon  nach  einigen  Monaten  apfel<7rane  Pünktchen.  Niokelerze,  fihrt 
Bischof  fort,  welche  eine  Ileihe  von  Jahren  iit  einem  feuditen 
Lokale  gelegen  hatten,  zeigten  sich  mit  Nickelocker  übersogen,  anin 
Theil  gänzlich  in  ihn  umgewandelt. 

Fundorte  far  Kickelblttthe. 

a.  BergreTler  Olpe. 

1.  Grube  Vereinigte  Rohnard,  SO.  bei  Olpe. 

U 1 1  m  a  n  n  (System.  -  tabell.  Uebersicbt  1814,  411) 
giebt  yNiekelocker  als  zarten  Anflug  auf  einer  Niere  von 
Eppfemickel  mit  eingesprengtem  Kupferkies  und  etwas 
Rothknpfererz*  an  (vergl.  auch  Beschreib,  d.  Bergrer.  Ams* 
berg,  Brilon,  Olpe,  1890, 78). 

Einige  Stufen  im  naturhistorischen  Vereine  zeigen  die  fast 
ganz  Bchwefelsänrefreie  Nickelbifithe  als  eine  1  bis  8  mm  dicke  Rinde 
um  rundliche  bis  nussgrosse  Knollen  von  fHtohem  Rothnickelkies, 
der  mehrfach  bedeckt  wird  von  einer  ganz  dünnen  Rinde  von  Ar» 
seonidcelglanz.  Sie  bildet  eine  mehlartige  grüne  bis  grünlichweisa^ 
in  Salssäore  leicht  losliche  Substanz. 

Vorkommen:  Eisensteingang  imUuterdev.  II  §11  No.l. 

h.  Bergrevier  Dents. 

2.  Grube  Versöhnung  bei  Altenrath  (Overath). 

E.  Bnff  (Beschreib,  d.  ßergrev.  Dentz  1882,  47,  66) 

giebt  von  dieser  Grube  Efflorcscenzen  von  Kobalt  und 
Nickel  mit  18 %  ^i^^l^ei  und  U%  Kobalt  an. 
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Eine  Stufe  im  Univenitatsimueuin,  die  frisch  aas  einem  Ge- 
menge von  Bothniokelkies,  Arsennickelglans  und  Qoan  bestanden 
hat,  ist  IQ  einem  krystalUnisoh  -  körnigen  Gms  vorwaltend  von 
Kickelblfithe  und  Niokelvitriol  neben  etwas  Kobalt^Salfat  und  Ar- 
«eniat  serfallen  nach  den  chemischen  Untersnchnngen  meines  Ama- 
nuensis  C.  Reich ard^). 

Anf  der  alten  Oberfläche  einer  andern  Stufe  von  Arsennickel- 
glans^)  von  „Altenrath  im  Bergischen"  im  Universitätsmuseum  bil- 
det die  Nickelblüthe  eine  dünne  grüne  Rinde.  Auffallender  Weise 
zeigt  sich  dieselbe  bei  der  chemischen  Prüfung  frei  von  Schwefel- 
säure und  enthält  ausser  Arsen  und  Nickel  nar  Sparen  von  Kobalt 
und  Antimon. 

Vorkommen:  Mitteldevon.  Lenneschiefer.  II  §21  No.8. 
e.  Bergrevier  Müsen. 

3.  Grübe  Stahlberg  bei  Müsen. 

Die  dnreb  Sjorsetzang  geborstenen  Krystalle  von  ar- 
senhaltigem Kobaltnickelkies*)  in  den  beiden  hiesigen 
Sammlungen  tragen  anf  ihrer  Oberflache  Sulfat  und  Ar- 
seniat  von  Nickel  und  K(>l)alt  ( clieuuscli  <;ci)rüft). 

Vorkonmien:  Eisensteingang  im  üntcrdev.  IISJ 1  INo.:i. 

4.  Grube  Wilder  manu  (Jungfer  sammt  Adler)  bei  Müs  eu. 

W.  Schmidt  (Beschreib,  d.  ßergrev.  Müsen  1887,  56) 
giebt  auf  dem  Jnngferner  Gange  als  Seltenheit  JSickelbiathe 
anf  Bothniekelkies  an. 

Fast  alle  im  Universitätsmnsenm  nnd  natarhistorisohen  Ver- 
«me  beftndlichen  Stufen  von  Arsennickel^lanz  von  MQsen  sind  rings- 
am mit  einer  grongraaen  Zersetsungsrinde  bedeckt»  die  nach  der 
ehemisohen  Pröfang  zum  grösseren  Theile  au«  Niokelblathe  besteht. 

Anoh  der  Kobaltniokelldes  der  Grabe  Jungfer  im  Universitäts- 
museum  und  der  Grube  Jungfer  nnd  Adler  im  natorhistorisdien 
Vereine  trägt  neben  KobaltblÜthe  auch  Nickelbluthe. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §111  No.3. 

4.  Bergrevier  Siegen  I. 

5.  Goseobacber  Gangzng  bei  Gosenbach. 

Th.  Hnndt  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  I  1887, 62) 

giebt  von  hier  Kobalt-  und  NickelblUthe  an,  welche  nur 
am  Gangausgeheuden  iu  isolirteu  Quarzpartien  vorgekom- 
meu  sind. 

Vorkommen :  Eisensteiugang  i.  Unterdev. H §IINo. Ü-10. 

1)  I  M  No.  3.    I  §  8  I  No.  3.   I  §  12  No.  2. 
■2)  I  §  S  I  No.  3. 
3)  I  §  7  No.  1. 
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e.  Be^Tler  Siefen  II. 

6.  Grube  Eini^^keit  bei  Siegen. 

An  einer  Stufe  Wisnuitli-Autimoiinickelglaiiz  im  UniTer- 
sitätsmuseum  tindet  sich  ausser  Nickelsultat  auch  Nickel- 
blUthe  in  knospigen  Gebilden. 

Vorkommen:  Eisensteingaug  imUnterdev.  1I§1  lNo.l9» 

7.  Grube  Morgenröthe  an  der  Eisern hardt. 

Eine  Stufe  des  kobalthaltigen  Arsen nickelglanz  im 
natarhistorischen  Vereine  trägt  etwas  kobalthaltige  Nickel-* 
blttthe  neben  Kickelvitriol  (chemisch  nachgewiesen). 

Vorkommen :  Eisensteingang  imUnterdev.  II  §  1 1  No.22. 

f.  Bergrerier  Hauiui. 

8.  Grube  Luise  bei  Horhausen. 

Nach  Hilt  (Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hutten-  u.  Salineu- 
wesen  i.  Pr.  1865,  13,  17)  linden  sieb  gesäuerte  Erze  auf 
dieser  Grube  zuweilen  im  alten  Bergeversatz;  namentlich 
waren  in  neuester  Zeit  in  dieser  Weise  auch  Nickel-  und 
Kobaltblttthe  sehr  scbOn  vorgekommen,  indem  sie  in  einer 
früher  in  festem  Spatheisenstein  getriebenen  Strecke  nicht 
nur  die  Firste  in  einer  StSrke  von  etwa  einer  Linie  über- 
zogen, sondern  auch  die  darin  aufgehäuften  BergestUcke 
vielfach  verkitteten.  Hei  dem  Betriebe  jener  Strecken 
hatte  sich  nach  Ausweis  der  alten  Zechenblicher  im  Spath- 
eisenstein ungewötiDÜch  viel  Öpeiskobalt  eiugesprengt  ge- 
zeigt. 

Vorkommen :  Eisensteingang  im  Unterdev.  1I§1 1  No.S5. 

g.  Bergrr^Tier  Daaileii-Kirchcn. 

9.  Grube  Grttnean,  SW.  bei  Schutzbach. 

Die  Angabe  von  A.  Ribbentrop  (Beschreib. d.  Berg- 
rev.  Daaden-Kirchen  1882,  20)»  dass  hier  Nickelocker  tot^ 
komme,  beruht  wohl  auf  einer  Verwechslung  mit  Nickel* 
Vitriol 

Vorkommen:  Eisensteingang  im  Unterdev.  il  §  1  1  No.45, 

h.  Bergrerier  Bnrbncli. 

10.  Grube  Arbacher  Eini;;'keit,  N.  v.  Salchendorf. 

Fr.  Roth  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Burbach  18S7,  56) 
giebt  Nickelbltttbe  auf  Rotbnickelkies  als  Seltenheit  an. 
Vorkommen:  Eisensteingang  imUnterdev.  II  gl  1  No.47. 

Ij  1  §  12  No.  9. 
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I.  BerfMTier  DilieRbmrir. 

II.  Grube  Hüte  Gottes,  0.  bei  Nanzeübacü. 

Fr.  Sandberger  (Uebersicbt  d.  geolog.  Verbältn.  d. 
Herzogth.  Kansau  1847,  98).  Fr.  Wenkenbach  (Jabrb.  d. 
Ver.  f.  Natnrk.  im  Herzogth.  Nassan  1878/79,  31,  32.  201), 

R.  Ludwij;  'Geolog.  Specialkarted.  Grossherzo2;tli.  Hessen, 
Blatt  Gladenbach  1870,  125)  u.  PlFroliwein  (liescbreib. 
d.  Her^n-cv.  Dillenburg  1885,  70)  geben  XickelblUtlie  in 
erdigen  liellgrlinen  Massen  auf  zersetztem  Kotbuickelkies 
«auf  einem  Kobaltganj2;e  im  Diorit''  an. 

Die  von  Kalkspath  umhüllten  Nester  von  Rothnickelkies  dieser 
Grubf»  im  Uruver^itätsnuiseum  und  naturhistorischen  Vereine  zeigen 
an  einzelnen  Stellen  den  Kalkspath  schön  apfelgrän  gefärbt  durch 
sehr  reine  Nickelblüthc  (chemisch  geprüft). 

Vorkommen:  Oberdevon  II  §  3  No.  6. 
k.  BergreTier  ll'eilbarg. 

12.  Grabe  Bnbertas,  W.  bei  Odersbacb.  . 

Fr.  Wenckenbacli  (Jahrb.  d.  Ver.  f.  Naturk.  im  Her- 
zogth. Nassau  1878/79.  31,32,  201  u.  Beschreib,  d.  Hergrev. 
Weilburg  1879,  159)  giebt  NiekelblUtbe  neben  KobaltblUtbe 
auf  derben  Stücken  von  kobalthaltigem  „Weissnickelkiea 
im  6rttn8teiu''.a8. 

Nach  einer  Stufe  im  üniTersitätsmuseum  ist  die  NickelblGtbe 
neben  Kobaltblüthe  nnd  NickelWtriol  aus  dem  kobalibaltigen  Arsen- 
niokdglanz  entetandeo.  Die  grfinlichweisien,  biild  dichten,  bald 
faserigen,  nierenförmigen  Warzen  sitzen  auf  Quarzkrystallen  in 
Drusen  eines  feinkörnigen  bis  dichten«  mit  Anennickelglanz  ge* 
meisten  porösen  Quarz.  Die  Lösung  in  Salzsäure  enthielt  ausser 
Tiel  Arsen,  Schwefel  und  Nickel  etwas  Kobalt  und  in  Folge  des 
£isenspath  viel  Eisen. 

Vorkommen:  Diabasgestein  II  §  6  Ko.  3. 
I«  BergrftTler  Wetilar. 

13.  Grobe  Lnd wigshoffnnng  bei  Beltnhansen. 

W.  Kiemann  (Hesehreib.  d.  Hergrev.  Wetzlar  1878, 
29»  41)  giebt  von  dieser  Grube  (und  vielleieht  auch  von  den 
benachbarten  Gruben  Blankenstein,  Strassburg  u.  s.  w.) 
apfelgrttoen  Nickeloeker,  bisweilen  auch  pfirsiehbltttbrotben 
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Kobaltl)ei5chIag  als  Verwitteruags-Product  des  dortigen 
Weissnickelkies"  an 

Vorkommen:  Unteres  Öteinkohlengeb.  II  §  4  No.  2 — 10. 


Nach  Fr.  Sandberg  er  (Jahrb.  d.  Yer.  t  Naturk.  im 
Herzogth.  Nassan  1852,  8,  121)  und  Fr.  Wenekenbach 
(daselbst  1878/79,  31, 32,  201)  ist  die  Entstehang  der  hier 
znweiten  vorkommetiden  Hiekelblttthe  ans  dem  Arsennickel- 
glanz sehr  leicht  direkt  nachzuweisen. 

Die  im  UnivcrsitäUmuseum  aus  d»;m  Arsennickelglanz  der 
Grabe  Merkur  entstaDdene  Nickelbiüthe  ist  nach  der  cbemischea 
üntersnehuug  duroh  etwu  Miokelvitriol  verunreinigt  und  enthält 
Spuren  von  Antimon  nnd  etwas  Bisen. 

Vorkoramen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §  1  II  No.  22. 

* 

§  14.  Mckelerze  ohne  nähere  Bezeichnung 

werden  von  den  fol^^enden  Fuiidurten  angegeben.    Es  ist 
mir  bisher  nicht  gelungen,  Erzätufen  oder  nähere  Auskunft 
Uber  dieselben  zu  erhalten, 
a.  Ber^^revier  Siefen  1. 


Th.  Hundt  (Heschrcib.  d.  Ikrgrev.  Siegen I  1887,62). 
\'orkommen:  Eisensteiugaug  im  Unterdevon.  II  §1  I 
No.     7, 8. 

b.  Ber^revier  DaaieD-KircIieD. 

4.  Grube  Lange nbar dt  zwischen  Kirchen  nnd  Freuden- 


Zeitscbr.  f.  d.  Berg-,  Hatten-  und  Salinenwesen  1862, 
10,  141). 

Vorkommen :  Eisensteingang  im ünterdev.  II§  II  No.42. 
5.  Grube  Neue  Land  es  kröne,  SO.  von  Daaden. 

Zeitsclir.  f  d.  Herg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  i.  Pr. 
1891,  39,  1(39  giebt  ein  neues  Vorkommen  von  «Nickel- 
erzen*^  an. 


m.  ßergrevier  Dies. 

14.  E m s e r  G a n g z u g  bei  Ems. 


des  Oosenbacher 
Gaugzuges. 


berg. 


1)  I  §  9  No.  il. 
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Meine  Anfrage  iilier  die  Natur  di^'ses  Erzes  beantwortete 
(1').  ]'2.  \>^'.^'2)  die  liergbehürde  dieses  Reviers  dahin,  dass  es  „Nickel- 
Arsenik"'  ^ci.  Da  Erzstufen  zur  Zeit  nicht  zu  erhni<ien  waren,  lileibt 
es  dahintrestellt,  ob  das  £rz  Rothuickelkics,  Aräciiuickeiglauz  oder 
Cbloanthit  ist. 

VurkoFiiinen:  Erzgang  im  Ußterdcvon.  II  §  I  II  No.  II. 
C  Bergrevier  Bnrbaih. 

6.  Grube  Gute  Hoffnung;  III,  S.  von  Neunkirchen. 

Zeitscbr.  f.  d.  Berg^,  Hutten-  and  Salinenwesen  i.  Pr. 
1866,  14,  265. 

Vorkommen:  Erzgang  im  Unterdevon.  II  S  1 H  No.  16. 

d.  Bergrevier  Dülenbar^. 

7.  Grube  Weidmannsglück  bei  Dille u Ijurj^. 

Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  baliueuweseu  i.  Pr. 
1869,  17,  Gl,  67,  GS,  167. 

Vorkommen:  Oberdevon.  II  §3  No. 4. 

8.  Grube  Erzvater,  0.  bei  Nanzenbach. 
^.  Grube  Zimberg  bei  Eibach. 

£.  Froh  wein  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Diilenborg 
1885,  31). 

Vorkommen:  Oberdevon.  II  §3  No. 5  n.  7. 

10.  Grube  Segen  Gottes  II  bei  Bicken. 

E.  Froh  wein  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Dilienburg, 
1885,  32). 

Vorkommen:  Diabasgestein'?  II  §  6  No. 2. 

e.  Bergrevier  Wetzlar. 

11.  Grube  Bertha  II  bei  Simmersbach  a.  d.  Diete. 

£.  Frohwein  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenburg 
1885,  32). 

Vorkommen:  Erzgang  im  ünterdevon.  II§I  II  No.21. 

12.  Grube  Schvved  bei  Hartenrod. 

E.  F  r  0  h  w  e  i  n  (Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenburg 
1885,  33). 

Vorkommen:  Oberdevon  II  §  3  No.8. 

§  15.  Anderweitige  nickelhaltige  Mineraliea 

Ein  geringer  Gebalt  an  Nickel  ist  innerhalb  des  Rhei- 
nischen Schiefergebirges  noch  in  nachstehenden  Mineralien 


266 


aus  der  Gruppe  der  Sauerstoffv'erbiaduugcn  bekanut  ge* 
worden. 

Fundorte. 

a.  Bergrevier  .Sie;;en  II. 

1.  Grabe  Herkules  hei  Eisern. 

G.  Schnabei  (PoggendorfTs  Annalen  d.  Phys.  u.  Gbem. 
1858,  105,  146  n.  Rammelsbern^,  Handb. d.  Mineralchem* 
1875,  188)  bat  einen  Antimonoeker  (Stiblitb)  dieser 

Grnbe,  der  aus  der  Zersetznnp;  des  dortigen  Arsen-Anti- 

monnickelfclanz  entstanden  ist,  nickellialtig  gefunden. 

Dcrsolbo  ItiMeto  erdifre.  \veissli'^hfren)e  bi«'  braun ü'f'lbe  Partien 
im  Gemciifjre  des  Arsen- Antiraonnickelglanz  mit  Eisenspath. 
Die  Analyse  ergab: 

Antimonij^fe  Säure  SbO^  =  S4,H.') 

Eisenoxyd  =  5,56 

Mantjanoxyd  =  Spur 

Nickeloxydul  =  0,17 

Wasser  .     «  1»,42 

inn.oo 

Nach  J.  Roth  (Allgemeiiie  a.  chemische  Geolog-io  l.S71>,  1,  2G0> 
ist  bei  der  Zersetzung  das  Nickel  als  Sulfat  fortgeführt  und  da» 
Antimon  im  Rückst ando  concentrirt  worden. 

Verniuthlich  rührt  der  geringe  Nickelgehalt  von  etwas  bei- 
gemengtem Arsen-Antimonuickolglanz  oder  von  dessen  Zersetzungs- 
producten  Nickelsulfat  oder  Nickelblüthe  her,  wie  d:is  Eisen-  und 
Manganoxyd  von  beigemengtem  Brauneisenstein  l)ezw.  Eisenspath. 

Vorkommen ;  Erzgang  im  Unterdevon.  II  §  L  II  No.  6. 

b.  Bergrevier  Dillenbarg. 

K.  Oebbeke  (Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Paläo- 
pikrit  und  seiner  Umwandlnogsprodacte.  Dissert  Wttn- 
barg  1877)  bezieht  den  gesanimten  Niekelgehah,  den  er 
bei  seinen  Analysen  einiger  nassaaischen  Palftopikrite 
gefunden  hatte,  nicht  auf  die  darin  eingesprengt  Torkom- 
nienden  Sulfide  von  Fjsen  und  Kupfer  sondern  auf  die 
das  Gestein  bildenden  Silicate,  näiiilieh  auf  dessen  Ulivin 
und  dessen  Umwandlun<^sj)roduet  Serpentin,  in  welchen 
ein  Theil  des  Magnesium  oder  Eisen  durch  J^ickel  ver- 
treten werde. 


1)  I  §  10. 
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Diese  AnDahme  ist  nun  zwar  bis  za  einem  gewissen 
Grade  sehr  wahTscheinlicb,  aber  tod  Oebbeke  dnrehaas 
noch  nicht  streng  erwiesen.  Es  ist  ja  schon  lange  bekannt, 
dass  manche  OliviDe  nnd  die  aus  solchen  entstandenen 

Serpentine  kleine  Mengen  Nickel  in  der  genannten  Weise 
enthalten  nnd  ferner  bekannt  sind  die  I'e/.iehungen  des 
öliviu  zn  dem  nickellialiigen  Eisen  der  Meteoriten. 

Zu  solchen  Eruptivgesteioeu  aus  der  Familie  der  Dia- 
base gehören  nach  Oebbeke: 

2.  der  „Palaeopik rit**  der  schwarzen  Steine»  W. 

bei  Wallenfels,  am  Ausgange  des  Scbeldetbales,  NO. 

von  Dillen  bürg. 

Dieses  schon  vun  Becher-),  von  Stifft^j,  von  Sandberger  *) 


1)  So  enthält  der  Olivin  von  Hocbbobl  bei  Owen  nach  Stelzner 
Spuren  von  Nickeloxydul,  der  von  Oregon  nach  Clark e  0.2G%; 
der  von  Unkel  a.  Rh.  nach  Jung  0,29%.  Vergl.  auch  Rammels- 
berp-  (Handbuch  d.  Mineralchcin.  IS".').  4L^r»,  50S).  Nach  v.  Foullon 
(Jahrb.  d.  k.  k.  geolorr.  Heichsanstalt  1892,  43,  310)  ist  „das  Nickel 
dort,  wo  es  bei  der  Bildun<r  der  Gesteine  an  Schwefel  mangelte, 
in  die  Silicate,  vorwiegend  in  die  Olivine  eingetreten  und  später 
bei  der  Zersetzung  zfitweiii^r  frei  und  neuerlich  an  Kieselsäure 
gebunden  wnrden.  War  hfi  der  Gcsteinsbildung  durch  Eruption 
oder  durch  andere  Vorgänge  Schwefel  in  geiiiiofender  Meiif^e  vor- 
handen, so  finden  wir  nahezu  alles  Nickel  init  8(  hwelVl  in  Kiesform, 
während  die  Silicate  last  nickolt'rei  sind.''  Im  frischen  Oliving^estein, 
bei  dessen  Zersetzun«;  ilie  Nickelsilicatlagerstätten  von  Xeucaledonien 
entstanden  sind,  fand  v.  Foullon  O.i0%  NiO,  im  Olivin  0,2t>"  ,)  NiO, 
während  die  an(Jern  Gemengjnineralien  (lironzit,  Picotit  und  Magnetit) 
kein  oder  fast  kein  Nickel  enthalten  sollen. 

'2)  Mineralog.  Besclireib.  d.  Oranieii-Nassauischen  Lande  17^9, 
271.    Becher  rechnete  das  Gestein  zum  Serpentin. 

S)  Geognost.  beschreib,  d.  Herzogth.  Nassau  1835,74.  SUgiebt 
im  Gestein  auch  etwas  Feldsp^th  und  Eisenkies  an  und  hält  ei  f&r 
„Gabbro  oder  weoigttens  für  einen  Uebergang  am  Gabbro  in  Grfin- 
«tdn,  welcher  «her  Ersterem  n&her  steht. 

4)  Fr.  Sftnd berger  (Kenes  Jahrb.  f.  Min.  1865,  449  u.  1866, 
d98)  nennt  das  Qestein  Olivinfels;  später  (Yerhandl.  d.  phys.*medic. 
Gesellsch.  in  Wfirsburg  1878,  6,  286)  dagegen  Paläopikrit  mit  dem 
Bemerken,  dass  an  diese  Gesteine  die  Nickelersvorkommen  der  Dill« 
nnd  Labng^end  gebunden  seien,  was  in  dem  sl&ndigen  Nickel- 
gehalte des  Olivin  eine  sehr  einfaclie  Erklärung  finde. 
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und  von  Ludwig*)  beschriebene  Gestein  ist  auf  der  Karte 
von  V.  Decheu  als  eine  „Hyperit- Kuppe"  im  Melapbyr  aufge- 
tragen. 

Das  kurnige,  schwaizgriine  Gestein  besteht  nach  den  mikro- 
skopischen Untersuchungen  von  Oebbeke  aus  kalkhaltigem  Olivin. 
Glinuner,  Chromdiopsid,  llypersthen,  Picotit,  Müjruetit.  Plagioklas 
soll  fehlen;  Neubildungen  sind  Serpentin  und  Magnesit. 

Oebbeke  schreibt  die  stark  grüne  Fiirlning  des  Serpentin 
dem  Gehalte  von  0.1(>'2%  NiO  im  Gesteine  zu,  lu  dem  auf  Klüften 
des  Gesteins  betindlicheu  Serpentin  giebt  er  Spuren  von  ^lickel- 
oxydul  an. 

Bei  der  Berech nunfj  seiner  ehemischen  Gesteiusanalvse  nimmt 
er  0,123%  NickeUixydul  im  serpentiuisirteü  Olivin  und  0,041  **y0 
im  firischen  ülivin  an. 

Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  Oebbeke  in  unmittelbarer 
Is'ähe  dieses  Gesteins  einen  grobkörnigen  Diabas  angiebt,  weloher 
nickelhaltigea  MagneteiBen  entbleit. 

3.  der  nPaläopikrit**  yoii  der  ehemaligen  Nickel* 
erzgrabe  Hilfe  Gottes  bei  Naozenbach,  NO.  von 

DiUenbur•,^ 

Dieses  Gestein  ist  dunkel  isehwUrzlichgrün  und  besteht  nach 
Oebbeke  aus  stark  serpentinisirtem.  kalkhaltigem  Oliviu,  Hyper- 
ethon,  fein  eingesprengtem  Eisenkies  uiul  Magueteisen.  Unter  dem 
Mikroskope  zeigt  das  Gestein  nuhezu  (lit'se!i)en  Erscheinungen  wie 
das  von  d^n  schwarzen  Steinen  bei  Walientels,  jedoch  ist  Ersteres 
weiter  in  der  Zersi^t/un^  vorangeschritten,  so  dass  selbst  schon  der 
llypersthen  iheilweis«  in  Schillerspath  umgewandelt  ist.  Chrom- 
diopsid  konnte  von  Oebbeke  nicht  aufgefunden  werden.  Schnüre 
eines  grünen  faserigen  Minerals,  mit  Kalkspalh  und  Quarz  durch- 
wachsen, durchziehen  das  Gestein  in  stfiir  schwankender  Ausdeh- 
nung. Eine  Bestimmung  dieses  grünen  Minerals  liegt  nicht  vor,  er 
nennt  es  ein  asbestartiges  Mineral. 

• 

Die  Analyse  des  Gesteins  ergab  0,606%  Nickeloxydol  und 
aoBserdem  Spuren  von  Kupfer,  Kobalt  und  Wismuth. 


1)  R.  Ludwig  (Geolog.  Speeialkarte  d.  Grossherzogtb.  Hessen« 
Blatt  Gladenbach,  1870,  109)  nennt  das  Gestein  »Olivinhyperit* 
(Pyroxenit  Koch's),  der  der  Hyperitwacke  (Melapbyr  ▼.Dechen's 
SB  Eisenspilit  Kocb's)  eingelagert  sei",  und  giebt  als  Oemeagtheil 
Eisenkies  an. 
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Nach  Üebbeke  heateht  das  Uesteia  aus: 

Serpt'iilin        50,4S.')0y^  niit  0,432  % 
Magneteisea  8,753 
Hypersthen       15,SS3  „ 
Olivin  G,8Gü  „ 

Asbestart  ijres/ 

,^      12,980  „ 

Mineral      )  " 

Kalkspath  2,i;01  „ 

Quarz  2,-2t\H  „ 

Eiseorahm  5,50"^  „ 

Eisenkies  0,77(i  „ 

101.1  IS  0'^. 

Es  fehlt  jedoch  jeder  An'i  ilt  dafür,  dass  alles  Nickel  an  die 
Silicate  gebunden  ist  und  nicht  mit  Schwefel  an  Eisenkies  oder  an 
Millerit.  Dazu  kommt,  dass  schon  Sandberpfer  (Neues  Jahrb.  f. 
Min.  1S67,  177)  das  Vorkommen  von  nickelhaltijLjem  Magnetkies  in 
dem  Serpentin  der  Grube  Hilfe  Gottes  angegeben  hat. 

c  Ber^revier  Diez. 

4.  R.  W i Idenstein  (Jahrb. d.  Ver. f. Natark.  i.Uerzogth. 
Nassau  1850,  6»  137  a.  1878/79,  31,32,  214)  bat  in  einem 
Brannstein  ans  einer  dem  Gastwirthe  W.  Demet  ge- 
hörigen Gmbe  bei  Diez  einen  geringen  Gehalt  f0,2l  7o) 
Nickeloxydul  neben  einer  Spur  Ivobulto.xydul  gefunden. 

Da  in  Braunsteinen  (Psilomelan,  Kobaltmangauerz)  ein  Gehalt 
an  Kobaltoxydul  gar  nicht  selten  ist  uud  über  20%  steigen  kann, 
befremdet  es  nicht,  in  einer  so  ni^Ireichen  Gegend  neben  dem  Kobalt 
auch  Nickel  im  Braunstein  an  finden,  ja  es  steht  sogar  au  erwarten, 
dasi  ein  solcher  Gehalt  in  den  nassauischen  Braunstein  lagerstütten, 
die  ganx  besonders  an  den  mitteldevonischen  Stringooephalenkalk- 
stein  gebunden  sind,  weit  Terbreitet  sein  dürfte. 

Es  sei  in  dieser  Bedehung  auch  darauf  hingewiesen,  dass 
nach  einer  Mittheilung  in  der  berg*  u.  büttenmftnnischen  Zeitung 
1864,  176  in  einer  englischen  Fabrik  ans  einer  Tonne  Braunstein 
eines  nicht  näher  bezeichneten  Vorkommens  5  Pfund  Nickel  neben 
10  Pfund  Kobalt  gewonnen  worden  sind. 

Vorkommen:  Mitteldevonischer  Stringocephalen-Kalk- 
stein.  II  §2  II  No.  3. 


(Schluss  folgt  im  nftcbsten  Hefte.) 


270 


Inhalts-Uebersieht  des  I.  Abschnittes. 

Seite 

Beschreibmifr  und  Fundurte  der  im  Rheinischen  Scbiefer- 

gebirge  bekannten  Nickel erze  und  nickelhaltigeu  Mineralien  144 

§  1.  Miilerit  (üaarkicij,  Xickelkius)   145 

§  2.  Beyrichit   157 

§  3.  Eisennickelkies   172 

§  4.  Hothnickolkies  (Kupfernickel, Nickelin,  Arsennickel)  172 

s5  5.  Il.iuclic'cornit   177 

|<  «K  Polydymit   181 

§  7.  Kobaltnickelkies  (Kobaltkics,  Linneit,  Siegenit)  .  194 

§  8.  Nickelglanae   202 

I.  Arsennickelglanz  (Gersdorffit,  Nickelanenkies)  .  203 
II.  Antimonniokelglans  (üllmannit,  Nickelantiinon' 

kies,  Nickelspiessglaserz)   215 

in.  Arsen-ADtimonmokelglanz  (KoiTnit)   SSO 

lY.  Witmuth-Antimonnickelglanz  (Kallüitb)   ...  226 

§  9.  Chloanibit  (Weisnuckelkies  s.Th.)   233 

§  10.  Niokellialtiger  Eisenkies  (Pyrit,  Schwefelkies)    .  235 

§  IL  KickMbaltige  Kobaltenee   251 

g  12.  Nickelvitriol   256 

§  13.  Nickelbiathe  (Nickelocker,  Annabergit)  ....  259 

§  14.  Nickelerse  ebne  nibere  BeseiGhnimg   264 

§  15.  Anderweitige  nickelbaltige  Mineralien   ....  265 


271 


« 


Kurxe  Erläuterimgen  zu  den  Figarentafeln. 

Tafel  8. 

Fig.  1.    Millcrit  Dach  Miller. 

a=xP2,  b  =  xll,  k  =  xP»/t,  r«K,  e«-VtR»  t=-3R 

(vergl.  I  §  1),  und  zuirleich 

Beyrichit.  Symbole  wie  beim  Mülerit.  nur  statt  kaaexFi^ 
ond  ts~mR  (vergl.  I  §2 g). 

Flg.  2.    Rothnickelkiea  nach  Miller. 

aaooPS,  pssSP2,  c~«R  (vergl.  I  §4). 

Fig.  3-5.  Haacheoomit  nach  Scheibe. 

OB?,  8ami/JP^  c»oP,  masooP,  asnPoc,  esPOD. 
(vergl.  I  §  5  e). 

Fig.  6.    Polydymit,  KobaltDiokelkies,  Arsennickelglanz  und  Sychno- 
dymit.   ossO,  bssoDOoD,  i«sS03  bezw.  mOoi. 
(x-ergl.  I  §Gc,  1  §7,  I  §81  No.5,  I  §llNo.l). 

Fig.  7.    Polydyroit,  Kobaltnickelkies  und  Sychnodymit. 
Einfacher  Zwilling  nach  0. 

Fig.  8.    Polydymit,  Kobaltnickelkies  und  Syelmodyinit. 

Krystall  mit  einrfescluiltetcr  Zwillingslamelle  nach  0. 

Fig.  y.     Polydymit  und  Sychnodymit. 

Pulysynthetischer  Zwillintr  nach  0,  tafelförmig  nach  der 
Zwiilingsebene  (vergl.  I  ?5  <>  c,  I  §  11  No.  1). 

Fig.  10.  Arsennickelglanz  (Gr.  Mercur). 

o«0,  h-ooO»,  p«^^-  bezw.  ^—  (vgl.I§8INo.l5). 

Fig.  11.   Arscnnickelglanz  (Gr.  Hilfe  Gottes). 

0  =  0,  h  =  xOx,  d  =  xO  (vergl.  1  §b  I  Xo.  13). 

Fig.  12.  Arsennickelglanz  (Gr.  Friedrichis^en)  und  Antimonniokel- 
glanz  (Sardinien)  nach  Klein. 

hB9oOcc,  d=xO,  p»^^  (vergl.  I  §  8  I  Ko.  16  und 

1  §  8  II). 
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Tafel  4. 

Fig.  13.  Arsennickelglaius  (Gr.  Friedrichssegen). 

DorcbkreuzuDgeswilliDg  nach  0  (vergl.  I  §  8  I  No.  16). 

Fig.  14.  Yerwacbstiiig  von  Bothiiickelkies  (r)  mit  Anennickelglanz  (a) 
and  Qoans  (q)  mit  oolithischer  und  Glaskopfitraotnr  (Qr. 
Yenöbnung  und  Gr.  Hilfe  Gottes). 
Durcb  Verwittern  von  RotbnickeUdes  entatebenHoblraame(b> 
(vergl.  I  §4  No.3  u.  No.8,  I  §8  I  No.d  a.  Ko.  13). 

Fig.  15  u.  16.  Antimonuickelglanz  (Gr.  Landeskrone). 

00  0  odOS 

 2~*  ^""""l  -2  I*         Z»^  /«- 

Fig.  15  Grundriss  der  vrirkliehen  Ansbildnngsweiae, 
Fig.  16  in  idealer  Entwickelang  (vergl.  I  §  8  IT  No.  7). 

Fig.  17.  Querprofil  i  durch  das  Nickelerzmittel  der  Kupfer-  und 
Fig.  Ib.  Längsprotil  '  Nickelerzgrube  Hilfe  Gottes  bei  Nau^enbacii 
*  nach  R.  L  u  «1  wig. 

a  =  Schalstcin, 

ß  ae  RotheisensteinflötSi 

y  =  Thonschiefer, 

6  83  „Hypersthenfels"  mit  Erzmittel  x. 

€  aa  TboRsobiefer, 

C  =  „Uyperitserpentin", 

n  s  Xhonsobiefer, 

&  =  Sandstein, 

«  s  Tbonscbiefer, 

X  B  Sandstein, 

jl  SS  „Hyperitserpentin'S 

Figur  17  und  18  beziebeti  sich  auf  den  demnScbst  ersebeinea- 
den  II.  Absobnitt  dieser  Arbeit. 
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Leo:  Zur  Perkussion  des  normalen  Herzens  IB. 

Trendelenburg:  Über  Darmresektion  4B. 

Krukenberg:  Bericht  über  22  Laparatomieen  8B. 

Hillemanns:  Demonstration  einer  50  Jahr  im  SchKdel  ver- 
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Schnitze:  Zur  Erinnerung  an  Geh.  Rath  Schaaffhausen  .    .  lOB. 

Aufnahme  neuer  Mitglieder  der  med.  Sektion  1 B,  lOB. 


Die  Mitglieder  werden  gebeten,  etwaige  Aeuderangeu 
ihrer  Adresse  zur  Kenntniss  des  Yereinssekretärs  zu  bringCB, 
weil  nar  auf  diese  Weise  die  regefanässige  Zasendnog  der 
Vereinsschriftett  gesichert  ist. 


Von  dem  Autoren-  und  Sachregister  der  40  ersten  Jahr- 
gänge der  Verhandlnngen,  Korrespondenzblfttter  and  Siteongs- 
berichte  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  sind  noch  Exem- 
plare vorräthi^  uiid  um  den  Treis  von  1  Mark  zu  haben. 


Universitäts-Bnchdruekerei  tob  Cwrl  0«orzl  in  Rodii. 
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Die  Lamellibrancliiaten  des  Mioelis  ron  Dingden. 
IL  TMIO:  SiphonMa  SinuiMüllanu 

Von 

Dr.  Friedrich  Lehmanu, 

Siegen. 
(Hiersii  Tafel  Y.) 


II.  OrdnuDg:  Siphoilida. 

B.  Sinupalliata. 

Familie:  Yeueridae^  (Lam.)  Stoliezka.  —  Gattung: 

Venus,  Lin. 

Was  die  Trennung  der  Gattnn^n  Venm,  Zm.,  nnd 
Cythf'rta^  Lam.,  anbetrifft,  so  ist  diese! I)e  bekanntlich  eine 
ziemlieh  schwankende,  indem  der  bei  den  ('iitherea-S.\\Qw  in 
der  linken  Klappe  ausser  den  3  Schlosszähneu  auftretende 
vordere  Sapplementärzabn  sich  rudimentär  auch  bei  For- 
men zeigt,  die  sich  in  allen  ihren  ttbrigen  Bigenschaften 
an  typische  FentM-Arten  anschliessen,  so  dass  es  onnatOr- 
lieh  sein  würde,  sie  von  diesen  za  trennen.  Ich  rechne 
daher  im  Folgenden  znr  Gattung  Cytherea,  Lam,^  nnr  die 
Formen,  bei  denen  der  meist  (|u ergestellte  Vorderzahn 
stark  entwickelt  ist,  und  bei  denen  der  Inuenrand  glatt 
erscheint. 


1)  Der  erste  Tbeil  (s.  diese  Verhandlangen  Jabrgang  XLIX, 

1.  Hilft«,  S.  198  ff.)  enthSlt  die  Besehreibnng  der  Asiphonida  und 
der  Si]^umia  InttjfriptäUaia. 

y«rh.  d.  B»t.  Ver.  Jahrg.  L.  &  Folge.  Bd.  X.  lt$ 
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Art:  Venus  rugosa. 

(cf.  Gold  f.:  „Petrefacta  GermaDiae*^,  II.  Thoil,  p.  241  seq.  na  17, 

tab.  CL.  fig.  1  a— e.) 

SyB.:  CyUterea  lamellata,  Nyst  et  Wtst.,  „Nouv.  recherch.  sur  les 
coq.  fos8.  de  la  prov.  d'Anvcrs",  p.  0,  uo.  10,  tab.  1, 
fig.  10. 

Venus  muUilamdlosaf  Nytt.y  „Descript.  des  ooq.  et  des  polyp. 
foB8.  etc.",  p.  179  seq.,  no.  139,  tab.  XII,  fig.  7a,b. 

Nächst  Limopsis  amt^a,  Bracehif  ist  Venus  rugosa 
wohl  die  häafigste  der  bei  Dingden  yorkommenden  Lamelli- 
branchiaten.  Es  liegen  mir  von  dort  ausser  2  noch  ge- 
schlossenen, ausgewachsenen  Schalen  nnd  zahlreichen  Bruch- 

stücken  an  200  rechte  und  el)enso  viele  linke  Klappen  vor. 
Dieselben  bilden  eine  fast  kontinuirliche  Entwickluuf^sreilie 
von  den  kleinsten  Jn^rendformen,  die  nur  IV4  nmi  lang, 
ebenso  hoch  und  uugelUhr  Vs  dick  sind,  an  bis  zu  den 
▼oUkommen  ausgewachsenen  Formen,  welche  eine  iJInge 
von  40  mm,  eine  Ui^he  von  35  mm  und  eine  Dicke  Ton 
13  mm  erreichen,  nnd  es  ist  interessant,  die  unten  näher 
angegebenen  Unterschiede  zwischen  den  genannten  Grens- 
formen  nach  nnd  nach  sicli  ausgleichen  zu  sehen. 

Die  kleinsten  Jugendforuien  sind  verbältnissmässig 
sehr  flach :  jedoch  nimmt  mit  zunehmendem  Alter  die  Wöl- 
bung der  Klappen  allmählich  stark  zu.  Die  Wirbel  sind 
bei  ihnen  noch  nicht  so  weit  eingerollt  wie  später,  sind 
spitzer  nnd  glatt.  Ihre  ttbrige  Oberfläche  ist  mit  nur 
wenigen  (3—5)  hohen  Lamellen  bedeekt,  deren  Zwischen- 
räume glatt  sind;  nach  und  nach  nimmt  die  Zahl  dieser 
stark  hervortretenden  Lamellen  zu,  und  ihre  Zwischen- 
räume tiillen  sich  mehr  und  mehr  mit  nachwachsenden 
niedrigeren  Lamellen,  bis  schliesslich  die  ganze  Ober- 
fläche mit  Lamellen  dicht  l>esetzt  ist.  Im  Uehrii2:en  stim- 
men jedoch  die  Juugen  Exemplare  mit  den  älteren  in  den 
wesentlichen  Charakteren  vilUig  überein. 

Im  ausgewachsenen  Zustande  ist  das  Gehäuse  sehr 
dickwandig,  berz-eiförmig,  mehr  oder  weniger  gewOlbt,  un- 
gleichseitig, indem  die  wenig  hervorragenden  Wirbel  ziem- 
lich stark  nach  voru  und  innen  eingerollt  sind.  Die  Ober- 
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^äcbe  der  Klappen  ist  mit  unregelmässig  conceDtrischen, 
ziemlich  weit  von  einander  entfernten,  hohen,  bald  mehr, 
bald  minder  dieken,  dachrinnenartig  anfwärts  gerichteten 
Lamellen  bedeckt,  deren  Zwischenrftnme  mit  dicht  ge- 
drängten (bis  SU  10),  niedrigeren  coneentrischen  Lamellen 
«nsgefüllt  sind;  diese  Lamellen  nehmen  anf  dem  Wirbel 
nac  h  dessen  Spitze  hin  an  Zahl  nnd  Höbe  ab.  Die  Lunula 
ist  ziemlich  gross,  herzförmig,  ziemlich  stark  vertieft  und 
ringsum  durch  eine  Furche  scharf  begrenzt;  die  Lamellen 
«etzen  sich,  wenn  auch  in  geringer  Höhe,  Uber  dieselbe 
fort.  Die  Area  ist  lang,  lanzettförmig.  Das  Schloss  iBt 
ki^tig;  die  breite  Schlossplatte  tri&gt  in  der  rechten  Klappe 
4T8i  nach  unten  hin  divergirende  Zähne,  von  denen  die 
•beiden  vorderen  mehr  oder  weniger  spitzhOckerig,  der  hin- 
tere dagegen  länglicher,  oben  gefurcht  und  so  mehr  oder 
weniger  deutlich  zweitheilig  ist;  in  der  linken  Klappe 
tritt  zu  den  3  Schlosszähuen,  von  denen  der  hintere  mehr 
ieisteoartig  ist,  noch  ein  viel  kleinerer,  rundlicher,  meist 
«tampfböckeriger  Yorderzabn  hinzu,  welcher  schon  bei  den 
Jüngsten  Formen  schwach  angedeutet  ist,  jedoch  nie  so 
krftftig  wird  wie  bei  typischen  C^^erea-Arten.  Die  Huskel- 
«Indrttcke  nnd  die  Mantellinie  sind  deutlich  ausgeprägt; 
die  MnskeleindrUcke  sind  oval  bis  bohnenförmig,  und  zwar 
ist  der  hintere  etwas  grösser  als  der  vordcic;  die  Mantel- 
linie verbindet  die  unteren  Eudeu  der  MuskeleindrUcke 
miteinander  und  bildet  hinten  eine  wenig  tiefe,  spitz  drei- 
eckige, etwas  aufwärts  (etwa  nach  der  Mitte  der  Klappen 
hin)  gerichtete  Bucht  Vorder-,  Ventral-  und  Hinterrand 
«ind  innen  gleichmllssig  zierlich  crennlirt,  ebenso  anch, 
jedoch  feiner,  der  mehr  oder  weniger  dentlich  wellig 
gekrümmte ,  vordere  Theil  des  Schlossrandes  bis  zum 
Wirbel  hin. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Dingden'schen  Stücke 
stimmen  völlig  tiberein  mit  der  Beschreibung  und  den  Ab- 
bildungen von  Gol  dfuss'  ^Cytherea  rugosa^  Bronn,'*,  ebenso 
auch  in  jeder  Beziehung  mit  den  mir  von  Antwerpen  vor- 
liegenden Stücken  der  Nyst*schen  Vemta  muUüamdlasa, 
Da  ich  aber  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
nicht  zu  entscheiden  Termag,  ob  die  genannte  Cytherea 
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rugosa,  Bronn,*,  was  ich  nach  einer  bei  Hoernes  (,Di& 
fo88.  MoUosken  des  Tert- Beckens  von  Wien%  Bd. 
p.  ISl  seq.)  sich  findenden  Bemerkung  vennathe,  mit  der 
nrsprttnglichen  „Fem»  ntgcaa  lAn,*^  Identisch  ist,  so  habe 
ich  in  der  Ueberscbrift  der  vorliegenden  Art  einen  be^ 
stimmten  Autoruamen  überhaupt  nicht  angeführt,  sontiern 
nur  auf  Goldfuss  verwiesen,  um  nicht  die  8chon  ohne- 
hin verwickelte  Synonymik  der  „  Venus  rugosa,  Idn.*^,  viel- 
leicht noch  mehr  zu  verwirren. 

Unsere  Venus  rtigosa^  die  sich  noch  lebend  im  indi- 
schen Meere  vorfindet,  kommt  fossil  ausser  bei  Dingdea 
mit  Sicherheit  vor  bei  Kassel,  Wien  (cf.  Goldf.,  Ic.)  und 
Antwerpen  (cf. Nyst,  I.e.);  als  fraglich  wird  sie  aneh  von 
Söllingen  in»  Heizogtbum  Braunschweig  angegeben  (cf. 
Speyer,  Palaeontograph.  Bd.  IX.  p  29ö  seq.  no.  9).  Wahr- 
scheinlich «rehört  auch  die  von  Ferd.  Römer  (cf.  Zeitschr. 
d.  deutsch,  geoig.  Ges.  Bd.  V.  p.  494)  zu  Gitfel  bei  Meddeho 
unweit  Winterswjk  beobachtete  „concentrisch  gereifte  F^ntus*^ 
hierher. 

Bemerkung:  Venm  muiakuneUaf  Lam^^  (ot  Hoernes,  1.  e. 
p.  180  aeqq.  no.  10,  tab.  XV,  fig.  2»  3),  welche  mit  unserer  F.  ni^oM 
grosse  AehnlicKkeit  zeigt»  unterscheidet  sich  von  derselben  dadurch^ 
dasi  ihre  gance  Schalenoberfliche  mit  durchweg  gleichmassig  hohen 
und  senkrecht  abstehenden  Lsmellen  bedeckt  ist. 

Gattung:  Oytherea,  Lam. 

Art:  Cytherea  subcostata,  nov.  spec. 
(Taf.  V,  Fig.  1). 

Von  der  vorstehenden  Art  enthält  die  paläontologisebe 
Sammlung  der  Königlichen  Akademie  zu  Münster  nur  eiue 
einzige,  linke  Klappe,  welche  leider  ziemlich  defekt  ist 
Dieselbe  misst  o  mm  in  der  Länge,  fast  8  mm  in  der 
Höhe  und  3  mm  in  der  Dicke. 

Sie  ist  ziemlich  dünnwandig,  breit  quer-oval  bis  fast 
kreisförmig,  siemlieh  gewölbt,  ungleichseitig,  indem  der 
Wirbel  etwas  nach  vom  gerttckt  ist  Ihre  AussenflSche 
ist  ganz  mit  conoentrischen,  dicht  gedrängten,  mehr  oder 
weniger  hohen  Rippen  bedeckt,  die  zum  Theil  schon  ver- 
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wischt  sind.  Die  Lunula  ist  ziemlich  gross.  eifr)rmig,  nicht 
«tark  vertieft;  ihre  Grenzlinie  ist  wenig  i^charf  ausgeprägt. 
—  Die  Schlossplatte  ist  ziemlich  breit  und  trägst  3  nach 
unten  bin  divergirende  SchloBSzäbnei  Ton  denen  der  mitt- 
lere der  kräftigste  i«t,  nnd  vor  denselben  einen  kleineren, 
platten,  naeh  oben  hin  zogespitzten,  schrig  gestellten 
Seitennhn.  Die  Bandnymphen  sind  sehmal.  Der  ganze 
Hbrige  Innenrand,  vom  Sehlossrande  abgesehen,  ist  glatt. 
Die  MuskeleindrHcke  und  die  Mantellinie  sind  in  ihren 
Umrissen  nur  sehr  undeutlich  sichtbar;  der  vordere  Muskel- 
eindruck ist  oval,  der  hintere  rundlich;  die  Mautelbucht 
ist  breit,  aber  kurz,  verjüngt  sieb  etwas  nacb  innen  und 
ist  an  ihrem  Ende  spitzwinklig  abgestutzt. 

Bemerkung:  Die  Tontehend  beschriebene  Art  ist  dünn* 
«ehal^ger  und  randlicher  als  OjfÜ^erea  wharataf  Bandb.,  (,^onehyl. 
4.  Mainier  Terti&rbeoken8^  p.  a04  seq.,  tab.  XXUI,  fig.  7, 1%,  7b), 
mit  welcher  sie  im  Uebrigen  anverkennbar  einige  AehnUohkeit 
lieaitst. 

Familie:  TelÜDidae,  (Lam.)  Stolieika. 

Gattung:   TcUina,  Lin. 

Art:  Teilina  fallax,  Beyrich. 

<Cf.  V.  Koenen,  PalaeontograpL  Bd.  XVI.  S.  250.  —  sab.  „T.  NysH, 

DwÄ.«  -y. 

Diese  von  Nyst  (cf.  Nyst,  „Descript.  des  coq.  et  des 
polyp.  foss.  etc."  p.  III  seq.  no.  70,  tab.  V,  fig.  oa,  b)  zur 
piiocänen  T.  Benedeniy  Nyst  et  West,,  gerechnete  mioeäne 
<Antwerpen  nnd  Dingden)  Art  fltthrt     Koenen^)  a.a.O. 

1)  W&hrend  eines  korzen  Aafentbaltes  in  Göttingen  (im  Oktober 
4et  Jahres  W9/2)  hatte  ich  darch  die  Liebenawflrdigkeit  des  Herrn 
Prof.  Ihr.  Ton  Koenen  Gelegenheit»  das  fiberans  reichhaltige  pali- 
«ntologische  Moseam  der  dortigen  UniTersitii  in  Angensehein  so 
nelimen,  welches  auch  eine  Sammlang  von  Lamellibranohiaten  ans 
dem  Hiocia  von  Antwerpen  and  von  Dingden  enthält.  Anf  Grund 
einer  genaueren  Yergleichang  dieses  Materiales  habe  ich  meine  Arbeit 
einer  nochmaligen  Revision  unterzogen,  wobei  ich  auch  einige  mir 
bisher  nicht  sugängliche  hierherbesügliche  Aufsätze,  welche  Herr 
von  Koenen  mir  freundlichst  zur  Verfügungf  stellte,  benutzen 
konnte.    (Vergl.  den  Nachtrag  zum  1.  Theii  dieser  Arbeit  S.  290  ff.) 
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auf  Grand  eines  ihm  nm  Beyrfeh  tnr  Verfügung  grestell- 
ten  Manuskriptes  einer  Monographie  der  Gattung  Tcüina 
als  f,T.  fallaXj  JJeyrich."^  an. 

Von  dieser  hübschen  Speeles  weist  die  Münster'sche- 
Sammlung  Dingden'scber  Lamellibrancbiaten  ausser  einigen 
mehr  oder  minder  defekten  linken  Klappen  3  gut  erbaltene- 
recbte  Klappen  aa£  Die  Länge  derselben  beträgt  durch- 
echnittUeb  50  mm,  die  Höbe  d2--33  mm  und  die  Dieke 
6^7  mm.  • 

Das  Oehinse  ist  dickwandig,  qner  verlängert,  drei* 
eckig-oval,  ziemlieb  flach  znsammengedrtickt,  ein  wenig^ 
ungleicbklappig,  indem  die  linke  Klappe  etwas  mehr  ^e- 
wölbt  ist,  als  die  rechte.  Die  einzelnen  Klappen  sind 
ungleichseitig,  indem  sie  vorn  abgerundet,  hinten  dagegen 
in  einen  etwa  76—80°  betragenden  Winkel  ausgezogea 
sind.  Die  von  dem  nnr  sohwach  hervortretenden,  mittel- 
ständigen  Wirbel  snr  ftnssersten  £eke  des  Hinternnde» 
einer  jeden  Klappe  verlantende  Falte  tritt  nicht  gerade 
scbarf  henror,  ist  aber  doch  ganz  dentlich  wahrzanehmen. 
Die  Anssenfläcbe  der  Klappen  ist  glilnzend  nnd  mit  nn-^ 
gleich  breitüii,  abwechselnd  weisslich  und  röthlich-grau  bis- 
bräunlich  gefärbten  Querzonen  geziert;  unter  der  Loupe 
erscheint  sie  mit  concentrischen  Streifen  bedeckt,  die  auf 
der  Falte  und  in  der  Nähe  des  Ventralrandes  auch  schon 
mit  freiem  Auge  deutlich  sichtbar  sind.  Das  Schloss  be- 
steht ans  2  nach  nnten  hin  divergirenden  Schlosszähnen», 
von  denen  in  der  rechten  Klappe  der  hintere,  in  der  linken 
Klappe  der  vordere  zweispaltig  ist.  Hinter  diesem  Zahn- 
apparat  befinden  sich  die  langen  nnd  ziemlich  schmalen 
Bandnymphen,  an  denen  sich  das  äussere  Band  befestigt. 

Die  MiiskeleindrüL'ke  sind  kräftig,  ungefähr  gleich 
gross,  von  unregelniUssig  ovaler  bis  birnforniiger  Gestalt. 
Der  Maateleindriick  ist  deutlich  ausgeprägt;  die  Mantel- 
'  bucht  ist  tief,  zieht  sich  jedoch  nicht  bis  zum  vorderen 
Muskeleindruck  hin,  sondern  bleibt  etwa  7 — 8  mm  voo 
demselben  entfernt 
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Familie:  Scrobienlarlidae,  Adams.  —  Oattnng:  Sjfnäomifaf 

BSektß. 

Art:  Syndosmya  apec.  (Taf.  V,  Fig.  2). 

Die  nacbstebeod  oälier  beschriebeDe  Art  scbeint  in 
Dingden  ziemlicb  häufig  YorzakommeD.  Ausser  zablreichen 
Braclistlleken  und  mehr  oder  weniger  stark  defekten  Klap- 
pen liegen  mir  von  dort  10  gut  erhaltene  rechte  and 
7  linke  Klappen  vor,  von  denen  die  gritaste  13  mm  lang, 
10  mm  hoch  nnd  3  mm  dick,  die  kleinste  5  mm  lang, 
SVg  Olm  boch  und  knapp  1  mm  dick  ist. 

Die  Schalen  sind  dünnwandig  nnd  daber  sehr  leicht 
zerbrecblicb,  quer-eifiirmio;.  bisweilen  mehr  oder  weniger 
abgerundet-dreiekig,  etwas  ungleichseitig  (indem  der  hin- 
tere Theil  etwas  kurzer  und  schmäler  ist  als  der  vordere), 
ein  wenig  nngleiebklappig,  und  zwar  sind  die  reebten 
Klappen  etwas  flacher  als  die  linken  nnd  zeigen  anf  der 
Hinterseite  eine  sehwache  Neigung  zu  einer  Kielbildung. 
Die  AuHsenfläche  der  Klappen  ist  glatt  (unter  der  Loupe 
zeigt  sie  allerdings  in  nnregelmilssigen  Zwischenräumen 
konzentrische  Znwachsstreifeu),  glänzend  und  durchweg 
mit  scharf  ausgejirägten  abwechselnd  bellen  {weisslicb- 
grauen)  nnd  dunklen  (gran-bräuniicben)  Farbenzonen  ge- 
ziert. Der  Schlossrand  trägt  in  der  linken  Klappe  unter 
dem  spitzigen,  nur  wenig  henrortretenden  Wirbel  einen 
Zahn  nnd  dahinter  eine  schmale,  ISnglicbe,  lOffelförmige 
Bandgmbe,  —  in  der  reebten  Klappe  2  Zähne,  die  ein  drei- 
eckiges Grübchen  zur  Autnalnue  des  Zahnes  der  linken 
Klappe  zwischen  sich  haben,  und  dahinter  eine  ebensolche 
Bandgrube  wie  in  drr  linken  Klappe,  ausserdem  aber  noch 
beiderseits  einen  langen,  lamellenartigen,  dem  Kande  pa- 
rallelen Leistenzabn.  Der  vordere  Muskeleindruck  ist  läng- 
lich, nnregelmässig  gestaltet,  der  hintere  ist  breiter,  mehr 
oder  weniger  bimförmig.  Die  Mantelbncbt  ist  tief,  znngen- 
fönnig. 

Bemerkung:  Von  den  mir  bekannt  gewordenen  fossilen 
Syndosmi/n- Arien  scheint  die  bei  .Tenres  im  Tertiärbecken  von  Paris 
attfgefuAdeae  iS.  modesta,  Uesh.  (ci.  Desb.,  Anim.  s.  vert.,  Tom.  1* 
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p.  .'308,  no.  9,  PI.  XVI  bi«  fig.  i_3)  anierer  Dingden'schen  Art  nm 
nächsten  zu  stehen.  AbgesehwoLVOn  der  verschiedenen  Grösse  (.9.  mo- 
(ksta,  Desh.,  ist  nur  6  mm  lang  und  4  mm  hoob)  antericheiden  sich 
die  beiden  ;>enannten  Arten  jedoch  folgendermiMten:  Die  Schale 
unserer  Art  ist  etwas  mehr  ungleichseitig  als  diejenige  von  5.  «D- 
desta,  Desh.,  und  die  beiden  Theile  des  Schlossrandes  sind  bei  jener 
Art  abschüssiger  als  bei  dieser.  Die  rechte  Klappe  ist  femer  bei 
jener  weniger  konvex  als  die  linke,  bei  dieser  dagegen  ist  es  nach 
dem  Wortlaute  der  Des  ha  yea 'sehen  Beschreibung  ^)  umgekehrt.  Die 
Bandgrube  endlich  ist  bei  jener  länglicher  als  bei  dieser. 


i^'amiiie:  Solenidae  (Lam.)  Adams.  —  GattODg: 
SoUcwrtm,  Blainmlh, 

Art:  Solecurtus  spec. 

Aas  Dingden  liegt  mir  von  der  nachstehend  beschrie- 
benen Spezies  ausser  2  Bruchstücken  nur  eine  einzige, 
am  Ventralrande  beschädigte  rechte  Klappe  vor.  Die  Läu^^e 
derselben  l)eträgt  20  mni,  die  Höhe,  welche  sich  wegen 
des  etwas  ausgel)r()chciien  Ventralrandes  nicht  ganz  genau 
feststellen  lässt,  etwa  0  —  10  lum,  die  Dicke  etwas  über 
2  mm.  Sie  ist  sehr  dünnwandig  und  daher  leicht  zer- 
brechlich, länglich-oval,  quer-verlängert,  wenig  gewOlbt,  in 
der  Mitte  schwach  bnchtig  eingesenkt,  etwas  ungleichseitig. 
Der  fast  mittelständige,  etwas  nach  Torn  gerttckte  Wirbel 
tritt  nur  sehr  wenig  henror.  Der  Schlossrand  ist  in  seinem 
vorderen  Theile  schwach  abwärts  gebogen,  in  seinem  hin- 
teren Theile  dagegen  fast  gerade;  —  der  Vorderrand  ist 
regelmässig  abgerundet,  der  Ilinterrand  in  seinem  unteren 
Tbeil  ein  wenig  mehr  ausgezogen  als  in  dem  oberen,  so 
dass  sich  die  Klappe  hinten  unten  etwas  erweitert;  der 
Ventralrand  lässt  sich  in  seinem  Verlaufe  nicht  mit  Sicher* 
heit  feststellen ;  doch  scheint  er  geradlinig  zu  sein  und  dem 
Schlossrande  mehr  oder  weniger  parallel  zu  laufen.  Die 

Ij  Vorausn^esetzt,  dass  nicht  t'in  Druckfehler  vorliegt,  wa« 
nicht  aus<,'e8chlo8sen  ist;  heisst  es  doch  auch  in  der  kurzen  latoi- 
Tiischen  Charakteristik  „testa  aequilaterali"  und  im  Gegensatze  dazu 
in  der  weitläufigeren  trau2Ös>ischen  Beschreibung  i^eile  (cette  espece) 
est  inequilaterale''. 
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ganze  Aussenfläche,  die  leider  am  Wirbel  schon  etwas 
abgerieben  ist,  erscheint  mit  feinen,  dicht  gedrängten,  in 
der  Mitte  nach  oben  hin  sehr  seicht  wellig  ausgeschweif- 
ten Zu  wachsstreifen  bedeckt.  Das  Schloss  besteht  aus  2 
ziemlich  langen,  seitlich  etwas  zusammengedrückten,  vor- 
stehenden, schwach  nach  oben  gebogenen  Schlosszähnen,  die 
einander  bis  auf  einen  Zwischenraum  von  ihrer  eigenen 
Breite  genähert  sind.  Die  Bandstützen  sind  ziemlich  breit 
und  wulstig.  Die  MuskeleindrUckc  und  die  Mantellinie 
sind  nicht  tief  eingesenkt,  aber  doch  deutlich  sichtbar. 
Der  vordere  Muskeleindruck  ist  länglich-birnförmig,  nach 
oben  hin  verschmälert,  der  hintere  rundlich;  beide  liegen 
dem  Schlossrande  ziemlich  nahe,  von  dem  betreffenden 
Seitenrande  (Vorder-,  bez.  Hinterrand)  dagegen  weiter  ent- 
fernt Die  Mantelbucht  ist  breit  und  tief;  sie  erstreckt 
sich  etwas  Uber  die  Mitte  der  Klappe  hinaus. 

Bemerkung:  Die  vorstehepd  beschriebene  Klappe  besitzt, 
von  der  gerinjcren  Grösse  abgesehen,  unverkennbar  eine  grosse  Aehn- 
lichk«*it  mit  Solecurtus  Deahayesi,  Desm.f  (cf.  Desh.,  „Descript.  des 
coq.  foss.  des  environs  de  Paris.",  tom.  I,  p.  27  seq.,  no.  (i,  lab.  II, 
fig.  22.  23.  —  und  ., Descript.  des  aniin.  sans  vert.*',  tom.  I,  p.  l«>Oseq. 
HO.  1.)  und  mit  Tsammosoleii  (Solecurtus)  coaretattis,  Gmelin,  (cf. 
Hoernes,  (1.  c,  Bd.  II,  p.  21  seq.,  no.  2,  tab.  I,  fig.  18);  jedoch  zeigt 
•  einerseits  die  Schalenaussenfläche  bei  S.  Deshayesi,  Desm.,  ausser  den 
Zuwachsstreifen  schräge  Linien,  während  unsere  Dingden  »che  Klappe 
solche  Linien  auch  nicht  einmal  andeutungsweise  erkennen  lässt, 
und  andererseits  ist  die  Schale  von  P.  coarctatus,  Gmelin^  in  der 
Mitte  stärker  zusammengedrückt  als  es  bei  unserem  Dingden'scheu 
Stück  der  Fall  ist. 

Familie:  Glycimeridae,  Desh.  —  Gattung:  Glycimeris, Lam. 

SjB.:  Panopaea,  Menard  et  auct.  (cf.  Zittel,  „Handb.  d.  Paläontolog.*' 

I.  Bd.  5.  Lieferg.  p.  121). 

Art:  Glycimeris  cf.  Minardi,  Desh. 

(Dictionnaire  classique  d'bistoire  naturelle,  toI.  13,  p.  22.) 
Cf.  Hoernes,  1.  c,  Bd.  II,  p.  21>8eq.,  tab.  II,  fig.  12. 

Von  der  in  Rede  stehenden  Art  liegen  mir  ausser 
einigen  Bruchstücken  leider  nur  2  sehr  stark  beschädigte 
linke  Klappen  vor,  von  denen  die  kleinere  ungefähr  70  mm 
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laog,  38  mm  boch  und  17  mm  dick,  die  grossere  (deren 
Länge  sich  nicht  feststellen  Ittsst,  da  Vorder-  ond  Hiotor- 
rand  weit  ansgebrocben  sind)  fast  45  mm  hoch  und  17  mm 

dick  ist 

Diese  Klappen  sind  leicht  zerbrechlich,  länfrüch-oval, 
quer  verlängert,  ungleichseitig,  vorn  höher  gewölbt,  etwas 
weniger  klaffend  und,  wenn  auch  nur  sehr  wenig,  breiter 
als  hinten.  Der  Scblossrand  ist  fast  geradlinig,  der  Ventral- 
rand  nnr  wenig  mehr  gebogen  als  der  Schlossraad;  Vorder^ 
und  Hinterrand  erscheinen  gleichmüssig  schwach  gebogen. 
Die  grossen,  etwas  aufgetriebehen  Wirbel  sind  Uber  die 
Mitte  des  Scblossrandes  hinaus  nach  vorn  gerUckt.  Die 
Aussenfläche  der  Klappen,  auf  welcher  die  sich  l)lUttrig 
ablösende  Epidermis  steilenweise  noch  gut  erhalten  ist,  ist 
verhältnissniilssig  rauh ;  sie  ist  mit  concentrischen,  beson- 
ders auf  dem  Wirbel  deutlich  hervortretenden  Kunzein  und 
dazwischen  befindlichen,  ebenfalls  concentrisch  angeordne- 
ten, feineren  Streifen  gans  bedeckt,  nnd  ausserdem  erscheint 
ihr  mittlerer  Theil  noch  dnrch  dicht  gedrängte,  erhabene 
Punkte  gekörnt  nnd  ihr  hinterer  Theil  oben  noch  mit 
unregelmässig  radial  verlaufenden,  erhabenen  Strichelcheu 
besetzt.  Die  Schlossplatte  ist  schmal  und  trägt  gerade 
unter  dem  Wirbel  einen  kräftigen,  keilartig  zugeschärften, 
etwas  aufwärts  gekrUmmten  Zahn  und  vorn  daneben  eine 
wenig  tiefe,  dreieckige  Grube;  hinter  dem  Zahn  befindet 
sich  eine  knrtCi  aiemlich  dicke  Bandsttttze.  Die  Muskel- 
eindrucke  nnd  die  Mantellinie  sind  dentlich  ansgeprilgt; 
—  der  Tordere  Mnskeleindmck  ist  länglich-oval,  oben  ver^ 
schmälert,  etwas  schräg  nach  unten  und  vorn  gerichtet,  im 
Winkel  zwischen  Schloss-  und  Vorderrand  gelegen  und 
zwar  erstereni  mehr  genähert  als  letzterem;  der  hintere 
Muskeleiudruck  ist  rundlich  und  liegt,  dem  Schlossraude 
sehr  nahe,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Raumes  zwischen 
dem  Schlosse  nnd  der  hinteren  oberen  Ecke;  die  Bucht 
der  die  unteren  Enden  der  Muskeleindrflcke  mit  einander 
verbindenden  Mantellinie  ist  znngenförmig,  nach  innen  zu 
etwas  verschmälert  nnd  reicht  Uber  die  Mitte  der  Klappe 
hinaus. 

Bemerkung:    Die  vorstehend  beschriebene  Dingdeascbe 
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Gt^eiMurh-Art  glaabta  ich  anfaiigt  anf  Grund  der  mir  sagingHclien 
Literator  mit  6.  Heberti,  B.osqnet  (Fanopaea  iniemedia,  Goldf^ 
y^stt  etc.)  identificiren  zu  sollen;  eine  Vergleichang  der  in  der 
Göttinger  Sammlung  befindlichen  Stücke  der  ^Panopaea  Menmrdi, 
Deth,*''  von  Antwerpen  und  Rdeghem  ergab  jedoch  eine  griitser» 
TJebereinstimmnng  der  Dingden'scben  Stücke  mit  diesen. 


'  Gattnog:  SoMcava,  Fkurian  de  Bdlevue. 

1.  Art:  Saxicava  arctica«  Ldn. 
(nSyttema  nttvrme^,  edit  XII,  p.  1113.  — 1766.) 

8ya.:  8,  mretkOt  Lim,  (of.  Hoernei,  I.  o.  p.  24  seqq.,  no.  1  und  Wein- 
kanf „ConobyL  det  Mittelroeeree*',  Bd.  I,  p.  20 seqq.» 
no.  1). 

3.  hkrukOa,  Sandb.,  „Concbyl.  des  Mntnier  Terti&rbeokeni**,. 
p.  277  leq.,  Ub.  XXI,  fig.  6,  6  a. 

&  hieritiata,  Satidb.,  var.  (Speyer,  Palaeontograph.  Bd.  IX^ 
p.  294 seq.,  no.  2,  tab.  XLI,  fig.  IIa — e;  cf.  v.  Koe» 
nen,  Palaeontograph.  Bd.  XVI,  p.  2G68eq.,  no.  187). 

Von  8.  wreHoa^  lAn.^  liegen  mir  ans  Dingden  15  rechte 
and  3  linke  Klappen  vor,  welche  simrotlich  ziemlich  gnt 
erlialten  sind ;  die  grOsste  derselben  ist  5  mm  lang,  2^3  mm 
hoch  und  IVsmm  dick,  die  kleinste  2  mm  lang,  1  mm  hoch 
und  ^9  mm  dick. 

'  mm 

Die  leicht  zerbrechliche,  in  ihrer  äussereu  Form  va* 
riable  Schale  ist  vierseitig;,  meist  fast  rechteckij^,  bisweilen 
Irapezföroiig,  in  den  Ecken  etwas  gerundet,  quer  verlängert^ 
etwas  gewölbt,  vorn  unten  und  hinten  (in  der  ganzen 
Höhe),  wo  die  betreffenden  Ränder  etwas  nach  anssen  ans- 
gebogen  sind,  klaffend,  sehr  stark  nngleichseitig.  Der 
SchloBsrand  ist  gerade,  und  es  ist  der  wenig  Torstehende 
Wirbel  ganz  an  das  vordere  Ende  desselben  gerückt;  — 
der  Ventralraud  verläuft  dem  Schlossrande  parallel,  ist 
geradlinig,  seltener  in  der  Mitte  etwas  ausgebuchtet;  — 
Vorder-  und  Hinterrand  sind  meist  fast  geradlinig  und 
bilden  je  mit  dem  Schlossrande  einen  Winkel  von  wenig 
mehr  als  90^,  so  dass  die  Klappen  meist  eine  fast  recht- 
eckige Gestalt  haben ;  bisweilen  sind  die  genannten  Winkel 
jedoch  etwas  grosser,  so  dass  dann  die  Klappen  nach 
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onteD  hio  breiter  werden  uod  also  eine  trapezförmige  Ge- 
stalt aoDebmea.  Auf  dem  etwas  abgeflachten  hinteiea 
Theile  der  Klappen  rerlanfen  zwei  vom  Wirbel  ans  nnter 
sehr  spitzem  Winkel  nach  dem  Hinterrande  hin  diver* 

{^irende,  mehr  oder  weniger  deutlieh  hervortretende  Kiele, 
die  mit  hohlziegelartigcu  Stacheln  besetzt  sind;  ausserdem 
ist  die  Ausscufläche  mit  runzeligen,  lamellösen,  unregel- 
mässig coDcentrisch  augeordneten  Kippchen  bedeckt. 

In  jeder  der  beiden  Klappen  befindet  sich  unter  dem 
Wirbel  ein  ziemlieh  kräftiger,  stampfkegeliger  Zahn  and 
daneben  (in  der  rechten  Klappe  diüiinter,  in  der  Unken 
daTor)  eine  seichte,  dreieckige  Grabe  znr  Anfnahme  des 
Zahnes  der  entgegengesetzten  Klappe.  Die  MnskeleindrOeke 
sind  oval  bis  rundlich;  der  vordere  liegt  in  der  Mitte  des 
Vorderrandes  und  zwar  diesem  Rande  ziemlich  nahe;  der 
weniger  deutliche,  aber  etwas  grössere  hintere  befindet 
sich  weit  vom  Uinterrande  entfernt,  etwas  hinter  der  Mitte 
des  Schlossrandes  und  zwar  diesem  ziemlich  nahe.  Der 
Manteleindrnck  ist  undeatlich  aasgeprägt 

S,  aräkOf  Xtn.,  ist  eine  aowolü  im  lebenden  wie  im 
fossilen  Zastande  weit  verbreitete  Art  Lebend  findet  man 
bic  häutig,  in  Kelsen,  Steinen,  Korallen,  anderen  ConchyHen 
eingebohrt  oder  an  den  genannten  Gegenständen  und  den 
Wurzeln  der  Seepflanzen  anhangend,  an  den  Küsten  des 
Mittelmeeres  uod  des  atlantischen  Oceans  und  zwar  vor- 
wiegend in  den  n(>rdlichcren  Theilen  des  letzteren.  Fossil 
kommt  sie  nasser  bei  Dingden  in  Deatsohland  noch  Tor 
bei  Kassel  (cf.  Goldf.,  1.  c.  p.  179,  no.  42,  tab.  GXXXI, 
flg.  14a,  b  and  S  p  e  y  e  r,  „Die  Bivalren  der  Casseler  Tertiär^ 
bildungen".  Taf.  I,  Fig.  8.  [Abhandlungen  z.  geol.  Special- 
karte von  Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten,  Bd.  IV, 
Heft  4.  \WvYm  lsS4|j,  zu  Weinheiin  bei  Alzei  und  Gienberg 
bei  Waldböckelheim  im  Mainzer  Becken  (cf.  Sandb.,  I.e.), 
zu  Söllingen  bei  Jerxheim  in  Braunschweig  (cf.  Speyer, 
PaUeontographica,  1.  c),  bei  Sternberg,  Bünde  und  Crefeld 
(cf.  y.  Koenen,  I.e.),  ferner  in  Holland  zu  Giffel  bei  Win> 
terswyk  (cf.  Sandb.,  1. c),  in  Belgien  bei  Antwerpen  (cf. 
Nyst.,  „Descript.  des  coq.  et  des  polyp.  foss.  etc.**,  p.Oöseqq.. 
no.  54,  tab.  III,  tig.  15  a— c),  in  England  im  Crag  von  Sut- 
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toD,  an  mebrercD  Orten  des  Wiener  Beckens,  bei  Radeto- 
dorf in  Böhmen,  bei  Christiania  und  noch  an  anderen 
Orten  Skandinaviens,  an  versehiedenen  Orten  Italiens,  anf 
SiciUen,  Isehia  und  Rhodos,  sowie  endlieh  in  Sibirien  nnd 

Nordamerika  (cf.  Hoernes,  1.  c.  und  Wein  kau  ff,  1.  c). 

Bemerkung:  Die  Dingd«'irsclien  Vijrkommnisse  der  in  Rode 
stehenden,  in  ihrer  äusseren  Form  sehr  variablen  Art  stimmen  am 
Be«;ten  mit  den  bei  Nyst  und  Speyer  a.a.O.  gegebenen  Abbil- 
«lunu'en  der  be/,.  zu  Antwerpen,  Möllingen  und  Kassel  gefundenen 
."Glücke  überein. 

2.  Art:  Saxicava  intermedia,  nov.  spec. 
(Taf:  V,  Fig.  3.) 

Von  dieser,  soviel  ich  weiss,  bisher  noch  nicht  be- 
schriebenen Dingden'schen  Art  stehen  mir  nur  3  linke 
Klappen  zur  Verfügung,  von  denen  zwei  zudem  noch  etwas 
beschädigt  sind,  während  die  dritte  gut  erhalten  ist.  Die 
Grösse  ist  bei  allen  dreien  ungefähr  dieselbe:  sie  messen 
etwas  Uber  5  mm  in  der  Läoge,  2V8  nini  in  der  Höbe  nnd 
fast  IVs  mm  In  der  Dieke. 

Sie  sind  etwas  dickwandiger  als  die  von  S,  areticay 
lAn.,  gemndet-dreieckig,  sehr  stark  qner  verlängert,  ziem- 
lieh gewölbt,  in  hohem  Grade  nngleichseitig.  Der  Sehloss- 
raud  ist  gerade,  und  der  wenig  hervorstehende  Wirbel  ist, 
wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  ganz  au  das  vordere 
Ende  desselben  gertickt;  —  der  Vorderraud  ist  geradlinig, 
etwas  weniger  als  halb  so  lang  wie  der  Schlossrand;  der 
Winkel  zwischen  Schloss-  und  Torderrand  betrSgt  kaum 
mehr  als  90®;  —  der  gerade  oder  in  der  Mitte  kaum  merk- 
lieb ansgeschweifte  Ventralrand  bildet  mit  dem  Vorderrande 
eine  regelmässig  gerundete  Ecke  und  ist  ge^en  den  Schloss- 
rand nach  hinten  unter  einem  spitzen  Winkel  geneigt,  so 
dass  sich  die  Klappe  nach  hinten  hin  ziemlich  stark, 
etwa  bis  auf  die  Hälfte  der  vorderen  Breite,  verschmälert; 
—  der  Hinterrand  ist  sehr  kurz,  stark  gerundet,  nach 
aussen  etwas  ausgebogen,  so  dass  die  Schale,  welche  ich 
leider  vollständig  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Gesicht  bekom- 
men habe,  hinten  klaffen  wird.  Anf  dem  hinteren  Theüe 
der  Klappen  verlaufen  aussen,  wie  bei  8.  oreHcOy  Xftn., 
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zwei  vom  Wirbel  aus  unter  sehr  spitzem  Winkel  nach  dem 
Hinterrande  hin  divergirende  Kiele,  die  mit  hohluegel» 
artigen  Stacheln  besetzt  sind;  sndem  ist  die  Anssenfiftehe, 
die  leider  bei  SftmmtlicheB  StQckea  schon  siemlieh  stark 
abgerieben  ist,  noch  mit  nnregelmftssig  eoneentrtseheii, 
runzeligen  Kippchen  bedeckt.  Unter  dem  Wirbel  befindet 
sich  ein  kleiner  höckerartiger  Schlosszahn  und  vor  dem- 
selben ein  ziemlich  tiefes,  dreieckiges  Grübchen.  Der  vor- 
dere Muskeleindruck  ist  deutlich  ausgeprägt,  balbmond- 
ibrmig  (mit  der  Convexität  nach  aussen),  nahe  am  Vorder- 
rande,  unterhalb  der  Mitte  desselben  gelegen;  der  hintere 
Hnsfceleindmck  ist  weniger  tief,  aber '  etwas  gritoser  als* 
der  vordere,  ist  randlich  und  liegt  ungefähr  unter  der 
Mitte  des  Schlossrandes,  diesem  sehr  nahe.  Die  Mantel- 
linie ist  sehr  undeutlich. 

Bemerkung:  Wie  aus  der  obigen  Beschreibung  hervorgehen 
dürfte,  ist  die  in  Rede  stehende  Art  der  vorigen  im  Allgemeinen 
sehr  ähnlich,  so  dass  ich  sie  anfangs,  vor  einer  genaueren  Durcli- 
fiicht  der  einschlägigen  Literatur,  als  eine  Varietät  derselben  an- 
führen zu  sollen  glaubte;  jedoch  unterscheidet  sie  sich  von  der  ge- 
nannten Art  wesentlich  dadurch,  dass  sie,  wie  S.  anatina,  Boiit.y 
(cf.  Hoernes,  1.  c.  p.  2H,  no.  2,  tab.  III,  fig.  2)  sich  nach  hinten 
stark  verschmälert,  was  ja  bei  S.  ardtcrt,  Z»m.,  soweit  ich  die  Litera- 
tur derselben  verfolgen  konnte,  nie  vorkommt.  Unsere  Art  ist  also 
gleichsam  eine  Zwischenform  zwischen  S.  arctica,  Lin.,  mit  der  sie 
Bau  und  Lage  des  Schlosses,  sowie  die  Oberflächenstruktur  gemein 
hat,  und  S.  anatiua,  JUi^^t.,  mit  welcher  sie  grosse  Aehnlichkeit  in 
•der  äusseren  Form  besitzt. 

Familie ;  Mactridae,  Besh.  —  Gattung:  Macira,  Lin. 

* 

Art:  Mactra  triangula,  Ren. 

(„Tavola  alfabetica  delle  oonclngli«  adriatiobe*'  löOi.) 

Sym, :  3f .  huUOf  Poti  (Testacea  ntrimqoe  Sioüiae,  1791,  vclL  l,  tab.  18^ 
fig.  13. 14),  non  Cbemnitt! 

M.  triangülaf  cf.  Hoernet,  1.  e.  p.  66teq.,  no.  5,  tab.  TII, 
fig.  lla~d. 

M.  ittriata,  Syst  („Descript  des  coq.  et  des  polyp.  foss.  etc." 
p.  bO,  no.  ab,  tab.  IV,  fig.  la,  b.) 


m 

IL  n^btriangula,  d*Orh.  („Prodr.  de  paleoai.  stratigrapb/',  1852, 
tom.  III,  p.  100,  no.  1868). 

Jf.  triemgulata,   Wood  („Monograph.  of  the  Crag  MoUnica'*, 
vol.  U,  p.  825,  Ub.  XXXI,  fig.  21). 

Von  der  vorstebeuden  Art  liegen  mir  aus  Dingden 
ausser  Bruchsttieken  12  rechte  und  6  linke  Klap])en  vor, 
von  denen  die  grösste  IOV2  mm  lang,  7V2  mm  hoch  und 
iast  mm  dick  i«t,  und  von  denen  eine  der  kleinsten 
3  mm  lang,  etwas  mehr  als  2  mm  hoch  und  ungefähr 
</gmm  dick  ist. 

Unsere  Stttcke  stimmen  mit  der  von  Hoernes 
a.  a.  O.  gegebenen  genaueren  Beschreibung  dieser  Art  vOllig 
tibereiu ;  nur  ist  bei  ihnen  das  Gehäuse  quer-verlUngert, 
dreieckig-eiförmig^),  während  die  hei  Hoernes  abgebil- 
deten Exemplare  ein  mehr  abgerundetes  Gehäuse  hesitzt  ii. 

Von  Antwerpen  liegen  mir  2  Klappen  (eine  rechte 
und  eine  linke)  mit  der  Bezeichnung  ,,Mactra  striata^  Nyst.^* 
vor,  die  sieh  als  identisch  mit  den  Dingden'schen  Vorkomm* 
nissen  der  in  Kede  stehenden  Art  erweisen. 

Jf.  iritmguJa,  Een^  welche  lebend  in  grosser  Menge 
auf  Sehlamm  und  fleinsandigem  Grande  an  den  Küsten  des 
mittelländischen  Meeres  und  wahrschpinlich  auch  im  bri- 
tischen Meere  vorkommt,  ist  Ibssil  weit  verbreitet  ;  so  findet 
sie  sieb  ausser  in  Dingden  bei  Antwerpen  (nach  Nyst,  1.  c), 
im  Crag  Englands  (nach  Wood),  im  Wiener  Becken  (nach 
Hoernes,  1.  c,  und  Fuchs,  Zeitschr.  d.  deutschen  geol. 
Oeselisch.  Bd.  XXIX,  p.  663.  667),  zvl  Wttrenlos  bei  Baden 
im  Aargau,  zu  Niederhasli  bei  ZOrich,  an  verschiedenen 
Orten  Frankreichs  (nach  Hoernes,  1.  c.)  und  Italiens  (nach 
Broceb  i,  1.  c.  p.  535,  —  Hoernes,  1.  c.  —  und  Weinkauff, 
1.  c.  p.  48  seq.  no.  .'^),  in  Algerien,  auf  Khodus,  Sicilien  und 
Morea  (nach  Hoernes,  I.e.  —  und  We  i  n  kau  ff,  I.e.). 

Bemerkung:  M.  tnanffula,Goldf,  {Ic,  p.  253,  no.2.  tab.  CLII, 
fig.  Ha,  b,  c)  gehört  nicht  hierher,  sondern  nach  Speyer  (Palaeontogr* 
Bd.  XVI,  p.  34,  DO.  7)  sn  M.  trinaeria,  Semper;  ehento  verhält  es 


1)  EV)enso  beschaffen  ist  das  Gehäuse  bei  den  von  Brocchi 
(^Cbochiulog.  foss.  Subapenn.'*,  toin.  II,  tab.  XIII  fig.  7)  abgebildeten 
Exemplaren. 
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sich  auch  mit  3f.  triangtda,  Phil.  („Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Tertiärvertt. 
d.  Dordw.  Deutaciil.",  p.  7,  no.  4  u.  p.  45,  no.  6). 

Familie:  Myidae»  Desh.  —  Gattnng:  Corhttla,  Brug. 

Art:  Corbula  gibba,  OUvi. 

(„Zoologia  adriatica**,  p.  101,  a.  „Bneydopidie  möthodiqua**,  tab.  230^ 

%  4.  —  1792.) 
Sya.:  cf.  Hoernes,  I.e.  p.  34teqq.,  no.  1. 

Die  MUnster'scbe  Sammlung  DiDgden*8cber  Lamelii- 
branchiaten  enthält  von  dieser  bei  üoernes  a.a.O.  ge- 
naaer  beschriebenen  Art  ausser  15  nodi  gesohlosseneiir 
Schalen  tlber  200  rechte  nnd  ungefähr  ebensoviele  linke 
Klappen,  die  durchgängig  gut  erhalten  sind.  Eine  der 
gritosten  rechten  Klappen  misst  fast  11  mm  in  der  Länge, 
10  mm  in  der  Höhe  und  5  mm  in  der  Dicke;  eine  der 
kleinsten  rechten  Klappen  ist  ungefähr  2  mm  lang^  2  mm 
hoch  und  1  mm  dick,  eine  der  kleinsten  linken  annähernd 
2  mm  lang,  li/s  mm  hoch  und  dick.  Zwischen  den 

angegebenen  Grenzdimensionen  ünden  sich  bei  den  mir 
vorliegenden  Stücken  die  mannigfaltigsten  Uebergänge  vor^ 
indem  unter  ihnen  die  verschiedensten  Altersstufen  ver- 
treten dind,  und  indem  auch  das  Verhftltniss  von  Länge, 
Höhe  und  Dicke  einer  ziemlich  grossen  Variabültftt 
unterliegt. 

Die  Gestalt  der  Klappen  ist  ziemlich  variabel,  indem,, 
wie  eben  bemerkt  wurde,  das  Verhaltniss  von  Läu^e,  Höhe 
und  Dicke  veränderlich  ist,  und  indem  auch  neben  den 
£EiSt  gleichseitig  ausgebildeten  Formen  sich  Uebergänge 
zu  mehr  gder  minder  nngleicbseitigen  vorfinden. 

Bei  den  Klappen  junger  Exemplare  erscheint  die 
Aussenfläche  anfangs  glatt  und  glänzend,  und  es  stdlen 
sich  erst  später  Qaerfurchen  ein,  und  zwar  zuerst  am 
Veutralrande,  während  der  Wirbel  noch  ziemlich  lau^c 
glatt  bleibt,  bis  er  sich  schliesslich  auch  mit  Furchen  be- 
deckt. —  Der  auf  dem  hinteren  Theile  der  ausgewachsenen 
Klappen  mehr  oder  weniger  deutlich  auftretende  Kiel  fehlt 
den  Klappen  im  Jugendzustande  anfangs  vOllig.  ^  Bei 
den  Schalen  alter  Exemplare  blättert  sich  die  oberste,  die 
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Furchen  tragende  Schicht  sehr  leicht  in  grossen  Partien 
oder  ganz  ab  and  deckt  so  eine  glatte  Schiebt  bloss.  — 
Spüren  von  Radialstreifen,  wie  Hoernes  (1.  c.)  sie  an 

seineu  Exemplaren  dieser  Art  vorfand,  habe  ich  au  keinem 
Exemplare  bemerken  können. 

C.  gihba,  Olivi,  besitzt  sowohl  im  lebenden  als  im 
fossilen  Zustande  eine  un^^emein  weite  Verbreitung.  Lebend 
wird  sie  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres  und  des  atlanti- 
schen Oeeans  angetroffen;  fossil  kommt  sie  ausser  in 
Dingden,  wo  sie  eine  der  häufigsten  Arten  zn  sein  scheint, 
vor  zn  Westeregeln,  Osterweddingen  etc^  bei  Magdeburg 
(cf.  Phil.,  Palaeontograph.  Bd.  I,  p.  45,  no.  12),  im  Wiener 
Becken,  bei  Vilsbofen  in  Bayern,  bei  Rudelstlorf  in  Böhmen, 
Guglitz  in  Steiermark,  Hidas  in  Ungarn,  in  Galizien,  Vol- 
bynien,  Siebenbürgen,  Polen,  bei  Antwerpen  und  Kleyn- 
Spanwen  in  Bel<;ien,  im  Crag  von  England,  an  verschie- 
denen  Orten  Italiens,  Frankreichs  und  der  Schweiz,  bei 
Uasabon,  bei  Christiania,  bei  Kalamaki  am  Isthmus  Ton 
Gorinth,  in  Algerien,  auf  Sicilien,  Morea  und  Rhodus, 
sowie  auch  in  Nord-Amerika  und  zwar  im  Staate  Alabama 
(cf.  Nyst,  „Descript.  des  coq.  et  des  polyp.  foss.  etc.", 
p.  65  seq.,  no.  22,  —  Hoernes,  1.  c.  —  und  Weinkauff, 
1.  c,  p.  25  seqq.,  no.  1). 


Ausser  den  vorstehend  beschriebenen  Dingden'schen 
Lamellibranchiaten- Arten  enthält  das  mir  zu  Gebote  stehende 
Material  noch  einige  wenige  weitere  Arten.  Dieselben 
scheinen  den  Gattungen  Modiöla^  NueulOf  TeUina,  Saxicava 
nnd  Corbühmya  anzugehören;  ihre  Schalen  sind  jedoch 
durchweg  so  schlecht  erhalten,  dass  eine  Art-Bestimmung 
nicht  angängig  ist,  weshalb  ich  auch  eine  Beschreibung 
als  zwecklos  erachte. 


Ttrli.  d.  aat.  Ver.  Jalurg.  L.  6.  Folge.  Bd.  X,  19 
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Nachtrag  zum  ersten  TheiL 


1.  Infolf?e  einer  genaueren  Vergleichong  der  io  dem 
paliiüiitologischen  Musenm  der  Universität  Güttingen  be- 
findlichen I.aniellibrauchiaten  aus  dem  Miocän  von  Ant- 
werpen, sowie  auf  Grund  eini^^er  mir  bisher  nicht  /Aigäncr. 
lieber  Aufsätze  von  Nyst  über  die  Antwerpencr  Lamelli- 
branchiaten  (vergl.  die  Anmerkung-  auf  Ö.  277)  sehe  ich 
micb  bezttglicb  des  ersten  Theiles  der  vorliegenden  Arbeit 
zn  folgenden  berichtigenden,  bezw.  ergalnzenden  Hemer* 
kongen  veranlasst: 

Die  im  I.  Theil  (s.  diese  Verband!.,  Jahrgang  XLIX, 
1.  Hälfte,  S.  201  f.)  unter  ,,Pec(en  Gerardi,  Nyst''  angeftlhr- 
ten  Dinj^den'schen  Stücke  i;eh(»ren  zu  1-ectefi  Woodi,  Nyst, 
(Bulletins  de  rAeademie  royale  de  Beljrique,  2™*  s^rie. 
tome  XII,  p.  50,  no.  138),  wie  eine  Vergleiehuni;-  der  in  der 
Göttinger  Sammlung  vorhandenen  Antwei  pener  Exemplare 
des  P.  Woodh  Nyst,  ergab,  und  wie  auch  ans  einer  Notiz 
Nyst's  (cf.  Nyst,  „Descript.  saccinctes  de  dix  esp^s 
nonvelles  de  coqailles  foss.  du  crag  noir  des  environs 
d'Anvers.**  —  Bull,  de  l'Acad.  royale  de  Belgique,  2"« 
Serie,  tome  XII,  p.  11  12,  no.  10)  hervorsreht,  wo  er  an- 
giebt,  wie  sich  die  beiden  unbe  verwandten  Arten  F.Gerardi 
und  P.  Woodi  von  einander  unterscheiden. 

Die  in  der  Gottinger  Sammlung  von  Antwerpen  vor- 
liegenden Stucke  des  Pecten  tigerinus,  Müller,  (cf.  Nyst, 
„Descr.  des  coq.  et  des  polyp.  foss.  etc/',  p.  303  seqq., 
no.  253,  tab.  XXIII,  fig.  4~10)  zeigen  femer,  dass,  wie 
auch  schon  Nyst  vermuthet,  P.  Lamaiij  vor,  Nyst,  (1.  c 
p.  305  seq.,  no.  254,  tab.  XXII,  fig.  5b,  d)  mit  jener  sehr 
variiiblen  Art  zu  vereinigen  ist,  indem  sich  Ueberp:angs- 
fornien  zwischen  densell»en  vorfinden.  Die  von  mir  unter 
„F,  Lamali,  r(tr.  Si/st^'  l)eseiirie!)enen  Dingden'schen  Klap- 
pen (vgl.  1.  Theil,  S.  202  i.)  sind  somit  auch  zu  P.  tigerinvs^ 
Müller,  zn  rechnen. 

Was  endlich  die  von  mir  als  „Pecfofi  liosiusi,  nov,  spec**^ 
(vergl.  I.  Theil,  S.  203  f.,  Taf.  IV,  Fig.  1)  beschriebene  nod 
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«llgebildete  Diogden'sche  Art  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  mit 
P.  Duwdäi,  Xyst,  identisch,  wie  sieb  ans  ,,Nyst,  Notice 
8ur  une  nonvelle  esp^ce  de  coquille  fossile  du  genre 
Pecten,  trouvee  dans  le  crag  iioir  d'Anvers."  (Extrait  de 
Bull,  de  TAcad.  royale  de  Belgique,  2™®  s^rie,  tome  XII, 
no.  9)  ergiebt,  und  was  auch  noch  weiter  durch  eine  Ver- 
gleicbnng  der  in  der  Göttinger  Sammlang  befindlichen  Ant- 
werpener Exemplare  des  P.  Dmoeiäi^  Nfst^  bestätigt  wnrde. 
P.  DmoMy  Nystf  ist  aber  nach  einer  späteren  Angabe 
Njst's  (,,Notice  snr  nne  nonvelle  espöce  de  Pecten  et 
•olMienrations  snr  le  Pecten  Dnwelsii."  —  Extrait  des  Bnll. 
de  l'Acad.  royale  de  Helgique,  2™''  si'rie,  tome  XVIII,  no.  7) 
eine  lokale  Varietät  des  Pecten  sp  inulosusj  Münster 
<cf.  Goldf.  I.e.,  II.  Theil,  p.  61  seq.,  no.  70,  tab.  XCV, 
fig.  3  und  Hoernes,  L  c,  Bd.  II,  p.  421  seq.,  tab.  LXVI, 
fig.  3). 

2.  Ausser  den  von  mir  im  I.  Theil  angeführten 
5  Feetm-Arien  ist  nacbti^glich  noch  eine  weitere  Pecten- 
Art  in  Dingden  aufgefunden  worden,  deren  Beschreibung 

hier  Platz  finden  möge: 

Pecten  spee.  (Ta£  V,  Fig.  4). 

Es  liegt  mir  nur  eine  einzige  Klappe  vor,  welche 
zudem  noch  an  den  Rändern  beschädigt  und  an  der  Aussen- 
fläcbe  schon  ziemlich  stark  abgerieben  ist.  —  Dieselbe 
misst  57  mm  in  der  Länge,  58  mm  in  der  Höhe  und  9  mm 
in  der  Dicke. 

Sie  ist  ziemlich  dickwandig,  fest  kreisrund,  nahesn 
gleichseitig,  schwach  gewOlbt  Der  Wirbel  Iftuft  in  ein  ziem- 
lich stumpfes  Ende  aus,  welches  nur  wenig  über  den  fast 
geraden  Schlossrand  hervortritt,  und  seine  Randlinien 
schliessen  einen  Winkel  von  ungefähr  120*^  ein.  Die  Ohren 
sind  TcrhiÜtnissmääsig  klein;  unter  dem  rechten  Obre  (von 
aussen  gesehen)  bemerkt  man  einen  allerdings  nur  sehr 
schwach  ausgeprägten  Byssusausschnitt,  weshalb  ich  glaube, 
4m»  wir  es  mit  einer  rechten  Klappe  zn  thnn  haben.  — 
Die  Anssenflüche,  deren  ursprüngliche  Struktur  nur  un- 
deutlich sichtbar  ist,  trägt  13  Radialrippen,  an  die  sich 
in  der  Nähe  der  Obren  noch  jederseits  1—2  Radialstreifen 
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anschlieBsen.  Diese  Rippen  treten  sehr  stark  hervor,  sind 
bald  mehr,  bald  minder  breit,  schwach  konvex,  durch  Zn- 
wachsringe  iinregelmässig  quergestreift;  nach  oben  bin 
setzen  sie  sich,  an  Breite  und  Höhe  gleicbmässig  abneh- 
mendi  bis  zum  Wirbelende  hin  fort,  das  allerdings  bei 
unserem  Exemplare  abgeblllttert  ist;  an  gnt  erhaltenen 
Partieen  eiseheinen  sie  mit  theüs  längs,  tbeils  sehri^  yer- 
laofenden  Striehelchen  bedeekt  Die  Zwischenrftnme  zwU 
soben  den  Rippen  sind  kaum  breiter  als  diese;  sie  sind 
flach-rinnenarti^  ausgehöhlt;  hier  und  da  nimmt  man  in 
ihnen  Spuren  von  3  knotig  gegliederten  Radialstreifen  wahr, 
von  denen  die  beiden  seitlichen  sich  dicht  an  die  benach- 
barten Bippen  anschliessen.  Auch  die  Ohren  erscheinen^ 
wenn  aneh  sehr  nndeatlieh,  radial  gerippt.  —  Die  Innenfläche 
besitzt  einen  seidenartigen  Glanz;  aöf  ihr  erscheinen  die 
Aussenrippen  als  rinnenartige  Furchen  und  die  Anssenfor* 
eben  als  flache,  der  Länge  nach  in  der  Mitte  seicht  ein- 
gedrückte Rippen.  Die  Ligamentgrube  ist  ziemlich  tief, 
gleichschenklig- dreieckig;  von  ihren  unteren  Ecken  gehen 
2  nach  unten  divergirende,  die  untere  Begrenzung  der 
Ohren  bildende  wulstige  Leisten  aus.  Der  Muskeleindrack 
erscheint  als  ein  bräunlich  gefärbter  Fleck. 

Es  ist  mir  keine  Feden-Axt  bekannt  geworden,  mit 
welcher  die  Torstehend  beschriebene  Klappe  tibereinstimmt; 
ihres  schlechten  Erbaltnngsznstandes  wegen  nnterlasse  icb 
CS  jedoch,  sie  als  eine  neue  Art  biozustellen. 


Verzeichniss  der  Abkürzungen. 


Brug. 

Brogaidre. 

Lin. 

Linn£. 

Desh. 

Deshayes. 

Phil. 

Philipp!. 

Detin. 

DesmonlioB. 

Ren. 

Renier. 

Goldf. 

Goldftm. 

Sandb. 

Sandberger. 

Lam. 

Lamarck. 

West 

Weitendorp. 

2dd 

Alptaabetischos  Verzetohnlts 
der  im  I.  und  II.  Tbell  beschriebonmi  Dingden'schan 
Lamellibranchlaten-Arten 


Area  didyma,  Brocchi  (I.  Theil,  S.  210). 
„     diluvii,  Lara.  (I,  S.  209). 

„     peotancaloides,  Soacchi  (I,  S.  211.  Taf.  IV,  Fig.  4). 
Attarte  angiiktB,  nov.  spec.  (I,  8.  230,  Taf.  lY,  Fig.  8). 

„     concentrica  (s.  a.)  (I,  S.  22'5). 
Cardita  chamafformi»,  Sow.  (I,  S,  225). 
Cardium  Dingdensc,  nov.  bix'c.  (I,  S.  23b,  Taf.  IV,  Fig.  9). 

^        papillosurn.  Poli  (I,  Ö.  284). 
^       suhturgidum,  d'Orb.  (I,^  S.  236). 
Corijula  gibba,  Olivi  (II,  S.  2SH)! 

Cytherea  su))costata,  nov.  spec.  (II,  S.  27»),  Taf.  V,  Fig.  1). 
Giycimcris  ci\  Menardi,  Desh.  (II,  S.  281). 
Isocardia  cor,  Lin.  (I,  S.  240). 

Leda  curvirostris,  nov.  spec.  (I,  8.  221,  Taf.  IV,  Fig.  6). 
„     fragilis,  Chemnitz  (I,  S.  218). 

„     Bubrostrata,  nov.  spec.  (I,  S.  223,  Taf.  IV,  Fig.  7). 
„    tenuis,  Phil.  (I,  S.  220). 
Limopsis  anomala,  Eichw.  (I,  S.  214). 

aurita,  Procchi  (I,  8.  212). 
„        laraellata,  nov,  spec.  (I,  S.  216,  Taf.  IV,  i'  ig.  5). 
Lucina  borealis,  Lin.  (I,  S.  2.J2). 

„       cf.  Dujardini,  Desh.  (I,  S.  232). 
Mactra  triangula.  Ken.  (II,  S.  286). 
Nucala  Haesendoncki,  Nyst  et  West.  (I,  S.  218). 
Ottrea  spec.  (I,  S.  200). 

„     apec  (I,  S.  201). 
PeoteD  ■enleatoi,  nov.  spec.  (I,  S.  20G,  Taf,  IV,  Fig.  3). 
„     Gneatfalieoi,  nov.  speo.  (I,  S.  205,  Taf.  IV,  Fig.  2). 
,     tpinoloras,  Mfintter  (I,  S.  203,  Taf.  IV,  Fig.  1  u.  II,  S.  291). 
„      tigerinus,  Matter  (I,  S.  202  a.  II,  S.  290). 
„     Woodi,  Nyit  (I,  S.  201  u.  II,  8.  290). 
„     tpec.  (U,  S.  291,  Taf.  Y,  Fig.  i). 
Pinna  spec.  indet  (I,  8. 208). 


1)  In  „von  Dechen,  Erlftaternngen  zur  geologischen  Karte 
der  RbeinproTins  vnd  der  Provinz  Westfalen  eto.**  (2.  Bd.  8. 698 f.) 
findet  sieh  ein  Yerseichnise  von  in  Dingden  aufgefundenen  Lamelli- 
branohiaten,  und  swar  sind  daselbst  81  Arten  angefdhrt,  leider  aber 
ohne  jede  Besehreibung. 


Digitized  by  Google 


294 


Saxicava  arctica,  Lin.  (II,  S.  283). 

„       intermedia,  no\ .  spec  (II,  S.  2Ö5,  Taf.  V,  Fig.  3)- 

Solecurtus  spec.  (II,  S.  2s0). 
Syndüsmya  spec.  (II,  S.  279,  Taf.  V,  Fig.  2). 
Telliua  fallax,  Beyrich  (II,  S.  277). 
Venus  rugosa  (II,  S.  274). 


Fig.  1.   Cytkerea  subeostaiaf  nov.  aptc. 

a.  Aasten-,  b.  Intieiiflifilie  einer  linken  Klappe^Cvergrössert). 

Fig.  2.    St/ndosint/ii  spec. 

a.  Ausst'n-,  ]).  Innenfläche  einer  linken  Klappe  (vergrÖ8»ert)- 
c.  Innentlache  einer  rechten  Klappe  (vergrössert). 

Fig.  3.    Saxkava  intn'mednt,  nov.  sprc. 

a.  Aussen-,  b.  laQentiäcbe  einer  linken  Klappe  (vergrössert). 


A.  Aussen-,  b.  Innenfläche  einer  rechten  (?)  Klappe  (in  natür> 
lieber  Grösse). 


Erklärung  der  Figuren  auf  Tafel  V. 


Fig.  4. 


Peeten  spec. 


(Mittbeflong  aus  dem  mineralogisehen  Institut  der  üniTersitlLt  Bonn.) 

Ctotlogisehe  und  petrograpkisehe  UntersnelrangeB 
der  DmgeboDg  der  Daaser  Maare. 

Von 

L.  Schulte 

aus  Berlin. 


Schluss 


lU. 

Baaalttaffe. 

Ueber  die  Tnffe  (valkaniseheD  Aschen  und  Sande)  der 
Danner  Gebiete  liegen  mineralogische  Untersuchungen  bi§- 

her  noch  nicbt  vor,  wie  denn  liberhau])t  Uber  die  basalti- 
scben  TutTe  der  Eifel  iu  petrograpbiseher  Beziehung  wenig 
bekannt  geworden  ist.  Noch  immer  sind  M itscher  1  i chs 
tretfliche  makroskopische  und  cbemiäche  Unters ii ob uu gen ^) 
Uber  jene  Produkte  am  eingehendsten,  nnd  sie  sind  durch  nur 
wenige  mikroskopische  Beobachtangen  erweitert  worden. 

Uebereinstimmend  mit  diesem  Gewährsmanne  habe 
anch  ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  mit  Ausnahme 
der  Lavaströme  Schlacken  und  Laven  ohne  TufFunterlage 
oder  wenigstens  in  der  Nälie  befindliche  Tuffe  recht  selten 
in  der  Eifel  vorkommen.  Jedenfalls  ist  in  dem  Dauner 
Gebiete  kein  gegentheiiiges  Beispiel  zu  verzeichnen ;  die 

1}  Der  erste  und  zweite  Theil  dieser  Abhandluno^  befindet  sich 
in  dieser  Zeitschrift  Jahrsr.  XXXXVIII,  1891,  Vt  rl..  174—208. 

2)  Mitscherl  ich,  über  die  vulkanischen  Erscheiniinjcren  in 
der  Eifel  und  über  die  Metamorphie  der  Gesteine  durch  erhöhte 
Temperator.  fierlin  1865. 
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Altbarg  ist  der  einsige  Pankt,  an  welchem  Lava  nicht  anf 
Tuff  mht;  aber  Tuff  ist  ganz  nahe  dabei. 

Es  durfte  schwer  sein,  zwischen  Tnff,  Schlacken  nnd 

Rapilli  scharfe  Grenzen  zu  ziehen.  Mitscherl  ich  sa^t 
zu  dieser  Schwierigkeit^):  „Ohnehin  ist  die  Grenze  zwi- 
8chen  Sand  und  dem  Tuff,  welchem  viele  SchlackenstUck- 
chen  (Kapilli)  beigemengt  sind  und  zwischen  Anhäufungen 
loser  Wurfschlacken,  bei  denen  die  einzelnen  Schlacken- 
Stücke  nicht  sehr  gross  sind,  mit  Schärfe  schwer  zn  ziehen, 
wenn  nicht  deutliche  Eraterform  *  vorliegt'  Die  Rapilli 
scheinen  oft  nach  Fortschwemmnng  der  Tulkanischen  Asche 
die  einzigen  Ueberreste  der  Tuffe  zn  sein. 

Der  Tuff  kommt  in  zweierlei  Form  vor:  entweder  in 
der  urspillngliclien,  in  losen  Massen,  als  vulkanischer  Sand, 
oder  zu  zusammenhängenden  Platten  oder  Bänken  durch 
ein  Bindemittel  erst  später  verfestigt  Vielfach  wechseln 
beide  Arten  des  Vorkommens  lagen  weise,  so  dass  sich  also 
zwischen  mehr  oder  weniger  mächtigen  plattenförmigen 
Lagen  zusammenhangslose  Schichten  befinden. 

Ueber  die  KorngrOsse  der  Tnffe  sagt  Mitseher- 
lich^):  ,,Der  vulkanische  Sand  enthält  zuweilen  Schichten 
von  ganz  gleichförmigem  Korn.  Sie  bestehen  bald  aus  dem 
feinsten  Staub  wie  in  den  Sandgruben  an  dem  Weinfelder 
Maar»  bisweilen  erreichen  die  ScblackenstUekcheu  die  Grösse 

von  1 — 2  Linien  und  darüber  Gewöhnlich  wechseln 

Schichten  von  verschiedenem  Korn  vielfach  mit  einander, 
nnd  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Schichten  ist  oft  eine  nor 
sehr  geringe."  Meistens  heben  sich  die  einzelnen  Schieb* 
ten  durch  verschiedenartige  Färbung,  welche  zwischen  hell- 
biö  dunkelgrau  und  fast  schwarz,  hell-,  dunkel-  und  röth- 
lich-braun  wechselt,  recht  deutlich  von  einander  ab. 

Die  Dauner  Tuffe  zeichnen  sich  ausser  durch  den 
grossen  Beichthum  an  den  bereits  beschriebenen  Answflrf- 
lingen  nnd  an  Schlackenrapilli  noch  dnrch  die  Menge  von 
Trttmmern  des  devonischen  Gebirges  aus,  ja,  man 
kann  behaupten,  dass  an  manchen  Stellen  in  den  Tuffpar- 


1)  1.  c.  34. 

2)  Daselbst  S.  2G. 
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tieii  gat  die  Hülfte  des  Ganzen  aas  Sehiefertrttmmern  be- 
steht. NatOrlioli  fehlen  aneh  Versteinerangen  führende 
Stücke  uicht. 

Diese  Trümmer  von  Schiefer  und  Grauwacke  weisen 
alle  möglichen  Grössen  auf  und  treten,  wie  bei  der  Be- 
trachtung mit  blossem  Auge,  so  auch  anter  dem  Mikroskop 
sehr  auflUllig  benror. 

Sie  sind  gewöhnlich  anverUndert  geblieben,  soharf- 
kantig  oder  abgerandet,  selten  dagegen  daroh  die  Einwir- 
kung der  Hitze  roth  gebrannt  and  nie  mit  Scbmelztlber- 
ztigen,  wie  sie  bei  derartigen  Einschlüssen  in  Schlacken 
und  Laven  so  häufige  Erscheinungen  sind. 

Mit  blossem  Auge  oder  mit  der  Lupe  sind  in  den  Tuffen 
ferner  noch  Augitkry stall e  und  Bruchstücke  von  Olivin 
and  Glimmer  zu  ermitteln.  Die  Augite  spielen  dabei  über- 
all die  Uanptrolle  and  finden  sich  meistens  als  wohlaas- 
gebildete  Kiystalle  vor,  namentlich  die  kleineren  Individaen, 
erreichen  aber  nie  eine  ansgezeichnete  GrOsse,  wie  in  den 
Laven  and  Sehlacken. 

Die  viel  seltener  und  nicht  bei  allen  Tuffen  vorkom- 
menden Olivine  und  Glimmer  (Riotit)  sind  stets  zertrüm- 
mert und  nur  in  kleinen  Körnern  (bis  3  mm  Durchmesser) 
resp.  Blättchen  (bis  1  cm)  vorhanden.  Die  „rothgebrann- 
ten'^  Glimmer  ^  fehlen  in  den  Tufi'en  und  scheinen  sich, 
wie  auch  Mitseheriieh  angiebt,  anf  die  Laven  and 
Schlacken  zu  beschränken. 


Wie  die  Beschaffenheit  der  Dauner  Tuffe  makrosko- 
pisch im  Allgemeinen  immer  dieselbe  ist  und  nur  unwe- 
sentliche Verschiedenheiten  in  Folge  von  Struktur,  Farbe 
und  Aufbau  augeilihrt  werden  können,  ist  auch  unter  dem 
Mikroskop  der  mineralische  Charakter  bei  allen  ziemlich 
der  gleiche 

Natflrlieher  Weise  entbehren  die  lockeren,  sandartigen 
Taffe  des  die  festen  Aschen  verkittenden  BtndemittelB ;  im 


1)  Mau  vergleiche  hierüber  Mitseheriieh  1.  c.  S,  20. 

2)  Di»  UntenuobangeD  wurden  an  DünnBchliffen  ausgetührt. 
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Uebrigen  tiiiüen  die  folgenden  Beobachtangeo  auf  alle  Daa- 
ner  Tu£fe  ihre  Anwendung. 

In  dem  Bindemittel  erscheinen  alle  ttbrigeo  Be- 
standtheile  eingebettet,  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  der  Gmnd- 
masse  der  Laven  nnd  Schlaeken  die  gröberen  Oemengtheüe. 
Das  Bindemittel  besteht  in  einer  glasartigen  Substanz  und 
ist  vcrniutlilich  ein  Produkt  der  leicht  zerBetziicben  ausge- 
worfenen Aschentheilclion. 

Gewiiiiulich  zeigt  es  eine  schmutzig- braune  Färbung, 
die  in  der  an  sich  farblosen  Masse  durch  eine  Menge  tob 
Ausscheidungen  bervorgernfen  wird.  Die  meisten  deraelbea 
sind  rothbraane  Hänfehen  von  Eisen oxydhyd rat ,  das 
wahrscheinlich  darch  Zersetzung  von  Bfagnetit  entstaadoi 
Ist  nnd  zugleich  das  geringe  Vorkommen  dieses  Minerals 
in  dem  Bindemittel  mancher  Tuffe  erklärt.  Daneben  tindet 
durch  zahikhse  Körnchon  globulitischer  Natur  eine  Art  von 
Körnung:  des  Bindemittels  statt. 

Häutig  sind  femer Eisenglanzschtippchen  und  in 
einigen  Tuffen  Magneteisenkryställchen ,  wodurch 
dann  der  Anblick  des  Bindemittels  demjenigen  der  Grund* 
masse  der  festen  basaltischen  Gesteine  recht  Khnlich  wird. 
Erhöht  wird  diese  Aehnlichkeit  bisweilen  durch  eingela- 
gerte, zum  Theil  recht  winzige  Angite.  Da  es  ziemlich 
leicht  ist,  namentlich  durch  Schlämmen  mit  Hülfe  von  Salz- 
säure, solche  KrvstUllchen  von  den  anhaftenden  Aschen- 
tbeilchen  zu  befreien,  so  erhält  man  in  solchem  Falle  sehr 
zierliche  Augitbildungeu. 

Die  einzelnen,  vielfach  krystallographisch  scharf  be- 
grenzten Augitkryställchen  sind  meistens  säulenförmig  ent- 
wickelt, da  die  Flftchen  oo  P,  ooPoo  und  oopoo  vorwiegen. 
Bisweilen  herrscht  neben  der  Hemipyramide  H-  P  das  He- 
midoma  +  Poo ,  wozu  in  vielen  Fällen  noch  die  Basis  tritt, 
während  ccP  mehr  zurücktritt. 

Sehr  interessant  sind  kleine  Haufwerke  von  Augit- 
kryställchen,  die  in  ihrer  regelloson  Anordnung  den  Con- 
cretionen  sehr  ähnlich  sehen,  welche  wir  unter  den  Ans- 
wttrflingen  und  als  Ausscheidungen  im  festen  Basalt  kennen 
lernten. 

Eigenartig  sind  die  reichlichen  EuiBcblttsse  in  den 
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Angiten,  selbst  noch  in  ziemlich  kleinen  Rrystallen.  Diese 

Einschlüsse  besteben  zum  Theil  in  scliart"begrenzt»^n  Indi- 
viduen von  noch  kleineren  Aniriten;  sie  liejren  zu  /woicu, 
dreien  oder  in  grösseren  Mengen  stets  quer  zu  den  Kry- 
stallaxen  des  Wirtbes,  sind  auch  nie  parallel  untereinan- 
der angeordnet. 

Viel  seltener  kommen  in  den  Angiten  einzelne  Kry- 
stüllcheo  von  Magnetit  vor;  sie  befinden  sich  vorzugsweise 
in  der  N&he  der  Pyramiden-Flftcben. 

Sodann  sind  GlaseinscblUsse  ganz  besonders  zahlreich. 
Sie  haben  unregelniUssige,  abgerundete  Formen  und  durch- 
ziehen bäußg  auch  in  labyrinthartigen  Gängen  den  gauzen 
Kr}stall,  nach  aussen  in  zierliche  Schläuche  endigend.  Im 
äebliff  erscheinen  die  mit  solchen  Glaseinschlüssen  erflill- 
ten  Aagite  zerbaekt,  und  auch  bei  dieser  Gelegenheit  wird 
man  lebhaft  an  die  concretionären  Bildungen  erinnert»  deren 
Aagite  gern  in  ganz  ähnlicher  Weise  reioblich  mit  Glas 
erfüllt  sind. 

Von  den  zuweilen  mit  trichitischen  Ausscheidungen 
versehenen  0 liv inkö rner n  und  von  den  Glimmern  ist 
kaum  etwas  der  Erwähnung  Werthes  zu  sagen.  Sie  ent- 
halten viel  seltener  Glaseinscblttsse  und  scheinen  auch  an 
sonstigen  Einschlüssen  sehr  arm  zu  sein. 

An  die  Stelle  des  globuiitisch  gekernten,  schmutzig- 
braunen  Bindemittels  tritt  bisweilen  theilweise  oder  ganz 
eine  lebhaft  gelb  oder  braun  gefärbte  klare  Substanz.  Diese 
ist  ausserordentlich  fein  durch  winzige  Poren  getüpfelt  und 
an  wenigen  Stellen  mit  Mikrolithen  erfüllt. 

Wegen  der  stets  vorliandeuen  radialfascrigen  Struktur 
scheint  sie  ein  durch  Zersetzung  aus  einem  Glase  eutstan- 
dsnes  kryptokrystallines  Aggregat  zu  «ein. 

Bandartig  in  Folge  von  abweehselnden  hellen  und 
dunklen  Streifen  oder  gleichmSssig  gefärbt  zieht  sich  diese 
Substanz  zwischen  den  gröberen  Gemengtbeilen  hin,  hftußg 
in  der  Weise,  dass  letztere  mit  einem  dunkelbraunen  Saume 
umgeben  erscheinen.  Die  üebergänge  in  das  schmutzig- 
braune  Glas  sind  undeutlich  und  nur  durch  das  Auftreten 
der  globulitischen  Bildungen  beinerkl)ar. 

Charakteristisch  für  die  Tud'e  wird  das  Vorhaudeu- 
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Bein  von  Glaslapilli,  gaos  ähnlich  denjenigen  der  FaU* 
gonittnffe.  Da  dieselben  bei  vielen  Danner  Tuffen  eine 
grössere  Rolle  spielen,  so  kann  man  diese  Tnffe  wohl  als 

Palagonittuffe  bezeichnen 

Die  Glaslapilli  sind  meistens  von  mikroskopischer 
Kleiulieit  und  erreichen  selten  die  Grösse  einer  Erbse.  Ihre 
äussere  Form  ist  abgerundet,  kugelförmig  oder  durch  Ein- 
schnttmngen  nierenförmig. 

In  bezeichnenderweise  sind  sie  Ton  tahlreichen  rund- 
lichen Poren  erftlllt  Sie  bestehen  ans  einem  braunen  oder 
rötblich-braunen  Glase,  welches  da,  wo  es  lichter  erseheint, 
stets  reichliche  Ausscheidungen  von  Augit  oder  auch  von 
Augit  und  Olivin  enthält.  Die  Angite,  auch  hier  stets  in 
überwiegender  Menge,  sind  gut  auskrystallisirt  uud,  wie 
auch  die  schönen  Ol ivinkry stalle,  reichlicb  mit  dem  fiarbi> 
gen  Glase  der  Lapilli  erfällt. 

Auffallend  erscheint  die  in  dem  Bindemittel  bei  allen 
Tuffen  vorhandene  Menge  yon  Quarz  und  Felds path. 
Unter  Hinweis  auf  die  vorhin  erwähnten  Verunreinigun- 
gen der  Tuffe  durch  Devontrünuner  erscheint  es  kaum  an- 
ders mügiicli,  als  dass  Quarz  undFeldspath  eben  auf  diese 
Trümmer  zurilckzuführen  sind.  Man  kann  iu  den  Tuffen 
nicht  nur  alle  Uebergänge  von  Schiefer-  und  Sandstein- 
trtlmmem  bis  zu  den  einzelnen  Brnchstitcken  von  Qnan 
und  Feldspath  verfolgen,  sondern  es  unterscheiden  sieh 
auch  letztere  in  nichts  von  denselben  Bestandtheileu  der 
devonischen  Bruchstücke,  was  sehr  beachtenswerth  ist 

Wie  die  Quarze  und  Feldspathe,  so  sind  die  aller- 
dings nicht  so  häutigen  M  u  s  k  o  v  i  t  -  Vorkommnisse  in  den 
Tuffen  als  aus  dem  Sedimentgebirge  stammend  anzusehea. 

Als  sekundäre«  Bildungen  sind  noch  Infiltrationen  von 
Kalkspath')  anzufUhren;  er  wird  in  Hohlräumen  und  in 


1)  Leider  war  es  mir  aut  Mangel  an  Zeit  nicht  mSgltohy  durch 
chemische  Analysen  die  Zasammensetiang  dieser  Tuffe  mit  deigeu- 
gen  anderer  Palagonittuffe  zu  vergleichen. 

2)  Seite  296. 

8)  Ealkspatb  als  Bindemittel  fand  sich  in  den  Danner  Toffen 
nicht  vor. 
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den  porSsen  Gemeogtheileo  der  Taffe  (z.  B.  in  den  Glas- 
lapillt)  bänfig  angetroffen,  bisweilen  in  solchen  Mengen, 
dass  die  Tuffe  mit  Säuren  lebhaft  aufbrausen. 


Obwohl  die  in  den  Tuffen  eingebetteten  Schlackeu- 
rapilli  au  anderer  Stelle  bei  den  Auswürflingen  schon  ein- 
gehend Beaehtnng  gefunden  haben,  erscheint  es  hier  doch 
angebracht,  noch  aaf  die  mikroskopisoh-kleinen  Schlacken- 
Stücke  binznweisen,  welche  sich  zahlreich  zwischen  den 
anderen  gröberen  Bestandthellen  im  Bindemittel  einge- 
schlossen finden. 

Sie  lassen  nämlich  auch  da,  wo  es  an  grösseren 
Schlacken  fehlt,  einen  Schluss  auf  die  Beziehungen  der 
Tuffe  zu  den  in  der  Nähe  befindlichen  Laven  oder  Schlacken 
ziehen.  Die  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  die  Tuffe 
stets  Rapilli  von  benachbarten  Basaltgesteinen  führen,  nnd 
die  Rapilli  deuten  ebenso  wie  manche  andere  der  ge- 
machten Beobachtungen  darauf  hin,  dass  Schlacken  nnd 
Laven  einerseits  und  Tuffe  andererseits  nur  Moditikationen 
desselben  Magmas  sind. 

Daher  halte  ich  es  für  Ubersichtlicher,  diese  Tuffe  je 
nach  der  Beschaffenheit  der  darin  vorgefundenen  Schlacken- 
rapilli  als  Magma-,  Lencit'Nephelin-Baaalttuffe  zn  bezeich- 
nen, statt  sie  zn  den  sie  nicht  specieller  kennzeichnenden 
Palagonittnffen  zn  stellen. 

Nicht  unerwähnt  darf  es  bleiben,  dass  Leucit  und 
Nephelin  sich  nicht  als  besondere  Ausscheidungen  in  den 
Tuffen  nachweisen  Hessen.  Vielleicht  findet  dadurch  die 
bei  Beschreibung  des  Magnoabasaltes  ^)  ausgesprochene 
Bebanptnng  eine  Sttttze,  dass  sich  beide  Mineralien  nicht 
sdion  in  der  Tiefe  gebildet  haben,  sich  anch  bei  schneller 
Erkaltung  der  ansgeworfenen  Massen  während  des  Ans- 
brucbes  nicht  bilden  konnten. 

Zu  der  vielfach  aufgeworfenen  Frage,  ob  die  vulka- 
nischen Sande  und  Aschen  von  einem  bereits  in  der  Tiefe 
verfestigten  nnd  bei  der  Eruption  verstiebten  Magma  her- 
rühren, oder  ob  sie  durch  Zerstäubung  eines  flüssigen 


1)  TheU  I  dieser  Abb.,  Seite  190. 
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Magmas  gebildet  siud,  führe  ich  uur  Zirkels,  auch  auf  die 
Dauner  Tuti'e  anweDdbareu  Ergebnisse  an,  welche  ebenso 
wie  Pencka^)  und  andere  Beobachtungen  zu  dem  schein- 
bar zweifellosen  Schluss  berechtigen,  daaa  in  den  Tuffen 
und  Schlacken  resp.  Laven  nur  „abweichende  Eratarmngs- 
weisen  desselben  geschmolzenen  Magmas"  vorliegen.  Denn 
nach  Zirkel  -)  sind  „die  Aschen  und  Saude  ausgezeichnet: 

1.  durch  die  a])Soiulerliche  Anzahl  von  Glaseiuschlüdbeu 
in  den  Krvstalleu  und  Krystallfragmenten, 

2.  durch  das  ausserordentliche  Ert'UUtsein  der  KrystaUe 
mit  fremden  Individuen, 

3.  durch  das  betrüchtlicbe  Vorherrschen  von  Glassub- 
stanzy 

4.  durch  die  ungewöhnliche  Menge  von  leeren,  durch 

Gase  und  Dämpfe  erzeugteu  Poren  in  den  Glas» 
scherheu  und  Kristallen, 

5.  durch  die  eigeuthümlicheu  lockeren  oder  festeren 
Flückcheu  und  Hiiufchen  zusammengeballter  Mikro- 
litheo,  inbesondere  von  Augit  und  Magneteiseu^'. 

Ueber  die  Ausbreitung  der  Tuffe  sei  noch  bemerkt, 
dass  sich  ,,die  einzelnen  Schichten  ...  nie  auf  grossere 
Entfernungen  verfolgen  lassen'* Ihre  letzten  Reste  auf 

dem  devonischen  Gebirge  geben  sieh  gewöhnlich  noch 
durch  Mauueteisenkryställchen  kuud,  welche  man  durch 
den  Magneten  leicht  ermitteln  kann.  Bisweilen  gesellen 
sich  dazu  vereinzelte  kleine  Schlackeustücke. 

Die  lieschaffenheit  solcher  Schlackenreste  auf  dem 
südwestlichen  Rande  der  MUrmes  zeigt  zugleich,  dass  die 
ursprünglich  grössere  Tuffbedeckung  auf  diesem  Plateau 
wohl  kaum  mit  der  Tuffparthie  der  Maare  in  Verbindung 
stand  —  entgegen  der  Darstellung  auf  der  Mitscherliseh* 
Roth'schen  Karte*). 

1)  Peuck,  Studien  über  lockere  Tulkwueohe  Answärflioge. 
Zeitschrift  d.  deatsch.  geol.  Ges.  1878,  XXX.  S.  125. 

2)  Zirkel,  mikromineralogische  MittheiloDgen.  5)  Vulka- 
nische  Aschen  und  Sande.  Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  1872.  S.  21. 

3)  Mitsoherlich,  1.  o.  Seite  26. 

4)  Man  vergleiche  hiersu  Theil  I  dieser  Abb.,  S.  177,  Anm.1. 
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Seite  303— 305  ist  eine  Uebersicht  der  makroskopischen 
und  mikroskopischen  Besonderheiten  der  Dauner  Tuffe  ge- 
geben. Die  Einseblttsse  von  grösseren  Schlacken  ebenso 
wiedie  vonDevontrtlmniern  bleiben  hierbei  nnbertteksiebtigt; 
die  mikroskopischen  Bapilli  sind  nur  erwähnt,  insofern  sie 
für  die  Unterordnung  der  Tnffe  von  Bedeutung  sind  oder 
insofern  sie  bei  der  Beschreibung  der  festen  Gesteine  noch 
keine  Erwähnung  finden  konnten. 


Zusammenfassung  der  hauptsächlichsten  Ergebnisse. 

1.  Die  Dauner  Tnffe  fallen  dureh  die  Menge  der  ein- 
geschlossenen Auswürflinge  und  devonisehen  Trttmmer  auf. 

2.  Augit  spielt  bei  der  Zusammensetzung  der  Tuffe, 
die  Hauptrolle. 

3.  (ilaseinschltisse  sind  namentlich  in  den  Augiteu 
ungewöhnlich  zahlreicli. 

4.  Das  Bindemittel  der  festen  Tuffe  ist  theils  ein 
globulitisch  gekörntes,  tbeils  eine  lebhaft  gefärbte  klare 
und  stets  radialfaserige  Substanz. 

5.  Alle  Tnffe  enthalten  mehr  oder  minder  palagoni- 
tisirte  Glaslapilli. 

6.  Die  zahlreich  in  den  Tuffen  sich  vorfindendeu 
Quarz-  und  Ft'ldspathtrUninier  rUhreu  von  den  durchbro- 
chenen Sedimentgesteinen  her. 

7.  Die  Tuffe  sind  durch  Zerstäubung  eines  flüssigen, 
nicht  schon  erstarrten  Magmas  entstanden. 
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Vergleichende  Untersuchangen  über  die  Abdominal- 
Segmente  der  weibliehen  Hemiptera-Heteroptera 

und  -Homoptera, 

ein  Beitrag 

<znr  Kenntniss  der  Ptaylogenie  derselben« 

Von 

€.  Yerhoeff 

in  Bonn. 


Von  dem  Aufgange  des  19.  Jahrhunderts  an  bis  hin» 

«in  in  unsere  Tage  haben  die  Mundtheile  der  Insekten  io 
der  Anatomie  und  Systematik  eine  gleich  bedeutende  Rolle 
gespielt.  In  jüngerer  Zeit  konnten  dann  Biologie,  Phylo» 
genie  und  Physiologie  mit  rieiem  Grande  sieh  i'Ur  diesel- 
ben interessiren. 

Anch  in  Zni^nnft  werden  die  Mundtheile  nieht  aaf- 
hOrsn  in  allen  Gebieten  der  Insektenkunde  Ton  hohem 
Belang  zn  sein. 

Gleichwohl  sind  die  Abdominalsegmente  —  ein  lange 
Temachlässigtes  Thema  —  berufen,  in  Zukunft  auf  allen 
-den  genannten  Gebieten  unser  luteresae  in  gleichem  Maasse 
zu  fesseln  wie  die  Mundtheile. 

Bei  den  Äpterygogenea  nnd  den  niederen  Insekten- 
klassen ^)  liegen  die  Verhaltnisse  im  Allgemeinen  einfaeher 
ah  bei  den  hoher  organisirten  Insektenklassen ,  d.  h.  die 
letzteren  sind,  ausser  ihrer  ttbrigen  Organisation,  aaeh  in 
-den  Abdomuialsegmenten  mehr  differenzirt  worden. 


1)  Vergl.  die  Anmerkung  tm  Sehlnas. 
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linmal  in  der  Beziehang  der  vorderen  Ab* 

znm  Metathorax,  sodann  in  der  Beein- 
eren  durch  Genitalanbänge  und  Anus,  ja 
\en,  wenigstens  bei  den  Coleoptcren  nnd 
^Bmipteren,  lässt  sich  eine  Beziehaog  der 
^  «««mmiifiialsegineote  auch  zvl  den  Elytren  nicht 
▼erkennen. 

Bei  den  Thusamra  der  Apterygogenea  nnd  nnter  den 
ecbten  Insekten  bei  Orthopteren,  Dermapteren,  Plecopteren, 

Ephemerinen  und  Odonaten ,  d.  b.  überhaupt  bei  niederen 
Insektenklassen  lassen  sich  meist  10  typische  Ahdominal- 
segmente  nachweisen.  Allerdings  treten  auch  hier  schon 
Besonderheiten  auf,  z.  B.  bei  der  1.  V*)  [bisweilen  aack 
1.  D]  der  Orthopteren  nnd  den  beiden  vorletsten  Segmen- 
ten der  weibliehen  Dermapteren;  indessen  kOnnen  die  10 
dentlichen  Segmente  nieht  verkannt  werden  *).  Die  Orthop- 
teren waren  in  der  That  die  ersten,  an  denen  die  Abdo- 
minalsegmente  vergleichend  untersucht  wurden  und  der 
Nachweis  erbracht,  dass  deren  10  vorhanden  sind.  fVersrl. 
Brnnner  von  Wattenwyl,  Morphol.  Bedeutung  d.  Se^^ente 
bei  den  Orthopteren.   Wien  1876.) 

FQr  alle  higheren  Insektenklassen  dagegen  fehlten  Un- 
tersnehnngen,  (wenigstens  nmfossendere  nnd  veigleichende) 
voltstündig  nnd  die  nieht  wenigen  Einzelnntersnehnngen 
scheinen  der  von  mir  1.  c.  erhobenen  Behauptung,  das» 
allen  Insekten,  mindestens  in  der  Anlage,  10  Abdominal- 
segmente  zukommen,  durch  ihren  gegentheiiigen  Inhalt  w 
widersprechen. 

Fttr  dieColeopteren  habe  ich  bereits  den  Naehweia 
des  lO-segmentirten  Abdomens  geliefert*),  in  dieser  Arbeit 
soll  ein  Gleiches  mit  den  Hemipteren  geschehen.  Wegen 


1)  V  =  Ventral-,  L)  =  Dorsalplatte. 

2)  Die  Ansichten  Schaum's  über  das  Abdomen  der  Odonatdt 
«tc.  habe  ich  bfreits  widerlet^t.     I)out3('hu  t:*ntom.  Zeitschr.  1093. 

3)  Deutsche  entoraolo^ische  Zcitschr.  1S93. 

a)  Vergleich.  Untersuch,  über  die  Abdominalsegm.  u.  Co- 
piilatiotisor^.  der  männlichen  Colcriptira  etc. 

bj  Vert,deich.  Untersuch,  über  die  Abdominalsegm.  a*  Liegr^ 
apparate  der  weiblichen  Coleopiera  etc. 
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der  Grösse  des  zu  behandeludeu  Gebietes  musste  ich  mich 
auf  die  weiblichen  Heteropiera  und  Homopiera  be- 
scbTlbikeDy  die  mänoUeheD  sollen  später  zum  Gegenstand 
«iner  zweiten  Arbeit  gemacht  werden. 

Die  UntersQcbnngen  über  die  Abdominalsegmente  ver- 
folgen nnn  keineswegs  lediglich  den  Zweck  des  Nachweises 
der  Allgemeinheit  der  Anzahl  10,  vielmehr  sollen  dieselben 
überhaupt  in  ihren  anatomischen  Verhältnissen  klargestellt 
werden,  einschliesslich  ihrer  Annexe,  unter  denen  die  Ge- 
nitalanhänge  die  wichtigsten  sind.  ' 

Gerade  die  Horiapophysen  haben  in  neuerer  Zeit  das 
Interesse  zahlreicher  £ntomologen  erregt  und  das  mit  Recht 

Ich  möchte  hier  Indessen  nochmals  hervorheben,  dass 
es  verkehrt  ist,  die  Apophysen  allein  betraehten  zu  wollen, 
die  Abdominalsegmente  sind  sehr  häufig  noch  viel  wichti- 
ger, ich  brauche  uur  an  die  weiblichen  Coleoptera  zu  er- 
innern. 

Die  llemiptereufamilien,  von  denen  mir  Repräsentan- 
ten zur  Untersuchung  gedient  haben,  sind  folgende.  Ich 
setze  die  untersuchten  Gattungen  den  Familien  bei: 

I,  Heteropiera. 

1.  CoriMae,  Coriaa, 

2.  Nbianectidae,  Noitmeda. 

3.  Nepidae.    Nepa.    Itanatra.  Belostonia. 

4.  yaitcoridae.  2\aucoris. 

5.  licduvii^ae.    Harpactor.  Colliocoris. 

6.  Hydrometridae,  Hydrotnetra* 

7.  Saldidae.  Saida. 

8.  •dnihoeoridae.  Anthocoris, 

9.  Tmffididae,  McnanMa. 

10.  Noindae.   Nabis.  Melastemma, 

11.  Lygaeidae.  Lygaeus. 

12.  Phytocoridae.  Leptoptcrua. 

13.  Coreidae.    Stenorcp/adus.  Syrotnastes. 

14.  Fyrrhocoridae.  Fyrrhocoris. 

15.  FerUatomidae.  Fentatama.  Siraehia,  Aelia,  Acan" 
thcisoma, 

16.  Tetifridae.  Eurygaster, 
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17.  Cydnidae.   Se^iirus.  BrachyjpeÜa. 

18.  Äradidae.  Aradus, 


IL  Hotnoptera. 


1.  Okadidae,  Pmpanicu  Ckada 

2.  Jassidae.  TetHgama, 

3.  Cercopidae.    Aphrophora.  Cercopis. 

4.  Memhracidae,  Centrotus. 

5.  Fidyoridae.    Oixius.  Issus. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  die  vf)rderen  (nämlich  da» 
1.  und  2.)  und  die  bintereo,  (nämlich  das  8.,  9.  and  10.> 
Segmente  diejenigen,,  auf  welche  sich  onser  Interesse  be- 
sonders coneentrirt.  Das  3.-7.  Se^^nient  bietet  nicht  so- 
viel Interesse,  ich  kann  diese  letzteren  daher  schneller  er- 
ledigen. Deswegen  glaube  man  aber  nicht,  diese  S.  seien 
einer  Untersuchung  unwerth. 

Bei  Pomponia  imperaforia  haben  wir  in  einem  Halb- 
kreis gebogene  Dorsalplatten.  Indem  diese  sieh  nach  der 
Yentralseite  in  einer  scharfen  Kante  umschlagen,  bilden 
diese  umgeschlagenen  Theile  jederseits  PleuralplatteD, 
che  aber  von  der  zugehörigen  D.  nur  abgesetzt  nicht  ab- 
getrennt sind.  Beide  Pleuren  zusammen  zeigen  etwa  die 
Breite  der  Ventral])Iatteii.  Die  grossen  und  mit  einem  Haar- 
filter  versehenen  Stigmen  liegen  in  der  weichen  Verbin- 
dungsbaut,  welche  V.  nnd  Plenren  trennt.  Die  Plenren 
gehören  hier  also  zur  Ventralseite. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  ^z.B.  bei  der  Oth- 
reide  Enoplops  Scapha,  Der  scharfe  Seitenrand  bildet  eine 
Trennungskante  zwischen  Pleuren  und  V. 

In  letzteren  selbst  liegen  die  Stigmen  und  zwar  noch 
um  ca.  3mm  unter  der  Seitenkante.  Die  Trennung  der 
Pleuren  von  den  D.  ist  am  6.  und  7.  Segment  allerdingg 
auch  nur  eine  Absetzung  gegeneinander,  vom  2.-5.  Seg- 
ment aber  eine  wirkliche  Abtrennung,  d.  h.  es  Hegt  eine 
weiche  Haut  zwischen  D.  und  PI.  Endlich  gehören  hier 
die  Pleuren  nicht  zur  V.-  sondern  zur  D.-seite. 


1)  In  der  System Atik  in  toto  alt  „Connexivnm"  beseiehnefc.  — 
PI  SS  Pleuren. 
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Das  von  Pomponia  Gesap;te  gilt  übrigens  (vom  Stig- 
menbau abgesehen)  für  alle  Homoptera,  nur  ist  hervorzu- 
heben, dass  die  PI.  der  Fnlgoriden  Merabraciden  und 
Cercopiden  durch  Haut  von  den  D.  vollkommen  getrennt  sind. 

Es  läset  sich  also  ausdrücken:  Homopicra:  l  Paar 
Pleuren,  dieselben  ventral,  von  den  D.  entweder  durch  Haut 
getrennt  oder  nur  durch  Knickung  niarkirt.  Stigmen  meist 
zwischen  Y.  und  PI.  Ebenso  gilt  das  für  Enoplops  Ge- 
sagte von  fast  allen  Geo-Hetcropteray  nämlich  für  die  Fa- 
milien: Nahidae^  Saldklae^  Anthocoridae^),  Tingididae,  Co- 
reidae,  Cydnidae,  Teiyridae^  Pentatomidae^  Pyrrhocoridae, 
also  : 

1  Paar  Pleuren,  dieselben  dorsal,  durch  Haut  von  den 
D.  getrennt,  Stigmen  in  den  V.  gelegen.  —  Hydrometriden, 
Reduviiden  und  Phytocoriden  zeigen  denselben  Bau  der 
mittleren  Abdominalsegmente  wie  die  vorigen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sich  Linienandeutungen  von  melir  we- 
niger starker  Ausprägung  an  den  V.  vorfinden,  wodurch 
ein  zweites,  mehr  ventral  gelegenes  Pleuren  paar  markirt 
wird.  Die  Lygaeiden  weichen  von  den  obigen  0  Familien 
aber  wesentlich  ab  durch  die  Lage  der  Stigmen.  Dieselben 
befinden  sich  nämlich  ganz  in  der  Mitte  der  durch  Binde- 
haut gut  abgegrenzten  Pleurenplatten. 

Die  Aradidcn  endlich  schliessen  sich  insofern  den  Re- 
duviiden an,  als  untere  PI.  bei  ihnen  abgesetzt  sind,  aber 
ihre  Stigmen  liegen,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Hydro- 
metriden  und  Phytocoriden,  in  diesen  unteren  Pleuren  selbst, 
während  wir  bei  Reduviiden  die  untern  Pleuren  stigmenlos 
antreften,  denn  diese  Stigmen  liegen  in  den  V.  selbst.  Zwei 
EigenthUmlichkeiten  derAradiden  aber  muss  ich  noch  her- 
vorheben: 

L  das  Verschwinden  der  oberen  PI., 


1)  üeber  das  abweichende  Verhalten  der  St.  Lage  der  Fulg. 
wird  im  Folgenden  noch  gesprochen, 

2)  Die  Anthocoriden  weichen  übrigens  dadurch  bemerkenswerth 
von  andern  Farn,  ah,  dass  sie  zwar  am  2.  und  3.  S.  sehr  deutliche 
Oed  grosse  PI.  besitzen,  am  4.,  ä ,  G.  und  7.  aber  derselben  ganz 
entbehren. 
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2.  die  Zweitheilnng  aller  V.,  die  Ventralmediane  ist 
nftmlich  eine  h&utige  Lmie. 

Die  vier  Familien  der  Hffdro '  HHeroptera  verlaDgen 

noch  einige  besondere  Worte. 

Innerbalb  des  scharfen  Seitenrandes  der  Segmente 
treffen  wir  bei  Naueoriden  von  oberen  PI.  gar  nichts.  Un- 
tere ri.  sind  zwar  abgesetzt,  aber  nicht  eben  scharf,  sie 
finden  sich  vom  3.  Segment  an  und  enthalten  je  ein  Stigma 
ansserhaib  des  Innenrandes  in  einer  Ei^femung  Von  1  mm. 

Die  Corisiden  stimmen  wieder  mit  den  meisten  Gteo- 
Heteropteren  ttberein,  d.  h.  es  fehlen  ihnen  nntere  PI.  voll- 
ständig) die  Stigmen,  welche  sehr  klein  sind,  liegen  in  den 
V.,  etwa  V:5  der  V.-Hälfte  vom  Rande  entfernt,  die  oberen 
PL  sind  dorsalwärts  gelegen  und  durch  Bindehaut  von  den 
D.  getrennt. 

Wie  die  Übrigen  Segmente  so  weichen  auch  das  3. 
bis  7.  bei  den  Notonectiden  wesentlich  von  denen  der 
Corisiden  ab.  Sehen  der  unten  fla^she  oben  halbkreis* 
förmige  Querschnitt  deutet  daraul  (Bei  Corisiden  ist  das 
Abdomen  nach  oben  und  unten  ziemlich  gleich  stark  ge- 
rundet). Die  oberen  PI.  liegen  dorsalwärts,  sind  aber  nur 
andeutungsweise  abgesetzt  und  auf  deu  hinteren  d.  h. 
6.,  7.  Segmenten  Überhaupt  nicht  vorhanden.  Untere  PI.  sind 
vorhanden,  sehr  gut  ausgebildet  und  scharf  abgesetzt.  Ihr 
äusserer,  also  oberer  Tbeil  ist  auf  dem  :i,  4.  und  5.  Seg- 
ment hell  und  gegen  den  unteren,  sehr  dunkel  pigmentirten 
auch  noch  durch  eine  dichte  Reihe  im  Wasser  fluthender, 
sehr  langer  Grannen  abgesetzt,  so  auch  am  6.  und  7.  Seg- 
ment, woselbst  nur  der  Farbengegensatz  mangelt  An  den 
5  genannten  Segmenten  ist  es  nun  immer  die  untere  Partie 
der  unteren  PL,  in  welcher  diis  deutliche  Stigma  nahe  am 
unteren  Rande  liegt.  Die  V.  selbst  sind  am  2.,  3.  und  4. 
Segment  ungetheilt,  am  5.  undö.  durch  eine  helle  Median- 
linie halbirt,  welche  am  7.  unvollständig  ist.  An  diesem 
Segment  springen  die  unteren  PI.  stark  nach  hinten  vor 
und  bilden  einen  flossenartigen  Fortsatz.  Die  I.— 4.  V. 
sind  kahl,  während  aus  der  Medianlinie  der  5.,  6.  und  7. 
ein  doppelter  Borstenbttscbel  ausstrahlt.  Stark  begrannt 
sind  ausserdem  die  Seiteuränder  der  7.  D. 
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Bei  Nepiden  hemoht  die  stärkste  Pleorenbildung 
nnter  den  Hemipterenr  ttberhaapt  Kiebt  nnr  obere,  Boodern 
ancb  untere  Flenren  sind  sehr  dentlieh  begrenzt,  ja,  es  tre- 
ten sogar  nocb  dritte  oder  aecessorisebe  untere  Pleuren 

auf.  indem  sieb  von  den  V.  Seitentbeile  absetzen;  dereu 
TreuDung  ist  allerdiug^s  keine  scharfe. 

Dem  8.  Segmente  fehlen  die  Stigmen,  am  4.,  5.  und 
6.  kommen  siebartige  Stigmen  bei  Nejju  und  llanatra 
vor;  L^on  Dufour  nennt  sie  uozweckmässig  „faux  Stigma- 
tes/  Dieser  Name  würde  besser  auf  jene  Stigmanarben 
passen,  welcbe  icb  bei  Beloaioma  am  7.  Segment  antraf. 
Daselbst  liegen  sie  in  den  unteren  PI.,  wäbrend  icb  der« 
gleieben  bei  Nepa  und  Bmiatra  nicbt  bemerken  konnte. 
Diese  Stigmennarben  von  ^e/o5/oma  sind  lediglich  geschlos- 
sene Grübchen,  welche  ein  früher  aktives  Stigma  reprä- 
sentiren. 

Die  drei  Siebstigmenpaare  von  Nejya  und  Ranatra 
liegen  gleichfalls  in  den  unteren  PI.  und  es  ist  besonders 
bemerkenswerth,  dass  sie  bei  Belostama  nicbt  einmal  in 
Spuren  Torhanden  sind. 

Icb  gehe  Uber  zur  rergleicbenden Betrachtung 
des  8.,  9.  und  10.  Abdominalsegmentes. 

Bevor  ich  aber  jede  der  untersuchten  Familien  für 
sich  durchspreche,  mag  eine  Familie  bezüglich  dieser  Theile 
besonders  erläutert  werden. 

Ich  wähle  zu  diesem  Behufe  die  Anthocoriden  und 
zwar  Anthoeoris  pratensis,  eine  an  Weiden  und  anderm 
Gebttscb  häufig  anzutreffende  Form. 

Indetn  wir  die  Zwischenhaut  des  7.  und  8.  Segmentes 
duTchstossen,  lassen  sich  die  3  letzten  Segmente  leicht  iso- 
liren.  Dabei  mnsste  aueh  die  tiefe  aber  breite  Bucht  auf* 
fallen,  welche  am  llinterrande  der  7.  \\  einen  Ausschnitt 
darstellt. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  das  Stigma  der  7.  V.  eine 
kurze  Strecke  vom  Seitenraude  entfernt  liegt. 

An  der  Ventralseite  fällt  sogleich  eine  Längsrinne  in 
der  Mediane  auf,  welche,  von  yornherein  in's  Auge  gefasst, 
das  untrögliche  äussere  Merkzeichen  abgiebt,  dass  uns  ein 
weibliches  Individuum  vorliegt  Es  gelingt  nun  leicht  von 
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oben  her  die  8.  und  9.  D.  abKulösen.  Betrachten  wir  die 
Pleoren,  so  fallen  sofort  zwei  nngefölir  dreieckige  Plattee 
anf,  welche  dnrch  eine  schmale  Bindehaut  nach  oben  all 

.  den  erwähnten  beiden  D.  zusammenhängen.  Die  vordere, 
kleinere  dieser  beiden  dreieckigen  Platten  lässt  uns  bei 
genauerer  Betrachtung  in  ihr  ein  Stigma  entdecken,  wäh- 
rend wir  in  der  hinteren,  grösseren  vergeblich  nach  einem 
solchen  suchen.  Letztere  Platte  nun  schliesst  sich  nach 
oben  an  die  9.  D.,  jene  stigmentragende  nach  oben  an  die 
8.  D.  an. 

Wir  haben  in  dem  stigmentragenden  Plftttchen  die 

Pleure  des  8.  Segmentes,  in  dem  stigmenlosen  die  Fleure 
des  0.  Segmentes  vor  uns.  Beide  Platten  sind  sehr  scharf 
umgrenzt. 

Die  Begründung  für  die  Deutung  dieser  beiden  Plei- 
renplatten  wird  sich  im  weiteren  Verlaufe  scbon  etgebeo. 
Unsere  Aufmerksamkeit  nehmen  drei  weitere  Skelettstücke 
in  Anspruch,  von  denen  eines  unter  und  etwas  vor  den 

beiden  Pleurenplatten  liegt.  Mit  seinem  spiegelbildlich 
ähnlichen  Gegenü})er  [alle  diese  Platten  sind  nämlich  paar- 
weise vorhanden]  stösst  es  in  der  Mediaue  zusammen,  wir 
haben  die  zweitheilige  8.  Y.  vor  uns.  Diese  Theile  zeigen 
bei  ihrer  Isolimng  nach  vorne  und  innen  einen  Vorspmng, 
welcher  Muskeln  zum  Ansatz  dient 

Mittelst  dieser  Muskeln  können  die  Theile  der  8.  V. 
nach  aussen  zu  auseinander  bewegt  werden. 

Vollfuhren  wir  unter  dem  Glase  vermittelst  Nadeln 
diese  Bewegung  selbst,  so  erscheinen  zwei  weitere,  einan- 
der gegenüber  liegende  Platten  von  länglicher  Form,  und 
Uber  dem  Ende  einer  jeden  folgt  gleichfalls  eine  Platte^ 
welche  letztere  etwa  4  mal  kürzer  ist  als  die  vorige  und 
von  dreieckiger  Form,  durch  Bindehaut  von  ihr  getrennt 
Das  sind  die  2.  und  3.  Skelettstücke,  von  welchen  oben 
die  Rede  war.  In  den  gestreckten  Platten  nun  haben  wir 
die  zwcitbeilige  0.  V.  vor  uns:  die  dreieckigen  Plättoheu 
dn<::cj:en,  welche  ich  bei  manchen  anderen  Familien  als 
fehlend  nachweisen  werde,  sind  von  mir  mit  dem  Namen 
Styloidea  belegt  worden.  Sie  sind  nämlich  einem  S^Q8 
ähnlich  in  Bezug  anf  die  Lage,  unterschieden  aber  niobt 
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nur  durch  Form  (deon  sie  sind  flächenartig  ausgebildet  und 
nicht  als  Kegel  oder  Cylinder),  sondern  auch  durch  die  Art 
der  Insertion,  es  liegt  zwischen  0.  V.  und  Styloid  in  der 
Regel  Dämlich  eine  bindegewebige  Partie.  • 

Das  St  jloid  ist  daher  als  eioe  AbscbnUrang  von  der 
9.  V.  zu  betrachten.  Diesen  bestimmten  morphologischen 
Begriff  drttcke  icb  kurz  aas  durch  den  Terminas  Styloid. 

An  der  9.  PI.  setzt  sich  fliegen  die  9.  V.  noch  ein 
schmaler  Skelettstreifen  ab,  den  ich  nur  bei  den  Antho- 
coriden  bemerkt  habe  und  Parapleure  nennen  will.  Zwi- 
schen den  Styloidea  und  unter  dem  Hinterrande  der  9.  D. 
treffen  wir  noch  ein  recht  kleines,  halbmondförmiges,  un- 
paares  Gebilde  an,  welches  am  Hinterrande  eine  doppelte 
fiorstenreihe  trSgt,  es  ist  die  dunkel  pigmentirte  10.  D. 
Mit  einiger  Mtlbe  entdeckt  man  nnter  der  10.  D.  noch  ein 
höchst  winziges  und  sclnviich  pigmentirtes  Plättcbeu,  wel- 
chem in  einem  lioiren  meiirere  Borsten  aufsitzen. 

Diesem  PlUttchen  will  ich  nebst  einem  andern  sehr 
ähnlichen  und  bei  den  meisten  Geo-Üeterop leren  vorhan- 
denen, den  Namen  der  Diademplättchen  beilegen.  Bei 
den  Anthocoriden  fand  ich  nnr  ein  solches.  Hiermit 
sind  die  Theile  der  3  letzten  Segmente  erledigt. 

Zwischen  den  Hälften  der  9.  V.  aber  erblicken  wir 
noch  ein  dolchfürniiges,  mit  seiner  Spitze  nach  hinten  ge- 
richtetes Gebilde,  welches  vorne  an  zweien  der  betrachteten 
Plattenpaare  durch  besondere  Bogenstäbe  befestigt  ist. 
Ueben  wir  auf  die  beiden  vorderen  dieser  Bogenstäbe  einen 
Zug  ans,  welcher  einem  auf  die  hinteren  wirkenden  ent- 
gegengesetzt ist,  so  gelingt  es  mit  einiger  Vorsicht,  die- 
selben von  einander  zu  entfernen,  indem  sich  nämlich  aus 
dem  dolchförmigen  Gebilde  ein  anderes,  welches  durch 
Führung  mit  ihm  verbunden  ist  und  in  ihm  wie  in  einer 
Schiene  iäufit,  nach  vorno  auszieht.  Eine  weitere  Prüfung 
lehrt,  dass  jedes  der  beiden  Gebilde  aus  zwei  Tbeiien  be- 
steht und  zn  jedem  der  Theile  einer  der  erwähnten  Bogen- 
stäbe gehört 

Die  Theile  des  nusgezogenen  Gebildes  weichen  leichter 

auseinander  als  diuji'ni^aMi  des  dolcht'üruii^cn.  Hei  letzte- 
rem, welches  überhaupt  kräftiger  ist,  bedarf  es  zur  Treu- 
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nung  einer  gewissen  Gewalt.  Rrwähne  ich  nocb,  dass  an 
der  Basis  des  viertheiiigen  Dolchapparates  sieh  die  Vagi- 
nalmttndang  befindet,  dass  die  vier  Theile,  nnd  zwar  be* 
sonders  die  beiden  aasgezogenen  Lamellen,  am  Rande  ge- 
sägt  sind,  sowie  ferner  nocbmals,  dass  diese  Thierchen 
mit  der  Pfiauzenwelt  in  engster  Beziehung  stehen,  so  er- 
kennen wir  in  den  geschilderten  Gebilden  leicht  den  Lege- 
stacheL 

Die  schlanken  Lamellen  sind  am  Anssenrande  bis 
Uber  die  Mitte  hinab  zierlich  gesSgt,  wfthrend  die  kräfti- 
geren Stilette  nur  vor  der  Spitze  einige  Vorspränge  auf- 
weisen nnd  ancb  diese  sind  nicht  eigeatlidie  Sägezähne, 

sondern  kleine  Querkielchen. 

Die  erwähnten  Bogenstäbe  sind  Chitinspangen,  welche, 
ausser  mechanischen  Führungsfuuctionen,  die  mich  jetzt 
nicht  beschäftigen,  die  Anfgabe  haben,  die  vier  Einzella- 
mellen, welche  ich  alsOvipositores  bezeichne,  mit  ge- 
wissen Segmentplatten  zn  verbinden.  Die  Ghitinspangen 
sind  im  Bereiche  der  Ovipositoren  mit  diesen  verschmolzen 
und  nehmen  gegen  das  Ende  derselben  an  Deutlichkeit 
ab,  so  dass  sie  vor  der  Ovipositorspitze  ganz  verschwinden. 

Zwei  Plattciipaare  sind  es,  mit  denen  sich  die  Chi- 
tinspangen, oder  Fibulae,  wie  ich  sie  kurz  bezeichnen 
will,  verbinden,  nämlich  die  beiden  Hälften  der  8.  V.  nnd 
der  9.  V. 

Die  krilftigeren  Ovipositoren  liegen  in  sitn  vor  den 
dflnneren,  am  Rande  fein  gesägten,  so  dass  man  also  ein 

Paar  vordere  und  ein  Paar  hintere  Ovipositoren  unterschei- 
den kann.  Mit  den  Fibulae  verhält  es  sich  gerade  umge- 
kehrt, d.  h.  die  Fibulae  der  in  situ  vorderen  Ovipositoren 
sind  hinter  den  Fibulae  der  in  sita  hinteren  Ovipositoren 
inserirt. 

Ich  bezeichne  desshalb  anch  diejenigen  Ovipositoren 
als  anteriores,  welche  mit  ihren Pibnlae  mehr  vorne  in* 

serirt  sind,  hier  nämlich  ander  S.V.  und  diejenigen  Ov. *) 
als  posteriores,  welche  mit  ihren  Fibulae  mehr  hinten  in- 
serirt sind,  hier  nämlich  an  der  9.  V.  Da  die  Ov.  a.  Uber 

1)  Ov  SS  Ovipositorea.  a  =  auteriores.  p  =  posteriores. 
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der  8.  V.,  die  Ov.  p.  unter  der  9.  V.  liegen,  so  folgt,  dass 
flberhanpt  die  beiden  Ovipositorenpaare  an  der  Ventral- 
seite  zwisehen  dem  8.  nnd  9.  Segmente  liegen.  Ferner 
folgt,  dass  wir  die  Ovipositoren  als  besondere  nnd  den  * 
Se^mentplatten  fremdartige  (Gebilde  ansehen  mflissen,  denn 
im  Vorigen  wurde  bereits  nachgewiesen,  dass  dem  8.  und 
9.  Segmente  alle  erforderlichen  Theile  zukommen. 

Die  Ov.  erinnern  uns  an  die  Mundtlieile  und  wir  dürfen 
sie  wie  diese  als  Gliedanhänge  der  Segmente  bezeichnen. 

Während  sich  die  Hemipteren  so  von  den  Coleopteren 
fundamental nnterseheiden, denn  diesen  fehienOy.,  wie 
ieh  1.  0.  nachgewiesen  habe,  immer,  stimmen  sie  im 
Besitze  derselben  mit  Orthopteren  nnd  Thysanaren  Aber- 
ein.  Wir  finden  dieselben  Elementartheile,  hier  wie  dort, 
aber  sind  weit  entfernt  zu  verkennen,  dass  diese  Tlieile 
sieh  in  gänzlich  difTerenter  Weise  gruppiren.  Abgesehen 
davon,  dass  die  Ov.  der  Ortho])teren  frei  nach  hinten  ab- 
stehen (soweit  sie  Uberhaupt  zu  deutlicher  Ausbildung  ge-  , 
langten),  während  sie  bei  den  Hemipteren  in  einer  Rinne 
nach  oben  zn  eingelLlappt  sind,  betbeiligen  sich  bei  den 
Orthopteren  die  Theilstttcke  der  9.  Y.  am  Legeapparat 
gelbst,  bei  den  Hemipteren  aber  werden  die  Ot.  von  der 
9.  V.  nur  flankirt,  ohne  dass  eine  innige  Führungsverbin- 
dnng  eingegangen  würde.  Ausserdem  mangeln  den  Ortho- 
pteren die  Fi  bulae,  welche  ich  für  die  Hemipteren  als  be- 
sonders characteristisch  bezeichnen  muss.  Auch  darf  die 
Differenz  im  Verhalten  der  8.  V.  nicht  Uberseben  werden, 
diese  treffen  wir  nämlich  bei  den  Hemipteren  stets 
zweitheilig  an,  indem  diese  Theile  die  Staehelbasis  klap- 
penartig  decken,  während  bei  den  Orthopteren  eine  nn- 
geth eilte  8.  V.  herrschend  ist. 

Die  9.  V.  der  Thysanura  verhält  sich  derjenigen  der 
Hemipiem  ähnlich,  die  Ov.  aber  sind  höchst  ursprünglich, 
ermangeln  der  Führungsverbiudung  und  erinnern  durch 
ihre  einfache  Griffelform  mehr  als  irgend  welche  Ov.  bei 
Insekten  an  Glieder. 

Dermapteren  nnd  Plecopteren  entbehren  der  Ov.  wie 
die  Coleopteren. 

Um  zu  den  Anthocoriden  znrQckznkehren,  so  erttbrigt 
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€9  noch  zu  erwähnen,  dass  sich  die  Ov.  a.  an  dem  Innen- 
rande  der  Tlieilstücke  der  8.  V.  ansetzen,  sich  ferner  ver- 
mittelst ihrer  Fibulae  quer  über  der  Mitte  dieser  Platten 
dur(  h  Muskeln  stützen  und  mit  ihnen  verbioden  uod  dass 
^as  Ende  der  Fibulae  bis  an  die  9.  PI.  heranreicht.  Hier 
verbreitert  es  sieh  etwas  plattenartig  und  springt  ins  Kör- 
perinnere vor,  nm  Mnskein  zum  Ansatz  zn  dienen.  Die 
Fibulae  der  Oy,  p.  Terschmelzen  an  ihren  Enden  mit  dem 
XJnterrande  der  9.  V.  Die  9.  Pleuren  erreichen  je  fast  die 
Grösse  ihrer  9.  D.  und  8.  V.  und  9.  PI.  kommen  au  Um- 
fang sich  ziemlich  gleich,  der  obere  Kaud  der  ersteren  bleibt 
gegen  den  unteren  Rand  der  letzteren  frei,  die  9.  V.  reicht 
wie  erwähnt  nach  vorne  noch  weit  Uber  die  8.  V. 

Nach  dieser  Orientirung  an  der  Hand  der  Anthoco- 
riden  kann  ich  an  eine  etwas  gedrängtere  Darstellung  der 
übrigen  Familien  herangehen,  nm  am  Ende  derselben  die 
Ergebnisse  der  Vergleiehungen  zusammenzufassen. 

Tingiäidae:  Die  8.  V.^)  erscheint  doppelt  so  breit  als 
lang,  au  der  Innenseite  tritt  sie  in  einen  zahnartigen  Fort- 
satz vor,  während  in  ihrer  Aussenpartie  das  St.'-)  des  8. 
Segmentes  liegt.  Die  8.  PI.  sind  nämlich  nicht  zur  Aus- 
bildung gelangt,  sie  werden  nur  angedeutet  durch  einen 
kleinen  Einsprung  am  Vorder-  und  Uinterrande  der  V.  8. 
und  9.  D.  sind  typisch,  wie  gewöhnlich,  d.  h.  etwa  dop- 
pelt so  breit  als  lang.  Die  gerundeten  9.  Fl.  Übertreffen 
4ie  8.  V.  um  weniges,  um  das  8— 4faehe  aber  die  9.  V. 
Diese  ist  wie  meist  gestreckt,  verschmälert  sich  und  wird 
durch  Bindehaut  von  den  dreimal  kleineren,  randiicben 
<Styloiden  getrennt. 

Die  beiden  Ov.-Paare  sind  durch  Führung  verbunden. 
Die  Ov.  p.  sohliessen  sich  an  die  9.  V.  ganz  wie  bei  den 
Antboeoriden  an,  die  Ot.  a.  finden  ihre  Hauptstütze  am 
Unterrand  der  9.  PI.  Die  10.  D.  erreicht  noeb  nicht  den 
-5.  Theil  der  Breite  der  9.  D.,  ist  aber  stark  pigmentirt 
und  am  Endrande  beborstet,  doppelt  so  breit  als  lang,  ein 


1)  Ich  meine  immer  nur  die  eine  Hilfte  doraelben,  die  andere 

ist  ihr  Spiegelbild. 

2)  St.  =  Stigma. 
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qneres  PUUtchen.  Unter  ibr  trifft  man  zwei  Diadempltttt- 
chen  ao.   Untersucht  wurde  ManaiUhia  carduL 

Saldidae:  Hier  begegnet  man  wieder  gut  abgegrenz- 
ten, stigmeutragendeii  ^!'.  PI.,  welche  bicli  an  die  s.  V.  an- 
lehnen, aber  scharf  ^  uu  ihr  absetzen.  Letztere  besitzt  kei- 
nen Vorsprung  und  ist  doppelt  so  breit  als  lang.  Viermal 
breiter  als  lang  ist  die  8.  D.  Auf  sie  folgt  die  in  der 
Mediane  am  ktirzesten,  in  den  Seiten  aber  tast  doppelt  so 
lange  9.  D.,  deren  Breite  diese  bedeutendste  Liinge  aber 
um  mehr  als  das  doppelte  llbertriffi  In  ihrer  hinteren 
Ausbuchtung  liegt  die  wie  bei  den  Tingididen  beschaffene 
10.  D.,  unter  welcher  die  beiden  DiademplUttchen  nicht 
Termisst  werden.  Die  0.  PI.  erscheinen  ausserordentlich  lang- 
gestreckt und  schmal  und  legen  sich  mit  einer  Langseite 
an  die  Seiten  der  9.  D.  An  ihrem  untern  £nde  ist  das 
Ende  der  Fibulae  der  Ov.  a.  befestigt»  diese  selbst  sitzen 
an  den  Innenecken  der  8.  V.,  während  die  Fibuke  quer 
Uber  deren  Flächen  streichen.  An  der  Basis  der  kleinen, 
schneidezahnforraigen  D.  V.  befestigen  sich  die  Enden  der 
Fibulae  poster. 

Die  IV2  ^l<^i  tlie  9.  V.  an  Länge  und  dreimal  an 
Breite  Übertreffenden,  also  gewissermassen  auf  Kosten  der 
9.  V.  vergrOsserten  Styloide  zeigen  eine  etwa  dreieckige 
Form.  Sie  sind  die  Platten,  welche  man  von  aussen  be- 
reits den  Stachel  flankiren  und  einhttllen  sieht;  Uber  das 
Ende  der  9.  PL  ragen  sie  mit  mehr  als  der  liiiltte  ihrer 
Länge  hervor,  auch  bilden  sie  eine  kleine  Commissur, 
durch  welche  sie  medianwarts  zusammenhangen  Zwi- 
schen den  Ov.  besteht  eine  innige  Führung.  Untersucht 
wurde  Saida  /lavipes. 

Nabidae:  Die  beiden  zu  Grunde  liegenden  Formeut 
Naibia  subapterus  und  Meiastemma  guUülOn  haben  sich  als 
im  Wesentlichen  tibereinstimmend  gezeigt.  Die  Platten- 
gruppiruug  erinuert  so  sehr  an  diejenige  der  Anthocoriden, 
dass  ich  mich  auf  die  Differenzen  beschränken  kann.  Die 
Anthocor.  besitzen  zwischen  den  Ov.  a.  eine  von  luir  noch 


1)  Die  Bespreohang  der  SigeifthooDg  der  Of.  wiU  ich  hier 
and  meh  im  Folgendeo  meist  übergehen. 
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nicht  erwähnte,  zweitheilige  und  innen  zahnige  Mittel- 
lamelle, welche  bei  Metastenama  fehlt,  bei  Nabis  aber 
(freilich  in  anderer  Form)  vorkommt  und  diese  Mittel- 
lamelle  ist  mir  sonst  tiberhaupt  bei  keiner  Familie  begeg- 
net Nabi8  8owohl  wie  Metastemma  besitzen  zum  Unter- 
schiede ron  den  Anthocoriden  an  der  Staebelbasis  ein 
nnpaares  Skeletstflck,  beide  Diadempl&ttchen  und  an  den 
Styloidea  einen  nach  unten  gerichteten  Fortsatz.  Im  Uebri- 
gen  herrscht  ziemliche  Uebereiustimmung. 

Fhf/focoridae:  Als  Object  wurde  die  im  wSommer  un- 
sere Waldwiesen  in  Masse  bevölkernde  Lepioptertia  (Miris) 
dolabrata  gewählt. 

Die  8.  PI.  zeigen  sich  mit  denen  der  vorigen  Segmente 
übereinstimmend  und  von  ihnen  h(>rten  wir  bereits,  das» 
sie  noch  untere  PI.  besitzen.  In  diesen  nnteren  PI.  liegt 
anch  am  8.  S.  das  St 

Die  8.  V.  ist  wie  immer  zweitheilig,  aber  sie  zeigt 
bemerkenswertherweise  keinen  Zusammenbang  mit  den 
Ov.  a. 

Derselbe  wird  vielmehr  dadurch  bewerkstelligt,  dass 
sich  ungelähr  von  der  Mitte  der  gestreckten  9.  V.  zu  dem 
Ende  der  Fibulae  der  Ov.  a.  ein  VerbiadnngsstUck  ein- 
schaltet 80  dass  jetzt  beide  Paare  von  Oy.  an  der  9.  V. 
inserirt  sind,  denn  die  post  sitzen,  wie  bisher  geschildert, 
anob  hier  wieder  an  der  Basis  der  9.  V.  fest  Beide  Paare 
von  Ov.  sind  durch  Ftlhrnng  verbunden.  Am  9.  Segmente 
suchen  wir  vergeblich  nach  Pleuren,  dieselben  fehlen  völlig 
und  auch  von  Andeutuniren  ist  nichts  zu  sehen.  Dafür  er- 
streckt sich  natürlich  die  9.  D.  mit  breitem  Flügel  bis  zur 
Ventralseite  hinunter,  so  dass  ihr  Vorder-  und  Uinterrand 
je  einen  Ring  bildet,  weicher  nur  in  der  Ventralmediane 
in  schmaler  Strecke  unterbrochen  ist.  Diese  schmale  Un- 
terbrechung wird  durch  die  9»  V.  ausgefüllt,  deren  Innen- 
rftnder  in  der  Mediane  aneinanderstossen.  Die  Httlften  der 
9.  V.,  welche  fünfmal  län^cer  als  breit  sind,  verwachsen  an 
ihren  Enden  mit  den  Stvloidea,  welche  letzteren  sehr  schmal 
sind  und  tingerförmig,  dabei  in  einem  rechten  Winkel  von 
ihrer  Mitte  an  zurückgekrUmmt.  Die  sehr  kleine,  quere 
und  gebuchtete  10.  D.  birgt  unter  sich  die  beiden  Diadem- 
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plättchen,  deren  unteres  gerade  gestreckt  ist,  das  obere 
erscheint  tyjtisch  gebuchtet.  Erwähnt  sei  noch,  dass  die 
Ov.  a.  an  ihrer  Basis,  im  Bereiche  der  Fibulae,  durch  quere 
CommissnreD,  welche  zwei  DoppelgangHen  vergleichbar 
sind,  zasammenwochseD. 

Die  fünf  bis  hierher  besprochenen  Heteropteren-Famt- 
lien  zeigten  uns  stilettfDrmige  nnd  sttgerandige,  innig  dnrch 
Ftthrung  yerbnndene  Ovipositoren.  Bei  den  nnn  folgenden 
verhält  sich  die  Sache  anders.  Erst  bei  den  Homoptereu 
begegnen  uns  wieder  die  echten  FUhrnngsstachel. 

Hydrometridae:  Hydromctra  lacustris  und  rufosctdellata. 
Die  8.  PI.  fehlen  vollständig  und  nach  Andeutungen  sucht 
man  vergebens.  Die  St  liegen  desshalb  V3  <ler  Platten- 
breite vom  Anssenrande  entfernt  in  der  8.  V.  selbst  Diese 
bildet  nach  vorne  für  ihre  Bewegemnskeln  einen  Fortsatz. 
Auf  die  doppelt  so  breite  wie  lange  8.  D.  folgt  eine  höchst 
eigentbttmliche  9.  D.  Diese  bildet  den  hinteren  Abschlnss 
des  Abdomens  und  ist  am  Ende  völlig  zugerundet,  so  dass 
sie  in  toto  einer  kleinen  Glocke  gleicht,  wobei  die  Hrdie 
der  Grundl)reite  gleichkommt  und  die  Verschmälerung  nach 
oben  resp.  hinten  gering  ist.  9.  PI.  fehlen  ebenfalls  voll- 
ständig, auch  von  Diademplättchen  ist  nichts  vorbanden 
mid  nach  einer  10.  D.  sucht  man  vergebens.  An  der  Un- 
terseite der  9.  D.  aber  trifft  man  eine  weite,  gemndet- 
aechseokige  Oeffhnng,  welche  den  ventralen  Vorderrand 
berührt.  Diese  Oeffnung  scbliesst  eine  als  Analphragma 
zu  bezeichnende,  stark  cliitinisirte,  fast  kreisrunde  Platte, 
welche  unter  dem  Vorderrande  der  9.  I).  befestigt  ist.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  enorm  vergrösserten,  unteren  Diadem pliittcheu  zu 
thnn  liaben,  also  mit  der  10.  V.,  denn  diese  ist  die  einzige 
nnpaare,  welche  ventralwärts  hinter  der  9.  V.  vorkommt 
Die  Ov.  sind  wesentlich  zarter  als  bei  den  bisher  bespro- 
chenen Familien,  kürzer,  ohne  Besägung,  ohne  Führung, 
ohne  stiletartige  Zuspitzung,  die  Enden  sind  abgernndeter. 
Die  Ov.  a.  besitzen  noch  einen  eigentlichen  Plattentlieil, 
sind  an  der  Umbiegungsstelle  der  Fibulae  an  der  Innen- 
seite der  8.  V.  angeheftet  und  besonders  am  Vorderraude 
der  9.  D.,  zu  welchem  Behufe  das  Ende  der  Fibulae  plat- 

V«rh.  d.  nat  Vcr.  Jabry.  I«.  5.  Folp«.  Bd.  X.  21 
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tenfönnig  verbreitert  ist  Dreieckig  fand  ich  diese  Ver> 
breiterung  bei  lacugtriSy  gleiebbreit  und  länglich  bei  ru* 
foseutdlata.  Die  Ov.  p.  sind  noch  viel  redncirter  als  die 

Ov.  a.,  denn  es  ist  bei  ihnen  von  einem  eigcntliclien  Plat- 
tentheil kaum  noch  zu  spreclien,  sie  bestehen  last  nur  aus 
den  Fibulae,  welehe  eine  U-fürmigc  Gestalt  haben  und  sieh 
mit  ihrem  luueusehenkel  an  die  9.  V.  anlegen.  Diese  i^t 
distal  in  der  Mediane  verwachsen,  proximal  getrennt,  so 
dass  sie  in  toto  ein  queres  rnndliches  Plätteben  mit  zwei 
darunter  stehenden  Fortsätzen  darstellt,  wobei  die  letzteren 
die  doppelte  Länge  des  eigentlichen  Plättchens  erreichen. 
Die  Styloide  sind  rundliche  {lacustris)  oder  quere  [rufoscu' 
tc/hita)  lilUtter,  welehe  sich  mit  dem  Aussenrande  des  ver- 
schmolzenen, (liieren  Plütteheutheiles  der  9.  V.  verbindeu 
und  wenig  über  dasselbe  vorrageo.  Ihre  Eud-  und  iuneu* 
ränder  bleiben  frei. 

Die  Eier  werden  ofifenbar  von  oben  durch  die  ver* 
einigten  Styloide  nnd  9.  V.,  von  nnten  dareh  die  Ov.  a.  ge- 
halten« aber  eine  Legestachelbildnng  ist  nicht  vorhanden. 

Eeätmidae:  Untersucht  habe  ich  Harpador  haemor» 
rhoidahs  nnd  Colliocoris  pedesiriSy  welche  im  Wesentlichen 
mit  einander  übereinkoninien.  Bei  Ilarjmctor  tritt  der 
Hinterrand  der  8.  V.,  welche  dop])elt  so  breit  als  lang  ist, 
in  eine  Zahnecke  vor,  innerhalb  welcher  sich  ein  auffal- 
lender und  von  der  8.  V.  durch  Bindebaut  geschiedener, 
dreieckiger  Aufsatz  erhebt  Wir  können  denselben  isoliren 
und  bemerken  dabei,  dass  ein  kräftiger  Chitinstab  aus 
dem  Innern  des  Aufsatzes  vorragt,  welcher  die  doppelte 
Länge  desselben  erreicht.  Da  sieh  an  ihn  Muskeln  an- 
setzen, so  vermag  durch  diese  der  ganze  Aufsatz  gegen 
die  8.  V.  bewegt  zu  werden.  Kiner  s<»U  lien  Bewegung  ist 
aber  auch  die  8.  V.  selbst  läliijr,  da  sie  (wie  auch  sonst) 
an  der  vorderen  Uisse necke  einen  iMuskelzaplen  gebildet 
hat.  Die  Spitze  des  Aufsatzes  wird  Übrigens  von  zahl- 
reichen Tastborsten  gekrönt  Anfangs  in  einiger  Verlegen- 
heit, welches  das  morphologische  Wesen  dieses  Aufsatsge- 
bildes sei,  musste  mir  alsbald  die  Rechenschaft  Uber  die 
anderen  Abdominaltheile  Klarheit  bringen.  Ans  dem  Um- 
stände nämlich,  dass  sonst  nur  noch  e  i  u  Paar  von  Ov. 
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nachweisbar  war,  ergab  sich,  dass  diese  Aufsätze  nichts 
itnders  als  ()v.  a.  seien,  welche  allerdings  in  so  eigen- 
artige BeziebQDg  znr  8.  V.  getreten  sind,  dass  sie  diesen 
wie  ein  Glied  anftitzen.  Ich  will  sie  als  0  r n am en tal- 0  t. 
besonders  hervorheben,  sie  werden  nns  später  noch  !n 
zwei  anderen  Familien  begegnen.  Wir  haben  es  hier 
also  mit  einem  interessanten  Functionswechsel  zu  tbnn, 
denn  dieselben  Organe,  welche  anderwärts  als  Stachel  zur 
Bearbeitung  von  Pflanzentheilen  tbätig  sind,  dienen  hier 
aogenscheinlich  zum  Anfwtthlen  des  Erdbodens,  wenigstens 
4entet  darauf  ihre  modificirte  Gestalt 

Die  Or.  p.  sind  stark  redacirt,  ihre  schwachen  Platten- 
theile  sind  vorwiegend  häutiger  Natur,  während  die  Fibulae 
kräftiger  ausgebildet,  gebuchtet  und  mit  dem  Ende  der 
^.  V.  verbunden  sind.  Diese  letzteren  besitzen  eine  nicht 
sehr  erheblich  beträchtlichere  Breite  als  die  Fibulae,  siud 
|;estreckt  nnd  etwas  gebogen  und  haben  nur  die  halbe 
litnge  jener.  Ihrem  entgegengesetzten  Ende  sitzen  die 
•Styloide  an,  welche  die  9.  V.  an  Grösse  tlbertrefFen,  einen 
TcrschmSIerten  Gmnd-  nnd  verbreiterten  Endtheil  anfweisen. 
lü  der  Mitte  der  9.  V.  setzen  sich  die  9.  V\.  an,  welche 
in  ihrer  Form  an  diejenigen  der  Saldiden  erinnern,  wenig- 
stens was  das  stab-  oder  kuocheuförmige  und  die  eigent- 
liche Verbindung  herstellende  Seitenstttck  anbelangt  Die 
Übrige  PL  ist  nnr  nnyollständig  Ton  der  9.  D.  getrennt, 
bei  Harp.  kleiner  als  bei  Colli.  Die  8.  PI.  sind  von  der 
8.  y.  deutlich  abgetrennt,  das  St  liegt  in  ihnen,  aber  ich 
lasse  es  dabin  gestellt  sein,  ob  dieses  Stigma  wirklich  ge- 
öffnet  ist.  Es  machte  bei  beiden  Gattungen  einen  etwas 
undeutlichen  Eindruck. 

In  dieser  Farn,  begegnen  wir  einer  ringtormigeu  10.  D., 
^dadurch  entstanden,  dass  sich  die  Seiten  in  der  Ventralme- 
diane  vereinigten;  ich  bezeichne  diese  weiterhin  mehr  vor- 
kommende Form  als  An nn Ins.  Im  Annnlns  liegen  ttber- 
•einander  zwei  quere,  balbmondf<)rmige,  mit  langen  Borsten 
bewehrte,  also  tyj)ische  DiadcnipUittchon. 

L  tjfjacidae.  Lyfjcu  us  saxatilis.  Die  Ov.  zeigen  weder 
Sägerandung  noch  stilettörmige  Zuspitzung,  vielmehr  siud 
l)eide  Paare  stumpf  abgerundet,  indessen  besteht  noch 
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eine  wenn  anch  geringe  Fflhrnng.  Die  Fibulae  der  Ot.  9l, 
stutzen  sich  auf  die  mndlieh-dreieckigen  HlUften  der  8.  V.^ 
von  denen  die  dreieckigen,  ein  deatliches  St.  enthaltenden 

8.  PI.  sehr  scharf  abgesetzt  sind.  Die  Plattentheile  beider 
Paare  von  Ov.  sind  länglich,  dreimal  länger  als  breit  und 
zufolge  der  genannten  Beschaffenheit  fUr  eine  Anstechung 
von  Pflanzentbeilen  ungeeignet. 

Die  Fibulae  post,  welche  mit  dem  nntem  Ende  der 

9.  V.  verwaehsen  sind,  bilden  mit  dieser  einen  reehten 
Winkel,  schliessen  sich  gleichfalls  an  die  8.  V.  an  und 
auch  die  9.  V.  liegt  aber  der  8.  V.,  von  der  sie  an  Grösse 
um  das  7— Sfache  tibertroffen  wird.  Au  die  9.  V.,  welche 
etwas  gebogen  uud  viermal  länger  als  breit  ist,  stösst  ein 
Fortsatz  der  8.  PI.,  welcher  eine  lose  Verbindung  herstellt. 
Die  sehr  scharf  umgrenzten  9.  PI.  sind  nach  vorne  gerade 
nach  hinten  fast  halbkreisförmig  begrenzt  und  erreichen 
je  £a6t  die  Grösse  der  9.  D.  Die  10.  D.  bildet  einen 
Annnlus.  Aus  diesem  ragt  die  obere  Diademplatte  als 
ein  halbkreisförmiges  Blättohen  herror,  die  untere  ist  typisch 
gebuchtet  Die  9.  V.  erreicht  fast  die  Dinge  der  Or.  p. 
und  giebt  mit  diesen  und  den  Fibulae  eine  U-Form.  Von 
Styloiden  ist  auch  nicht  eine  Spur  anzutreffen. 

Coreidae:  a)  Syrotnastcs  marginatus.  Seine  beide» 
Paare  von  Ov.  entbehren  vollständig  der  Führung  und 
sind  von  einander  sehr  abweichend  gebaut.  Die  Ov.  a. 
sind  durch  einen  Basalfortsatz  fest  an  die  Innenecke  der 

8.  V.  angewachsen,  während  ihre  Fibulae  nur  einen  kurzen 
Verlauf  haben  und  nicht  Uber  die  gerundet-dreieckige  8.  V. 
vorragen.  Letzteres  gilt  auch  fttr  die  krftftig  bestaehetten 
Platteutbeile.  Von  der  8.  D.  und  V.  sind  die  dentliclie  St. 
fuhrenden  8.  PI.  scharf  abgesetzt,  ebenso  die  9.  PI.  von 
der  fast  quadratischen  9.  D.  Diese  kräftii^en  9.  PI.  l)ildeii 
nach  vorne  einen  zur  8.  V.  abgelKMuloii  vogelkopfartigen 
Fortsatz,  an  dessen  Schnabelstuck  sich  die  Basis  der  9.  V. 
angesetzt,  während  ihr  Ende  sich  mit  dem  Unterrande  der 

9.  Fl.  Tcrbindet  Diese  gerundeten  9.  V.  sind  doppelt  sa 
breit  als  lang  und  lassen  ron  Styloiden  nichts  erkennen. 
Vom  und  unten  an  die  9.  V.  schliesst  sich  eng  das  Paar 
der  Ov.  p.  au,  das,  in  seinem  Piatteutheil  etwas  reducirt» 
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4ie  halbe  Grösse  der  9.  V.  erreicht  Kräftiger  ausgebildet 
sind  die  Fibalae,  deren  amgebogenes  Ende  sich,  ebenso 
wie  die  Basis  der  9.  Y.  Aber  der  8.  V.  anlegt.  Ein  xarter 
Annalns  und  typische  Diademplättchen  bilden  den  Abschluss 

-des  Abdomens. 

b)  Stmoccphalus  agilis  verlangt  eine  besondere  Be- 
sprechung. Seine  Ov.-Paare  sind  wjjseutlicb  stärker  aus- 
gebildet, entbehren  zwar  der  Stiletspitze  und  Säge,  nicht 
aber  der  Führung,  auch  laufen  die  post  noch  ziemlich  spitz 
xn.  Die  kräftigen  Fibulae  beider  Paare  setzen  sich  mit 
ihren  Enden  an  die  Basis  der  gebogenen  9.  V.,  während 
sich  diese  wieder  an  die  gut  ausgebildeten,  grossen  9.  PI. 
anlehnt.  Die  9.  D.  ist  kleiner  als  ihre  PI.  und  ausserdem 
in  drei  Theile  zerlegt,  sodass  a  c  c  e  s  s  o  r  i  s  e  h  e  obere 
Pleuren  entstehen.  An  das  Mitteistück  lehnt  sich  nach 
vorne  ein  stabfürroiges,  lV2Uial  längeres  Skelettstlick  au. 
Alles  Uebrige  erinnert  sehr  an  Syromastes. 

Pyrrhocoridae.  F^hocoris  apierus.  Iiier  ist  die 
Beduction  der  Gr.  viel  weiter  vor  sich  gegangen  als  bei 
B^omasUs,  Die  Ov.  a.  sind  wahrscheinlich  nur  noch  beim 
Halten  der  Eier  betheiligt,  sie  erscheinen,  abgesehen  von 
den  kurzen  und  gebogenen  Fibulae,  ganz  häutig  und  üan- 
kiren  die  Vaginalmtindung.  Hinter  derselben  liegen  die 
kaum  weniirer  reducirten  Ov.  p.,  deren  Fibulae  einen  kräf- 
tigen und  an  die  Basis  der  queren  9.  V.  sich  anschliessen- 
den Längsbalken  bilden,  von  welchem  unter  rechtem  Winkel 
Dach  innen  ein  dttnner  Chitinstab  abläuft,  der  in  dem 
«arten  eigentlichen  Plattentheile  liegt  Die  feinen  Poren 
desselben  dtirften  Ober  Gteruchszellen  sitzen^).  Solche 
Poren  kommen  aber  auch  bei  anderen  Familien  vor,  z.  B. 
bei  reiitatomiden.  Die  quere  9.  V.  nimmt  von  aussen 
nach  innen  an  Breite  zu,  die  Innenräuder  Ijerühreu  sich 
ong  in  der  Mediane,  ohne  jedoch  mit  einander  zu  ver- 
schmelzen. Jene  Fibular-Balken  haben  die  Länge  und 
Breite  der  9.  V. 

Ich  bemerke,  dass  man  auch  diese  Balken  als  9.  V. 
auffassen  kann  (was  mir  richtiger  zu  sein  scheint)  und  die 


1)  Eine  nähere  Untenuchung  wäre  ganz  zweckmässig. 
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obigen  Platten  als  Styloide;  letztere  wUrden  also  bei  der 

ersten  Auflfassonp  fehlen.  Die  abgesetzten  9.  PI.  übertreffea 
an  Grösse  die  Hälfte  der  zweitheiligen  9.  D.  Dns  8.  Seg- 
ment erinnert  an  das  der  vorigen  Familien.  Die  10.  D. 
ist  kein  Auniilus,  sondern  ein  queres,  zweitheiliges  Pliittchen, 
unter  welchem  die  beiden  Diadem  plätteben  angetrofifen 
werden. 

Wir  gelangen  nnn  zn  drei  Familien,  welche  manche 
Autoren  in  eine  zusammenzogen.  Die  Rednctionen  der. 
Ct.  erreichen  hier  ihren  Höhepunkt  und  an  den  Segment- 
platten begegnen  uns  meist  absonderliche  Verwachsungen. 

Cydnidac.  Brachypdta  aicrrima  weist  schon  reducirte 
Ov.  auf,  aber  wir  erkennen  doch  noch  ohne  Mühe  deutlich 
alle  Hauptbestandtbeile.  Ein  engerer  Anscbluss  au  die 
8.  V.  besteht  hier  nicht.  Die  Fibulae  ant.  sowohl  wie 
post  sind  halbkreisförmig  gebogene  Spangen.  Den  ant^ 
welche  sich  an  die  9.  PI.  befestigen,  sitzen  kurze  drei* 
eckige,  den  post.,  welche  sich  an  die  9.  V.  anschliessend 
ovale  Plattentbeile  auf.  Eine  Führung  ist  nicht  mehr  vor^ 
banden.  Innerhalb  und  vor  der  rundlichen  und  scharf  ab- 
gesetzten 9.  J- 1.  lagern  dio  gebogenen  balkcn förmigen  Hälften 
der  9.  V.  Sie  erweitern  sich  au  ihrem  Kndc  <|uauratisca 
und  berühren  sich  in  der  Mediane.  Hinter  ihnen  und 
zwischen  den  9.  PI.  lagern  quer  die  nierenfr)rmigen  Sty- 
loide. —  Hier  wie  bei  den  zwei  folgenden  Familien  zeigen 
die  deutliche  St.  führenden  8.  PI.  das  Bestreben,  sich 
hinter  ihre  8.  D.  zu  schieben.  Sie  treiben  zwischen  diese 
und  die  quere,  aus  zwei  Theilstiicken  bestehende,  ihnen 
au  Grösse  kaum  gleichkommende  9.  D.  Fortsätze.  Bezüglich 
der  übrigen  Theile  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  10.  D. 
keinen  Annulus  darstellt,  sondern  einen  winzigen  zwei- 
tbeiligen  Kreisabschnitt.  —  Bei  Sehirus  biguttatus  begegnet 
man  nicht  geringen  Differenzen.  Die  Ov.  sind  so  rUck- 
gebildet,  dass  die  Rudimente  nur  eben  durch  den  Vergleich 
als  solche  erkennbar  werden.  Die  eigentlichen  Platten- 
theile  fehlen  vollständig.  Von  den  Fibulae  trefiPen  wir 
einen  Rest  noch  vom  Vorderrande  der  9.  PI.  ablaufend,  er 
endigt  aber  nach  einer  Länge,  welche  der  Quere  der  9.  PL 
gleichkommt,  iu  der  Bindehaut.   Die  Ü.  V.  ähnelt  sehr 
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derjenigen  voo  BraahppeHa.  An  ihrer  Basis  snchte  ich  je- 
doch vergebens  uacli  (lein  Ansatz  einer  Fibula,  sie  biegt 
dasei l)st  aber  naeii  der  Richtung  um,  in  welcher  sonst  die 
Fibula  vorläuft  und  weist  dadurch  auf  deren  frühere 
Existenz  hin. 

So  läure  denn  hier  ein  Fall  äusserstcr  Rückbildung  der 
Ov.  vor.  Ueber  der  VaginalmUDdung  trifft  man  jederseits 
ein  absonderliches  Gebilde  an,  dem  ich  wegen  seiner 
metstentheils  vorkommenden  Form  den  Namen  der  Chitin* 

el Ii psen  beilege.  Man  könnte  vennnthen,  dies  seien  noch 

Keste  derOv.,  allein  der  Umstand,  dass  man  sie  :\ueli  bei 
Formen  antrifft,  denen  alle  llaupttheile  der  Ov.  zukommeu 
(so  z.  R.  f)ei  liracJtypdia),  weist  diese  Vermutliuiig  zurück. 
Unter  und  hinter  der  8.  D.  treü'en  wir  auf  eine  kurze 
aber  sehr  breite  Platte,  welche  sonderbarerweise  in  jeder 
Ansseneeke  ein  St.  besitzt.  E  i  n  e  9.  D.  mit  zwei  St  ? 
Dergleichen  kom:nt  sonst  nicht  vor.  Das  Forschen  nach 
den  8.  PI.  lOst  das  Räthsei.  Schon  bei  Bracht/p.  er* 
wähnte  ich  der  Fortsätze,  welche  die  8.  PI.  nach  der  Mitte 
treiben.  Hier  bei  Srhirus  sind  nun  diese  Fortsätze  in  der 
Dorsalmediaue  zusammengestossen  und  verwnelisrMi  oime  eine 
Naht  zu  hinterlassen.  Da  die  9.  PI.  so  eine  überall  gleiche 
Länge  aufweisen,  gleichen  sie  frappant  einer  typischen  D. 
und  würden,  ohne  Vergleich  mit  andern  Formen,  auch  dafUr 
gehalten  werdeA.  Es  bleibt  jetzt  noch  zu  erwähnen,  dass 
die  Styloide  gleichfalls  in  der  Mediane  verwnchsen  nnd 
eine  halbmondförmige,  hinten  concave  Platte  bilden  nnd 
dass  weder  die  0.  noch  die  10.  D.  eine  Zweitheilung  auf- 
weisen, obwohl  ihre  Form  derjenigen  bei  Urach,  sehr  nahe 
komnit.  Bei  beiden  Gattungen  bilden  die  8.  V.  einen 
kräftigen,  an  der  Au8seuecke  sich  erhebenden  Muskel* 
fortsatz. 

Tetyridae.  Eurygaster  maurus  steht,  was  die 
Ansbildnng  der  Ov.  anbelangt,  uugeföhr  in  der  Mitte  zwi- 
schen Braehffpdta  nnd  Sehirus.  Die  Ov.  a.  verbinden  sich 
mit  den  Innenecken  der  8.  V.,  sind  aber  in  ihrem  Platten- 

theile  bis  auf  ein  kleines  SkelettstUckchen  ganz  häutig. 
Nach  aussen  zu  läuft  die  gebogene  Fibula  ant.  uml  ver- 
bindet sich  an  ihrem  Ende  mit  der  Fibula  post.  Letztere 


Digiiized  by  Google 


328 


ist  S-förmig  geschwungen,  läuft  nach  innen  and  setzt  sich 

an  die  Mitte  der  Seite  eines  länglichen,  in  der  Ventral- 
mediane verlaufenden,  sehr  auffälligen  Skelettsttlckes  an, 
welches  dreimal  länger  als  breit,  in  seinem  vorderen  Drittel 
vom  Vagiualforamen  durchsetzt  wird.  Rings  um  diese  Oefl- 
nung,  und  weiterhin  auf  der  Platte  zerstreut,  erheben  sich 
irreguläre  Zähne  und  spitze  Falten-.  Da  sonst  von  den 
Plattentheilen  der  Ov.  p.  nichts  zu  entdecken  ist  und  da 
ferner  die  Fibulae  post.  an  diese  Staehelleiste  heran- 
laufen, so  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieselbe  durch 
Verschmelzung  und  Metamorphosiruiiij:  der  Plattentheile  der 
Ov.  p.  eutötaoden  ist.  Auf  die  Staehelleiste  folgen  nach 
hinten  zu  sich  anschliessend  zwei  quere,  gebuchtete,  un- 
paare  Platten  von  zarter  Cousistenz,  in  deren  vorderer 
wir  die  verwachsene  9.  V.  erkennen,  die  hintere  entstand 
durch  Verwachsung  der  Styloide.  Noch  weiter  nach  hinten 
folgen  zwei  kräftige,  grosse  Platten,  die  1>.  PI.,  deren  ünter- 
ränder  auff*allender\veise  in  der  Ventralmediane  breit  an- 
tiinandcrstosscn,  sie  verwachsen  aber  nicht.  Unter  der 
9.  D.  licirt  eine  in  der  Quere  sehr  lauge,  aber  fast  glcich- 
breitbleibende  und  sechsmal  kürzere  10.  D.  Diademplätt- 
chen  typisch.  Die  8.  PI.  Stessen  mit  ihren  Fortsätzen 
in  der  Mediane  unter  der  8.  D.  zusammen,  verschmelzen 
aber  nicht. 

F c n  f  ato m i d a e.  Acanthosoma  hacmorrhoidal is  und 
dcntuta.  Pmtafoma  prasina  und  sphacdata.  Äelia  actoni- 
nata,  Strachia  festiva.  —  Ich  sehe  zunächst  von  den  Acan- 
thosomen  ab  und  betrachte  die  drei  übrigen  Gattungen. 
Bei  ihnen  treffen  wir  zwischen  den  Theilen  der  8.  V.  und 
Aber  ihnen  liegend  ein  unpaares»  hOchst  charakteristisches 
Skelettstflck  an.  Mit  gerader  Basis  erhebt  es  sich  halb* 
kreisförmig  bis  gerundit-dreieckig  und  zeigt  bei  Petitat. 
und  Aclia  einen  kleinen  medianen  Spitzenausschuitt.  Der- 
selbe fehlt  bei  Strachia,  dafür  lässt  aber  das  dickere 
Chitin  deutlich  eine  Zweitheilung  erkennen.  Bei  diesen 
Anzeichen  von  Verwachsung  und  dem  Umstände,  dass  die 
unpaare  Platte  an  der  Stelle  der  sonst  nicht  zu  findenden 
Ov.  a.  sitzt,  gelangt  man  zur  Ueberzengung,  dass  eben  die 
Ov.  a.  durch  Verwachsung  die  unpaare  Platte  erzeugt 
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haben.  Ich  bezeieline  sie  als  Trlangulam.  Von  den 

Ov.  p.  sind  noch  zwei  kleine  Skelettstückchen  übrig  ge- 
blieben, welche  bei  Aelia  und  Strachia  getrennt,  in  der 
Bindehaut  hinter  dem  Vaginalforamen  liegen.  Bei  Penta- 
Uma  rückten  sie  dicht  aneinander  und  bedeckten  die  Oeff- 
nong  von  der  Hinterseite.  Ihr  Vorderrand  wird  bei  allen 
drei  Gatt  yon  einem  V-förmigen  Soelettstttck  nmfasst  Da 
beide  Paare  von  Fibniae  yersehwnnden  sind,  so  kann  der 
Arcus  (so  bezeichne  ich  die  V-förmige  Platte)  nur  durch 
Verwachsung  eines  Paares  der  Fibulae  entstanden  sein. 
Welches  Paar  aber  diese  Verschmelzung  einging,  dürfte 
nar  ontogenetisch  feststellbar  sein. 

Die  8.  PI.  von  FenUxtoma,  welche  ein  deutliches  St 
fuhren,  sind  getrennt  oder  treiben  doch  nur  einen  sehr 
nnbedentenden  InnenfortsatsL  Bei  iSifracfttd  stehen  die  8.  PI. 
dnrch  eine  schmale  Commtssnr  in  Verbindung,  aber  ihre 
St.  sind  undeutlich  und  in  Bezug  auf  die  Oeffnung  frag- 
lich. Nur  bei  Aeha  bilden  die  8.  PI.  eine  zusammen- 
hängende, nahtlose  Platte,  welche  hinten  ausgebuchtet  in 
ihren  Scitenpartien  nur  die  Narben  von  St.  erkennen  lässt. 
Die  8.  D.  von  Adia  hat  jederseits  ein  Seitenstttck  als 
aecessorische  obere  PL  abgescbntlrt,  während  beiPatto^. 
nnd  Strachia  die  einüsche  8.  D.  angetroffen  wird.  Als  einen 
sehr  bemerkenswerthen  und  im  offenbaren  Zusammenhang 
mit  der  Metamorphosirung  der  Ov.  stehenden  Umstand 
habe  ich  das  Verschwinden  der  eigentlichen  0.  V^ 
hervorzuheben.  Gleichzeitig  wird  bei  allen  drei  (iattungen 
eine  völlige  Verschmelzung  der  Styloide  beobachtet.  Die 
SQ  entstandene  quere  Platte,  welche  schon  von  Sthirus 
erwähnt  wurde,  mnss  als  secundäre  9.  V.  bezeichnet 
werden.  Sie  ist  trapezförmig,  vorne  breiter  als  hinten, 
doppelt  so  breit  als  lang  und  schlicsst  sich  mit  ihrem 
Ilinterrande  bei  allen  drei  Gatt,  eng  an  den  sehr  gut  aus- 
jrebildeteu  und  nahtlosen  Annulus  an,  welcher  bei  Pentato- 
mideu  überhaupt  seine  grösste  Entwicklung  erreicht;  seine 
Länge  kommt  derjenigen  der  secnndären  9.  V.  gleich,  er 
ist  aber  mehr  oder  weniger  schmäler.  Sehr  kräftig  aus- 
gebildet und  besonders  auffällig  sind  die  nach  hinten  mehr 
weniger  vorspringenden  9.  PI,  welche  sich  mit  der  Vorder- 


Digitized  by  Google 


330 


bftlfte  ihres  Innenrandes  an  die  Seitenwand  der  seeandftren 
9.  V.  aulcji^en  und  mit  ihr  verbinden.  Die  Hinterbälfte 
des  Iniienrandes  bleibt  frei  und  lagert  neben  dem  Annulc<. 
Auch  mit  der  0.  I).  sind  die  9.  J:*!.  verwachsen  und  zwar 
in  der  Vorderhälfte  ihres  Aussenrandes,  die  Endbälfte  oder 
weDigstens  das  Enddrittel  bleibt  auch  hier  frei.  Die  qoere 
9.  D.  erscheiDt  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  tief  einge- 
buchtet  sie  scbliesst  sieh  hinten  dicht  an  den  Anonlna  an, 
in  welchem  die  Diademplätteben  durchschimmern.  Die 
schon  erwähnten  Chitinellipsen,  welche  bei  Pcni.  splmcelata 
kreisrund,  bei  prasina  bohnenförmig  sind,  lagern  bei  dieser 
Gattung  hinter  den  Rudimenten  der  Ov.  p.,  bei  Stracina,  wo 
sie  qner  zusammengedrückt  nnd  bei^elta,  wo  sie  eine  ovale 
Form  aufweisen,  lagern  sie  vor  jenen  Rudimenten,  wäh- 
rend sie  stets  seitlich  vom  Vaginalforamen  mehr  oder  we- 
niger nach  hinten  gertlckt  angetroffen  werden. 

Wesentliche  Abweichungen  von  den  Verhältnissen  der 
3  vorigen  Gatt,  bieten  uns  die  Acanthosonien  ^) :  Hinter 
der  durch  eine  mediane  Trennungslinie  in  2  Hälften  abge- 
setzten 8.  D.  treiben  die  mit  sehr  deutlichen,  offenen  St 
ausgerüsteten  8.  PI.  Fortsätze  nach  der  Mitte  hin,  berühren 
sich  dort,  verwachsen  aber  nicht. 

9,  D.  und  9.  PI.  verhalten  sich  zu  einander  wie  bei 
den  vorigen  Gatt.,  auch  lelilt  die  eigentliche  9.  V.  Von 
den  Styloiden  aber,  welche  sich  in  der  Mediane  bertihren, 
ohne  zu  verschmelzen,  sind  die  9.  PI.  nicht  völlig  geschie- 
den, sondern  verschmelzen  mit  ihnen  nach  vorne  zu.  Auch 
der  Annuins  gleicht  im  Uebrigen  dem  der  vorigen  Gatt, 
aber  in  der  Ventralmediane  klafft  er  und  zeigt  dadurch 
aufs  Schönste  an,  dass  er  eben  durch  Hinabwaehsen  zur 
Ventralseitc  ein  Aniiulus  geworden  ist.  Unter  den  rund- 
lichen dreieckigen  Hälften  der  S.  V.  treffen  wir  nach  deren 
Auseinanderklappen  zwei  allerdings  zarte  aber  doch  deut- 
liche Paare  von  Ov.  an,  ebenso  sind  Fibulae  aut.  und  post 
gut  ausgebildet.  Von  Führung,  stilettförmiger  Zuspitzung 
und  Besägung  ist  natürlich  keine  Rede.  Die  Platten  der 
Ov.  sind  sehr  fein,  von  rundlicher  Form.  Die  mehr  ab 


1)  Daher  errichte  ich  für  diese  aneh  eine  besondere  Familie. 


331 


balbkreisfbrmig  gebogenen,  dttnnen  aber  denüieben  Fibulae 
post  fassen  den  Rand  des  Plattentbeils  vorne  und  nnten 

nnd  schliessen  sich  an  einen  nach  aussen  genchtcten.  vor- 
deren Fortsatz  der  Stvloide  an  ,  den  ich  als  letzten  Rest 
der  eigentlichen  9.  V.  ansehe,  welche  in  ihren  Resten  mit 
den  Styloiden  verschmolz.  Die  schwächeren  Platten  der 
mebr  nach  anssen  gelegenen  Ov.  a.  schicken  ihre  Fibulae 
gegen  die  Vorderecke  der  9.  PI.,  ohne  dass  eine  enge  Ver- 
bindung  eintiftte.  Anch  hier  können  dieOv.  nur  anm Hal- 
ten der  Eier  dienen,  nicht  als  Stachel  oder  Grabschaufeln. 
Trianguluiu,  Arcus  und  sonstige  Rudimente  fehlen  selbst- 
rerstäudlicb.  Die  grossen  Ellipsen  sind  unregelmässig  ge> 
wnndeu. 

Aradidae.  Aradus  dilataius  nnd  cinnamomeus,  — 
Mit  gotemOninde  habe  ich  diese  Farn,  in  der  Besprechung 
von  andern  getrennt,  welche  man  in  dem  jetat  tlblichen 
System  als  ihre  Naebbam  antrifft  Das  gamse  Skelett  der 

Ar  ad.  ist  mit  groben  Warzen  bedeckt,  in  deren  Pol  eine 
Tastborste  hervorschant.  Von  innen  betrachtet  sind  die 
runden  Poren  leicht  erkennbar,  welche  die  an  die  Tast- 
borste reichende  Nervenfaser  durchsetzt  —  Die  8.  D.,  ly^ 
mal  breiter  als  lang,  wird  vorne  nnd  an  den  Seiten  von 
der  7.  D.  hnfeisenförmig  nmfasst  Anch  ventralwärts  stehen 
das  7.  nnd  8.  Segment  in  sofern  in  enger  Beziehung,  als 
anch  die  7.  V.  zweitheilig  ist  und  zusammen  mit  den  Theil- 
siücken  der  8.  V.  klappenartig  auseinander  zu  weichen  ver- 
mag. 7.  und  8.  PI.  sind  schart"  abgesetzt.  Während  aber 
das  Öt.  der  7.  PI.  in  der  vorderen  Inneuecke  liegt,  treifen 
wir  dasjenige  der  8.  PL  vor  der  vorderen  Anssenecke  in 
einem  kleinen  Vorspmnge  von  dunkler  Pigmentimng.  Die 
9.  PI.  erinnern  sehr  an  diejenigen  der  Pentatomiden,  ebenso 
die  zn  einer  queren  Platte  verwachsenen  Styloide,  es  kommt 
nämlich  auch  hier  eine  seeuudäre  9.  V.  zu  Stande.  Inter- 
essant ist  :iber,  dass,  während  dort  die  primäre  9.  V.  meist 
vollständig  verschwunden  ist,  eine  solche  hier  in  sehr  guter 
Ausltiltlung  erhalten  blieb.  Die  9.  PI.  sind  vorne  etwas 
mit  der  secnndären  9.  Y.  verschmolzen,  im  Uebrigen  aber 
getrennt  Die  quere,  rechteckige  0.  D.  ist  auffällig  zart, 
glatt,  warzenlos.  Ein  Annulus  kommt  nicht  zur  Ausbildung, 
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die  10.  D.  stellt  vielmehr  ein  dreieckiges,  borstiges  Plätt- 
chen von  fast  häutiger  Beachaffenheit  dar,  durch  welohea 
ein  winziges,  hinten  borstiges  nnd  Yorne  tief  aasgebach* 
tetes  Dtademplättchen  yorsohimmert,  ein  zweites  Tennoehte 

ich  nicht  zu  entdecken.  Die  vier  Ov.  liegen  in  einem  Vier- 
eck um  die  Vaginalmündung  vertheilt.  Diese  selbst  stutzt 
vorne  ein  sehr  kleines,  unpaares,  queres  bkelettstUckcheo. 
Die  dreieckigen  Plattentbeile  der  Ov.  a.  sind  kräftig  und 
ebenso  wie  die  mehr  viereckigen  post  reichlich  lang  be- 
haart. Die  ant  schicken  vom  Hinterrande  ihre  Fibalae 
ab,  welche  beim  Austritt  ans  der  Platte  in  einem  rechten 
Winkel  schrftg  nach  hinten  abbiegen  nnd  sich  innig  mit 
der  Basis  der  primären  9.  V.  vereinigen.  Das  Ende  schliesst 
sich  auch  au  die  8.  V.  an.  Die  Ov.  p.  lehnen  sich  mit 
ihrer  ganzen  Aussenseite  an  die  Innenseite  der  9.  V.  und 
verschmelzen  mit  diesen  gieichfalls  im  Fibular  -  Endtheii. 
Die  Fibulae  laufen  am  Innenrande  der  Plattentbeile  nach 
vorne  und  biegen  dann  um,  sodass  sie  eine  U-Form  dar- 
bieten. Die  9.  V.  verschmälern  sich  nach  ihrem  Ende  zu« 
sind  doppelt  so  lang  als  breit  nnd  in  der  Endb&lfte  so 
dicht  mit  Tastwarzen  bedeckt,  dass  zwischen  denselben 
kein  Raum  übrig  bleibt.  Diese  kräftigen,  primären  9.  V. 
dienen,  ebenso  wie  die  Ov.  p.,  welche  am  Hinterrande  mit 
2  vorstehenden  Hiiekern  bewehrt  sind,  den  unter  Rinden 
im  Baummulm  lebenden  und  demgemäss  stark  abgeplatte- 
ten Thierchen  unstreitig  dazu,  die  faulenden  Holztheilolieii 
auseinander  zu  wtthien,  um  zwischen  ihnen  alsdann  die 
Eier  zu  deponiren.    Ich  gehe  zu  den  Gryptoceraten  ttber. 

Naueoridae,  Naueoris  dmkoiäes»  Die  hier  vorkom- 
menden Ov.  sind  einzig  in  ihrer  Art.  Die  ant  haben  sich 
zu  Ornamental-Ov.  umgebildet,  welche  uns  bereits  von  den 
Reduviideu  her  bckaunt  sind,  aber  sie  sind  viel  stärker 
entwickelt  als  dort.  Es  sind  langgestreckt  -  dreieckige, 
mit  kräftigen  Stacheln  bewehrte  Bohrer,  welche  unter  dem 
Endrande  der  8.  V.  ansitzen,  einen  Muskelstab  nach  vome 
senden  und  nach  innen  durch  einen  kr&ftigen  Chitinbalken 
sich  gelenkig  mit  der  Basis  der  9.  PI.  verbinden.  Während 
nun  bei  den  ReduYÜden  die  Ov.  p.  sehr  reducirt  sind,  tref* 
fen  wir  sie  bei  den  Naucoriden  besonders  kräftig  entwickelt. 
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Sie  stelieu  fUr  sieb  alleio  einen  Legestachel  dar,  in  dem 
sie  in  der  Mediane,  besonders  an  der  Spitze,  verschmolzen. 
Dieser  Legestachel,  mit  zahlreichen  robusten  ZahnhOekem 
bewehrt,  welche  nach  Tome  gerichtet  sind,  zeigt  eine  ab- 
gestumpfte Spitze,  ist  ziemlich  gleiohbrelt,  nnten  convex, 
oben  concav  gebuchtet  und  nicht  durch  P^ibulae,  sondern 
dnrch  die  Theilstiicke  der  9.  V.  aufgehängt.  Fibulae  sind 
als  solche  ausserhalb  des  Stachels  nicht  mehr  zu  erkennen, 
sie  markiren  sich  an  demselbeu  nur  als  dickere  untere 
Längskanten.  Die  9.  V.  ist  ein  schmales  nach  vorn  nnd 
QDlen  sich  verbreiterndes  und  daselbst  an  ihrem  finde  haiiig 
umbiegendes  Skelettstttck,  welches  vermittelst  dieser  Um* 
biegung  mit  dem  Vorderrande  des  Stachels  artiknlirt  Das 
Hinterende  der  9.  V.  setzt  sich  an  die  Seite  der  zweithet- 
ligen  0.  D.  an.  Die  Ausatzstelle  ist  der  Drehungspunkt 
für  die  als  Hebel  wirkende  und  Vor-  und  Rliekstoss  des 
Stachels  vermittelnde  9.  V.  Diese  ist  ein  fester  Chitin- 
baiken, während  die  Fibulae  in  der  Regel  elastische  Bogen- 
spangen  repräsentiren.  Vor  der  Mitte  der  mit  ihren  Theil- 
Stücken  an  einander  stossenden  9.  D.  liegt  ein  kleines,  nn- 
paares  nnd  vom  kurz  stielartig  ausgezogenes  Skelettstttck- 
chen  (cf.  Stenoeq^halm).  Hinter  der  9.  D.  folgt  in  Form 
eines  gleichschenkligen  Dreiecks  die  am  Ende  etwas  zu- 
gespitzte 10.  D.,  unter  welcher  die  viel  kleinere,  dreieckig 
gerundete  10.  V.  ventrahvärts  den  Afius  umtasst.  Ausser- 
halb der  9.  und  10.  D.  lagert  jcderseits  ein  sehr  reich  be- 
borsteter,  im  Innern  von  Tracheen  durchzogener  Kegel, 
welcher  sich  an  seiner  inneren  Basis  an  die  9.  D.  anlegt. 
Diesem  Conus,  welchem  wir  auch  noch  bei  den  zwei  fol- 
genden Fam.  begegnen  werden,  lege  ich  die  Bezeichnung 
PseudoStylus  bei,  weil  er  in  der  That  vollständig  die 
Form  eines  Stylus  besitzt,  dazn  auch  den  inneren  Hohlraum 
mit  Trachen.  Da  der  PseudoStylus  sich  auch  an  die  9.  V. 
anlehnt,  so  ist  die  Versuchunir,  ihn  für  einen  Stylus  zu  er- 
klären, nahe.  Wirklich  kann  man,  ohne  Vergleich  mit  den 
folgenden  Fam.,  die  Wahrheit  nicht  erkennen.  Die  Noto- 
nectiden  aber  lehren  sie  uns.  denn  diese  besitzen  9.  V.  nnd 
«Styloide"  zusammen  mit  den  Pseudostylen,  daher  können 
diese  letzteren  keine  Styli  sein.    Noch  klarer  wird  meine 
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Erklärunjr  durch  die  Corisiden,  welche  der  Pseudostyli  ent- 
behren ,•  doch  davon  später.  Da  die  Pseudostyli  also  keiue 
wahre  Styli  repriisentiren  können  und  da  wir  ferner  von 
0.  PI.  sonst  nichts  zu  linden  verniögen,  so  folgt,  dass  die 
Pseudostyli  metamorphosirte  9.  PL  sind  und  als  9.  PI.  habe 
ich  sie  oben  anch  schon  bezeichnet.  Man  muss  sieh  vor- 
stellen, dass  die  arsprflnglichen  Platten  ihre  Oberfliebe 
nach  anssen  so  weit  vorstlUpten ,  dass  daraus  schliesslieh 
ein  Kegel  entstand.  Alsdann  rflckte  die  Basis  yon  der  9. 
D.  mehr  und  mehr  ab.  Die  Sache  wird  durch  Betrach- 
tung der  8.  PI.  noch  verständlicher,  denn  diese  bieten  in 
gewissem  Sinne  ein  früheres  Stadium  der  9.  PI.  dar.  Den- 
ken wir  uns  die  Pseudostyli  an  einer  Seite  offen,  au  der 
andern  so  deprimirt,  dass  eine  scharfe  Kante  entsteht,  so 
haben  wir  im  Wesentlichen  die  Form  der  8.  PL  Diese 
aind  dorsalwärts  von  der  in  toto  qoadratisehen  8.  D.  zwar 
deutlich  abgesetzt,  nicht  aber  durch  häutige  Naht  dayon 
getrennt.  Vs  ^  breit  und  doppelt  so  lang  als  die  8.  D. 
rai;en  sie  mit  ihrer  Endhälfte  über  dieselbe  hinaus.  Der 
sehr  scharfe  Aussenrand  bewirkt  eine  Trennung  der  8.  PI. 
in  obere  und  untere.  Beide  verhalten  sich  also  in  ihrer 
Lage  zu  einander  etwa  wie  die  beiden  Schalen  einer  lii- 
Talye,  welche  man  um  er.  30^  auseinander  bewegt  Das 
St  liegt  in  den  unteren  8.  PL,  dicht  yor  dem  vorderen  Id- 
nenwinkeL 

Notoneetidae,  Noioneda  gktueu.  Auch  hier  sitzt 
über  und  vor  dem  Endrande  der  8.  V.  ^n  Omamental-O?. 

auf.  Seine  Gestalt  i»t  aber  kürzer  und  gedrungener  als 
die  desselben  Organs  von  Naucoris.  Auch  begegnen  wir 
wieder  einem  balkenartigen,  an  der  Basis  mit  dem  Ov.  a. 
durch  eine  Chitiusehne  sich  verbindenden  Hebel,  welcher 
«elbst  an  der  Stelle  ansitzt,  wo  die  8.  V.  sich  mit  der  9.  D. 
verbindet  Dagegen  fehlt  ein  nach  vorne  abkutoder  Mus- 
kelstab.  Total  andere  Verhältnisse  bieten  die  Ov.  p.:  Die 
eigentlichen  Plattentheile  sind  recht  redncirt  und  stellen 
noch  zwei  kleine  oblonge  Plättchen  dar,  von  deren  Vorder- 
ende die  Fibulae  post.  als  gerade,  convergirende  und  unter 
dem  Genitalforamen,  woselbst  sie  enden,  beinahe  zusam- 
menstosseude  Stäbe  ablaufen.   Untereinander  und  mit  den 
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Platteiitlieileii  >iiul  sie  durch  IHndcljaut  verbunden.  So  wird 
ein  aijgeplatteter  Kei;el  gebildet,  an  dessen  Spitze  das  Ge- 
niUlioramen  liegt.  In  der  Bindehaut  der  oberen  Seite  des 
Kegels  liegt  die  9.  V.  in  Form  von  zwei  sehr  dankel  pig- 
meDtirten  und  in  der  Mediane  sich  in  der  hinteren  Hälfte 
berührenden  Ptöttchen,  welche  in  der  vorderen  Hälfte  ver- 
schmälert anseinandcrtrcteii  und  doppelt  so  Isrn^  sind  als 
hinten  breit.  Hinter  ihnen  und  durch  Bindehaut  j^etreunt 
folgen  die,  mit  kräftigen  und  langen  Tastborsteu  besetzten, 
kurzen  und  zapfenf^rmigen  Sty leide.  Sie  funi?iren  als 
«Genitaltaster^.  —  £s  ist  klar,  dass  die  Of.  a.  durch  Aus- 
einanderwttblen  von  hindernden  Gegenständen  den  Ort  zur 
Eierablage  prUpariren  sollen,  die  Ov.  p.  dienen  nur  noch 
als  Stütze  der  zum  Tasten  vorzustreckenden  Styloidc.  Tast- 
funciiou  uiuss  auch  den  lanj;'^estreckten  l'seudo.stylen  zu- 
kommen, deren  dichtere  und  längere  Beborstung  auch  eine 
zartere  ist  als  diejenige  der  Styloide.  Die  Pseudostyli  la- 
gern seitlich  von  der  hinten  abgerundeten,  dreieckigen  10. 
D.  in  der  Bindehaut  der  Matrix,  ohne  mit  der  9.  D. 
oder  V.  noch  innig  verbunden  zu  sein.  Unter  der 
10.  D.  liegt  auch  hier  die  kleinere,  buchtige  10.  V.  Die 
Furni  der  9.  D.  ist  ungefähr  die  einer  Brille  mit  starker 
(Jommissur,  d.  h.  sie  ist  zvveilappig,  nicht  zweitheilig.  Zwei- 
theilig ist  dagegen  die  8.  D.  deren  Hälften,  l'/o  mal  län- 
ger aU  breit,  in  der  vorderen  Hälfte  der  Mediane  sieb  ver- 
binden, in  der  hinteren  aber,  woselbst  der  Rand  mit  lan- 
gen Haaren  gefranzt  ist,  lappenartig  auseinander  treten. 
Die  8.  PI.  sind  verschwunden,  so  dass  das  St.  in  der  ver- 
bindenden Matrixhaut  oberhalb  des  Oberrandes  der  8.  V. 
liegt  Die  Styloide,  welche  hier  vorkommen  (und  dasselbe 
plt  filr  die  Corisideu)  unterscheiden  sich  übrigens  in  einem 
Funkte  wesentlich  von  deu  bisher  betrachteten.  Sie  besitzen 
nämlich  Kegelgestalt,  sodass  sie  darin  den  Psendostylen 
analog  sind.  Es  ist  aber  wie  bei  jenen  vorstellbar,  dass 
sie  sieh  durch  Vorstfllpung  aus  der  Plattenform  in  die  Ke- 
gelform umgebildet  haben.  Immerhin  fällt  der  eine  Unter- 
schied von  echten  Styli,  welchen  ich  eingangs  bei  den  Au- 
thocoriden  aufgestellt  habe,  fort,  sodass  liier  eine  outoge- 
uetische  Untersuchuug  definitive  Klarheit  schaffen  muss. 
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Nepidae,  Ich  betrachte  zonftchst  nnr  emma. 
Die  Ov,  sind  hier  wieder  einzig  in  ihrer  Art   Sie  stellen 

zwei,  wie  Blätter  eines  Buches  hinter  einander  lagernde 
Plattenpaare  dar.  Jedes  derselben  besteht  aus  zwei  von 
einander  j^ctrennten,  längliehen,  reich  mit  Haaren  und  Tast- 
borsten besetzten  Lamellen,  deren  hintere  nach  aussen  etwas 
vortretea  und  so  dreieckig  werden  und  dabei  3  mal  länger 
sind  als  in  der  Mitte  breit,  während  die  vorderen,  zarteren  La* 
mellen  nnr  an  der  abgemndeCen  Spitze  verschmälert,  sonst 
ziemlich  gleichbreit  bleiben,  sie  sind  4  mal  länger  als  breit» 
ebenso  lang  als  die  Ov.  p.  In  beiden  Paaren  sieht  man 
als  dunklere  Kippen  die  Fibulae  bis  tiber  die  Mitte  hinauf- 
laul'eo.  An  den  vorderen  reichen  sie  kaum  ans  den  Plat- 
ten, welche  sich  an  die  8.  V.  anlehnen,  hervor,  an  den 
hintern  aber  stellen  sie  die  Verbindung  mit  der  9.  V.  her. 
Diese  9.  V.  zeigt  die  Form  eines  lateinischen  H,  besteht 
also  aus  einem  StUek,  indem  ihre  frflheren Hälften  indem 
Querbalken  verschmolzen  sind.  Auf  diesem  selbst  sitzt  ein 
äusserst  dichtes  und  kräftiges  Borstenbüschel,  welches  ich 
als  Rudiment  der  sonst  nicht  vorhandenen  Stvloide  ansehe. 
Während  sich  an  die  vorderen  Schenkel  des  ü  die  Fibulae 
post  ansetzen,  verbinden  sich  mit  den  hinteren  die  Fsendo* 
styli  von  hinten  her,  von  der  Seite  die  9.  D.,  welche  nicht 
sonderlich  klüftig  gebildet,  in  querem  Bogen  Aber  die  Dor- 
salseite zieht.  Die  Pscudostyli,  wie  immer  reich  beha:irt, 
legen  sich  auch  an  die  9.  D.  an  und  haben  die  Länge  der 
9.  V.  Die  gewölbte,  von  oben  gesehen  dreieckige  und  in 
der  Mediane  von  einer  Naht  durchzogene  10.  D.  verwächst 
mit  ihren  nach  unten  herabgreifenden  Seiten  mit  den  Sei- 
ten der  kleineren  10.  V.  so  weit,  dass  nur  am  Hinterende 
eine  kleine  Oeflfhung  bleibt  und  diese  selbst  stellt  den  Anns 
dar,  welchen  eine  ausserordentlich  dichte  und  von  beiden 
Platten  ausgehende  Beborstung  verhüllt.  In  situ  werden 
die  Ov.  auch  hier  ventralwärts  von  der  zwei  Klappen  bil- 
denden 8.  V.  bedeckt,  welche  nach  aussen  in  einen  kurzen 
Fortsatz  vorspringen.  Das  bekannte  lange  Athemrohr,  dessen 
leicht  trennbare  Hälften  sich  zu  einem  Cylinder  ansammen- 
legen,  ist  uns  nichts  Neues,  es  stellt  die  enorm  in  dieUnge 
ausgezogenen  Pleuren  des  8.  Segmentes  vor.  An  der  Basis 
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jedes  dieser  Ilalhcylinder,  von  einem  reichlichen  Haarwald 
geschützt,  mUadet  das  8t.  Man  braucht  sich  nur  die  8.  PL 
▼OD  Naueans  vorzustellen,  denke  sich  dieselben  in  die  Länge 
gezogen  und  die  Verlängerang  halbcylindriscb  al»gerandet, 
90  ist  die  8.  PI.  von  Nepa  im  Wesentlicben  fertig.  Wäh- 
rend Übrigens  die  8.  PI.  der  Nancoriden  nur  abgesetzt  sind, 
haben  diejenigen  der  Nepiden  eine  völlige  Trennung,  so- 
wohl von  8.  D.  wie  V.  erfahren.  Die  bei  ersteren  so  stark 
ausgebildete,  zweitheilige  8.  I).  ist  hier  bei  Nepiden  (aber 
auch  bei  lianatra  und  Belosioma)  in  Wegfall  gekommen 
and  das  ist  der  einzige  mir  bei  Heiniptereu  bekannte  der- 
artige Fall.  Ein  gleichfalls  «ehr  vereinzeltes  Verhalten  zeigt 
b^  den  3  Gatt,  die  sonst  so  einfaebe  7.  V.  Sie  hat  sieh 
in  die  Länge  gestreckt  and  bildet  hinten  hei  Banaira  nnd 
Ntpa  eine  pflngschaarfbrmige  S))itze,  bei  Bdostama  und 
aocb  den  $  jener  ist  sie  mehr  abgerundet.  Bei  allen  aber 
verdeckt  sie  von  unten  her  vollständig  die  8.  V. 

Ranatra  liyiearis  und  Brlostoma  mdicimi  seh  Hessen 
sich  zwar  in  den  meisten  wichtigeren  Functeu  an  Nepa 
an,  immerhin  sind  einige  wesentliche  DiiTerenzen  zn  ver- 
zeichnen. Dass  die  ÄthemrOhren,  welche  bei  iiona^ra  KOr- 
perlänge  erreichen,  bei  Belastoma  ttberhanpt  nicht  mehr 
unter  den  Elytren  yorschaaen,  ist  allbekannt.  Wichtiger 
ist  der  Umstand,  dass  bei  beiden  Gatt,  die  Pseudostyli  toII- 
8t8ndi.2:  in  Wegfall  gekommen  sind.  Die  quere,  am  Ilinter- 
randc  jederseits  etwas  vortretende,  unpaare  9.  V.  von  Br- 
lostoma legt  sich  an  den  Seiteuraud  der  etwas  nach  unten 
umgreifenden,  zweitheiligeo  9.  D.,  aber  von  Fseudostyien 
finde  ich  keine  Spur.  Ebensowenig  bei  Hanatra,  wo  die 
9.  V.  zwei  kleine  längliche  Pktten  bildet.  Wesentliche 
Abweichangen  fand  ich  auch  am  7.  Segment  und  daraus 
kann  man  eine  Vorstellung  davon  gewinnen,  wie  die  8.  D. 
zmn  Verschwinden  gelangt  sein  mag.  Die  7.  D.  von  Be- 
lost of7ia  ist  zweitheilig  und  gross,  aber  die  Theile  schliessen 
sich  mit  der  ganzen  Länge  ihres  Innenrandes  an  einander, 
sind  liinglicli  und  von  gestreckt  dreieckiger  Gestalt.  Die 
7.  PI.  zerfallen  durch  den  sehr  breiten  und  an  der  Seite 
geschärften  Rand  in  untere  nnd  obere  PI.  Die  unteren 
enthalten  die  schon  anfangs  erwähnte  Stigmennarbe.  Bei 

Vtrb.  <L  BBt.  Ver.  Jthrg,  L.  A.  Fol««,  fid.  X.  32 
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lianatra  fehlt  der  gescbärfte  Seitenrand,  er  ist  vielmehr 
sanft  gerundet  und  dadurch  die  Trennung  von  oberen  und 
unteren  PI.  weggefallen.  Die  7.  D.  ist  auch  hier  zwei- 
theilig, aber  sie  bildet  nur  sehr  kleine  und  ganz  nach  vorne 
unter  den  Hinterrand  der  6.  D.  gedrängte  dreieckige  Stücke. 
An  ihren  Hinterrand  legen  sieb  die  PL,  welche  nm  so  viel 
grösser  sind  (im  Vergleich  mit  Belostoma)  als  sie  selbst 
kleiner.  Bei  Xejja  endlich  ist  die  7.  D.  noch  mehr  redneirt, 
wieder  verschmolzen  und  bildet  nur  noch  ein  unpaares, 
rundliches,  tief  zwischen  die  PL  eingekeiltes  Plättchen.  7. 
obere  und  untere  PL  sind  anch  bei  Krpa  abgesetzt,  aber 
nicht  mit  der  bei  Behsloma  vorhandenen  Schärfe.  Der 
Fortsatz  der  8.  V.  ist  bedeutend  (3—4  mal)  länger  als  ^i 
Nepa,  bei  Ranatra  fehlt  er  ganz. 

Corisidae.  Hier  haben  die  9.  PI.  ihre  Platteiiforiu 
bewahrt,  sich  nicht  in  Pseiuloslyli  umgewandelt.  (Gleich- 
wohl haben  sie  sich  von  ihrer  9.  D.  getrennt  und  bilden^ 
indem  sie  in  der  Mediane  grösstentheils  verschmolzeii,  eine 
qaere,  ÜEist  halbkreisförmige,  in  der  Mitte  des  gebogenen 
Hinterrandes  tief  eingeschnittene  Platte,  welcbe,  vorne  sehr 
hyalin,  hinten  kräftiger  nnd  beborstet  erscheint.  Unterhalb 
dieser  Querplatte  liegt  ein  Gebilde,  welches  aus  einer 
Vereinigung  von  beiden  Ov.,  0.  V.  und  Styloidcn  entstand. 
An  seinem  Ende  treten  durch  stärkere  Chitinirung  beson- 
ders zwei  stark  mit  Tastborsten  bewährte  Platten  hervor, 
welche,  etwa  halbkreisibrmig  gestaltet,  aussen  eine  Aus- 
buchtung besitzen,  es  sind  die  9.  V.  In  jeder  sitzt«  dnrch 
Bindehaut  getrennt,  das  mit  Tastborsten  besetzte  Styloid, 
weiches  etwa  die  Form  der  zwei  Endglieder  eines  Fingers 
aufweist.  Ks  sitzt  also  gelenkig  in  einer  Grube  und  besitzt 
damit  alle  wesentlichen  Eigenschaften  eines  Stylus.  Wegen 
des  häufigen  Vorkommens  unzweifelhafter  Styloide  habe 
ich  auch  hier  ein  solches  angenommen,  die  Entwicklung 
aber  muss  das  definitiv  klären.  Die  9.  V.  sitzt  auf  einer 
viel  zarteren,  IVsmal  breiteren  und  3  mal  längeren  Platte 
auf,  welche  das  Umbtldungsproduct  der  Ov.  p.  Torstellt 
Ein  kräftiger,  vorn  umgebogener  und  etwas  verbreiteter 
Chitinstab,  wohl  die  Fibula  post.,  läuft  durch  den  Ov.  p. 
bis  an  die  hintere  Ausseuecke  der  9.  V.  und  dient  Bewe- 
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gungsmnskeln  der  Styloide  zum  Ansatz.  Weiter  ventral 
üejrt  als  Rest  der  Ov.  a.  eine  gleichfalls  zarte,  liin^^lich 
^eiuiulete  Platte,  welche  bei  ^rleicber  Breite  die  do{)})elte 
Läpge  der  9.  V.  erreicht.  Vou  Fibulae  ant.  ist  nichts  vor- 
iianden.  Das  Vaginalforamen  liegt  zwischen  den  9.  Fl. 
einer-  aod  Or.  +9.  V.  andererBcitB.  Mit  der  9.  D.  hSngen 
<iie  9.  PL  nur  noch  lose  durch  Bindehaut  zusammen.  9. 
nnd  10.  D.  sind  kleine,  quere,  fast  halbmondförmige  und 
vorne  concave  Plättcheu,  von  deueii  die  j;rössere  9.  D. 
Aveiter  iu  die  Seiten  binabf,neift  als  die  10.  D.,  unter  wel- 
<*ber  nur  eine  äusserst  winzige  10.  V.  bemerkbar  wird.  Die 
Platten  des  8.  Segments  ttbertre£feD  die  so  eben  erläuterten 
ausserordentlich  an  Grösse.  Die  zweitheilige  8.  D.  bringt 
ihre  Hälften  in  der  Mediane  kaum  zur  Bertthrung.  Diesel- 
ben sind  etwa  viereckig,  halb  so  breit  nnd  weniger  als 
•  ihalb  so  lang  wie  die  8.  V.  Die  8.  PI.  durch  den  scharfen 
Seiteurand  der  8.  V.,  welcher  mit  Haaren  und  Stacheln 
reichlich  besetzt  ist,  vou  der  8.  V.  getrennt,  haben  bei  glei- 
cher Breite  die  doppelte  Länge  der  8.  D.,  mit  welcher  sie 
«ich  durch  Haut  verbinden.  Das  St.  liegt  in  der  8.  V.  und 
iBwar  so  auffällig  weit  ventralwärts  gerttckt,  dass  es  in  situ 
•durcl)  die  8.  D.  nach  oben  durchschimmert,  unweit  von 
•deren  Aussenrand.  Hier  verhalten  sich  die  8.  PI.  also  in 
Jsofern  denen  der  Naucoriden  entgegengesetzt,  als  sie  sich 
nicht  au  die  8.  D.,  soudern  an  die  8.  V.  angcächlossea 
haben. 

Homoptera.  Allen  ^)  Familien  derselben  gemeinsam 
-shid  stilettförmige  Zuspitzung,  S&gerandung  und  Führung 
der  beiden  Ovip.-Paare.  Mehr  weniger  blattförmig  gestal- 
tete Ov.  kommen  den  Fulgoriden,  Membraoiden,  Gereopi- 

den  und  Jassiden  zu,  sodass  diese  vier  Familien  darin  be- 
deutend an  die  5  zuerst  betrachteten  (ivmnoceraten  -  Fam. 
erinnern.    Etwas  anders  verhalten  sich  die  Ov.  der  Cica- 

•diden.   Nach  dem  Gesagten  beschränke  ich  mich  bei  den 

einzelnen  Farn,  bezüglich  der  Ov.  auf  wenige  Worte»  aus- 

l^oommen  die  Oicadiden. 

Cereopidae  et  Jassidae:  Cercopis  vulneratay  Aphr^ 


1)  Ob  auch  bei  den  Ptylliden? 
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phora  Alnif  Tettigonia  viridis.  —  Die  Ov.  a.  werden  mit 
den  gebogenen  Fibulae  an  der  8.  V.,  die  post,  mit  gleicli- 
falls  geliogenen  Fiholae  an  der  9.  V.  befestigt.  Letztere 
ist  länglich,  nnten  gebogeui  oben  gerade  gerandet  und  be- 
rührt in  einem  Pnnote  oder  anf  knnser  Strecke  dasStylbid^ 
welches  eine  längliche  Platte  bildet,  bei  Cercopis  IVaDoal, 
bei  Tettigonia  3  mal  länger  als  die  0.  V.,  am  Ende  ist  e» 
zugeruiidet.  In  der  Längsrichtung  der  9.  V.  und  des  Sty- 
loid  schliefst  sich,  durch  Haut  verbanden,  der  Seitenrand 
der  in  die  Flanken  hinabgreifenden,  grossen  nnd  nnpaaren 
9.  D.  an,  welche  an  ihrer  vorderen  Ecke  von  einer  kleinen, 
mndlichen  9.  PI.  durch  Haut  getrennt  ist  Diese  PI.  ist 
aber  keineswegs  den  bei  Gymnoceraten  vorkoninienden  9. 
PI.  homolog,  —  die  Homolopi  dieser  würden  vielmehr  in 
den  in  die  leiten  hinabgrciicuden  Seitcnllligelu  der  9.  D. 
bestehen,  —  sondern  giebt  ein  den  Zusammenhang  der 
9.  D.  mit  der  8.  V.  herstellendes  Verbindungsstack  ab,  daa 
ich  als  Psendoplenre  unterscheide.  Dieselbe  tritt  an 
das  Ende  der  Fibula  ant  Die  ungetheilte  8.  D.  ist  von 
der  zweitheiligen  8.  V.  nur  dnrch  Haut  getrennt,  eine  Pleure 
fehlt  und  das  St.  liegt  in  der  Verbindungshaut.  Ueber 
das  10.  Segment  rede  ich  weiter  unten. 

Membracidae:  Cmtrotus  corntäus.  Die  Ov.a.  verwach- 
sen wie  bei  den  vorip:en  an  ihrer  Basis  mit  der  Innenecke 
der  8.  V.  nnd  ihre  Fibula  schiiesst  sich  an  die  Psendo- 
pleure.  Viel  kleiner  als  bei  den  vorigen  ist  die  9.  V.,  näm- 
lich ungefähr  von  der  Grösse  der  Psendoplenre.  An  ihrer 
Basis  befestigt  sich  wieder  das  Ende  der  Fibula  post.,  an 
ihrem  Ende  das  Styloid,  welches  ebenso  viel  grösser  ist 
als  die  9.  V.  kleiner.  Die  beiden  Styloide  sind  au  sich 
zwar  getrennt,  aber  der  Zwischenraum  ist  gering  und  dort 
werden  sie  häufig  verbunden.  Sie  gleichen  Ellipsen,  deren 
Längsaxe  die  Breitenaxe  fast  8  mal  ttbertriflft,  aber  etwaa 
unter  der  Mitte  beginnt  am  Innenrande  ein  grader  Ein- 
schnitt nach  aussen  zu,  welcher  ^Aj  der  Quere  verläuft,  dann 
nach  unten  umbiegt  und  so  den  rrrundtheil  des  Styloids 
stielartif;  erscheinen  lasst.  Mit  dieser  \  erschmälerung  eben 
befestigen  sich  die  Styloide  an  der  9.  V.  Am  8.  S.  schiebt 
sich  zwischen  V.  und  D.  eine  quere,  kleine  8.  PI.  ein^ 
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welche  scharf  abgegrenzt  ist  und  in  der  Mitte  ein  deut- 
liches 8t.  fuhrt. 

Fulgoridae:  Cixius  nervosm.  Hier  fehlt  wieder  die 
8.  PI.  vollständig,  das  St.  aber  Ist  in  die  Seite  der  8.  D. 
gerttekt,  welche  dnrch  einen  medianen  Hantstreifen  in  2 
Theile  getrennt  ist.    Schon  hei  den  Yorigen  Fam.  wurde 
erwähnt,  dass  die  9.  D.  weit  nach  unten  herabgreift,  bei 
Centrotus  bleibt  z.  B.  nur  noch  ein  schmaler  Längsspalt. 
Bei  Cixius  ist  auch  dieser  Spalt  verschwunden,  die  9.  D. 
ist  nuten  vollkommen  geschlossen  und  auch  von  einer  Ver- 
wachsnngsnaht  ist  nichts  sn  bemerken.  Die  9.  D.  hat  aber 
ihre  gerundete  Form  hier  nicht  bewahrt»  sondern  der  Sei- 
tenrand hat  sich  kantig  zngeschftrft.    Dadurch  wird  nach 
hinten  und  nnten  zn  eine  fast  halbkreisförmige,  ziemlich 
ebene  Platte  erzeugt,  welche  oben  eine  runde  Oeffnung 
öbrig  lässt.  in  welcher  das   10.  S.  sich  inserirt  und  also 
auch  der  Euddarm  durchtritt    Unten  und  v(»rne,  wo  das 
Fastigium  der  9.  D.  (so  nenne  ich  die  halbkreisförmige 
Partie)  leicht  ausgebnchtet  ist,  setzen  sich  jederseits  die 
^.  V.  fest  an  den  Vorderrand  an.   Diese  9.V.  sind  quere» 
recht  kleine  Plftttcben  mit  einem  stumpfen  Vorspmng  an 
der  Innenseite,  dazu  bcstinunt,  den  Styloideu  als  Anhef- 
tungspunkt  zu  dienen.    Letztere  sind  4—5  mal  länger  als 
breit,  am  Ende  zugerundet  und  an  der  liasis  durch  eine 
Commissurspange  verschmolzen.  An  den  Stellen,  wo  diese 
<iuercommis8ur  in  die  eigentlichen  Styloide  tf  hergeht,  heften 
sie  sieb  an  die  genannten  kleinen  Vorsprttnge  der  9.  V. 
Am  Anssenrande  der  letzteren  Iftnft  die  Fibula  post  zn 
ihrem  Ov.  ab.    Die  Fibulae  ant.  befestigen  sich,  nachdem 
sie  Uber  die  Mitte  der  8.  V.  gestrichen  sind,  mittelst  einer 
recht  kleinen  Pseiul(»pleure  an  den  Vordereeken  des  Fasti- 
gium.  Das  letztere  ist  übrigens  der  Summe  der  9.  PI.  der 
IhfrropUren  homolog,  aber  es  ist  von  der  übrigen  9.  D. 
nicht  getrennt,  sondern  nur  abgesetzt.   In  der  Oeffhnng 
des  Fastigium  sitzt,  wie  gesagt,  das  10.  Segment  und  zwar 
die  10.  D.,  welche,  doppelt  so  lan^  als  breit,  einen  in  sich 
geschlos.senen,  aber  abgeplatteten  Cylinder  vorstellt. 

Cicadidae  :  Pomjtouni  imperatoria  und  Ckada  >]).  Die 
Ov.  der  bisher  betrachteten  Fam.  bestehen  in  chitinbranuen 
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oder  cbitingelben,  niebr  weniger  breit  gedrückten  Lftmelleii. 
Bei  den  Cicadiden  aber  bandelt  es  sieb  nm  lange  and  re- 
lativ dttnne,  nadelartige  Stilette  yon  tiefschwarzem  Chitin. 
Die  Ov.  ant.  sind  von  einander  und  von  den  post  trennbar,, 
aber  doch  durch  eine  sehr  ausgebildete  Fahmng  mit  ihnen 
verbunden.  Die  post  sind  unter  einander  so  verkittet,  dass 
eine  Trennung  nicbt  vollziehbar  ist.  FUbrt  mau  durch  die 
Mitte  des  Stachels  einen  Querschnitt,  so  wird  ein  kleiner 
lunenkanal  bemerkbar,  welchen  die  vier  Ov.  so  umschliessen, 
dass  die  Berttbrungsfläcbea  jedes  Paares  in  der  Mediane 
liegen.  Die  ant.  bilden  die  untere  und  seitliche  Begren* 
znng,  die  post  die  obere  des  Innenkanals.  Die  Ftthrungs- 
rinne  liegt  also  mehr  nach  der  Dorsalseite  und  zwar  bil* 
den  die  post.  zwei  Vorsprfinge  und  eine  dazwischen  lie- 
gende Rinne,  die  ant.  eine  in  die  Kinne  passende  Kante. 
Die  Ov.  p.  verbreiten  sich  kurz  vor  der  Spitze  und  lauten 
an  dieser  seihst  lanzenartig  aus,  ohne  eine  Spur  von  Be- 
säguug  zu  zeigen.  Die  kräftigeren  Ov.  a.  spalten  sich  gan:& 
am  Ende  in  je  zwei  Tbeile,  deren  unterer  unbesägter  sich 
gleichmässig  verschmälert,  während  der  obere,  besägte  zu- 
sammen mit  seinem  Nachbar  eine  Lanzenspttze  bildet  und 
diese  ist  doppelt  so  breit  als  die  unteren  Spitzchen.  Schon 
wegen  des  dunkelscbwarzen  Chitins  lassen  sich  im  Stachel 
8eli)st  keine  Fibulae  verfolgen,  aber  auch  die  Verbindun- 
gen mit  den  Platten  lassen  sich  nicht  als  Fibulae  be- 
zeichnen ,  denn  die  Stilette  des  Stachels  sind  gleich 
schmal,  ja  sie  verbreitern  sich  sogar  uach  den  Platten  zu, 
mit  denen  sie  zusammenhängen,  also  umgekehrt  wie  bei 
den  vorigen  Fam.  Die  nngetheilte  9.  D.  kommt  im  We- 
sentlichen mit  derjenigen  der  Jassiden  und  Gercopiden  fiber- 
ein, reicht  also  weit  in  die  Flanken  hinab,  sie  greift  in 
situ  über  die  9.  *V.  und  Styloide  hinweg,  von  denen  sie 
durch  eine  eingestülpte  Haut  falte  getrennt  ist.  Unter  der 
Mitte  des  Randes  ihrer  Seiteullügel  beriiliren  sich  Styloid 
und  9.  V.  Ersteres  ist  ei)i  gestreckter  GrilTel,  6  mal  Uinger 
als  breit,  mit  abgerundeter  Spitze,  ausserhalb  welcher  ein 
Bttscbel  langer  Haare  ansitzt.  Die  Endbälfte  ragt  frei  vor. 
Von  innen  her  ist  das  Styloid  der  Länge  nach  ausgehöhlt, 
es  umschliesst  also  eine  Rinne  und  bildet  mit  dem  andern 
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Styloid  zasammen  eine  R9hre,  in  weteber  die  Endbftlfte 

des  Stachels  sich  in  der  Kuhe  bctiDdet.  Die  9.  V.  umgiebt 
die  Grundhälfte  des  Stacluds,  ist  aber  nicht  rinnenturniig 
ausgehöhlt.  Sie  ist  länglich,  2  mal  länger  als  breit  und 
überragt  nach  vorne  die  Vorderecke  des  Seitenflügels  der 
9.  D.,  nni  sieb  daselbst  eng  an  die  hier  recht  gut  aasge- 
bildete Pseudopleare  anzuheften,  welche  7s  '^^^^  l^nge 
nnd  beinahe  ihre  Breite  ansmaeht  Die  Ov.  a.,  welche  sieh 
am  Grande,  wie  mitgetheilt,  allm&lig  verdicken,  sind  mit 
den  Psendoplearen  eng  verwachsen,  ebenso  mit  der  recht 
kleinen  8.  V.,  welche  noch  nicht  die  Grösse  der  Pseudo- 
pleuren  erreicht.  An  der  P)a^is  der  9.  V.  sind  die  Ov.  p. 
festgewachsen.  Die  ungetlieilte  8.  I).  ist  von  der  8.  V. 
durch  eine  relativ  sehr  breite  Zwischenhaut  getrennt,  in 
weicher  das  grosse  und  mit  einer  Haarrense  bewehrte  St 
angetroffen  wird.  8.  PI.  fehlen  vollständig.  Am  Hinter- 
rande der  queren,  ungetheilten  7.  V.  stehen  zwei  kleine, 
spitze  Vorsprflnge  nnd  zwischen  ihnen  eine  kleine  Bucht 
In  diese  letztere  passt  ein  unpaarer  Höcker,  welcher  sich 
zwischen  den  Basen  der  Ov.  a.  befindet,  wiihrend  an  die- 
sen Hasen  selbst  ein  Vorsprung  au  (tritt,  welclier  hinter  die 
Vorsprünge  der  7.  V.  greift  Auf  diese  Weise  kann  der 
Stachel  eingestemmt  werden. 

Bei  der  Betrachtung  des  10.  Segm.  will  ich  auch  das- 
jenige der  andern  Homopteren  Fam.  nachholen. 

Die  Neigung  der  10.  D.  ventralwärts  mit  ihren  Sei- 
tenflügeln zu  verschmelzen,  also  einen  Ring  zu  bilden,  ist 
nicht  auf  die  Heniipteren  beschrankt.  Ich  kann  dergleichen 
z.  B.  auch  von  Odonaten  anführen,  wo  die  le».  L).  bei 
lAhellula  4-mandata  in  der  Ventralniediane  klallt,  während 
sie  bei  Lcstes  sponsa  einen  geschlossenen  King  darstellt. 
Manche  Autoren  hielten  deshalb  die  10.  I).  für  ein  ganzes 
Segment,  die  unteren  Afterklappen  aber  als  Zuthaten  eines 
sogenannten  „Afterstttekes'*.    Diese  Ansicht  ist  unrichtig. 

Aneh  bei  den  Gicadiden  reichen  die  Flanken  der  10. 
D.  weit  hinab,  ohne  jedoch  in  der  Ventralmediane  zu  ver- 
schmelzen. In  der  liintcrcn,  fast  runden  Ibililiiiig  aber 
der  10.  D.  tritfr  man  auf  vier  Gebilde,  «'in  olx'res  un- 
paares,  zwei  seitliche  paarige  und  ein  unteres  uupaares. 
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Da88  letsteres  (hier  ein  dreieckiges,  hinten  zngerandetes 
Piattchen)  die  10.  V.  darstellt,  liegt  aaf  der  Hand.  Um 
das  Wesen  der  drei  andern  Gebilde  za  erkennen,  werfe 
loh  einen  Seitenblick  anf  die  Ephemerina  nnd  Odonata. 

Bei  eisteren  triflft  man  in  der  10.  D.  3  fadenförmige  An- 
hänge inserirt,  zwei  paarige,  einen  unpaaren.  Ebenso  sind 
bei  lelzlcren  3  Gebilde  in  der  10.  D.  befestigt,  von  denen 
bei  lAbeUula  die  seitlichen,  paarigen  hakige  Blätter,  das 
unpaare,  mediane  eine  dreieckige  Platte  darstellt. 

Das  nnpaare  Mittelstttok  ist  der  Endfaden  oder  das 
Terininalfilnm,  hftofig  za  einer  Schnppe  umgebildet 
Die  seitlichen  Organe  sind  als  Gerci  bekannt  und  haben 
eine  viel  weitere  Verbreltno]^  als  das  Terminalfilum.  In 
der  Tbat  treffen  wir  diese  3  Anhänge  des  10.  S.  in  Kudi- 
uienten  auch  bei  den  Cicadiden  an.  Das  obere  Orgau, 
welches  eine  ebenfalls  dreieckige  Schnppe  darstellt,  welche 
aber  kleiner  ist  aU  die  10.  V.,  will  ich  als  Terminal- 
schnppe  bezeichnen.  Die  paarigen,  seitlichen  und  mit 
mehreren  kräftigen  Tastborsten  besetzten,  runden  Höcker 
sind  die  Rudimente  der  Oerel.  Während  sich  nun  sonst 
diese  viel  länger  zu  erhalten  pflegen  als  die  Terminalseh uppc 
(z.  B.  bei  Hymenopteren,  Coleopteren,  Orthopteren  und  Der- 
mapteienj,  ist  bei  den  liemipteren  das  umgekehrte  der 
Fall,  d.h.  die  Cerci  habe  ich  bei  allen  andern  Ileuiipteren- 
Fam.  vermisst ,  während  die  Terniinalschuppc  bei  den 
meisten  noch  vorhanden  ist  £s  kann  Jetzt  nämlich  mit- 
getheilt  werden,  dass  das  obere  Diademplättchen  so  vieler 
Heteropteren-Fam.  ein  Umbildnngsproduct  der  Terminal- 
schuppe, das  untere  der  10.  V.  ist.  —  In  dem  Ende  der 
schon  beschriebenen  10.  D.  der  Fulgoriden  treffen  wir  eine 
dreieckige  10.  V.  und  darüber  eine  schmälere  aber  längere 
Terminalschuppe.  Die  10.  IJ.  ist  bei  den  Membraciden  sehr 
schwach,  die  V.  ist  ein  Diademplättcheu  und  die  Tcr- 
minalschuppe  zweitheilig. 

Bei  Jassiden  und  Cercopiden  schloss  sieb  zwar  unten 
die  ziemlich  zarte  10.  D.,  aber  es  blieb  eine  mediane  Kaht 
und  vorne  ist  die  Platte  in  zwei  grosse,  am  Ende  abge- 
rundete Fortsätze  ausgezogen.  Die  10.  V.  ist  viel  breiter 
als  laug,  durch  sie  hindurch  schimmern  schwache  Höcker, 
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wdebe  nebst  einer  Tastborste  die  letsten  Reste  von  Cerci 

abgeben  dürften.  Die  Teniiinalscbuppe  ist  schmäler  aber 
viel  länger  als  die  10.  V.  und  an  den  unteren  Räudern  mit 
einer  Keibe  von  Tastborsten  bewehrt. 


Viel  sehneller  als  das  8.,  9.  nnd  10.  lassen  sieh  das 
1.  und  2.  Abdominalsegment  erledigen. 

Es  ist  eine  ftlr  die  meisten  Insectenklassen  gültige 
Erscbeinuhg,  dass  der  Thorax  an  seiner  Ventralfläche  wei- 
ter nach  hinten  reicht  als  an  der  Dorsalfläche.  Dies  rührt 
daher,  dass  die  Insertionen  der  3  Hüften  paare  weit  mehr 
Raum  beanspruchen  als  diejenigen  der  2  Flügelpaare.  In 
Folge  dessen  aber  iLoromen  die  vorderen  V.  und  zwar  meist 
die  1.  den  D.  gegenüber  etwas  zn  kurz.  Bei  den  nieder- 
sten Insectenklassen,  z.  B.  den  Fleeoptera,  ist  dergleichen 
noeh  nicht  der  Fall,  d.  h.  die  1.  V.  hat  noch  ihre  typische 
Ansbildnng  bewahrt.  Mit  der  höheren  Differenzirnng  des 
Thorax  aber  wurde  sie  mehr  und  mehr  unterdrückt,  um 
bei  den  höchst  or«,^auisirten  Typen  fcao^.  zu  schwinden,  so 
fehlt  sie  z.  B.  allen  Coleoptcren.  Von  grosser  Bedeutung 
ist  auch  der  Umstand,  ob  die  dritten  Coxae  auseiuander- 
gesteilt  geblieben  sind  oder  an  einander  rttckten.  Dieser 
Differenz  begegnen  wir  auch  bei  Hemipteren  in  weitestem 
Maassc^Alsphragma  abdominale  wird  von  F.  Stein^) 
die  ventrale  Ansatzwand  des  Abdomens  der  Goleopteren 
bezeichnet,  welche  die  Leibeshfthle  desselben  von  dem  Me- 
tathorax  und  den  Coxae  III  trennt.  Dieses  Phra^uia,  wel- 
ches den  hiuteren  Theil  der  Geleiikpfanuen  der  Coxae  III 
darstellt,  verbindet  sich  vonie  häutig  mit  dem  hinteren  Kaud 
des  Metasternums  und  wird  bei  den  meisten  Fam.  gebildet 
durch  die  3.  V.  und  einen  Rest  der  2.  Wo  eine  analoge 
radnng  bei  den  Hemipteren  vorkommt,  nenne  ich  dieselbe 
gleichfalls  Ventralphragma.  Homolog  ist  dasselbe  dem- 
jenigen der  Goleopteren  übrigens  nie,  denn  es  betheiligt 
sieb  au  ihm  die  3.  V.,  welche  dort  gerade  die  HanptroUe 
spielt,  nur  selten  uud  dann  imr  nebenbei.  Der  BcgriÜ'  Yen- 

1)  Die  weiblichen  Geschleclitsorgane  der  Käfer.  Benin  1^47,  b.il. 
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tralphragnia  ist  sonach  ein  physiologischer.  Gehen  wir 
zu  den  ein/.elneu  Familien  Uber: 

Nepidae.  ye2)a  1.  V.  quer,  eingeschoben  zvvisebeu 
die  weit  aaseinaDderstebeuden  Hüften,  mit  ihrem  Vorder- 
rande  angeschlossen  an  den  Hinterrand  des  Metastenmin. 
An  den  Hinterrand  der  1.  Y.,  welche  £s8t  rechteckig  Ist 
und  doppelt  so  breit  als  lang,  legt  sich  direct  der  Vorder- 
rand der  3.  V.  Es  ist  nftmifcb  die  2.  V.  In  ewei  drei- 
eckige lliilt'ten  auseinander  gewichen,  sodass  1.  und  2.  V. 
sieb  in  iveineni  Puukte  mehr  berühren.  Die  dreieckigen 
Theilstücke  der  2.  V.  schliessen  sieb  mit  ihrem  V'order- 
rande  an  den  Hinterrand  der  Pleuren  des  Metatboraz.  Voa 
inneo  her  schiebt  sich  die  1.  Y.  noch  unter  die  Cosa,  so- 
dass sie  den  hinteren  Thell  der  Gelenkpftuine  derselben 
bildet  Im  üebrigen  wird  die  Goxa  III  begprenzt:  vorne 
innen  von  der  1.  V.  und  dem  Metasternum,  vorne  aussen 
von  den  Metapleuren,  hinten  von  der  3.  V.  und  in  einem 
Punkte  auch  von  der  2.  V. 

Die  1.  D.,  welche  sieh  eng  an  das  Metauotum  anlegt 
und  unter  dem  Postscutellum  lagert,  ist  sehr  kurz  nnd  voii 
der  doppelt  so  langen  2.  D.  seitlich  nicht  vollkommen  ge* 
trennt  Aber  ancb  die  Naht  zwischen  2.  und  3.  D.  ist  m 
Selten  der  Mitte  verwischt  1.  und  2.  D.  zusammen  sind 
3  mal  breiter  als  lang. 

JldUdtra.  Dadurch,  dass  ^ieh  die  Hinterbüften  be- 
deutend näher  gerückt  sind,  ist  der  äusserlicb  siebtbare 
Zwischentheil  der  1.  V.  natürlich  um  so  viel  schmäler  ge- 
worden als  diese  Annäherung  betrug  und  um  so. viel  ist 
auch  von  der  1.  Y.  in  die  Tiefe  gerflckt  zur  Bildung  eines 
Phragma,  welches  bei  Nepa,  wenn  man  Uberhaupt  davon 
sprechen  wollte,  nur  in  demjenigen  Seitentbeil  der  1.  Y. 
bestand,  welcher  sieh  unter  die  Hüften  schob.  Hier  bei 
Banaira  ist  der  sichtbare  Mitteltheil  nur  noch  -/s  so  breit 
wie  lang.  Die  verborgenen  Seitenparticeu,  also  die  An- 
fänge eines  Pbragma,  sind  breiter  als  der  Mitteltheil.  Fttr 
die  2.  und  3.  Y.  gilt  das  bei  Nepa  Gesagte,  Durch  einen 
dreickigen,  an  der  Spitze  rechtwinkeligen  Yorsprung  wird 
die  2.  D.  in  zwei  dreieckige,  nur  in  einem  Punkte  znsam- 
mcuhüngeude  Haltteu  zerlegt,  deren  durchschnittliche  Länge 
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derjenigen  der  1.  D.  gleicbkommt,  letztere  ist  von  der  2. 
D.  durch  eine  Naht  yollkommen  abgesetzt. 

Belostoma.  Die  Hinterhttften  sind  vollkommen  zam 

Aiischluss  gelangt  und  damit  ist  der  Uusserlich  sichtbare 
Theil  der  1.  V.  ganz  verschwunden.  Damit  ist  also  auch 
ein  Zusammenhang  der  getrennten  Hälften  des  Phragma's 
zu  einem  wahren  Ventral phragma  bewirkt,  welches  hier 
übrigens  lediglich  dorch  diese  1.  V.  gebildet  wird,  die  4 
bis  5  mal  breiter  als  lang,  in  der  Mediane  eine  Kante  trfigt 
nnd  an  ihrer  gebogenen  Hinterseite  in  der  Mitte  von  der 
3.  y.  an  den  Seiten  von  den  dreieckigen  Hälften  der  2.  V. 
begrenzt  wird. 

1.  D.  last  so  lang  als  die  2.,  beide  zusammen  so  lang 
als  die  3.,  5  mal  breiter  als  zusammen  lanjr.  Die  Tren- 
Duugsnähte  sind  gerade  and  vollständig,  quer  Uber  den 
Ettcken  verknfend. 

Naueoridae.  1.  nnd  2.  D.  fast  wie  bei  Belosiama^ 
die  1.  jedoch  2Vsnial  kilrzer  als  die  2.  Am  Ventralphragma 
betheiligen  sich  die  1.  nnd  2.  V.  Beide  erheben  sich  in 
der  Mediane  etwas  kielartig.  Jederseits  von  diesem  Kiel 
bildet  die  l.  V.  eine  halbmondförmige,  vorn  gerade,  hinten 
eonvexe  Platte,  welche  hinten  und  seitwärts  von  der  2.  V. 
umfasst  wird.  Letztere  besteht  übrigens  aus  o  Theilen, 
2  paarigen  und  einem  uupaaren,  gebildet  durch  die  Kante, 
welche  das  Phragma  gegen  den  ttbrigen  Theii  der  2.  V. 
absetzt.  Der  nnpaare  Theil  gehört  dem  Phragma  an.  Die 
paarigen,  nicht  dem  Phragma  angehSrenden  Theile  sind 
dreieckig,  vorne  abgernndet  nnd  fast  in  der  Mitte  mit  einem 
St  versehen;  am  Hinterraiule  hängen  sie  nar  durch  eine 
sehr  schmale  Conmiissur  zusanuiien. 

Xoi  onectidae:  1.  V.  ganz  wie  bei  den  Naucoriden. 
Auch  die  2.  V.  ist  der  jener  ähnlich,  ihr  phraguiatischer 
Theil  stellt  jedoch  zwei  in  der  Mediane  von  einander  ge- 
trennte Halbmonde  vor,  deren  Concavitftt  vorne  liegt,  wäh- 
rend der  ephragmatische  viel  grösser  ist  nnd  nngetheiH, 
nämlich  durch  eine  breite  Commissur  seine  Flügel  ver- 
bindrad.  Die  St.  liegen  auch  hier  nicht  in  den  Plenren, 
sondern  in  der  2.  V.,  aber  dicht  neben  dem  Seiteiirande, 
deoselbeu  von  innen  berührend.    I.  und  2.  D.  uuterschei- 
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den  sich  in  Form,  Länge  und  Breite  nicht  von  den  fol- 
genden O. 

Corisidae.  Ihr  Ventralphragma  nnteracbeidet  sich 
wesentlich  yod  dem  der  beiden  vorigen  Fam.  Für  die 
mächtigen,  kugeligen  Gozae  III  bildet  der  grOsete  Tbeü 
der  2.  und  eine  vordere  Partie  der  3.  V.  ein  Pbragmai 
während  die  1.  V.  niebt  daran  tbeilnimmt.  Diese  bat  sieb  viel* 
mehr  vollkommen  vertikal  gestellt,  oder  neigt  sogar  noch 
etwas  nach  hinten  Uber,  besteht  aus  zwei  getrennten,  drei- 
eckigen Blättern  und  bildet  mit  dem  fast  horizontalen, 
phragmatischen  Theil  der  2.  V.  einen  rechten  Winkel. 
Die  1.  V.  dient  hier  nämlich  als  Ansatzknochen  für  zwei 
kräftige  Maskelbttndel  des  Metathorax  und  soll  daher  als 
Mnskelpbragma  unterschieden  werden.  Die  2.  V.  besteht 
im  ■  phragmatischen  Theil  ans  zwei  aussen  abgestntstea 
Halbmonden,  welche  ein  zwischen  die  HinterbUften  ein- 
greifender, schräg  nach  unten  gerichteter  Fortsatz  verbindet. 
An  diesen  sehicken  auch  die  Hälften  des  Muskelphragma 
einen  Ausläufer.  Durch  eine  Kante  getrennt  sind  die 
kleinen  ephragmatisehen  Theile  der  2.  V.,  welche  in  der 
Vorderbälfte  auch  das  kleine  St  fuhren;  ihre  Breite  be- 
trügt nur  V4  d^i^  phragmatischen  2.  V.  Die  3.  V.  nimmt 
am  Phragma  mit  einem  unpaaren«  durch  eine  Kaht  vom 
ephragmatischen  Theile  getrennten»  halbmondförmigen,  hin* 
ten  gebogenen  und  vorne  geraden,  in  der  Hitte  daselbst 
etwas  vortretenden  Stücke  Theil,  dessen  Breite  Ys 
Gesannntbreite  der  3.  V.  beträirt.  1.  D.  von  der  2.  ge- 
trennt, kürzer  als  diese  und  mit  ihren  Seiten  am  die 
Seiten  der  2.  D.  fassend. 

Reduviidae.  Die  1.  V.  fehlt.  2.  V.  normal,  nnge* 
theilt,  nur  etwas  kürzer  als  die  folgende  3.  Sie  scbliesst 
sich  an  das»  dieHinterbttften  durch  einen  beträchtlichen  Baum 
trennende  Metastemum  an  und  nur  ein  kleines,  etwas 
tiefer  liegendes,  helles  Scelettsttlckchen  dürfte  den  Rest 
der  1.  V.  repräsentiren.    Ein  Veutniljiliiagma  fehlt  also. 

1.  D.  'V3      liiiin  D.,  i;at  von  ihr  getrennt, 

aber  viel  schmäler,  nämlich  von  dreieckigen  VorsprUugeu 
der  2.  D.  seitlich  umfasst.  Scbri&g  nach  innen  läuft  vor 
dem  Innenrande  dieser  Seitenflügel  eine  erhabene  Falte. 
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Hydrometridae.  I.D.  halb  so  lang  aber  ebenso 
breit  als  die  2.  und  die  ttbrigeu  an  die  2.  D.  und  da» 
MeUmotium  gleich  eng  angeschlossen. 

1.  V.  fehlt»  man  mttsste  denn  annehmen,  dass  sie 

mit  dem  Metasternnni  yerschmolzen  sei  und  den  hintersten 
Theil  desselben  bilde,  welcher  nur  in  der  Mediane  durch 
eiuen  kleineu  Querwulst  abgesetzt  ist.  2,  V.,  den  folgenden 
ähnlich,  mit  ihrem  Vorderrande  au  den  Hinterrand  des 
Metasternum  stossend«  mit  ihm  ziemlich  in  einer  Ebene 
gelegen.  Die  Hinterbeine  sind  soweit  auseinander  gerückt, 
dass  ihre  Utlften  fast  in  der  Mitte  der  Flanken  inserirt 
erscheinen. 

Anthoeoridae,  1.  V.  fehlt,  2.V.  mit  einem  mittleren, 

trapezförmigen  Theil  ein  Phragroa  bildend,  die  beiden 
äusseren,  dreieckigen  Theile  sind  ephra:;niatisch,  zusammen 
breit  als  der  mittlere  und  mit  dem  St.  versehen.  1.  und 
2.  D.  typisch.  1.  D.  nur  wenig  kürzer  als  die  2.  2.  D.  so 
lang  als  die  3.  Hüften  111  nur  wenig  von  einander  getrennt. 

Tingididae.  1.  V.  fehlt.  2.  V.  der  3.  sehr  ähnlich. 
Ein  Phragma  fehlt  Haften  III  durch  das  last  quadratische 
Metasternum  getrennt,  doch  gehören  sie  entschieden  zur 
Ventralseite.  1.  D.  so  lang  als  die  2.,  an  den  Seiten  von 
Vorsprüngen  der  2.  D.  nmfasst. 

Saldidae,  1.  V.  fehlt.  2.  V.  derjenigen  der  Nauco- 
riden  sehr  ähnlich,  d.  h.  die  Mitte  bildet  mit  zwei  halb- 
mondrörmigen  Abschnitten  ein  Phragma,  welches  jedoch 
vorne  gerade  begrenzt  ist.  Die  dreieckigen,  ephragmatischen 
Theile  sind  halb  so  breit  als  die  phragmatiscbeu  und  fuhren 
gegen  den  Aussenrand  das  St  1.  nnd  2.  D.  typisch,  den 
folgenden  D.  ähnlich.  Die  Coxae  Iii  bertthren  sich  beinahe. 

Nabidae.  h  und  2.  D.  gleichfalls  typisch,  nur  ist 
die  1.  D.  halb  so  lang  als  die  2.  1,  V.  ein  Phragma  bildend, 
aus  zwei  zusammenhängenden,  uiereurörmigen  Plättchen 
bestehend,  welche  seitlich  einen  Ausläufer  nach  vorne 
senden.  2.  V.  am  Phragma  nicht  betheiligt,  von  der  3.  V. 
in  der  Mitte  nicht  getrennt,  nur  an  den  Seiten,  welche 
nach  Tome  mit  dreieckigem  Vorsprunge  die  1.  V.  seitlich 
begrenzen  und  in  der  Vorderecke  das  St  itihren.  Die 
Coxae  III  bertthren  sich. 
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Phytocoridae.  1.  V.  ieblt.  Ebenso  fehlt  einPbragma. 
Die  2.  V.  ist  ungetheilt  aber  in  der  Mitte  vermöge  einer 
tiefen,  vorderen  fiinbaebtang,  nur  sebwacb  halb  so  lang 
al8  in  den  Seitenflügeln.  Die  sehr  kleinen  St.  liegen  in 
den  unteren,  nnr  nnvollBtändig  (nftmlieh  besonderB  dnrdi 
schwarze  Pip:raeutmassej  abgesetzten  PI.  Die  St  der  fol- 
genden Segmente  sind  von  grösserem  Durchmesser. 

l.  und  2.  D.  typisch,  nur  ist  die  erste  so  laog, 
wie  die  2.  D.   Die  Coxae  III  l)er(ihreu  sich  beinabe. 

Lpgaeidae.  1.  2.  nnd  3.  D.  sind  so  schwach  gegen- 
einander abgesetzt,  dass  das  £rkennen  der  Trennnngs- 
nähte  schwer  WM.  Ein  Phragma  fehlt  Die  2.  V.  erin- 
nert in  ihrer  Gestalt  sehr  an  diejenige  der  Phytocoriden. 
d.  h.  sie  ist  vorne  ausgebuchtet  und  daher  in  der  Milte 
nur  halb  so  Ijreit  als  an  den  Helten,  sie  springt  in  der 
Mitte  etwas  vor.  Untere  PI.  fehlen  vollständig  und  das 
St  liegt  auch  hier  dorsalvvärts  in  den  oberen  PI. 

1.  V.  fehlt  £s  liegt  Übrigens  diefat  Uber  dem  Hint6^ 
rande  des  Metasternams,  hier  sowohl  wie  bei  den  folgenden 
Gymnoceraten  -  Farn.,  eine  schmale,  quere  Cbitlnspange. 
welche  in  der  Mitte  mit  dem  Metasternum  mehr  weniger 
verschmolzen  und  daselbst  mehr  weniger  verdickt  ist.  Sie 
ist  kein  Rest  der  1.  V.,  sondern  gehört  zum  Endoscelett  des 
Thorax,  ein  Rest  des  bei  manchen  Farn,  kräftig  ausgebildeten 
und  unzweckmäBsig  als  hinteres  «Brustbein^  beseichneten  Kno- 
chens —  Der  Name  «Brnstbein*'  ist  schon  für  das  Meto* 
sternum  vergeben,  der  Tenninns  F  n  r  c  n  1  a  wäre  aweck- 

liiässiger. 

Ar adidae.  1.  und  2.  I).  so  lang  als  die  3^  beide 
gleich  lang,  die  l.  etwas  schmäler  als  die  2. 

1.  V.  und  Phragma  fehlen.  2.  V.  halb  so  lang  ab 
die  3.,  in  der  Mitte  dorch  eine  Furche  halbirt  nnd  daselbst 
etwas  gerundet  nach  nnten  nndvomevorspringend.  Zwischen 
der  Mitte  nnd  der  Seite  liegt  eine  Einbuchtung,  flttflen  III 
weit  von  einander  entfernt,  daher  schliesst  der  Vorderraod 
der  2.  V.  an  den  Hinterraud  des  Metasternum.  Die  St.  des 
2.  S.  liegen  seitlich  in  der  üaut  des  Yorderrandes  der  2.  \^ 


1)  cf.  Branner  v.  WattenwyL  1.  c. 
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Coreidae.  1.  V.  fehlt.  2.,  V.  schmal.  Ein  kleiner» 
gerundeter  Mitteltheil,  halb  so  lang  als  die  3.  V.,  wird 
jederseits  durch  eine  kleine  Bucht,  iu  welche  die  Coxae  III 
einpassen»  von  einem  rundlichen,  scharfkantigen  liocker- 
chen  getrennt.  Schräg  nach  oben  von  der  Hucbt  Uuift 
eine  phragmatiscbe  Fartiei  welche  aber  durch  den  Mittel- 
tbeil von  der  anderen  getrennt  ist,  daher  kommt  kein  voll- 
st&ndigea  Phragma  zu  Stande.  Ausserhalb  jedes  HOcker- 
ehens  folgt  eine  qnere,  dreieckige  Äbtheiinng  der  2.  V., 
welche  in  der  Vordereeke  das  deutliche  St.  trägt  und  am 
Seitenrande  stark  halb  so  lang  ist  als  die  3.  V.  —  2.  1). 
typisch.  1.  D.  etwas  kurzer  als  die  2.,  vorue  iu  der  Mitte 
eingebuchtet. 

Pyrrhocoridae.  I.V.  fehlt.  2.  V.  im  üebrigen  wie 
bei  Goreiden,  nur  fehlt  der  halbirte  phragmatisehe  Ab- 
aebnitt  and  die  kantigen  HOokercben,  statt  dieser  nnd  des 
Mittelfeldes  ist  nur  je  ein  stumpfer  Vorsprung  siebtbar. 
1.  D.  zweitheilig  and  nur  halb  so  lang  als  die  typische  2. 

Pcntatomidae.  1.  V.  fehlt.  2.  V.  zerle^^t  in  zwei 
<iuere  und  schmale  Dreiecke,  an  der  Seite  halb  so  lang 
als  die  3.  V.  Das  St.  lagert  nicht  weit  hinter  dem  Vorder- 
rande, aber  fern  vom  Seitenraode.  1.  und  2.  D.  zerlegt 
je  in  zwei  innen  spitze,  aussen  breite  Dreiecke.  Diese 
berühren  sich  medianwftrts  an  der  1.  D.,  an  der  3.  D. 
sind  sie  getrennt,  bisweilen  ist  die  3.  D.  wie  die  2.  2.  D. 
typisch,  nur  aussen  etwas  verbreitert  und  datUr  die  1.  D. 
daselbst  etwas  verschmälert. 

Acanthos  omidae.  Die  3  ersten  D.  wie  bei  den 
Pentatomiden»  8.  D.  nicht  zerlegt,  in  der  Mitte  mehr  we- 
niger verschmälrrt.  1.  V.  fehlt.  2.  V.  wie  bei  den  Pentat., 
aber  das  St.  liegt  im  Vorderrande  in  der  nach  innen  um* 
geklappten  Vorderecke.  3.  V.  in  der  Mitte  in  den  Spiess 
verlängert. 

Cydnidat.  Wie  die  Acanthos.,  nur  hängen  die  Theile 
der  2.  V.  in  der  Mitte  noch  durch  eine  Oommissur  zusammen. 
Die  Vorderecken  sind  nicht  nmgescblagen  und  die  St. 
liegen  im  häutigen  Vorderrande.    Der  Spiess  lehlt. 

Tet yriä(u\  wie  Fentatimixliw. 

Cicadidae,  1.,  2.,  3.  D.  uugetiieiit.   Die  erste  kaum 
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halb  so  lang  als  die  2.,  die  2.  etwas  kürzer  als  die  3.  — 
Das  St.  des  3.  8.  liegt  iu  der  Trennungshaut  der  3.  V. 
und  PI.   2.  V.  halb  so  lang  als  die  3.    £iue  PI.  fehlt  dem 

2.  S.,  ao  deren  Stelle  aber  steht  ein  an  der  Spitxe  mit 
einem  Porns  versehener,  zapfenförmiger  Höeker  und  vor 
demselben  lagert  im  Vorderrande  das  St  Die  1.  V.  ist 
vorhanden,  aber  nur  Vs  bo  breit  nnd  wenig  kürzer  als 
die  2.  Eine  Phragmabildung  fehlt.  Die  Hinterhüften  be- 
rühren sich. 

Cercopidac.  Die  PI.  sind  von  ihren  D.  scharf  ab- 
gesetzt, durch  Bindehaut  getrennt.  3.  D.  doppelt  so  lang 
nnd  etwas  breiter  als  die  2,  D.  Die  1.  D.  zerlegt  in  zwei 
weit  auseinander  liegende,  rundliche  Theile  von  der  Lioge 
der  2.  D.  Ausserhalb  der  1.  D.  und  vor  den  Vorderecken 
der  2.  liegt  das  grosse  St.  des  2.  S.,  welches  also  auf 
dieDorsalseite  gerückt  ist.    PI.  fehlen  dem  2.  S. 

Die  2.  V.  bildet  eine  schmale,  unpaarc  Querspange 
vor  der  sehr  viel  längeren  aber  etwas  schmaleren  3.  V. 
Nach  aussen  verbreitet  sich  die  2.  V.  ein  wenig  und  ragt 
in  der  Mitte  in  einem  breiten  aber  niedrigen  Bogen  vor. 
Die  kleine  1.  V.  hat  eine  halbmondförmige,  vorne  coneavo 
Gestalt  und  halbe  Breite  der  2.  V.  Die  Hinterhfiften  kom- 
men  zur  Berührung.  Die  St.  des  3.-7.  8.  liegen  in  der 
Haut  zwischen  V.  und  PI. 

Memhr acidae.  Auch  hier  sind  die  PI.  von  ihren 
D.  durch  Haut  getrennt.  Die  3.  D.  ist  seitwärts  auf  knizer 
Strecke  von  der  2.  nicht  getrennt,  sondern  mit  ihr  ver- 
wachsen. 1.  und  2.  D.  erscheinen  als  schmale  Qnerbänder^ 
welche  zusammen  etwas  mehr  als  die  halbe  Länge  der 

3.  D.  erreichen.  In  der  Mediane  sind  beide  gespalten, 
die  1.  reicht  seitwärts  lange  niclit  so  weit  als  die  2.  Vor 
der  1.  D.  bildet  die  Haut  nianiiigfache  Querfalten  und 
seitwärts  vor  einer  Einbuchtung  der  2.  D.  und  neben  dem 
Seitenende  der  1.  D.  liegt  in  der  Verbindongshaut  das  St 
des  2.  S.,  welches  also  auch  hier  der  Dorsalseite  angdiOit 
Das  2.  S.  besitzt  hier  Fl.  von  gleicher  Breite  aber  halber 
Länge  der  3.  PI.  Das  St.  des  3.  S.  ist  merkwttrdifrerweise 
in  die  2.  PI.  in  deren  Vorderhälfte  gerückt,  wenigstens 
muss  man  zu  dieser  Annahme  gelangen,  da  das  3.  ö.  kein 
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St  erkenneu  lässt  uiul  dem  1.  S.  bei  Hemiptereu  kein  St. 
zukommt.  Unter  den  znr  Berührung  gelangenden  Hinter- 
httften  bildet  die  angetheilte  2.  V.,  welche  3  mal  breiter 
aU  lang  ist,  ein  Pbragma,  an  welchem  die  3.  V.  nicht 
betheiligt  ist  Daher  kommt  ee,  das»  die  sonst  fast  alle 
Platten  dicht  erftlllende  Knotensenlptnr  aaf  der  2.  V.  nnd 
PI.  fehlt.  Das  Pbragma  stellt  einen  ziemlich  gleich  breiten, 
queren  und  gebogeneu  Graben  dar.  Die  1.  V.  bildet  ein 
zartes  Muskclphragma,  dessen  2  dreiet  kig-rundliehe  Hälften 
in  der  Mediane  durch  eine  Commissur  veri)unden  sind.  — 
Am  4.  5.  6.  und  7.  S.  liegen  die  St  in  der  Haut  zwischen 
V.  nnd  PI.  nnd  zwar  nehmen  sie  vom  4.  znili  7.  an  Grdsse 
zu.  Das  St-Paar  des  7.  S.  erreicht  einen  betr&chUlchen 
Dnrehmesser* 

Jassidae,  2.  D.  nngetbeilt,  kurzer  nnd  schmaler  als 

die  3.  Von  der  l.  D.  sind  mir  noch  zwei  weit  getrennte, 
kleine  Rudimente  übrig,  welche  in  der  Verbindungsbaut 
der  2.  D.  mit  dem  Metanotnm  liegend,  rundlich  und  vorn 
Strichartig  begrenzt  erscheinen.  Ein  Phragma  fehlt  Die 
2.  V.  ist  eine  sehr  schmale,  halbmondförmig  gebogene 
S{Minge,  jederseits  des  mittleren  Drittels,  in  welches  die 
aidi  bertthrenden  Coxae  III  einpassen,  etwas  bnebtig  vor^ 
tretaid.  Die  1.  V.  bildet  eine  nooh  schmalere,  ausserdem 
ihres  mitderen  Drittels  verlnstig  gegangene,  also  zweitheilige 
Spange,  ganz  von  der  Bindehaut  umgeben  und  also  auch 
versteckt  liegend.  Die  PI.  sind  undeutlich.  Das  St.  des 
2.  S.  lagert  höher  als  alle  übrigen,  an  der  Grenze  von 
Ventral-  and  Dorsalseite,  das  St  des  3.  S.  vor  den  Vorder- 
ecken der  3.  V. 

Fulgoridae,  Die  3  ersten  D.  ähneln  sehr  denen  der 
Membraeiden.  Anders  sind  die  V.  beschaffen.  Die  2.  V. 
bildet  eine  schmale  Querspange,  deren  mittleres  Drittel 
gegen  die  seitlichen  jederseits  einen  stumpfen  Winkel  bildet. 
Das  mittlere  Drittel  ist  noch  schmaler  als  die  soiilichen. 
Die  1.  V.  ^)  bildet  ein  gleichfalls  schmales  I'lättchen,  dessen 


1)  Deber  and  vor  ihr  lagert  du  hintere  „Bruitbein'*,  welches 
Ton  einmn  kleinen  dreieckigen  Mittelstüok  eine  Spange  nach  vom 
und  je  eine  nach  den  Seiten  abschickt 
▼erli.  d.  tut,  V«r«  Jahrg.  L,  A.  Folg^  Bd.  X.  23 
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Breite  nur  dem  inittlereu  Drittel  der  2.  V.  glcicbkommt 
PI.  und  St.  habe  ich  am  2.  S.  nicht  beobachtet.  Während 
die  3.  und  7.  V.  uugetheilt  sind,  haben  bich  die  4.  5.  tmd 
ö.  Y.  in  der  Mediane  gespalteD,  an  der  4.  V.  berühren 
sich  die  Hälften,  an  der  5.  nnd  6.  aber  weiehen  sie  nm 
Ve  der  eigenen  Breite  auseinander  nnd  dadarch  entsteht 
in  der  Banchmitte  eine  weite  häutige  Partie.  (Letzteres  gilt 
übrigens  nicht  für  alle  Fulgoriden,  z.  B.  nicht  für  Issus 
colcoptratus.)  Die  grossen  PI.  des  o.—  7.  S.  bind  von  den 
D.  deutlich  durch  Haut  getrennt.  Außalleud  ist  die  Lage 
der  St.  Dieselben  tretfen  wir  hier  nicht  mehr  zwischen 
PI.  nnd  Y.,  sondern  in  der  Haut  zwischen  PL  nnd 
D.,  und  zwar  in  kleinen  besonderen  Plättchen  von  Form 
der  bekannten  KartoffelstärkekOmer.  In  diesen  kleinen 
Plättchen  lagert  das  deutliche  St  in  demjenigen  Pole, 
welcher  dem  Kopfende  abgekehrt  ist  In  dem  Vorhandenseis 
von  Stigmonp  1  ättch  eu  und  der  genaueren  Lage  der  St. 
fand  ich  (Ji'  im  und  Issus  durcliaus  übereinstimmend.  Die 
Hintei  liütk  11  koniuieu  auch  hier,  wie  bei  allen  Uomoptereo, 
zur  IkrüiiiuiJg. 

Die  Fulgoridcn  bilden  unter  den  Homopteren  in  Be- 
zug aof  St -Lage  also  eine  ähnliche  Sonderstellung  wie 
unter  den  Gymnooeraten  die  Lygaeiden. 

Hiermit  habe  ich  die  Betrachtung  1.  der  mittleren, 
2.  der  hinteren,  3.  der  vorderen  Abdominalsegmente 
innerhalb  der  einzelnen  Familien  zu  Knde  geführt. 

Es  liandelt  sich  nunmehr  darum,  unter  den  gewonnenen 
Beobachtungen  eine  vergleichende  Umschau  zu  halten  und 
das  Wichtigste  besonders  hervorzuheben. 

L  Die  1.  D.  ist  stets  kleiner  als  die  nachfolgenden  D., 
aber  sie  kommt  fast  nie  zum  völligen  Schwunde.  Die  2.  D. 
hält  in  Bezug  auf  Grösse  meist  die  Mitte  zwischen  der  1. 
und  2.  D.,  sie  verschwindet  nie  und  hHufig  ist  sie  bedeutend 
kräftiger  als  die  1.  D.,  während  sie  der  3.  wenig  nachsteht. 

2.  Die  1.  V.  k(mimt  als  einigermaassen  typische  V.- 
Platte nur  noch  bei  Ncpa  vor.  Bisweilen  bildet  sie  eiu 
Muskclphragma  (Corisidac),  bäutiger  nimmt  sie  an  einem 
Yentralphragma  theil.  Bei  Cryptoceraten  deutlicher,  bei 
Homopteren  schwächer  ausgebildet  fehlt  sie  den  Gymno- 
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geraten  mit  Aasnahiue  der  Nabiden.  Das  Ventral phra^raa 
bildet  eotweder  nnr  die  1.  V.,  oder  die  1.  and  2.,  oder 
die  2.  allein  oder  selten  auch  noeh  ein  Theil  der  3.  V.  — 
Hanfig  fehlt  ein  Phragma  vollständig.   Die  2.  V.  ist  (wie 

die  2.  D.)  stets  kleiner  als  die  3.,  aber  g:rö88er  als  die 
1.  V.  Sie  verschwiudet  niemals.  Bisweilen  ist  sie  äcbmal 
•Spangen t'üriniir,  häuti^j:  in  zwei  Dreiecke  zertlieiit. 

3.  Im  Allgemeinen  lallen  die  2  ersten  V.  eher  einer 
Bednction  anbei m  als  die  2  ersten  D.,  doch  giebt  es  viele 
Fülle,  in  denen  beide  Paare  gleich  stark  redncirt  sind. 

4.  D.  oder  V.  des  3.  bis  7.  S.  sind  immer  vorhanden. 
PI.  fehlen  fast  nie,  nicht  selten  sind  sogar  obere  nnd  un- 
tere PI.  ausgebildet.  Die  PI.  dieser  S.  pflegen  kleiner 
2U  sein,  als  die  D.  und  V.,  eine  Ausnabrae  bildet  darin 
das  7.  8.  von  Nepa  und  ihren  Verwandten.  Die  Abgren- 
snng  der  PI.  von  den  D.  nnd  V.  kann  nur  durch  Knickung 
angedeutet  sein  oder  aber  meistens  durch  einen  häutigen 
Zwischenstreifen.  Untere  und  obere  PI.  pflegen  sich  in 
einer  mehr  oder  weniger  scharfen  Seitenkante  des  Abdomens 
gegeneinander  abzusetzen.  Besondere  Stigmenplättchen 
zwischen  PI.  und  I).  sind  mir  nur  bei  Fulgoriden  begegnet, 
üeber  die  V^erschiedenheiten  beziii^lieii  der  ventralen  und 
dorsalen  Lage  von  Pi.  sprach  ich  bereits,  (ct.  S.  310.) 

5.  Das  1.  8.  besitzt  keine  St,  das  2.-7.  aber 
hat  immer.  Ausnahmen  machen  nnr  und  ihre  Ver- 
wandten, deren  Stigmen  gleichzeitig  siebfttrmig  gebildet 
«ncheinen  und  die  Belostomen,  denen  sie  dort  ganz  fehlen. 
Auch  das  8.  S.  weist  in  der  Regel  St.  auf,  bei  Hydrorliyn- 
<:hoten  immer,  aber  bei  mehreren  Geo-Gymnocerateu  ist 
es  fraglich,  ob  diese  wirklich  functionstäbig  sind.  Das  9. 
«nd  10.  iS.  entbehrt  der  St  ansuahmslos. 

6.  Das  St  des  2.  S.  liegt  bei  den  Cryptoceraten  in 
4er  2.  V.,  ebenso  bei  den  meisten  Gymnoceraten.  Bei 
Nabiden,  Phytocoriden  nnd  Hydrometriden  in  den  unvoll- 
ständigen unteren  PI.  gelegen,  rückt  es  bei  den  Lygaeiden 
in  die  scharf  niarkirten,  oberen  PI.,  bei  Jassiden,  Cerc()j>iden 
nnd  Membraciden  in  die  Seitenhaut  der  Dorsalseite.  Die 
Oicadiden  zeigen  ihr  St  des  2.  S.  in  der  2.  Y.,  die  Fni* 
goriden  entbehren  desselben. 
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7.  Die  St.  des  3.-7.  S.  liegen  meist  ähnlich  wie 
am  2.  S,;  bei  deo  Fulgoriden  aber  zwischen  PI.  und  D.^ 
bei  Cercopiden  und  Membraciden  zwischen  PI.  undV.,  bei 
JassideD  im  unteren  Theile  der  Pl.-Jiaat 

8.  Die  St.  des  8.  S.  trifft  man  bei  Xepa  und  Ver- 
wandten an  der  Basis  der  Athemrohrhftiften,  also  in  de» 
8.  PL»  bei  Notonectiden  in  der  Zwischenhaat»  bei  Naneo- 
riden  In  den  unteren  PI.,  bei  Corisiden  in  der  8.  V.  Fast 
alle  Geo-Gymnoceraten  führen  die  St.  des  8.  S.  in  den  Pl.^ 
die  Phytocoriden  in  den  unvollständigen  unteren  PL,  die 
Tingididen  in  der  8.  V.  Ebenso  treffen  wir  sie  bei  den 
Hydroroetriden  in  der  8.  V.  Bei  Cercopiden,  Jassiden  und 
Gieadiden  liegen  sie  in  der  Zwiscbenbant,  bei  Membraeideo 
wieder  in  den  8.  PI.,  bei  Folgoriden  rttekten  sie  in  die 
Seite  der  8.  D. 

9.  Das  1.  S.  besitzt  niemals  PI.,  wohl  aber  das  2^ 
doch  können  sie  auch  diesem  häufig  fehlen. 

10.  Die  8.  V.  ist  ausnahmslos  zweitheilig,  die  Hälften 
bilden  zwei  mehr  weniger  nach  aussen  bewegliche  Klappen. 
Meist  besitzen  sie  an  der  vorderen  Ansseneeke  einen  Muskel- 
fortsats. 

11.  EineZweithellnng  der  8.  D.  ist  zwar  nieht  Regel» 
doeh  wird  auch  sie  hfttt%  beobachtet,  so  bei  Corisiden,. 
Notonectiden,  Acanthosomiden  und  Fulgoriden.  Den  Ne- 
piden  s.  1.  fehlt  die  8.  D. 

12.  Die  8.  PI.  sind  meistens  vorhanden;  in  Bezug 
auf  Stärke  der  Ausbildung  sehr  mannig&ltig.  Sie  fehleo 
aber  aaeh  nicht  selten,  so  den  Notonectiden,  Hydrometriden 
und  Homopteren  mit  Ausnahme  der  Membraciden. 

13.  In  Bezug  auf  Art  der  Ausbildung  bieten  die  8.  PL 
wichtiixe  Differenzen:  Nur  bei  Xepa  und  ihren  Verwandten 
haben  sie  sich  lang  ausgezogen,  um  ein  Atheuirohr  zu 
bilden.  Die  l^aucoriden  besitzen  doppelte,  durch  Kaod* 
schärfung  von  einander  getrennte,  aber  gleichzeitig  ver- 
bundene und  an  die  8.  D.  angeschlossene  PL,  die  Corisiden 
einfache,  welche  von  der  8.  O.  getrennt,  durch  Bandschär- 
fnng  von  der  8.  V.  abgesetzt  sind.  Bei  dem  Gros  der 
Geo-ileteroptercn  tiollen  wir  die  8.  PI.  als  gut  begrenzto, 
dreieckige,  meist  der  8.  D.  näher  als  der  8.  V.  auliegeude 
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^^kelettstUcke.  Sehirus  und  Aelia  zeigen  PI.,  weiche  völlig 
\  ervschniolzcn  sind  und  eine  einheitliche  Platte  aus  einem 
Gass  abgeben.  Zu  dieser  Bildung  giebt  es  mannigfache 
UebergftDge.  Die  Phytocorideo  besitzen  am  8.  S.  PL,  welche 
mit  denen  des  3.-7.  8.  tibereinstimmen.  Bei  Tingididen 
Terwncbsen  die  PI.  mit  der  8.  V.,  was  an  Einbnchtnngen 
noch  erkennbar  geblieben  ist.  Die  PI.  der  Membraciden 
sind  entschieden  schwächlicher  als  die  der  meisten  Gjmno- 
ceraten. 

14.  Die  0.  I).  fehlt  niemals,  bei  den  Aradideu  dürfte 
sie  am  zartesten  und  kleinsten  sein.  Während  wir  uns 
erinnern»  dass  die  9.  D.  bei  $  Coleopteren  immer  zwei- 
tbeilig  angetroffen  wnrde,  kann  bei  Hemipteren  gerade 
die  nngetbeilte  9.  D.  als  Regel  aufgestellt  werden.  Indessen 
fehlt  es  nicht  an  Ausnahmen  und  es  glebt  alle  Ueber^Un^^e 
Ton  zweilappigen  bis  zu  Tollkommen  zweitheiligen  9.  D. 
Bei  Heteropteren  pflegen  dieselben  sich  auf  die  Dorsalseite 
zu  beschränken,  indem  sie  die  Flanken  den  9.  PI.  überlassen, 
bei  Hoinopteren  nehmen  die  1».  D.  auch  die  Flanken  ein, 
Tücken  sogar  mehr  weniger  auf  die  Ventralseite.  Die  Ful- 
goriden  bilden  ein  Fastigium.  Hei  Hydrometriden  giebt  die 
gk>ekenförniige  9.  D.  den  Abschluss  des  Abdomens,  so  dass 
an  ihrer  Ventralseite  der  Anus  zu  liegen  kommt 

15.  Von  allen  PI.  sind  relativ  die  9.  im  Ganzen  am 
stärksten  entwickelt.  Bei  Pyrrhocoriden,  Cydniden,  Tety- 
Tiden,  Corciden,  Nabiden,  Lyfjraeiden,  Anthocoriden  und 
Tingididcn  weisen  sie  eine  dreieckige  oder  riindliche  Form 
auf,  sind  kräftig  ausgebildet  und  scharf  begren/,t.  So  auch 
bei  Fentatomiden,  doch  tritt  hier  der  hintere  Theil  der  9.  PI. 
etwas  ans  dem  Eörpemivean  heraus  und  gewinnt  dadurch 
einen  etwas  palpenartigen  Habitus.  Bei  Aoanthosomiden 
und  Aradiden  ist  die  Begrenzung  gegen  die  Styloide  eine 
QUTollsülndige.  Unvollkommene  Trennung  von  der  9.  D. 
herrscht  bei  Rednviiden ;  bei  Saldiden  erscheinen  die  9.  PI. 
als  längliche  Balken.  Phytocurideu  und  Hydrometriden 
fehlen  die  0.  PI.  vollständiir.  Ein  Gleiches  gilt  für  alle 
Homoptera,  welche  zwar  l'seudopleuren  aufwei.sen,  nicht 
aber  echte  PI.  Einigermaassen  an  die  8.  Fi.  der  Gymno- 
eeraten  erinnern  unter  den  Cryptoceraten  nur  diejenigen 
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der  Corisiden.  bei  Notonectiden,  Naucoriden  uud  Nepideo 
sahen  wir  sii»  in  Pseudostyli  umgewandelt,  während  lUmcUra 
aod  Brlobtoma  ihrer  wieder  vollständig^  entbehrteu. 

16.  Mannigfaltig  kaDD  auch  die  9.  V.  genannt  werden,, 
welche  bei  Hemipteren  primär  stets  zweitheilig  ist,  wie 
ihre  Vorgäogeriu.  Ad  Grösse  steht  sie  der  9.  D.  iminer 
nach,  ebenso  den  9.  PL  Seenndär  in  eine  Platte  wieder 
verschmolzen  tieften  wir  sie  bei  den  Tetyriden,  doch  gleich- 
zeitig recht  schwach  erhalten.  Den  Pentatomiden  fehlt  sie 
ganz  (natürlich  ausgenonunen  die  Styloide.)  Ihre  Reste 
verschmolzen  mit  den  Styloiden  bei  den  Acautbosomideii, 
wobei  die  Styloide  übrigens  getrennt  bleiben.  Secundäre 
Verwachsnng  tritt  auch  bei  Hydrometriden  ein,  indem  die 
ganze  Platte  einem  umgekehrten  U  gleicht,  im  Qaerbalkea 
▼erschmolz  die  H-fHrmige  9.  V.  der  Nepiden,  breit  ver- 
wachsen  erscheint  sie  bei  Bclostoma. 

17.  Als  Stvloide  bezeichnete  ich  Platten,  welche 
zwar  unzweifelhafte  Abkömmlinge  der  9.  V.  sind,  dabei 
aber  fast  immer  eine  selbständige  Umgrenzung  zei^n^ 
d.  h.  durch  Haut  von  der  eigentlichen,  übrigen  9.  V.  ab- 
getrennt wurden,  kurz  den  Gharacter  eines  eigenen  Ske- 
lettstttckes  an  sich  tragen.  Sie  sind  also  ehenfells  pri- 
mär immer  paarig  vorhanden,  können  aber  secundär  ver- 
schmelzen. Es  ist  übrigens  dnrchans  nicht  nothwendig^ 
dass.  wenn  die  Styloide  verschmelzen,  auch  die  9.  V.  ver- 
schmelzen und  umgekehrt;  so  sind  z.  B.  bei  Sdnrus  die 
Styloide  verwachsen,  die  9.  V.  nicht,  bei  Hydrometride» 
findet  sich  das  GegentheiL  Gleichzeitige  Verschmelsiiog^ 
beider  gilt  fttr  die  Tetyriden.  Sehr  häufig  übertreffen  die 
Styloide  an  Grösse  die  9.  V.,  aber  das  Gegentheil  kann 
man  «rleiclifalls  bei  vielen  Faiii.  aiitiL'Uen.  Ersleres  ist 
der  Fall  h^  i  den  llonioptercn  (ausgenitnimen  die  Ciradiden)^ 
bei  Saldiden  und  Hednviiden,  letzteres  bei  Tingididen^ 
Anthocoriden.  Pliytocoridcn,  Nabideu.  Den  Lygaeideo 
und  Coreiden  fehlen  die  Styloid -Platten.  Verwachsung  sa 
einer  secundären  9.  V.  wird  bei  einem  Theile  der  Cydnidea 
beobachtet  (SfMrtis\  femer  bei  allen  Pentatomiden.  — 
Unter  den  Cryptoceraten  fehlen  die  Styloide  den  Xancoridea 
und  Nepideu,  bei  Notonectiden  und  Corisiden  sind  sie  vor- 
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banden,  aber  in  Bezng  auf  ihre  Homologie  mit  den  übrigen 
Styloiden,  d.  h.  Überhaupt  auf  ihre  Plattenabschnttrnng, 
noch  fraglich;  sie  haben  hier  Kegel-  und  Zapfenform. 

18.  Nor  den  Hydrometriden  fehlt  die  10.  D.,  sonst 

ist  sie  stets  vorhanden,  an  Mannif^taltigkeft  den  voripjen 
kiimn  nachstehend.  Das  Vorkommen  eines  sehr  deutlieh 
ausgebihleten  Annulns  beohai-hteten  wir  bei  Acanthosomiden 
(wo  er  onten  iu  der  Mediane  klafft)  und  Pentatomideii 
(wo  er  vollkommen  geschlossen  ist).  Weniger  breit  ist 
der  Annnlns  bei  Lygaeiden,  recht  klein  bei  Nabiden.  deut- 
lich aber  zart  bei  Goreiden,  weniger  dentlich  nnd  noch 
Carter  bei  Rednviiden.  Unter  den  Gryptooeraten  wird  eine 
Annnlns-Bildnng  nicht  beobachtet,  bei  Homopteren  aber 
ist  sie  herrschend,  freilich  nicht  immer  vollkommen.  Den 
hei  weitem  ausgeprägtesten  Annulns  weisen  die  Fuluoriden 
auf.  merkwürdig  durch  seine  bodoutende  Länge.  Die  10.  D. 
der  CrypU*ceraten  ist  immer  mehr  oder  weniger  der  distalen 
Hälfte  eines  Uiffels  ähnlich  geformt.  Als  kleine,  quere 
Platte  kommit  sie  vor  bei  Pyrrboeoriden  {zweitheilig), 
Tetyriden,  Cydniden,  Phytocoriden,  Saldiden,  Anthoeori4en, 
Tingididen. 

19.  Die  Terminalschuppe  kommt  bei  Cryptoceraten 

nicht  vor,  die  10.  V.  immer  und  zwar  bildet  sie  von  unten 
gegen  die  stets  grössere  D.  eine  Anus-Kiapp(?.  Den  Homop- 
teren dagegen  fehlt  die  Terminalschnjipe  niemals,  sie  stellt, 
wie  auch  die  10.  V.,  ein  meist  rundlich  dreieckiges  Plätt- 
oben  dar,  inserirt  im  oberen  Bogen  des  Hinterrandes  des 
Annnlns,  während  die  10.  V.  im  nnteren  Bogen  sitzt.  Unter 
den  Oymnoceraten  endlich  treffen  wir  Terminalschuppe 
und  10.  V.  zomeist  als  Diademplättchen  nnd  zwar  bei 
Pyrrhocor.,  Aoanthos.,  Pentatom.,  Tetyrid.,  Cydnid.,  CJoreid., 
Reduviid.  und  Tingidijlcn.  Diese  I)iadem|)lättclien  lagern 
in  der  Ruhe  des  Kcctnnis  unter  der  10.  D.  resp.  im  Annulns, 
durch  welchen  man  sie  durcliscliimmeiii  sieht.  \'>e[  der 
Entleerung  der  Faeces  werden  sie  vorgestülpt.  Bei  Antho- 
coriden,  Saldiden  und  Aradidtn  nahm  ich  nnr  ein  Diadem- 
plättchen wahr.  Unter  den  Nabiden,  welche  wieder  zwei 
besitzen,  sind  diejenigen  von  Metastemma  typisch,  die  von 
Kabis  ungleich,  die  untere  sehr  rndimentär,  die  obere 
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qner  rundlieb.  Aehnlich  steht  es  mit  den  Lygaeiden.  Die 
Hjdrometrideii  entbehren  der  DiadempU&ttchen  als  Bolcher, 
die  Terminalsehnppe  fehlt  vOHig,  die  10.  V.  ist  sehr  gross 
nnd  bildet  das  Anaiphragma  für  die  untere  Oeifnnng  der 

glockigen  9.  D. 

20.  Deutliche  und  unzweifelhafte  Reste  von  Cerci 
kommen  nur  bei  Cicadiden  vor. 

21.  Allgemein  trifft  man  bei  den  3  betrachteten 
Unterklassen  der  Hemipteren  2  Paare  von  Ovipositoren. 
Dieselben  sind  immer  yorhanden,  aber  in  ihrer  Ansbildnng 
wunderbar  mannigfaltig.  Sehr  h&nfig  fallen  sie  beide  oder 
nur  eines  von  beiden  Paaren  einer  Reduction  anheim.  Immer 
l'ässt  sich  noch  der  Nachweis  von  Ueberbleibseln  der  Ov. 
liefern,  die  extremsten  Fälle  nicht  ausgeschlossen.  Lep:e- 
sägen  mit  Führung  kommen  zu  allen  Homopteren  (ausser 
den  Cicadiden),  unter  den  Gymnoeeraten  den  Nabiden, 
Fhytoeoriden,  Saldiden,  Anthoeoriden  nnd  Tingididen, 
unter  den  Cryptoceraten  fehlen  sie.  Die  Cicadiden  be- 
sitzen Legestaehel  mit  Fdhrnng.  Ornamental-Ov. 
zeigen  die  Reduviideii,  ebensolche  führen  die  Naucoriden, 
aber  ihre  Ov.  p.  bilden  für  sich  allein  einen  Bohrer. 
Die  Notonectiden  erinnern  wieder  an  die  Reduviiden,  doch 
sind  die  Ornamentalovip.  bedeutend  kräftiger  als  dort,  die 
Ov.  p.  sind  wie  bei  jenen  sehr  redueirt  Bei  Gorisiden 
wurden  beide  Paare  von  Ov.  rttekgebildet,  während 

nnd  ihre  Verwandten  zwar  4  sehr  deutliche  Legelamellen 
besitzen,  ohne  dass  diese  jedoeh  durch  Führung  verbunden 
wären.  Unter  den  Gvmnoceraten  sind  als  in  mehr  weniger 
starker  Reduction  be{i;ritfen  nachgewiesen  die  Ov.  der  Ara- 
diden,  Hydroinetriden,  Coreiden,  Lygaeiden,  Pyrrhocoid., 
Acanthos.,  Peutatom.,  Tetyriden  und  Cydniden.  Unter 
letzteren  bildet  Sekirus  den  äussersten  Grad  der  mir  be- 
kannt gewordenen  Bttckbiidungen. 

22.  Die  Fibulae  sind  elastische  Chitinspangen,  welche 
die  Ov.  mit  Segmeutplatten  verbinden  und  bei  den  meisten 
Fam.  an^etrotl'cn  werden.  Die  \Vichti<;keit  der  Fibulae 
erhellt  auch  daraus,  dass  in  vielen  Füllen,  in  welchen  die 
eigentlichen  Plattentheile  der  Ov.  rudimentär  wurden,  diese 
noeh  deutlich  vorhanden  sind.  —  Sie  kommen  bei  den 


allenneisten  Homopteren  und  GymnoeerateD  vor,  w&hrend 
mir  wirklich  tjpisehe  Fibulae  bei  Gryptoceraten  Uberhaapt 
nicht  bekanst  worden.  Offenbar  entstanden  die  Fibnlae 
in  ihrer  typieohen  Anebildnng  erst  dareb  DifTereDzining 

der  Ov.  zu  Sägestacheln  mit  Ftihrnng.  Wo  also  derartige 
Ov.  nicht  mehr  erhalten  sind,  aber  trotzdem  deutliche 
Reste  von  unzweifelhaften  Fibulae,  da  liegen  Farn,  vor, 
welche  phylogenetisch  auf  andere  mit  SUgestacbel 
znrückzufttbren  sind.  Unter  allen  Fam.  aber  nehmen 
die  l^epiden  nnd  ihre  Verwandten  bezüglich  der  Ov.  die 
nfsprflngliche  Stnfe  ein»  denn  ihre  Leg^platten  sind  einer- 
aeits  sehr  kritftig  ausgebildet,  andererseits  Tcrharren  sie 
in  einem  relativ  sehr  einfachen  Znstacde,  da  sie  weder 
FUhrun;,^  aufweisen,  noch  typische  Fibulae,  aus  denen  uian 
erkennen  könnte,  dass  früher  ihnen  dergleichen  zugekom- 
men wäre.  Die  Homopteren  besitzen  nämlich  stets  eine 
Führangsmechanik  und  wo  bei  Gymnoceraten  eine  solche 
fehlt,  sind  die  mehr  weniger  deutlichen  Fibulae  inimer 
nachweisbar.  Bei  Nepiden  dagegen  mangeln  sie  den  Ov.  a. 
Tollständig  nnd  bei  den  post  sind  sie  ttberans  knn.  — 
Wie  gesagt  sollen  die  Fibnlae  die  Ov.  mit  Segmentplatten 
verbinden  und  in  dieser  Beziehung  hebe  ich  Folgendes 
hervor:  Ov.  a.  verbinden  sich  hui  allen  Homopteren  mit  den 
Pseadopleuren  und  durch  diese  also  mit  der  9.  D.,  Ov.  p. 
stets  mit  der  0.  V.  Die  Basen  der  Plattentheile  der  ant. 
pflegen  sich  an  den  Innenecken  der  8.  V.  anzuheften  und 
die  Fibulae  ant  laufen  im  Bogen  über  die  8.  V.  hin.  Auch 
bei  Gymnoceraten  verbinden  sich  die  Fibnlae  post  regel- 
mässig mit  der  9.  V.,  nnr  bei  den  extremen  Pentatomiden 
nnd  Tetyridenkann  von  einer  eigentlichen  Befestigung  nicht 
mehr  die  Rede  sein.  Die  Fibulae  ant.  schliessen  sich  an 
die  9.  PI.  an,  bei  Coreiden  z.  T.  (StenocephalusJ,  Naiuden, 
Sakliden,  Anthoeoriden,  dabei  laufen  sie  auch  hier  im  Bogen 
über  die  8.  V.  und  die  Ov.  a.  selbst  schliessen  sich  an  deren 
Innenecken  an.  Bei  Mangel  der  0.  PI.  tritt  eine  directe 
Verbindung  mit  der  9.  D.  ein  bei  den  Hydrometriden. 
Die  Pbytocoriden  dag^n  verbinden  ihre  Fibulae  ant  durch 
ein  besonderes  Skelettstttckchen  gleichfalls  mit  der  9.  V.; 
so  anch  die  Aradiden,  aber  jenes  Verbindnngsstttck  ist 
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niebt  vorhanden,  da  der  Anschlass  an  die  9.  V.  ein  direeter 

ist.  Die  Ov.  a.  der  Reduviiden  haben  sieh  eng  an  die 
8.  V.  an<;ebeftet,  so  auch  ein  Theil  der  Coreiden  (Sifromasfcs). 
Während  es  sich  al)er  dort  um  Uusserlich  sichtl>are  Or- 
nameutalovip.  bandelt,  liegen  bei  letzteren  die  homologen 
Theile  versteckt  ttber  der  8.  V.,  befestigt  an  deren  Inneo- 
ecke.  Aebnlieh  geschieht  die  Anheftnng  aneh  bei  Lygaeiden, 
deren  Ov.  freilich  einen  anderen  Habitns  gewähren.  Uehri- 
gens  findet  aneh  bei  Oydniden  eine  Anlehnung  der  Fibnlae 
ant.  an  die  9.  PI.  statt,  aber  die  Ov.  haben  keine  sonder- 
liche physiologische  Bedeutung  mehr,  ni()gen  sie  noch  er- 
halten sein  oder  fast  ganz  reducirt.  Hei  Pentatoni.  ver- 
schmolzen die  Ov.  a.  zu  einer  unpaaren  Platte,  dem 
Triangalum.  Die  Fibnlae  ant.  und  post  sind  als  solche 
verschwunden,  da  es  mit  ihren  ehemaligen  alten  Functionen 
längst  vorbei  ist  —  Wo  Ftthrungsverbindun«?en  der  Lege- 
platten existiren,  sind  es  gerade  die  innerhalb  der  Plattcn- 
theile  sich  meist  deutlich  absetzenden  Fibulae,  welche  die 
Ftihruni:sleisten  bersteüen  und  so  darf  man  aneh  die- 
jenigen  der  Cicadiden  als  Theile  der  Fibulae  bezeichnen. 
Unter  dem  Vaginalforamen  der  Pentatora.  bilden  verwachsene 
Reste  der  Fibnlae  den  Arcus.  Die  Stachelleiste  der 
Tetyriden,  welche  vom  Genitalpoms  durehbrochen  wird, 
entstand  ans  verschmolzenen  Resten  der  Plattentheile  der 
Dp.  p.  Die  homologen  und  einfacheren  Rudimente  bei 
Pentatomiden  bleiben  getrennt. 

23.  Was  am  Ende  des  Abdomens  von  Segmentplatten 
den  Uusserlicheu  Absehluss  macht,  ist,  wie  ich  noch  her- 
vorheben möchte,  keineswegs  immer  homolog.  Bei  Gori* 
siden  sind  es  die  8.  V.,  bei  Nepiden  die  7.  PL,  bei  Nau- 
coriden  die  8.  PI,  bei  Notonectiden  die  8.  D.  Die  8.  D. 
auch  bei  Aradiden,  Pentatomiden,  Acanthosomiden.  Tety- 
riden und  Cvduiden,  während  bei  Lvi^raeiden  und  Pvrrho- 
coriden  noch  ein  Tlieil  der  I).  vorrairt.  Die  I).  macht 
den  Absehluss  bei  Hydrometriden,  Homopteren  (excl.  Ful- 
goriden)  und  Pbytocoriden,  bei  letzteren  und  jenen  Ho- 
mopteren ragt  die  10.  D.  noch  etwas  vor,  während  sie  bei 
Fulgorideu  den  entschiedenen  Schluss  darstellt.  Dasselbe 
gilt  für  die  Nabiden.  Mit  der  9.  D.  schliesst  auch  ab  das 
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Abdomen  der  Ooreiden,  Anthocoriden  und  Tiiigldiden,  so- 
wie der  Saldiden  und  Reduviiden. 

Während  aber  hei  den  drei  ersteren  P\ani.  8.  und  9. 
D.  in  einer  Ebene  liegen,  riiekt  die  9.  D.  der  Keduviideo 
schon  auf  die  Hinterseite  und  der  Legeapparat  der  Saldi- 
den wird  dadareh  sehr  auffällig,  dass  er  Aber  das  Abdo* 
miaalende  hinansragt  nnd  von  oben  her  sichtbar  ist,  ein 
ganz  origineller  Fall.  Die  Legeapparate  der  4  anderen 
Fam.  liefen  (wie  ja  auch  sonst  immer,)  mehr  weniger  un- 
ter den  Platten  der  Ventralseite  versteckt. 

Vom  Sichtbarsein  der  10.  D.  bis  zum  Verhor^enwer- 
den  der  8.  ja  beinahe  7.  D.  giebt  es  nach  dem  Gesagten 
alle  Uebergftnge. 


In  Kürze  erwähne  ich  noch  der  Verbreitun^r  eij^en- 
ththnlicber,  vielen  Familien  der  Gvmnoceraten  zukonnnendeu 
Rückendrüsen,  welclie  an  mehreren  der  mittleren  D.  mün- 
den, Wehrdrüsen  sind,  wie  die  bekaunte  Thorakaldrttse, 
nnd  von  Paul  Mayer  eingehend  bei  JV^^^o^)'^  beschrie- 
ben wurden^).  Ich  nenne  sie  Dorsaldrttsen.  Bei  Crypto- 
ceraten  nnd  Homopteren  habe  ich  sie  vermisst  —  Da  sie 
häufig  einen  paarigen  Ausftthrnngsporas  aufweisen,  so  liegt 
es  sehr  nahe,  in  ihnen  lloniolo^a  der  Wehrdrüsen  der 
Diplopoden  zu  seheu,  sowie  der  Segmeotalor^aoe  der  An- 
neliden. 

Die  Reduviiden  besitzen  3  Paare  von  Dorsaldrüsen, 
je  eines  am  Vorderende  der  4.,  5.  ndd  6.  D.  Die  Fori 
liegen  einander  sehr  nahe,  sind  aber  getrennt  nnd  rund- 


1)  Arcliiv  für  Aiiatomic  uwi  Physiolo^rie.  1>'74.  y.  .'il-S  tV.  M. 
macht«'  fiit'  interessante  Heul'aolitiin^,  dass  (.liu  Drüsen  liei  den  Jun- 
gen stark  tunctioniren,  bei  den  JMwaclisenen  dagegen  vei(i(]en  und 
dass  die  hintere  Dorsahlrü>e  ein  von  dein  (h;r  vorderen  und  niitt- 
leriju  a})\veiehende8  S(  eret  liefert.  H«'i  IMiytoeoriden  fand  ieh  die 
Drüse  selbst  Uhnlicli  gel  rnit,  wie  s'w  M.  in  Fi;jr.  abbiMet.  l'elier 
die  Zugehörigkeit  der  I)orsahlriisen  zu  bestimn»ten  Segmenten  hat 
•ich  M.  nicht  geäussert.  f>a  die  M  iind  u  n g  >  jtori  so  liiiufig  paarig 
vorkommen,  vermuthe  ich,  dass  raan  auch  noch  uut"  paarige  I)  r  ü- 
•  eo  Btosseu  wird. 
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lieh,  der  Vordemnd  der  betreffenden  D.  wOlbt  sich  in  der 
Mitte  ein  wenig  vor. 

Den  Hydrometriden  fehlen  die  RückendrfUen,  wie 
den  Wasser-Rhyneboten,  denen  sie  ja  auch  denkbarerweise 

keinen  Nutzen  mehr  gewähren  können. 

Bei  Lygaeiden  fand  ich  sie  nur  am  Vorderrande 
der  5.  und  6.  D.  Die  Mündungen  sind  zu  einem  unpaaren, 
queren  Schlitz  verschmolzen  und  der  Vorderrand  entbehrt 
der  Vorbuchtnng.   Der  4.  D.  fehlen  die  DrUsenpori. 

Fyrrhoeoridae,  Drttsen  an  der  4.,  5.,  6.  D.,  die 
Fori  sind  getrennt,  aber  sehr  nahe,  auffallend  gross,  jeder 
fttr  sich  einen  Qnerspalt  bildend.  Die  Vorderrilnder  jener 
D.  treten  nicht  vor,  sondern  sind  nach  hinten  eingebuchtet 
und  in  diese  Bucht  tritt  der  Hinterrand  der  vorhergehen- 
den D.  hinein,  so  besonders  stark  an  der  5.  D.  gegen  die 
6.  Uebrigens  liegen  die  Pori  ganz  auf  der  Grenze  von  je 
zwei  D.  und  beide  Fori  sind  je  von  einer  qnereliiptiscben 
Contour  umgrenzt 

Coreidae  {8tenoeq>halus).  Offene  Fori  fehlen,  aber 
am  Vorderrande  der  5.  und  6.  D.  finden  sich  an  deren 
Stelle  quere  Chitinverdiekungen  als  Rudimente. 

Pcntatomi dae.  Fori  am  Vorderrande  der  4.,  5., 
6.  D.,  aber  autVallend  weit  auseinander  gerückt.  Sie  sind 
quer  und  klein,  an  der  4.  D.  noch  am  grössten,  wo  gleich- 
zeitig zwischen  den  Fori  die  Demarkationsfalte  der  3.  und 
4.  D.  erloschen  ist. 

Fhptoeoridae,  Drüsen  der  5.  und  6.  D,  fehlen, 
doch  liegt  eine  unpaare  an  der  Grenze  der  3*  und  4.  D. 
Der  Forus  ist  undeutlich. 

Saldidae.   DorsaldrHsen  fehlen. 

Tinfjididnc.  Vor  dem  Vorderrande  der  4.  und  5.  D. 
liegt  ein  recht  deutlicher,  rundlich  querer,  unpaarer  Drüsen- 
poras,  an  der  6.  I).  fehlt  ein  solcher  vollständig. 

Änthocoridae  besitzen  keine  RUckendrUsen,  auch 
von  Rudimenten  der  Fori  finde  ich  nichts. 

Äradidae.  Quere  ChitinwUlste,  durch  dnnkelbraane 
Farbe  von  der  helleren  Umgebung  abgesetzt,  lagern,  die 
Ausmttndungen  der  Drttsen  verratbend,  an  der  Grense  der 
3.  und  4.,  4.  und  5.  und  5.  und  6.  D.   Man  erkennt  nur 
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mit  Mühe  am  Hintemode  der  WaUte  den  sehr  feiaeoi  an- 
paaren  Ansütbrangsspalt. 

Bei  Nabiden  uod  AcaDthiiden  habe  ich  keine  Pori 
wahrgenommen. 

HUlfsniittel  gegen  Feinde  hat  die  Natur  also  allea 
Rhynchoten  verliehen;  diesen  Sprungvermögen,  jenen  Wehr- 
drUsen,  andern  apiUe  Stechstiiette,  noch  andern  kleine 
Gestalt  and  ungeheure  Vermehrungsfähigkeit.  Einige  retten 
sieh  durch  Mimikry  oder  Schreckfarben  oder  versteckte 
Lebensweise  vor  Nachstellangen. 


Wer  geneigt  war,  meine  vergleichenden  Untersuchun* 
gen  tiber  die  Abdominalsegmente  der  weiblichen  Coleo* 
pteren  an  stndiren,  dem  wird  es  beim  Lesen  derselben  sicher* 
lieh  anffaHen,  dass  von  Plenren  platten  nirgends  die  Rede 

ist.  In  der  That  habe  ich  solche  bei  Coleopteren  bisher 
meist  verniisst  und  an  den  letzten  Segmenten  vor  Allem 
fällt  das  besonders  auf.  Die  Erkenntniss  der  Elemente 
dieser  3  letzten  Ö.  der  Bhynchoten  wird  durch  die  Fleuren- 
platten  sehr  erschwert.  Durch  den  Besitz  dieser  Pleuren- 
platten  unterscheiden  sich  dieselben  znm  grOssten  Theile 
wesentlich  von  den  Coleopteren.  Aber  anch  aus  andern 
Insectenklassen  ist  mir  eine  derartige  Bedeutung  von  Pleu- 
renplatten,  wie  wir  sie  bei  Uemiptereu  kennen  lernten, 
üicht  bekannt  geworden. 

Unter  den  Hymenopteren  besitzen  besonders  die  nie- 
drigsten Typen  der  Fhytophagen,  sowie  einige  Entomopha- 
gen  und  Chrysiden  Pieurenplatten,  worttber  ich  demnächst 
Nlheres  mittheilen  werde.  Dem  Gros  der  Hymenopteren 
fehlen  sie  aber  vollstftndig  und  auch  bei  jenen  genannten 
Gruppen  kommen  sie  an  den  -j  letzten  S.  nicht  vor.  Aehn- 
lich  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  die  Dipteren.  Die 
Orthopteren,  Dermapteren,  Panorpinen  und  Plecopteren 
weisen  keine  Pieurenplatten  auf. 


1)  Bei  Staphyliniden  kommen  allerdingi  Pieurenplatten  In 
giMMr  Yerbreitnng  Tor,  aber  aooh  hier  mangeln  sie  an  den  drei 
lauten  8.  darohant. 


Ich  glaube  uuu  zur  Genüge  dargetbau  zu  haben,  so- 
wohl dass  das  Abdomen  der  Hemiptereu  allgemein  10- 
segmeatirt  ist,  als  auch,  dass  es  ein  Gebilde  vorstellt,  wel- 
•    ches  von  dem  entsprechendeu  der  Coleopteren  total  ver* 
sehieden  ist   Die  Lage  der  St.  ist  bei  Coleopteren  im 
Allgemeinen  eine  dorsale,  bei  Hemipteren  eine  ven* 
trale.  Allerdings  rflcken  die  St.  der  mittleren  S.  bei  man- 
chen Col.  (z.  ß.  Scarabaeiden)  t.  Th.  ventralwärts ,  dsnn 
aber  liegen  die  St.  der  vordtMcu  S.  noch  immer  dorsal. 
Gewüh Illieb  lagern  die  8t.  der  Col.  in  der  Verbindungs- 
haut von  D.  und  V.    Unter  den  Hemipteren  besitzen  aber 
nnr  die  Fulgorideu  St.,  welche  ia  der  Seitenhaat  der  D. 
lagern,  dabei  sind  dieselben  indessen  nioht  nur  von  Stig- 
menpl&tteben  umgeben,  sondern  grenzen  auch  andererseits 
nicht  an  die  V.,  sondern  die  gut  markirten  Pleuren. 

Eine  Uebereinstimmung  zwischen  den 6t  der 
Coleopteren  und  denen  der  Hemipteren  in  Bezug 
aut  Laj^cverhältu isse  ist  also  nie  vorhanden. 


üebcrgehend  zum  geschichtlichen  Theii  meiner  Er- 
örterung, darf  ich  gleich  vorausschickeu,  dass  nur  wenige 
Untersuchungen  flber  die  Abdominals.  der  Bhynch.  ange- 
stellt worden  sind.  —  Die  Anatomie  der  Insecten  ist  nim* 
lieh  sowohl  auf  diesem  wie  den  meisten  andern  Gebietes 
noch  sehr  vernachlässigt 

L6ou  Dufour^)  behandelt  in  seiner  umfangreichen 
Arbeit  hauptsüchlicb  den  tiactus  intestinalis  und  die  inne- 
ren Gencrationsorgane.  Die  o  letzten  Abdominalsegmente 
scheinen  ihn  sehr  abgeschreckt  zu  haben,  er  lasst  sich  aaf 
einen  Erklärungsversuch  derselben  hier  ebensowenig  eiOi 
wie  bei  den  Coleopteren  und  bezeichnet  diese  Theiie  kun 
und  bündig  als  «Ensemble  des  öcailles,  qui  constitaeot 
rappareil  vulvaire"  (S.  322).  Das  letzte  Stigmenpaar  der 
Tetyriden  ist  ihm  unbekannt  geblieben,  denn  er  bezeichnet 
die  7.  V.  irrigerweise  als  „deruicr  segmeut  stigmatiföre  de 


1)  Kecherchefl  ftnmtomiqnet  et  physiologiqfMi  rar  las  Htei- 
ptörw.  Parii.  im. 
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la  regiüii  ventrale".  (Fig.  157.)  Hei  Pliytocoriden  dairegen 
hat  er  4las  homologe  St.  richtig  ver/eiehiiet.  (Fig.  1(37.) 
Das  1.  AbdominaUegm.  ist  ihm  unbekauut  gebliebeu,  wie 
aus  deu  Fig.  193  uud  194  lierTorgeht,  er  bezeichnet  näm- 
lich das  2.  als  erstes,  das  7.  als  sechstes.  Auf  die  Ovipo* 
sitoreo  ist  er  des  l^äheren  Dicht  eingegangen.  Das  Tra- 
cheensystem Ton  Nepa  war  ihm  wohlbekannt  Besonders 
anerkennenswerth  ist,  dass  er  zahlreiche  Familien  verglich, 
wenigstens  in  Bezug  auf  Darmtractus  und  Geueratious- 
Organe. 

L.  Landois*)  untersuchte  die  Vinti.  Cimex.  Er  geht 
dabei  auch  au  eine  Betrachtuug  der  Abdominalsegm.  uud 
Ovipositores.  Um  seine  Mittbeilungen  genauer  prüfen  zu 
können,  habe  ich  noch  selbst  die  Acantbien  nachuntersucbt 
nnd  fand  das  vollanf  bestätigt,  was  ich  bereits  vorher  ver- 
mathet  Nämlich  anch  L.  bat  das  1.  S.  verkannt,  welches 
bei  Aeanthia  freilich  in  der  D.  völlig  fehlt  und  in  der  V. 
nur  noch  als  schwaches  rudimeutäres  Plättchen  erkennbar 
wird.  UafciS  dem  so  ist,  geht  leicht  daraus  hervor,  dass 
die  letzte  äusseriich  sichtbare  V.,  welche  auch  liier,  wie 
tiberall,  in  2  Klappen  zerlegt  ist  und  sich  dadurch  mit  Be- 
stimmtheit als  8.  V.  dokumentirt,  bei  Acantkia  nicht  auf 
7,  sondern  nur  auf  6  V.  folgt;  und  ebenso  ist  es  mit  der 
ihr  zugehörigen  D.  —  Wäbrend  L6on  Dnfonr  das  Ab- 
domen der  Heteropteren  für  6—7  segmentirt  ansah,  hält 
es  Landois  fBr  8  ringelig.  Nachdem  ich  bereits  das  9.  S. 
nachgewiesen,  soll  auch  das  10.  nicht  ausbleiben.  L.  hat 
für  die  Endtheile  des  Abdouiens  keiue  richtige  Erklärung 
gegeben,  was  daran  liegt,  dass  er 

1.  uicht  die  Bedeutung  der  Pleurenplatten  bemerkte, 

2.  die  Ovipositoren  überhaupt  nicht  als  solche  er- 
kannte und 

3.  zwei  Beobachtungsfehler  beging. 

Den  Acanthiiden  fehlen  am  1. — 7.  S.  die  PL  und  nur 
am  8.  nnd  9.  kommen  sie  noch  vor.  Wenn  man  aber  durch 
Vergleichung  anderer,  weniger  extremer  Farn.  auT  das  seg- 


1 )  Anatomie  von  Cimex  leotularias.   Zeitsobr.  f.  wisseoachaft- 
hohe  Zoologie  1«68.  i%  bd. 
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mentweise  Vorkommen  von  Pleurenplatteu  nicht  aufmerk- 
sam geworden  ist,  weiss  man  mit  denselben  in  einer  Fa- 
milie, wo  sie  Dar  an  dem  einen  oder  andern  S.  vorgefun- 
den werden,  nichts  anzufangen.  Daher  erldärt  es  sieb,  dass 
L.  die  Summe  von  8.  PL  8.  V.  nnd  vorderen  0?.  als  7.  V. 
nnd  die  9.  Fl.  als  8.  V.  ansah.  (Fig.  19.)  Nach  Landois^ 
Zeiebnnng  scheint  es,  als  sei  die  8.  V.  nnr  nnvollstlndig' 
von  der  8.  PI.,  welche  das  deutliche  St.  trägt,  abgesetzt, 
allein  dem  ist  nicht  so,  beide  Platten  sind  in  Wahrheit 
scharf  von  einander  f^etrennt.  Vollends,  was  L.  als  , Fort- 
sätze'' bezeichnet,  sind  gar  keine  Zutbaten  der  8.  V.,  son- 
dern dieselben  stellen  ganz  selbständige  Skelettstttcke  vor» 
welche  hinter  der  inneren  Bucht  jedes  Tbeilstttckes  inse- 
rirt  sind,  lian  sieht  die  Begrenznngglinien  im  Praep.  sehr 
gut  durch  die  8.  V.  hindurchschimmern.  Nach  dieser  Klar- 
stellnng  können  wir  keinen  Angenbliek  mehr  daran  cwet* 
fein,  dass  es  sich  um  die  /u  Ornamental-Ov.  umgebildeten 
vorderen  Legeplatteu  bandelt,  welche  hier  allerdings  den 
Character  von  rudimentären  Organen  tragen.  Dadurch  ist 
ein  überaus  wichtiger  Aukutlpfuugspunkt  gewonnen,  denn 
da  unter  den  Gymnoceraten  sonst  nnr  noch  die  Beduviiden 
solche  Omamental-Ov.  aufweisen,  unterliegt  es,  zumal  bei 
den  sonstigen  morpholog.  und  biolog.  Anknüpfungen  bei- 
der Familien,  keinem  Zweifel,  dass  die  Aoanthiiden  tod 
redaviidenartigen  Formen  abstammen. 

L.  zeichnet  am  Vorderrande  der  von  ihm  als  „8.  Vp.* 
gedeuteten  Theile  eine  dunklere  Rippe  und  am  Inuenrande 
einen  Einschnitt.  Er  hält  diese  Rippe  flir  ein  Ingredienz 
der  „8.  Vp."  und  giebt  keine  Trennung  von  derselben  an. 
In  VVahrheit  aber  besteht  eine  solche.  Auch  hier  läset  sich 
im  Praep.  die  Contour  des  vorderen  Lappens,  welcher  unter 
der  9.  PL  fortläufki  deutlich  erkennen.  Dieser  Lappen  ist 
aber  nichts  anderes  als  das  Rudiment  des  Plattentheils  des 
Ov.  p.  und  die  Rippe,  welche  von  ihm  abläuft  und  sich  an 
die  9.  PI.  anschliesst,  erkennen  wir  sofort  als  Fibula  posL 
Die  9.  V.  ist  in  Wegfall  gekommen,  was  in  natllrlichem  Zu- 
sammenhang damit  steht,  dass  der  ganze  Legeapparat  ru- 
dimentären Charakters  ist.  Die  Theile  des  10.  S.  nennt 
L.  „Afterring''  und  „Afterklappen''.  Dies  sind  descriptive 
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BezeicbnungeD,  keine  erklärenden  vergleich.-morpbol.  Die 
BAfterkUppen**  siod  typische  Diademplättohen,  derefi  Wesen 
ioli  angab,  and  der  „Afterring*  ist  fiustisek  kein  solcher, 
sondern  nnr  ein  dorsaler  Halbring,  es  ist  die  10.  D.  Dass 
L.  selbst  die  Se^mentnatnr  der  „Afterklappen"  plus  „After- 
riug"  nicht  erkannte,  geht  auch  aus  seiner  entschiedenen 
Behauptung  hervor,  S.  227:  „Die  Annahme  Charles  de 
Geer's,  das  Abdomen  habe  neun  Segmente,  ist  irrthtim- 
lich^'.  —  Was  die  Abdominalstigmen  betritt,  so  mnss  ich 
L.  in  sofom  berichtigen,  als  er  behauptet,  „die  üalbflOgler** 
bfttten  deren  „in  der  Regel  nur  6  Paare''.  Wie  ans  mei- 
nen Mittbeihmgen  hervorgeht,  sind  7  Paare  von  Abdominal- 
st Regel. 

E. y.  Ferrari*)  hat  die  Abdominalsegmente  von  Nepa 
untersucht.  Die  Darstellung  ist  nicht  immer  klar,  so  spricht 
er  bald  von  einem  Genitalsegra.  und  dann  wieder  von 
mehrere D.  Auch  F.  übersieht  wieder  das  1.  S.,  bildet 
es  aber  in  der  V.  ab  und  scheint  diese  für  ein  Anhängsel 
des  Metastemnms  gehalten  zu  haben,  obwohl  sie  hier  gerade 
am  deutlichsten  ist  Er  unterscheidet  3  Genitalsegmente, 
deren  Deutung  ich  kurz  in  einer  Tabelle  veranschau- 
liehen  will: 

III.  Genitalsegment,  obere  Platte  =  7.  D. 
III.  „  untere      „     =  8.  V. 

II.  „  obere       „    =  7.  PI. 

IL  „         untere     „    =  7.  V. 

L  „         Eine  obere  Platte  kennt  er  nicht 

I.  „         untere  Platte  »  Ov.  a. 

„Legestachel''  =  Ov.  p. 
bewegliche  Anhänge  an  den  Seiten  des  Afters'^  =  9.  PI. 

(Die  Bezeichnungen  rechts  bedeuten  meine  Erklärungen). 
Die  9.  D.  und  das  10.  S.  hat  F.  gar  nicht  gesehen.  Nach 
ihm  besteht  also  das  Abdomen  von  Xepa  aus  5  -f  3  =  8 
Segmenten.  Seine  auflfallenden  Fehler  bestehen  darin, 
dass  er  einmal  den  Begriff  der  Ovipositoren  zerreisst,  indem 
er  die  ant  als  entstanden  aus  einer  V.  definirt,  die  post 


1)  Die  HemiptmifOttttnng  Nepa.  Annaleo  dce  k.  k.  natiir- 

Instoriiöheii  Hofinuaenins.  Wien  1888. 
V«rk.  d.  ast.  V«r.  Jalirg.  L.  ft.  Folg*.  Bd.  X  24 
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aber  als  „Legestachel",  sodann  dass  er  die  7.  D.  mit  der 
8.  V.  zu  einem  S.  vereinigt.  Es  wird  aber  durch  einen 
Vergleich  mit  Ranaira  sofort  ersichtlich,  dass  das  kleine, 
zwischen  die  7.  PL  eingekeilte  Skelettstuck  nicht  zam  8.  S. 
gehören  kann,  denn  dort  ist  ee  sweitheilig  und  liegt  Yor 
den  7.  PI.  Anch  die  Reihenfolge,  in  welcher  F.  die  8 
Genitalflegmente  gruppirt,  ist  eine  yerkehrte,  denn  die  7.  V. 
liegt  nicht  hinter,  sondern  vor»  resp.  unter  der  8.  V.  Die 
Bezeichnungen  11.  und  III.  Genitalsegmeut  hätte  er  also, 
bei  Beibehaltung  der  Begriffe,  vertauschen  müssen. 

Endlich  habe  ich  noch  Em.  WitlacziP)  zu  nennen, 
welcher  die  Abdominalsegmente  der  PsyUiden  imtersaehte. 
So  sorgfältig  auch  seine  Tafeln  gearbeitet  worden  sind, 
die  Erkenntniss  ist  keine  fehlerireie.  Er  vermeint  zwar 
10  Abdominalsegmente  nachgewiesen  sn  haben,  es  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Wie  alle  die  andern  Autoren,  so  hat  anch 
er  das  1.  S.  nicht  erkannt.  Es  scheint  bei  Psvlliden  aller- 
diugs  zu  fehlen;  dass  aber  die  von  ihm  als  1. — 7.  S.  be- 
zeichneten Ringe  in  Wahrheit  2. — 8.  S.  sind,  geht  aus  dem 
Umstände  hervor,  dass  er  die  zweiklappige,  auch  bei  Psvl- 
liden dadurch  leicht  erkennbare  8.  V.  als  7.  bezeichnet. 
D.  und  V.  unterscheidet  er  gar  nicht,  anch  von  PL  ist 
keine  Rede.  Wenn  solehe  fehlen,  mnsste  es  doch  her- 
vorgehoben werden.  Nnn  folgte  anf  das  8.  S.  (von  W. 
als  7.  S.  bezeichnet)  nur  noch  eine  grosse  D.  nnd  diese 
ist  die  9.  D.  (nicht  wie  W.  meint  die  10.),  denn  die  9.  D. 
zeigt  im  Verhältniss  zur  10.  bei  Gynmoccraten  und  Homo- 
l)teren  immer  eint'  bedeutende  Entwicklung.  Da  die  Psvl- 
liden (und  dieser  Ansicht  ist  auch  W.)  von  bomopterenar- 
tigen  Formen  abzuleiten  sind,  so  ditrfen  wir  nns  nicht 
wnndern,  dass  auch  bei  ihnen  die  9.  PI.  fehlen.  In  der 
rnndlichen  Analmllndnng,  welche  mitten  in  der  9.  D.  liegt 
nnddieselbednrchsetst,  hat  W.keine  besonderen  Pllittehenanf- 
gefnnden,  es  ist  also  möglich,  dass  das  10.  8.  redncirt  wnrde^ 
mir  selbst  fehlt  zur  rntersnchung  das  Material.  W.  hat 
albo  mit  Unrecht  behauptet,  Ö.  573:  ^Üicsc  Kürperauhäuge 


1)  Anatomie  der  PsyUiden.  Zeitaohr.  f.  wissentchafU.  Zoologie. 
Leipzig 
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(Dämlich  die  Tbeile  der  «LegerOhre'')  charakteri8iren  offen- 
bar besondere  Segmente,  welehe  freilieh  nur  mehr  dnrch 
diese  Anhttoge  zun  Aitsdntek  iLommen**.  Kein;  diese 
Segmente  sind  in  eigener  Person  da,  aber  als  solebe  von 
W.  nicht  erkannt  worden.  Er  nntersebeidet  die  Anhänge 
als  »obere  Scheiden"  und  „innere  Scheiden".  Aus  seiner 
Erörterung  geht  aber  hervor,  dass  ihm  <ler  wesentliche 
morphologische  Unterschied  beider  unbekannt  blieb.  Seine 
«oberen  Seheiden''  sind  nämlich  die  Hälften  der  9.  V.  und 
nicht  »die  oberen  Anhänge  des  9.  S/,  während  er  init 
den  «inneren  Scheiden**  die  beiden  Paare  der  OTipositoren 
zusammengenommen  hat  Nur  diese  aber  kOnnen  als  An- 
bänge  bezeiebnet  werden,  denn  sie  sind  weder  auf  D.  noch 
V.  noch  Fl  zurUckfUhrbar.  Der  Name  „Leitstäbe*  ist  für 
die  vergleichende  Morphologie  fdglich  überflüssig. 

Die  4  besprochenen  Autoren  haben  sonach  die  Wahr- 
heit nicht  gefanden,  W.  ist  derselben  noch  am  uächsteu 
gekommen.  Man  hätte  erwarten  sollen,  dass,  nachdem 
Fried  r.  B  ran  er  in  der  kais.  Acad.  zu  Wien  1882  seine 
scbOne  Arbeit  «ttber  das  Segment  m^iaire  LatreiUe^s*'  pnb- 
lieirt»  keine  Errores  mehr  in  dieser  fieziehnng  stattfinden 
würden.  Das  Gesagte  beweist,  dass  diese  Verhältnisse 
keineswegs  so  einfach  sind. 

In  phylogenetischer  Beziehung  •  Hesse  sich  jetzt  noch 
Vieles  erörtern,  doch  ich  begnüge  mich  vorläufig  mit  we- 
nigen Bemerkungen,  um  später  nach  Untersuchung  der 
männlichen  Rbynchoten  die  Bausteine,  welche  hier  fttr 
«in  natürlicheres  System  gewonnen  sind,  mit  noch  grösserem 
Kntzen  verwenden  zn  kOnnen. 

Entschieden  Terwerflieb  ist  der  bisherige  üsns,  die 
Oryptooeraten  zusammen  mit  den  Gymnoeeraten  als  den 
Homopteren  gleichwerthig  zu  betrachten.  Die  Cryptoceraten 
.sind  vielmehr  beiden  andern  Gruppen  durchaus  gleichwer- 
thig, ja  ich  kann  sagen,  dass  die  Unterschiede  zwischen 
den  verschiedenen  Uomo))teren  im  heutigen  Sinne  ent- 
schieden geringere  sind  als  diejenigen  der  Tcrschiedenen 
Cryptoceraten-  nnd  Gymnoeeraten* Typen.  Die  Psylliden 
sind  entschieden  mit  den  Homopteren  wieder  zn  vereinigen 
und  die  ttbrigen  Phytophtbires  stellen  eine  Gruppe  dar. 
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Uber  deren  Natürlichkeit  erst  weitere  Untersncbungen  ent- 
scheiden mUssen.  Jedenfalls  sind  es  mehr  weniger  extreme, 
durch  Parasitismus  dej^euerirte  Formen.  Die  Mallophagen 
gehören  nicht  zu  den  Hemipteren,  wie  bereits  F.  Brauer 
nachgewiesen,  welcher  sie  den  Corrodentia  zuzählt. 

Ich  gelange  auf  Grand  meiner  Untersachnngen  nr 
folgenden,  vorläufigen  Ueberaicht  der  Hemipteren: 
Klasse^)  Hemiptera  s.  Ehynehota, 
1.  Unterklasse:  Hydrorhynchota  (Cryptoeerata). 

1.  Ordnung:  Corisaeformia.  Fam.  Corisidae, 

2.  0.:  Notonectaeformia.  F.  Notonectidae, 

3.  0 . :  Na ucor if o r ni % a.  F.  Naucoridae. 

4.  0.:  Nepae/ormia.  F.  N^dae,  Belostomidae, 
II.  Unterklasse:  Gymnocerata. 

1.  0.  Eeduviiformia* 

1.  Unterordnung:  BeäuvHna.  F.  Bedwiidae. 

2.  U.-0.:  Äeanthiina.  F.  Äeanihiidae. 

2.  0.:  Hyärometraeformia.  F.  Eydnmäridae^  Hy- 

drocssat;  JÄmnohatidae. 
8.  0.:  Capsif  ormia,  F.  Fhytocoridae, 
4.  0.;  Coreiformia. 

1.  U.-O.:  Anthoeorina,  F.  Anthocoridaey  Tingid^ 

dae,  Nabidae. 

2.  U.-0.:  Saldina.  F.  Saldidaß. 

3.  U.-0.:  Ljfgaeina.  F.  Ljfgaeidae. 

4.  U.-O.:  Coreina.  F.  Coreidae^  (BergÜdae^) 

5.  U.>0.:  Pentat omina.  F.  Pentaiomidaej  ÄeanffiO' 

somidaey  Tetyridae,  Cydnidacj  Fyrrhocoridae, 

6.  U.-O.:  Aradina.  F.  Aradidae. 
III.  Unterklasse:  Homoptera  s.  Cicadaria. 

1.  0.:  Ci c a da ef ormia.  F.  Cicadidae, 

2.  0.:  Cixiif ormia.  F.  Fulgorida», 

3.  0«:  Cereopif ormia. 

1.  U.-0.:  Centrotina.  F.  JUSem^ractdae. 

2.  U.-O.:  Cereopina.  F.  Gercopicte,  Jassidae» 

4.  0.:  Psyllaef ormia.  F.  Psyllidae, 

1)  of.  die  Scblussanmerkungf. 

2;  Diese  Fam.  mass  wahrscheinlich  in  zwei  getrmint  werden. 
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Wie  in  früheren  Arbeiten  über  Abdominalsegm.  habe 
ich  auch  hier  das  Bestreben  gehabt,  vergleichende  Ana« 
tomie  ond  natürliche  Systematik  in  engste  Beziehang  zu 
bringen,  ich  fUrehte,  das«  dergleichen  nnr  allzu  gelten  ge- 
schieht —  In  Bezog  anf  Legeapparate  im  weitesten  (pby- 
«iol.)  Sinne  des  Wortes  will  ich  noch  Folgendes  bemerken: 
Legeapparate  bei  Coleopteren  bilden  sich,  wie  ich  ge- 
zeigt habe,  stets  aus  Segmentplatten.  Die  niederen 
Col.-Fam.  entbehren  solcher  Legeapparate  meist,  die  höhe- 
rea  pflegen  sie  grösstentheils  zu  besitzen.  Es  herrscht 
also  eine  Entwicklang  zum  Gewinnen  von 
Legeapparaten.  Umgekehrt  bei  Hemipteren: 
Ihre  Legeapparate  sind  stets  Oy! positor  en.  Solche 
kommen  gerade  den  niedersten  Familien  in  ausgeprägter 
Form  zn,  die  höheren  Fam.  dagegen  haben  sie  mehr  nnd 
mehr  auti;egeben.  Ueber  das  Erstcre  darf  man  sich  ja 
nicht  wundern,  denn  Ov.  sind  uralte  Organe,  die  wir  be- 
reits hei  gewissen  Thysanuren  als  solche  wirkend  antreft'eu, 
wenn  auch  i n  sehr  ursprünglicher  Form.  Bei  Hemipteren 
herrscht  demnach  im  Ganzen  eine  Entwicklung 
zum  Aufgeben  von  Legeapparaten. 

Bonn,  1.  Mai  1893. 

Anmerkung:  Mit  gutem  Grunde  habe  ich  in  dieser 
Arbeit  die  Gruppe  Hemiptcra  als  Klasse  bezeichnet.  Ich 
verwerfe  nämlich  den  bisherigen  Kreis  ^  Arthropoda^ ,  weil 
ich  ihn  für  ebenso  unnaturlich  halte  wie  die  alten  „Radiata"^ 
and  „Mollusca^.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  man  ihn  in 
die  3  Kreise  Crustaeea^  Arachnoidea  nnd  Tracheata  zerle- 
gen muss. 

Von  der  Vertebraten-Einthetlung  hat  man  aaszogehen 
und  dieser  die  der  andern  Kreise  logisch  nachzubilden. 
Diejenige  Eintheiinng  der  Vertebraten  aber  dttrfte  die  zweck- 

massigste  sein,  welche  3  Unterkreise  unterscheidet,  deren 
erster  die  Äcrania,  deren  zweiter  die  Monorhina^  deren 
dritter  die  Amphirhina  enthält. 

Die  Amphirhina  sind  wieder  einzutheilen  in  die  8 
Klassen:  Selachii,  Ganoidei,  Dipnoi^  Tdeostiij  Amphibia, 
M^HiHa^  Aves,  Mammalia, 


Dem  entsprechend  mUsseu  wir  die  Traclieata  in  die 
4  Uaterkreise  zerlegen;  Onychophora^  Mytiopoda,  Thysa^ 
nuta,  JbmeUL  Letztere  enthalten  gemäss  den  Resultaten 
neuerer  Forsehnngen  17  Kiaesen,  nttmlieli  die  folgenden: 
Pleeoptera^Ephemtrinay  Odonaia,  Corrodentia,  Phy- 
sopoda,  DermapterOf  Orihoptera^  Triehopiera, 
Lepidoptcra,  Fanorpina,  Neuroptera,  Hemipteray 
Dipterüj  Siphonaptera^  Strepsiptera^  ColeopterOf 
Hymenoptera 

.  Wer  z.  B.  die  Gruppen  Diptera  und  Reptilia  oder 
Hemiptera  nnd  Äves  auf  ihren  Inhalt  prüft,  wird  finden^ 
dass  die  hier  vorgeeeblagene  Eintheilnng  vor  der  alten 
entsehieden  den  Vorzog  verdient. 


I 

Oigitizec  L.y  ^jud^pH 


« 


(^Mittheiluugen  aus  dem  mineralogiscben  lustitut  der  Universität  Bonn.) 

Das  Yarkommen  und  die  Verbreitung  des  Niekels 
im  Rheinischen  Schiefergebirge. 

Ein  Beitrag  zur  statistiscbeu  and  geographischen 

Miiienilogie. 

Von 

II.  Laspejres 

in  Bonn. 


U.  Abiohnitt  '^). 

Has  Torkommen  der  Hlekelene  und  viekelhaltigen 

Mineralien  im  Rheinischen  Schiefergebirge. 

Allgemeines. 

Nach  den  Angaben  im  ersten  Abschnitte  sind  bis  jetzt 
217  Fondpunkte  von  Nickel -Mineralien  im  Rheinischen 
Sehiefei^birge  bekannt  geworden. 

Wie  sich  dieselben  anf  die  örtlich  abgegrenzten  Berg- 
TCYiere  nnd  anf  die  geologisch  nnterschiedeneD  Gebirgs- 
bildungen  vertheilen,  geben  die  beiden  nachfolgenden  Ta- 
bellen Ubersichtlich  an: 


*)  Der  I.  Abschnitt  befindet  sich  in  diesen  Verhandlungen 
im,  »0.  142—272. 
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I.  Tabelle  über  das  örtliche  Vorkommen  der  Nickelmineralien. 
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I.  Tabelle  Uber  das  ^'eologiscbc  V^rkouimen  der  Nickelniiiiei'alieQ. 
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Zunächst  ist  hervorznbeben,  diiss  die  Nickelniineralieu 
so  gut  wie  ganz  auf  die  reebtc  Rhein-  und  Lahnseite  be- 
schränkt sind.  Kine  Ausnahme  inaehen,  abgesehen  von  dein 
ganz  sporadischen  Auftreten  von  Millerit  im  produetivcu 
Steinkohlengel)irge  von  Saarbrücken,  nur  <lie  untergeordnet 
sich  findenden  Niekelerze  bei  Hernkastel  im  Hergreviere 
Trier-St.  Wendel  und  diejenigen  auf  der  Grube  Friedrichs- 
segen  bei  Ems  im  Bergreviere  Diez. 

Üa8  Hauptvorkommen  der  Nickelmineralien  in  diesem 
rechtsrheinischen  Tlieile  des  Sciiiefergebirges  liegt  in  des- 
sen geographischem  Centrum,  in  den  Bergrevieren  Müsen, 
Siegen  I  u.  II,  Hamm,  Daaden-Kirchen,  Burbach  und  Dil- 
leoburg.  Hier  liegen  nämlich  <i(>'V)  aller  Fundorte,  und  je 
weiter  man  sich  von  diesem  Mittelpunkte  entfernt,  um  so 
vereinzelter  und  seltener  werden  die  Fiindpunkte. 

Es  hängt  das  sichtlich  ndt  dem  geologischen  Bau  des 
Gebirges  zusammen. 

Die  devonischen  Oebirgsbildungen,  denen  sich  in  gleich- 
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förmiger  Lagerung  die  Steinkoblenscbichtea  anscbiiesseiiy 
und  in  welchen  gleichfalls  mit  Übereinstimmender  Lagerong^ 
die  Läger  von  Diabasgesteinen  mit  deren  Toffen  —  die  sog. 
Schalstetne  —  eingeschaltet  Hegen,  bilden  nämlich  in  jenem 
Tbeile  des  Schiefergebirges  die  nordostliche  Hälfte  eines 
grossen,  nach  NO.  sich  einsenkenden  Sattels,  dessen  tiefster 
und  wohl  (leshalb  am  meisten  zerklüfteter  Kern  iu  den 
genannten  centralen  Bergrevieren  zu  Tage  ausgeht^). 

Je  weiter  man  sich  nach  N.,  0.  und  S.  von  diesem 
Kerne  entfernt»  in  um  so  jUn^cre  Schiebten  kommt  man. 

Ans  der  zweiten  Tabelle  ist  in  Uebereinstimmnng 
hiermit  klar  ersichtlich,  dass  die  verschiedenen  geologi- 
schen Bildungen  im  grossen  Ganxen  um  so  reicher  an 
Nickelerz-Fnndpnnkten  sind,  je  älter  sie  selber  sind. 

im  Unterdevon  linden  sich  nämlich  60%  aller  Fund- 
pnnkte  und  zwar  43%  in  den  Eisensteiugänjjen  und  17% 
in  den  Erzgängen;  im  Mitteldevon  nur  8%,  im  Überdevon 
bloss  7%,  in  den  Diabasgesteinen  des  Mittel-  und  Ober- 
devons 10%,  im  Steink^ohlengebirge  157o- 

Der  genannte  Gebirgssattel  findet  nun  seine  Fort- 
setzung nach  SW.  auf  der  linken  Rheinseite,  wenngleich  er 
daselbst  noch  weniger  scharf  im  Einseinen  bisher  hat  erkannt 
werden  kOnnen.  Dass  hier  trotidem  sowohl  in  den  Eisen- 
stein- wie  in  den  Erzgängen  die  Nickelerze  so  gut  wie 
ganz  fehlen,  hat  wohl  seine  Begründung  darin,  dass  hier 
auch  die  Lager  von  Diabas^^esteinen  zwischen  den  Sedi- 
menten meist  vollständig  tehlen.  Wo  sich  solche  wieder 
einstellen»  wie  südlich  der  Mosel  und  der  Lahn  (Hoch-» 
Idar^,  Soonwald,  Saarbnrg  -  Trier,  Bacharach,  Boppard, 
Ehrenbreitstein),  treten  auch  sporadisch  Nickelerze  auf 
(Bernkastel,  Saarbrttcken  und  Ems). 

Es  unterliegt  nämlich  wohl  kaum  einem  Zweifel,  daaa 
die  im  Schmelzflusse  aus  den  Erdtiefen  ausgebrochenen 
Diabasgesteine  mit  ihren  von  dort  mitgebrachten  Nickel, 
Kobalt  und  andere  Metalle  führenden  Sulfiden  von  Eisen 
und  Kupfer  als  die  ursprünglichen  „Erzträger"  anzusehen 
sind,  aus  denen  bei  ihrer  späteren  mechanischen  Zerstd- 


1)  £.  Schulz,  dieso  Verh.  1887.  44.  140. 
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rang  und  ihrer  cbemisehen  Zersetzung  alle  in  den  Sedi- 
menten lager-  oder  gangweise  auf  wässerigem  Wege  ange- 
reieberken  Nickel-  (and  andere)  Erze  ihren  Metallgehalt 
bergenommmen  haben. 

Anf  fielen  Ghmben  findet  sich  nun  aber  nieht  bloea 
ein  Nickelerz,  sondern  deren  zwei  oder  auch  mehrere. 
Es  verringern  sich  dadurch  die  genannten  217  P'undorts- 
angaben  von  Nickclraineralien  in  Wirklichkeit  auf  183  ver- 
schiedene Fundpunkte.  Die  folgende  Tabelle  giebt  eine 
Ueberaicht  Uber  diese  133  Oertlichkeiten,  welche  im  Naob- 
folgenden  näher  beschrieben  werden  sollen  in  Bezog  anf 
ihre  Lage  in  den*  verscbiedenen  Bergrevieren  nnd  in  den 
einseinen  geologischen  Bildungen. 

m.  Tabelle  ttber  die  geographische  und  geologische  Ver- 
breitung der  verschiedenen  Nickelers-Fnndpnnkte. 
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§  1.  Yorkomuieu  der  Niekelerxe  Im  liuterdevon. 

Allgemeines. 

In  den  Schichten  des  UnterdeTons  sind  die  Nickei- 
me an  die  anderen  darin  ansetzenden  ErzlagerstiUten 
gebunden.  Dieselben  sind  aasnahmslos  Gftnge,  welche  die 

Schiebten  des  Nebengesteins  dnrchsohneiden,  oft  zienalich 
uahe  winkelrecht  gegen  deren  Streichen,  welches  im  ganzen 
Rheinischen  Sehiefergebirge  herrschend  in  Stunde  3  bis  5 
liegt,  bei  meist  steilem  südöstlichem  Einfallen. 

Die  Lagerstätten  zeigen  demnach  ein  von  der  Schich- 
tung abweichendes  Streichen  und  £infiAllen.  Wenn  aber 
AUch  mal  das  Streichen  beider  ein  gemeinsames,  wird,  ao 
ist  doch  dass  Ein&Ilen  der  Lagerstätten  ein  anderes,  und 
zwar  meist  ein  steileres,  als  das  der  Schichten  (sog.  Lager- 
gänge, fälschlich  Lager). 

Die  Zahl  der  Gilnge  im  Unterdevon  ist  ausserordent- 
lich gross,  aber  sehr  ungleich  in  den  verschiedenen  Gegen- 
den; in  manchen  Revieren  tinden  wir  sie  dicht  gedrängt» 
in  anderen  nur  vereinzelt  und  unbedeutend. 

Die  einzelnen  Gänge  haben  keine  grosse  Längen- 
«rstreckung,  allein  sie  reihen  sich  vielfach  in  mehr  oder 
weniger  llbereinstimmender  Richtung  zu  oft  meilenweit 
ausbauenden  GangzUgen  (Gangzonen,  Gangsystemen)  an- 
einander oder  vereinigen  sich  bei  verschiedenen  Streich- 
richtungen zu  Ganggruppen.  Die  zu  solchen  Zügen  oder 
Gruppen  gehörenden  Gänge  haben  gewöhnlich  gleiche  Aus- 
fUUungsmasse  und  fuhren  dieselben  Erze.  Jedoch  treten 
auch  in  einzelnen  Tlieilcn  derselben  noch  besondere  Erze 
zu  den  gewöhnlichen  hinzu.  Das  gilt  ganz  besonders  yon 
den  Kobalt-,  Nickel-  und  Wismuth-Erzen. 

Oft  stehen  aber  auch  benachbarte  Gänge  ausser  jedem 
erkennbaren  Zusammenbange,  so  dass  ihre  Znsammenfas- 
sung zu  einem  Zuge  oder  einer  Gruppe  unthunlich  erscheint. 

Sehr  verschieden  und  wechselnd  ist  die  Mächtigkeit 
der  Gänge,  so  dass  sich  darüber  im  Allgemeinen  wenig 
sagen  lässt. 

Die  AusfhUungsmasse  der  Gänge  ist  recht  oft  mit  dem 
Nebengesteine  verwachsen;  einzelne  Adern  und  SchnUre 
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derselben  ziehen  sich  in  das  Nebengestein  und  erst  ia 
einiger  Entfernung  stellt  sieh  das  reine,  Ton  der  Gangbil- 
dung nieht  ergriffene  Nebengestein  ein. 

Salbänder,  welche  das  NebeDgestein  und  die  Gang- 
ausfillluDg  schart  von  einander  trennen,  finden  sich  nicht 
darchgreiteiiil. 

Am  meisten  zur  Ausilillong  der  Gänge  tragen  bei  der 
Eisenstein  und  als  «taube  Gangart''  der  gemeine  Quarz. 

Alle  Übrigen  Erze  kommen  im  Verbältnisse  zum  Eisen- 
steine nur  in  geringerer  Menge  vor,  aber  es  giebt  wobl  kaum 
eins,  welehes  nicht  vielfaeb  eingesprengt  im  Eisenstein  ent- 
halten wäre.  Der  hauptsächlichste  Eisenstein  ist  der  mehr 
oder  weniger  inanganhaltige  Eisenspath.  Alle  übrigen 
Eisensteine,  wie  Brauneisenstein  (dicht  und  faserig),  Göthit,. 
(Lepidokrokit,  Rnbinglimmer,  Saranietblende,  Stilpnosiderit}^ 
Botheisenstein  (Eisenglanz),  Magneteisen,  Grüneisensteinr 
sowie  alle  Manganerze  (Pjrolusit,  Psilomelan,  Manganit, 
Wad)  sind  aus  ihm  erst  sfAter  herrorgegangen.  Die 
atmosphärischen  Kräfte,  Wasser  und  Luft,  haben  Ton  dem 
Ausgehendon  aus  den  Eisenspath  mehr  oder  weniger  tief 
umgewandelt.  Diese  Umwandlung  hört  meist  schon  bei 
30  bis  40  m  Teufe  auf,  in  anderen  Fällen  ist  sie  aber  auch^ 
namentlich  Klüften  folgend,  bis  ttber  100  und  selbst  150m 
tief  in  die  Gangmasse  eingedrungen  und  erstreckt  ücb  gar 
nieht  selten  tief  unter  die  jetzigen  Tbalsohlen. 

Die  zahlreichen  Drnsenränme  im  Brauneisenstein» 
stehen  mit  dieser  Umwandlung  in  engster  Beziehung,  dena 
im  frischen  Eisenspathe  gehören  solche  zu  grossen  Selten- 
heiten. 

Unter  den  Bleierzen  ist  der  mehr  oder  minder  silber- 
haltige Bleiglanz  vorherrschend,  selten  findet  sieh  Boumo- 
nit  Aus  beiden  entstanden  am  Ausgehenden  und  auf 
Kluften  Gerussit,  Anglesit  und  Pyromorphit 

Von  den  Kupfererzen  tritt  Kupferkies  am  hänfigsten 
auf,  ferner  Kupferglanz,  Buntkupfererz  und  Fahlerz  mit 
sehr  wechselndem  Silbergehalte.  Durch  Verwitterung  sind 
daraus  im  Gebiete  des  Brauneisenstein?  entstanden :  Mala- 
chit, Kupferlasnr,  Rothkupfererz,  Ziegelerz,  KupfersohwärzOr 
gediegenes  Kupfer. 
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Sehl'  verbreitet  sind  ferner  Zinkblende  nnd  £i8en- 
kies»  beide  kommen  sogar  in  grossen  Massen  Tor. 

Am  sparsamsten  sind  die  Kobalt-,  Nickel-»  Antimon- 

Wismntb-,  Quecksilber-  und  Silbererze;  ihr  Vorkommen  ist 
meist  ein  so  vereinzeltes,  dass  ihre  Trennung  von  den  übrigen 
Ei*zen  nicht  lohnt,  falls  sie  nicht  auf  gewissen  Gangrniitteln 
angereichert  sich  einstellen.  Die  „geschwefelten  Erze"^ 
finden  sich  eingesprengt,  oder  in  Schnüren,  kleinen  Trttai- 
ehen  ond  grösseren  oder  kleineren  Nestern  im  Eisenspalh, 
die  ngesllnerten  Erze**  dagegen  im  Branneisenstein. 

Der  Qnarz  dnrehzteht  gleichfalls  in  SchnOren,  Nestern, 
Trümern  sowie  auch  eingesprengt  die  Eisensteine,  tritt 
aber  auch  in  derben  Partien  auf  und  verdrängt  häutig 
mehr  oder  weniger  alle  nutzbaren  Mineralien  auf  den  Erz- 
gängen, so  dass  diese  in  Quarzgängen,  hie  nnd  da  wohl 
noch  mit  Crzeinsprengnngen,  sich  anskeilen. 

Seltener  treten  als  tanbe  Oangmassen  Kalkspath  und 
Brannspath  (eisenhaltiger  Dolomitspath>  an(  noch  seltener 
Schwerspath. 

Mehr  oder  minder  zersetzte  Theile  des  Neben^^esteios, 
(Schiefer,  Grauwacke,)  nehmen  häuti«:  in  beträchtlicher  Aus- 
dehnung an  der  AusfUllun^^  der  Gangspalten  Theil. 

Trotz  des  fast  regelmässigen  Znsammenvorkommens 
Ton  Eisensteinen  mit  den  Erzen  der  anderen  Metalle  auf 
ein  nnd  derselben  Gangspalte  nnterscheidet  schon  seit  un- 
denklichen Zeiten  nnd  noch  hentigen  Tages  der  Bergmann 
Eisenste  ingäii  -  e  von  den  eigentlichen  Erzgängen  nuti 
theilt  letztere  in  solche,  auf  welchen  lUei-,  Zink-,  Kupfer-, 
Nickel-  u.  s.  w.  Erze  zusammen  vorkommen,  und  in 
solche,  wo  einerseits  Kupfererze  und  andererseits  Kobalt* 
erze  allein  brechen. 

Diese,  auf  das  hanptsllchlich  in  dem  betreffenden 
Gange  gewonnene  Erz  begründete  Unterscheidung  ist  aueh 
in  den  im  letzten  Jahrzehnt  vom  hiesigen  Oberbergamte  ver- 
öffentlichten Karten  nnd  Revierbeschreibungen  als  zweck- 
mässig und  bewährt  beibehalten  worden,  obgleich,  wie 
Uilt^)  und  Andere  betont  haben,  diese  Gruppen  nur  in 


1)  Ztschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenweien  in  Pr.  IBCTi.  IS.  14. 
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ihren  ziemlich  selten  vorhandenen  Extremen  scharf  von  ein- 
ander geflchieden  sind  und  gar  oit  alle  möglichen  lieber- 
ginge  Ineinander  zeigen,  selbal  auf  ein  und  derselben 
Oangspalte. 

So  treten  s.  B.  in  gar  nieht  selten  bekannt  gewor- 
denen FiUlen  die  «Erze*  Ton  Blei»  Zink,  Knpfer  n.  8.  w.  im 
Eiaenstein  in  den  oberen  Tenfen  so  überwiegend  auf,  dass 

die  Gänge  hier  als  Erzgänge  bezeichnet  werden  müöseii, 
während  sie  nach  der  Tenfe  gegen  den  Eisenstein  immer 
mehr  und  mehr,  schliesslich  auch  wohl  ^anz  zurücktreten, 
80  das8  dann  dieselben  Gänge  in  reine  Eisensteiogänge 
ttbergegangen  sind^). 

Ebensowenig  ist  zwischen  diesen  bauwürdigen  Gän- 
gen einerseits  nnd  den  tauben  Quarzgängen  andererseits 
eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen. 

Die  ganze  Art  des  Vorkommens  zeigt  übrigens,  dass 
abgesehen  von  der  theilweise  mechanischen  Ausfüllung  der 
Gangspalteu  mit  Stücken  des  Nebengesteins  sich  ursprüng- 
lich nur  Eisenspath,  Quarz  und  die  geschwefelten  Erze 
darin  abgesetzt  haben  und  zwar  im  Grossen  und  Ganzen 
alle  gleichzeitig,  nnd  dass  sieb  ans  diesen  erst  die  anderen 
Eisensteine  nnd  j^gesänerten  Erze"*  durch  Verwitterung  ge- 
bildet haben. 

Diesem  Gedanken,  der  allgemeinen  Anklang  in  der 
Wissenschaft  und  in  der  Technik  gefhnden  hat,  hat  ttbri- 

gens  schon  1805  L.  W.  Cranier  Ausdruck  gegeben'^). 

Im  Unterdevon  linden  sich  die  Nickelerze  immer  nur 
zerstreut  und  wohl  im  Ganzen  seltener  als  die  Kohalterze. 

Obgleich  die  Nickelerze  stets  etwas  Kobalt  und  alle 
Kobalterze  etwas  Nickel  enthalten,  so  kommen  doch  beide 
Elze  im  Ganzen  selten  auf  derselben  Gangspalte  zusammen 
vor*).   Eine  häufige  Ausnahme  macht  eigentlich  nur  der 


1)  Schmeisser,  Jahrb.  der  k.  pr.  geolog.  LandeMottalt  m 
Berlin.  1882-  91. 

2)  Beschreib,  des  Berg-,  Htttton*  und  Hammerwesens  in  Neseau- 
Cflingitcben  Landen.  1.  49. 

3)  Auf  dieM  Unabhängigkeit  von  Nickel-  und  Kobalierzen 
hat  schon  Sehe  er  er  für  Schweden  aufmerksam  gemacht,  mit  dem 
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Kobaltnickelkies,  der  ebenso  sehr  ein  Kobalt-  wie  ein 
Nickelerz  ist,  im  Vorkommen  sich  aber  mehr  zu  den  Nickel- 
erzen  hält.  Das  Zusamraenvorkommen  von  Kobalterzen 
neben  Nickelerzen  scheint  Überhaupt  nicht  ganz  so  »elten 
zu  Bein,  wie  das  Einbrechen  ?on  Nickelerzen  auf  Kobalt- 
gäogen. 

Die  Kickelene  finden  sich  in  bald  kleineroi  bald 
grösseren  regellosen  Nestern  namentlieh  mit  Kapferkies, 
Eisenkies,  Fahlerz,  Qaan  im  Eisensimtb  meist  derb  sd- 

ten  in  Krystallen,  die  fast  nur  in  den  Gangdrosen  zur 

Ausbildunir  f^ekoranien  sind. 

Am  «eltensten  sind  solche  aufgewachsenen  Krvstalle 
von  Antimonnickelglanz  und  Rothriickelkies,  etwas  häufiger 
von  Arsennickelglanz,  noch  mehr  von  Kobaltnickeikies, 
Polydymit,  am  häufigsten  von  MiUerit  (Beyrichit). 

L  Nickelerz  führende  Eisensteingänge  im 

Unterdevon 

sind  bekannt  anf  folgenden  Graben: 

a.  Ber^eyiftr  Olpe. 

1.  Grube  Vereinigte  Kohuard^)  SO.  bei  Olpe 
baut  auf  dem  Rohnarder  Gangzuge,  der  einer  der  wichtig- 
sten des  Reviers  ist.  Sowohl  nach  v.  Dechen^)  wie  nach 
Schnlz')  setzt  er  im  Unterdevon  (Si^ner  Granwacke) 
anf,  begunnt  3  km  sttdOstiich  von  Olpe  im  Gebirge  Bohnaid 
und  erstreekt  sieb  in  Stande  9  in  östlicher  Richtnng  bis 
au  die  Reviergrenze  unweit  Littfeld. 

Den  weltlichen  Theil  dieses  Zuges  bilden  die  Gänge  der  ge- 
nannten Grube,  in  deren  Felde  folgende  Gänge  bekannt  sind:  Das 
Stollntrum  streicht  in  St.  9,  steht  saiger  und  führt  bei  einer 
Mächtigkeit  von  0,15  m  EUaenspath,  Kupferkies^)  und  Qoan.  Jht 
Cathftrinengang  ist  1,2  u  nüUshtig  und  führt  gleiohfftllt  Eifa- 


Bemerken,  dnss  das  ein  für  die  Metallurgie  sehr  günstiges  Yerhält- 
niM  sei.  (Berg«  u.  Hüttenmännische  Zeitung,  1S4.').  HCl.) 
1)  Auch  Rhonard  u.  Konhard  geaohrieben. 

L>}  Diese  Verhandl.  1855.  12.  20S. 

3)  Bcsdir.  (1.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  1M>0.  77 — 78.  102. 

4)  Ullinauu  i System. -tabell.  Ueberaicht         411)  nonnt  den 
Gang  einen  Kupferkiesgaug. 
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spath,  Kupferkiw  und  Quarz.  Der  Hauptgaag  rtreiöht  in  Stimde  9, 
fiilH  tSdlich  ein  und  tbeOi  rioh  gegen  0.  in  drei  Trfimer,  welche 
▼om  Liegenden  nadi  dem  Hangenden  die  Namen:  Ton  der  Beck-, 
Brensler-  und  Hauptgang  fOhren.  Die  Miehtagkeit  dee  Hauptganges 
beträgt  1,2  bit  %4  m,  aeine  ErsfOhrung  betteht  ant  Brauneisenstein, 
ISisenspath,  Kupferkies  i),  gesäuerten  Kupfereraen,  gediegen  Kupfer, 
Bothnickelkiee^,  Nickelblüthe').  Der  Felioitasgang  im  Hangen- 
den des  Hauptganges  f&hrt  Kupferkies  und  Qnara. 

Als  östliche  Fortsetzung  des  Brensler-Ganges  dürften  die 
Gruben  Liborius,  Franz  Drake  und  St.  Geoigius  zu  betraohten  sein, 
wahrend  die  Fortsetzung  des  Hauptganges  noch  unbekannt  ist. 

Ausser  den  schon  genannten  Mineralien  finden  sich  auf  der 
Grube  Bohnard:  MiUerit«),  Arsennickelglanz«),  NiokeMtriol«)  und 
Bothkupfererz^). 

2.  Grabe  St  Georgias  bei  Nenenkleusheim  OSO. 

von  Olpe 

baut  auf  einem  Oange,  der  in  Stunde  7  bis  8  streicht,  mit 
50°  gegen  S.  eintiillt  und  bis  zu  10  ni  Mächtigkeit  besitzt^). 

Im  Eisenspath  finden  sich  Blei-  u.  Kupfererze  mit  g^eringen  Men- 
tfcü  Itotht  ickülkies^j,  ausserdem  (juarZ|  iSchwerspath  und  Zinkblende, 
b.  Ber^revier  Müsen. 

3.  Grabe  Stalilberg  bei  Mtlsen,  N.  von  Siegen. 

Nach  den  Beschreibangen  von  A.N((ggerath^®)  nnd 
W.  Schmidt^^)  liegt  die  Grabe  an  dem  nordOstlicben 

Abhänge  der  Martinshardt.  Der  stockförmige  Gang  streicht 
in  Stande  11  und  wird  an  seinem  südöstlichen  Ende  durch 
den  sog.  „Stuff"  begrenzt,  welcher  aus  mehreren  im  Mittel 
mit  55^  gegen  Öü.  einfaiieuden  und  in  Stunde  2.5  streichen- 


1)  Siehe  Note  4  der  vorigen  Seite. 

2)  I  §  4  Nr.  1. 
.3)  I  §  13  Nr.  1. 

4)  I  §  1  Nr.  4. 

5)  r     8  I  Nr.  2. 
(5)  I  §  12  Nr.  1 

7)  üllmann  fSystom.-tabell.  Uebersicbt  ISM.  411). 

8)  Besclireib.  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  1890.  74.  77, 
80.  104. 

*))  l  §  4  Nr.  2. 

10)  Ztschr.  f.  (1.  Berg-,  Iliiiteii-  ii.  Salinenwesen  in  Pr.  1863. 11. 08. 

11)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Müsen  1887.  42.  48.  49.  51.  52.137. 
Tf.  7,  auch  V.  Dechen  diese  Verhaudl.  1855.  12,  207. 

Verli.  d.  nat.  Ver.  Jabrg.  L.  5.  Folge.  Md.  X.  25 
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den  Klüftcu  besteht,  die  augenscbeiolicb  der  Entotehimg 
nach  von  höherem  Alter  sind. 

Vom  „Stoff"  aas  setzt  die  Lagerstätte  nach  NW.  in  dem  über 
der  Stahlberger  Krbstollnsohle  gelegenen  Theile  auf  eine  L'an^e 
von  60ia  in  einer  Mächtigkeit  von  12  bis  zu  27  m  steigend  als 
reine  Eiseospath-Masse  auf.  Diesem  Theile  der  Lagerstätte  ist  die 
Beseichnung  „der  Stock"  beigelegt  worden. 

Weiter  nach  NW.  begann  eine  Verzweigung  in  drei  mächtige 
Trümer,  die  in  verschiedenor  Richtung  von  St.  9  und  10  bis  St.  12 
und  1  aus  einander  gingen  und  sich  nördlich  theils  in  eine  noch 
grössere  Zahl  verzweigten  und  auskeilten,  theils  als  taube  Bestege 
fortsetzten.  Die  Liingenerstreckung  der  Trümer  betrug  145  m.  die 
Mächtigkeit  des  Ganges  am  nördlichen  Eude  unter  Einrechnung  der 
Keile  des  Nebengesteins  5.">  ni. 

Ein  viertes  Haupttrum  (..Diagonaltrum")  setzte  im  nördlichen 
Felde  auf,  verbaiid  die  erst  oeuannteu  drei  Haupttrümer  vom  Liegen- 
den bis  zum  llangendon  und  war  von  nicht  minderer  Bedeutung.  In 
den  obersten  Sohlen  waren  überhaupt  acht  bauwürdige  Trümer  vorhan- 
den, die  sich  al^er  nach  der  Teufe  zu  drei  Haupttrüraern  vereinigten. 

Der  Stock  hatte  ein  östliches  Einfallen  von  80^,  während  die 
Trümer  ein  etwas  tlacheres  Einfallen  gegen  W.  zeigten ;  die  Bezeich- 
nung „liegendes  und  hangendes  Trum",  die  sie  nach  dem  Einfallen 
des  Stuckes  erhalten  hatten,  stand  also  mit  ihrem  eigenen  Einfallen 
in  Widersprach. 

Dt8  Nebengestein  bestand  ans  einer  Wechselfolgc  von  Thon- 
schiefer,  Grmnwackensobiefer  nnd  Grauwscke  nnd  ging  gegen  N. 
beim  Anskeilen  der  Tramer  in  Thonsohiefer  ober. 

Die  Gangmasse  oberhalb  der  Stahlbergcr-BrbstollnsoUe  be- 
stand baoptsichlieh  ans  reinem  Eisenspath^),  der  nur  wenig  von 
Quin,  wohl  aber  an  den  hangenden  Salbändern  durch  Brocken  dei 
Nebengeateins  vemnreinigt  war. 

Eisenkies  nnd  andere  Sebwefelmetalte,  beaondera  Knpferkics 
und  Fahlerz  kamen  nicht  selten  in  derben  Nestern  vor,  aber  selten 
in  so  grosser  Menge,  dast  sie  gewonnen  worden. 

Unter  der  Stahlberger  Erbstollnsohle  trat  bei  62  m  Tenfe 
eine  bedeutende  Vemnedelung  im  Stock  au^  vorhenedwnd  durch 
Qnars.  Auf  die  drei  Haupttrümer  hatte  sich  die  Vemnedelung 
zwar  nicht  ausgedehnt,  doch  rückten  dieselben  nach  der  Teuft 
zu  einander  näher  und  vereinigten  sich  auf  der  62  m  Sohle  an  einer 
annähernd  horizontalen,  mächtigen  Kiscnspathmasae,  womit  aber 
auch  das  edle  Niedersetzen  aufhörte.  Durch  Versuche  ist  in  gros- 


1)  Nach  A.  NSggerath  ist  in  oberer  Teufe  Cast  gar  kein 
Brauneisenstein  vorgekommen. 
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fereo  Teufen  weder  vom  Stock  noch  von  den  drei  Uaapttrümern 
etwu  aufgeschlossen  worden;  die  Lagerstätte  setste  zwar  niedeft 

aber  nnr  mit  tauber  Gangmasse  ausgefüllt. 

Dagegen  fand  sich  in  der  14G  m  Tiefbausohle  ein  '25  in  langes 
und  3  bis  4  m  mächtiges  Mittel  von  Eisenspath,  welches  etwa  bis 
2ttr  oberen  02  Metersohle  abgebaut  wurde,  von  hier  ab  in  die  Höhe 
aber  unedel  wurde.  Dieses  Gangmittel  wird  als  ein  ausserhalb  des 
Stahlberger  Ganges  befindliches  hangendes  Trum  angesehen^). 

Ausser  den  schon  genannten  Erzen  werden  vom  Stahlberge 
angegeben:    Bleiglanz,   Zinkblende,  Milllerit'^),  Kobaltnickelkies 
Arsennickelglans^) ,  Antimonnickelglanz      Niokelvitriol Nickel- 
bluthe V). 

Nach  Ullmann^)  fand  man  den  Kobaltnickelkies  bloss  in 
einzelnen  den  Stahlberger  Gang  quer  durchsetzenden  Klüften  auf 
Brau  119 path-Rhomboedern,  namentlich  mit  Kupferkies,  Antimonfahl- 
erz und  Blciglanz. 

4  Grabe  Schnellenherg  bei  Beienbach,  OSO.  von 

Netphen  und  ONO  von  Siegen 
ist  nach  den  Mittheilangen  der  Bergbehörde  beliehen  mit 
einem  1  bis  1^5  m  mächtigen  EtsensteingaDge,  der  etwa  in 
Stande  12  streicht  and  mit  60  bis  650  nach  W.  einfällt»). 

Deutliche  Salbänder  trennen  die  Gangmasse  vom  Nebenge- 
steine (Thonschiefer,  Granwaoke).  Ausser  Bleiglan?,  Kupferkies,  Ma- 
lachit kommt  hier  Antimonnickelglanz  vor. 

c  Bergrevier  Siegen  1.  ' 

5.  „Auf  dem  Kupfernseifen  am  Kapfernseifen  bei 
Achenbach^*,  W.  von  Stegen. 


1)  Prodaotion  an  Nickeleraen:  Zeitscbr.  f.  d.  Berg-,  H&tte»- 
«.  Salinenwesen  in  Pr.  1887.  S$.  14.  151. 

2)  I  8  INr.  7. 

3)  I  §  7  Nr.  1. 

4)  I  §  8  I  Nr.  4. 

5)  I  §  8  II  Nr.  1. 

6)  I  §  12  Nr.  S. 

7)  I  §  13  Nr.  3. 

8)  System.-tabeU.  Ceberricht  1814.  419. 

9)  Die  BeWerbesobreibung  von  Müsen  nennt  die  Grobe  nur 
«af  S.  276  unter  Nr.  142;  auf  der  sngehörigeo  Karte  ist  der  Qwg 
anweit  des  Engangee  der  Grabe  Morgenrothe  aufgetragen.  Nach 
Mittheilangen  der  Bergbehörde  ist  die  letztere  auf  Eisen,  Blei, 
Knj/tw  und  Nickel  verliehen. 

10)  I  §  8  II  Nr.  2. 
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Nach  Ullmanii^)  streicht  „der  Gang  dieses  am 
Knpferoseifen  bei  dem  Dorfe  Achenbach  im  Districte  Sie^^ea 
gelegenen  Grnbengebftodes,  anf  welchem  das  Niekelspiess- 

glaserz-)  vor  etwa  50  Jahren  zuerst  bemerkt  wurde",  iii 
St.  7,  fallt  mit  05^  S.  ein,  ist  1  m  iniichtig  und  führt  Eiäen- 
spath  und  angeblich  goldhaltigen  Kupferkies. 

Weder  in  der  Revierbeschreibung-,  noch  auf  den  Rissen  und  in 
den  Acten  des  hiesigen  Oberbergamtes  ist  (b'r  Name  „Kupfernseifen* 
zu  finden.  Dagegen  befimiet  sich  dort^)  autVeführt  eine  Verleihung 
„Kupferloch"  im  ^Districte  Langen  Seifen'*  etwas  W.  von  Acheu- 
bach auf  einem  kleinen  Eisensteingauge,  dem  nach  der  Gangkarto 
das  von  Uli  mann  angegebene  Streichen  und  Einfallen  zukommt^ 
so  dass  wahrscheinlicli  dieser  Gang  derselbe  ist,  wie  der  von  lill- 
mana  damals  etwas  anders  als  jetzt  genannt^i  Gang. 

Die  Eiseustciugäoge  der  von  W.  uach  0.  iolgendeu 

Gruben: 

« 

6.  Weide, 

7.  Junger  Hamberg, 

8.  Alter  Hamberg, 

9.  Honigsmnnd, 

10.  Storch  nnd  SchOneberg, 

11.  Grtiner  Löwe, 

12.  Alter  Mann  (Jungfrau  am  Rothenberge) 
gehiiren  zum  sogen.  Gosenbacher  Gangzuge  bei 
Gosenbach,  SW.  bei  Siegen. 

Nach  Tb.  Hundt^)  erstreckt  sich  dieser  bedeutende 
Gangzng  in  wesUSstlicher  Richtung  vom  Beerberg,  einem 
nordöstlichen  Ausläufer  des  Giebelwaldes  Uber  die  Gebirge 
Hamberg,  Rothenberg,  Sichert  und  Heidenbeig  bis  sar 
Sieg.  Die  ganze  Länge  des  Zuges  kann  zn  5  km  ange- 
nommen werden,  während  die  Breite  zwischen  320  und 
1600  m  schwankt. 

Der  Hauptgang  streicht  zwischen  St.  5.3  und  S.2,  und  fällt 


n  System.-tabell.  Uebersicht  1814.  3%. 

2)  I  55  s  II  Nr.  4. 

:\)  Th.  Hundt,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  I.  1887.  267. 
Nr.  13. 

4)  Beschreib,  d.  Rergrev.  Siegen  I.  1887.  2»;.  42.  4').  4.").  48. 
49.  50.  5:].  54.  GO— 7a.  14G.  Tf.  1;  auch  v.  Dechen,  diese  VerhandL 
18r>ö.  12. 


mit  i]0  bis  SO'*  nach  S.  ein.  Er  durchsetzt  dte  in  St.  3  bis  4  streichen- 
den und  mit  60  bis  70^  uach  SO.  einfallenden  Grauwacken-  und 
Thonschiefer-Schichten. 

Im  Grubenfelde  Honifj^sniund  -  Hamberg  und  im  westlichen 
Felde  der  Grube  Storch  und  Schöneberg  streicht  der  Gang  lu  St. 
€.4,  im  östlichen  Felde  dieser  Grube  in  St.  7.4,  im  Grubenfelde 
Eule  in  St.  8.2  and  in  der  Grube  Gr&ner  Löwe  in  St.  5.4.  Das 
gdgen  S.  geriofaitfte  Einfallen  eohwanki  zwischen      und  70^. 

Ein  Tom  Hauptgange  aliweiehendei  Terhalten  zeigt  das  sog. 
Schlitier  Owagitfiok  swiwhen  den  Gangstäoken  TOn  Stofoh  und  von 
Sehdneberg.  Dieses  sn  denelben  Gangspalte  gehörige  12  m  mSeii« 
tige  Qnermittel  itreieht  n&mliöh  in  St.  1  und  fiUlt  mit  80^  nach 
0.  ein.  Die  darabiolinittliohe  Mftohtigkeit  der  veiiohiedeoftn  Gang- 
mittel dieeee  Gangzages  betrigt  6  bis  8  m,  ateigt  aber  iteUenweifle 
bis  zu  12  und  selbat  20m.  Die  in  den  oberen  Sohlen  vorhandenen 
Salbinder  venohwinden  nach  der  Teufe. 

Die  Gangantfüllnng  bildet  der  meist  völlig  reine  Eiientpath, 
der  in  einzelnen  Gangpartien  aneh  wohl  mit  Eisenkiea,  Knpferides» 
Enpferglans,  fiontkopfererz^)  Kobaltglanc*)  nnd  Speiakobalt  ver* 
waehsen  ist 

Das  fisst  gansliohe  Fehlen  von  Bleieraen  ist  bemerkenswerth. 
<)oars  iat  in  der  Gangaosfüllnng  hinfig,  ebenso  Trfimmer  des  Neben- 
gesteins. Ausserdem  finden  sich  am  Ausgehenden  der  Ginge  Eisen- 
glans  und  Brauneisenstein,  gediegen  Kupfer,  Rothkapforers,  Kobalt- 
manganerz,  Malachit 3),  Kobalt-  und  Nickelblüthe^). 

Ostwärts  vom  Gosenbaober  Thale  innerhalb  der  Grubenfelder 
Grüner  Löwe,  Alter  Mann,  Aline.  Justine  and  Brandzeohe  sind 
Eisenspath  and  Quarz  in  fast  gleicher  Menge  vorhanden,  and  in 
den  quarzreichen  Gangmittoln  treten  Kobalterze  in  solcher  Häufig* 
keit  auf.  dass  dieselben  früher  in  den  20  bis  40er  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  Hauptgegenstarui  des  Bergbaues  waren,  und  die  mit* 
brechenden  Kupfererze  nebenbei  gewonnen  wurden. 

In  den  Grabenfeldern  Eule,  Storch  und  Schöneberg,  und  Honigs- 

1)  Yergl.  aneh  Haege,  (d.  Mineralien  d.  Siegerlandes  1888b. 
37).  Nach  Tb.  Hundt,  Revierbesohreibang  S.  146  ging  zu  Ende 
des  vorigen  und  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  der  Bergbau  auf 
diesem  Gangzuge  fast  nur  auf  den  Kn|»ferenen  um. 

2)  Im  Beeits  des  Ober-Postdireotors  Sohwerd  in  Coblena  be- 
finden aioh  drei  von  mir  nnd  C.  Beiohard  ehemisoh  giq^fte  Stu- 
fen von  Kobaltglanz  v.  d.  Grube  Honigimund-Hamberg  nnd  Storch 
und  SohSnebeig. 

3)  Nach  Haege  (d.  Mineralien  des  Siegerlandee.  1888.  43) 
auch  Kupfervitriol  (Gr.  Grfiner  Löwe). 

4)  I  §  in  Nr.  5. 


munil-Haaibcrg  ist  die  mächtigste  Entwickelung^  iler  reineu  uud  der 
mit  Quarz  durchsetzten  Mittel  von  Ei8en8])iitli,  auf  einzelnen  Neben- 
gängen diejenige  der  Kupfererzmittel,  Letztere  sind  auch  in  grös- 
serer Menge  auf  dem  Kammer-  und  Erzkammer-Mittel  der  Grube 
Storch  und  Schöneberg  und  in  der  Grube  Grüner  l/nwe  vorgekom- 
men, haben  aber  stets  nach  der  Teufe  abgenommen.  Antimonnickel- 
glanz ^)  (Arsenantimonnickelglanz^)  erscheint  ganz  vereinzelt  in  klei- 
nen derben  Partien  im  Grubenfelde  Honigsmund-Hamberg.  wo  ein 
im  Liegenden  aufsetzendes  Trum  von  Eisenspath  diese  Erze  nameiit» 
lieh  in  oberen  Teufen  häufiger  führte,  und  im  Felde  von  Storch  und 
Schöneberg.  Weiter  ge^ien  \V.  in  den  Gruben  Alter  und  Jungfer 
Hamberg  und  Weide  erscheinen  gleichfalls  vereinzelte  Nickelerze 
und  die  reichsten  Kupfererze  (Buntkupfererz,  Kupferglanz)  In  bei- 
d'^n  ersteren  Feldern  tritt  reiner,  manganreicher  Eisenspath  auf, 
auch  kommen  dort  die  edelsten  EiaenglanzsorieQ  in  einzelnen  meist 
weniger  mächtigen  Partien  vor-*). 

Von  der  Grube  Storch  und  Schöneberg  führt  Th.  Hundt  auch 
das  Vorkommen  von  Kobaltuickelkies'^)  an;  daselbst  und  auf  Grube 
Grüner  Löwe  findet  sich  auch  Millerit^).  Die  von  LMlmann*)  al» 
Fundstelle  von  Antimonnickelglanz  genannte  Grube  Jungfrau  an 
der  Nordseite  des  Rothenberges  unweit  Gosenbach  gehört  jetzt  zur 
Grube  Alter  Mann.  Nach  Th.  Hundt^)  baut  letztere,  unmittelbar- 
östlich  an  die  Grube  Grüner  Löwe  anfchnürende  Grube  auf  o  ver- 
schiedenen Gangmitteln  von  ziemlich  rauher  Beschaffenheit,  von  wel- 
chen die  unter  den  Namen  des  Jungfer-  und  Dachser-Ganges  bebaut43n 
Mittel  die  meiste  Bedeutung  haben.  Ihr  Streichen  liegt  in  St.  lf> 
und  7.2  bei  60*^  W,  bez.  S.  Einfallen:  ihre  Mächtigkeit  schwankt 
zwischen  O.f)  und  3.5  m.  Nach  Uli  mann  ist  der  Antimonnick»'!- 
glanz  auf  einem  Nebentrum  im  Liegenden  des  gegen  4  m  mächtigen, 
in  St.  10  streichenden,  mit  ö')^  S.  einfallenden  Jungfrauerganges  1803 
und  in  früheren  Zeiten  auch  auf  diesem  Gange  selber  gefunden 
worden.  Nach  T' 11  mann  bestand  die  Ausfüllung  des  (Janges  and 
des  Nebentrums  vom  Tage  nieder  aus  Brauneisenstein  mit  Nestern 
von  Malachit,  Kupferkies,  Rothkupfererz,  in  grösserer  Teufe  aber 
aus  Eisenspath,  Kupferkies  und  etwas  grauem  Speiskobalt. 

1)  I  §  8  II  Nr.  5. 

2)  I  §  8  III  Nr  2. 

:\)  I  §  14  Nr.  1-3. 

4)  Production:  Zeitsohr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  SaHnenweMn 

in  Pr.  18«;i.  9.  i>r,.  121. 

5)  I  §  7  Nr.  4. 

♦!)  I  §  1  Nr.  H  u.  10. 

7)  Syst.-tabell.  Uebersicht  1S14.  r»7!>:  I  §  S  III  Nr.  3. 

8)  Bekehr,  d.  Bergrev.  Siegen  I.  1887.  69. 
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13.  Grobe  Ban  aafOott  bei  Eiserfeld 

liegt  S.  yoo  Siegen,  dieht  bei  Eiserfeld,  an  der  Strasse 
naeb  Salcbendorf  nnd  bant  auf  drei  Oangmitteln  eines  in 
St.  8  bis  9  streichenden  und  mit  50^  SW.  einfallenden 

Ganges*). 

Nach  üllmann-)  baute  diese  au  der  NO.  Seite  des  Hunds- 
berges orelegene  Grube  zu  seiner  Zeit  auf  zwei  Gängen.  Der  .,Haupt- 
gaog'"  strich  in  St.  7  und  üel  mit  45^*  S.  eiu,  seine  Mächtigkeit  stieg 
»aweilen  über  *'/4  Lachter  (l.fiin).  Die  GangausfüUung  bestand  aus 
Eiseospath  und  Kupferkies.  Der  „StoUngang''  hatte  seia  Streichen 
in  St.  2  und  fiel  unter  65*^  naoh  W.  ein.  Dieser  beinahe  0,5  Liiih- 
ter  (Im)  n^htige  Gang  führte  aoieer  Niokelepiessglaacri*),  dat 
bloM  auf  ihm  getroffen  wurde,  Bmuneieeiiiiein,  Etienapath  etwas 
Lepidokroldt,  Rothknpferen,  Kapfereohwine  und  gediegen  Knpfor. 

14.  Der  Eisenzecher  Gangzag  bei  Eiserfeld,  SSW. 
von  Siegen 

durchsetzt  nach  Tb.  Hundt\)  slidlieh  von  dem  Orte  Eiser- 
feld in  der  Richtung  von  NO.  nach  fc>W.  im  Gebirge  Kichert 
nnd  Hand  die  zwischen  St.  3  und  6  im  Streichen  wechseln- 
den Graawacken-  nnd  Thonsohiefer-Schichten. 

Der  Gangzug  besteht  nioht  ans  einer  ununterbrochenen  Gang» 
spalte,  sondern  setsi  sich  aus  einer  Reihe  von  Spalten  zusammen, 

welche  vermöge  ihrer  Uebereinstimmung  als  ein  grosses  Ganzes  su 
betrachten  sind,  zumal  es  nicht  unwahrscbeinlioh  ist,  dass  in  grosser 
Teufe  zwischen  den  Hauptspalten  Zusammenhang  besteht,  wiUirend 
in  oberer  Teufe  die  Gangmittel  durch  Klüfte  im  Streichen  und  Ein- 
fallen vielfach  verschoben  sind,  und  einzelne  Gangmittel  durch  Ge- 
birgskeile  als  parallele  Trümer  erscheinen. 

Die  Längenerstreckung  des  Gangzuges  beträgt  l.")(K>m.  Das 
üanptstreichen  verläuft  in  St.  3,  während  es  im  Einzelnen  zwischen 
St.  12  u.  f)  wechselt.  Das  Kintallen  der  Gangmittel  ist  fast  durchweg 
nach  NW.  gerichtet,  schwankt  aber  zwischen  40  und  80^  und  be- 
träft meistens  <i5°.  Ebenso  wechselnd  wie  Streichen  und  Einfallen 
i«t  die  Mächtifrkeit  der  verschiedenen  Mittel,  von  verdrückter  Gang- 
Spalte  an  steigt  sie  bis  zu  .'iO  m  reiner  Eis^nsteinführung.  Die  regel- 
mässigstea  und  mächtigsten  Ganginittel  zeigen  selten  deutliche  Sal- 

1)  Th.  Hundt,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  I.  1887.  87. 

2)  System.-tabell.  Ueberaicht  1814.  3%. 
;i)  I  §  8  II  No.  6. 

4j  Beschr.  d.  Bergrev.  Siegen  I.  1887.  45.  46.  50.  73—86. 146 
u.  Tf.  2.  Da  eben,  diese  Yerhandl.  1855. 12.  205  u.  Sebineisser, 
Jabrb.  d.  k.  pr.  geol.  Landesanstalt  in  Berlin.  1882.  Tf.  17. 
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bänder,  sondern  sind  fest  mit  dem  Nebengesteine  verwachsen,  auch 
ziehen  sich  nicht  selten  Theile  der  Gaogmasse  auf  mehrere  Meter 
Länge  in  dasselbe. 

Neben  dem  Eisenstein  (in  der  Teufe  Eisenspath,  am  Ausgehen- 
den Brauneisenstein,  Rubinglimnier,  Lepidokrokit.  Stilpnosiderit,  Roth- 
eisenstein, Manganerze,  (ben.  Pyrolusit  und  Wad)  als  HauptbestAnd- 
theil  der  Gaugmittel  erscheint  überall  verbreitet,  mehr  oder  minder 
vorherrschend  Quarz.  Die  sporadisch  mit  den  P]isensteineu  vorkom- 
menden Kupfer-  und  Kobalterze  sind  nur  von  geringem  Belang- 
Eisenkies  kommt  ziemlich  verbreitet  auf  dem  gan/.en  Gangzuge 
vor,  hier  derb  in  unregelmässigen  Massen,  dort  feiner  vertheilt  m 
Knollen  und  Schnüren  im  Quarz  und  rauhen  Eisenspath.  Die  edle> 
reu  Partien  der  Gengmittel  sind  völlig  frei  Ton  Eisenkiea.  Bei 
Yerdrflokiixigeii  und  yentnedelangen  der  Gangmittel  tritt  der  Eieeo- 
kies  am  hSniigiten  auf.  Stellenweise,  wie  im  Felde  der  Grabe 
Eisenseehe,  bentci  derselbe  einen  Niekelgehalti).  Eine  Gewinnnnn^ 
dea  Eisenkies  findet  nicht  statt. 

Ansser  den  schon  genannten  Mineralien  sind  auf  dem  Gang* 
sage  bekannt:  Gediegen  Kupfer,  Rothknpferen,  Ziegelers, Malaebit 
im  Branneisenstein;  Kupferglanz,  Buntkupferers»  Kupferkies  im 
Eisenspath;  ferner  Speiskobalt  und  Kobaltblfithe  besonders  in  rauhen 
Gangmitteln  undVerdrSokungen.  Anderweitige  Ense,  wie  Blei-,  Zink* 
und  Niokelerse  sind  bisher  sdbstftndig  nicht  gefbnden  worden. 

15.  Grabe  Eiserfelder  Spies»  SO.  bei  Eiserfeldi 

SSW.  von  Siegen 
baute  nach  Th.  lluudt^)  in  neuerer  Zeit  mir  auf  einem 
ihrer  drei  Eisensteingänge.    Derselbe  streiclit  in  St.  9,  fällt 
mit  75^  SW.  ein  und  ist  1  bis  3  ni  mächtig. 

Da  sich  der  Ganj^  nach  der  Teufe  theiU  auskeiite,  theils  ver- 
UQudelte,  wurde  ISS 4  der  Betrieb  eingestellt. 

Die  Ganf^ausfiillung  bestand  in  der  Teufe  aus  Eisenspath  mit 
Buntknpfererz  und  Polydyniit  (sog.  Nickel wismuthglanz)  in  derben 
Ausscheidungen,  am  Ausgehenden  aus  Brauneisenstein  mit,  Roth« 
kupfcrerz. 

16.  Grube  Tiefe  K o ti leubacli,  SO.  bei  Eiserfeld, 
SSW.  von  Siegen, 

liegt  unmittelbar  bei  der  Grube  Eiserfelder  Spies  und  ge- 
hört mit  der  Grabe  Junge  Kohlenbach  zu  der  Grabe  Ver- 
einigte Kohlenbach. 


1)  I  §10  No.ld. 

3)  Beaohreib.  d.  Bergrev.  Siegen  I.  1887,  43.  49.  60.  88.  8^. 
3)  1  §  6  No.  1. 


m 

Nach  Th.  UundtM  werden  zwei  Gänge  hier  gebaut.  Der 
Kohlenbacher  Hauptgang  streicht  in  St,  s  bis  10  bei  diP  südwest- 
lichem Einfallen,  der  20  m  im  Liegenden  des  Krsteron  aufsetzeude 
Lieg^ende  Gang  streicht  in  St.  7  bis  10  bei  fjleichi  ra  J'  all.  n.  Sie 
verlaufen  fast  parallel  und  führen  Eisenglanz,  Eisenspath  und  stellen- 
weise edle  Kupfererze-),  ferner  Sychnodymit"')  und  Millerit*!.  Wäh- 
rend der  Hauptgang  auf  eine  Länge  von  270  m  aufgefahren  ist  und 
eine  Mächtigk*'it  bis  zu  '>  ni  erreicht,  hat  der  Liegende  Gang  bei  ge- 
ringerer Mächtigkeit  uur  eine  bauwürdige  Länge  von  70  m. 

17.  Grube  Kaiterborn  S.  von  Eiserfeld,  8SW.  von 
Siegen , 

baut  auf  dem  Gangznge  Kalterborn-Wilderbär,  der  eine 
Länge  von  1700  m  hat  nnd  sich  vom  Gebirge  P£annenberg 
in  westlicher  Richtung  durch  das  Kaltenbomer  Thal  Uber 
das  ROmeler  Gebirge  bis  zum  Gebiige  Hand  sieht 

Der  Gang  der  Grobe  Kaiterborn  beginnt  aobon  in  der  weatlich 
davon  liegenden  Gmbe  Freiberg,  wo  er  in  8L  7.4  atreieht  und  mit 
80— GO*^  aSdlich  einfällt.  Mit  gleidiem  Verhalten  setet  der  Gang  in 
den  detliohen  Feldeitheil  der  Grabe  Kaiterborn  fort,  wo  er  dann  in 
St  3  atreiohend  einen  Haken  aoUigt,  mn  weiter  gegen  W.  wieder 
in  daa  normale  Streiehen  in  8t  7.4  nbemgehen.  Hier  bildet  der 
Gang  daa  157  m  lange  Kalterbomer»  nnd  daa  94  m  lange  Gruner 
JIger-Erzmittel,  welche  durdh  ein  80  m  langea  taubea  Mittel  ge- 
trennt aind. 

Der  Gang  erreicht  Mächtigkeiten  bis  zu  5  m  und  führt  vor- 
herrschend Brauneisenstein^),  nach  der  Teufe  Eisenspath  sowie 
Kupfer*  und  Kobalt-,  seltener  Nickelerze ^  theils  im  Quarz,  theiU 
im  Thonschiefer  und  Quars  eingewachaen,  sumeiat  am  Hangenden 
des  Ganges^). 
4.  Bergrevier  Siegen  II 

18.  Grube  Einsiedel  SO.  bei  Siegen. 

Nach  6.  Gerlach^)  schliesst  sich  der  Gang  dieser 

1)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  I.  1887.  12.  49.  88.  89. 

•2)  Nach  Hundt,  49,  Buntkupfererz;  Ha cg e,  (d.  Mineralien  d. 
Siegerlandes,  lütiH.  38.  39)  giebt  neben  Buntkupfererz  auch  Kupfer- 
glanz an. 

3)  I  §  11  No.  1. 

4)  I  §  1  No.  11. 

5)  Auch  Phosphoaiderit,  Groth,  Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  1890. 
17.  555. 

6)  I  §  7  Nr.  5  u.  I  §  12  Nr.  5. 

7)  Th.  Hundt,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen L  1887.90—91. 
H)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  II.  1887.  96.  III.  Prodne- 
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Grube  südwestlich  an  den  Grimber^er  Ganjc  au,  wahr- 
scheinlich als  dessen  letzte,  bis  jetzt  bekannte  Fortsetzung. 

Dieser  Grimberger  Gangzug  tritt  auf  der  linken  Seite 
des  Weissbachthales  zwischen  Niederdielfen  and  Caan  am 
Grimberg  nnd  südöstlich  von  Letzterem  aaf  und  besitst 
seine  Haoptentwickelnng  in  dem  Gange  der  Gr.  Grimberg. 

Der  Gangsng  streicht  in  St  2.3  bia  4,  fUlt  sehr  tteil  luflh 
0.  ein,  hat  eine  Länge  von  840  m  und  führt  Eisenspath,  Qoait» 
Eiaenkies,  selten  Kupfererse,  dagegen  stellenweise  etwas  Zinkblende. 

Der  Gang  der  Grabe  Einsiedel  ist  auf  130  m  anfgesohlossen, 
jedoeh  nur  auf  50  m  bauwürdig  gefunden  worden  und  enth&lt  em 
0,3  his  Im  mächtiges  Eisenstainmittelf  welches  stellenweite  Blei- 
glanz und  Zinkblende  führt  Ausserdem  hat  sich  hier  Wismuth* 
Antimonniokelglans  gefunden  i). 

19.  Grabe  Einigkeit  bei  Siegen. 

Nach  den  Mittheilangen  des  hiesigen  Oberbergamti 

liegt  diese  kleine  Eisensteingrube  etwas  SO.  von  der  Gmbe 

Einsiedel,  nämlich  N.  von  dem  Dorfe  Rödcben,  SO.  von 
Siegen,  zwischen  dieseni  Dorfe  und  dem  kleinen  auf  der 
V.  Decben'scLen  Karte  dort  angegebenen  Basaltkopfe. 

In  der  Rcvier])escbreibung  ist  dieselbe  nicht  genaunt,  und  auf 
der  beigegebenen  Lagerstätteukarte  nicht  aufgetragen. 

Von  dieser  Gru>)e  sind  bekannt  Wismuth-AntimoaDtckelglsnt^)i 
Nickelvitriol  Nickelblüthe*). 

Bemerkt  sei  übrigens,  dfiss  es  noch  zwei  andere  (iruben  die- 
ses Namens  giebt,  dieselben  sind  aber  erst  ganz  neuerdings  ver- 
liehen. Sie  liegen  weiter  von  Siegen  entfernt,  die  eine  iml  Wilns- 
dorf SO.  von  Siegen  im  Tteviere  Siegen  II.  die  andere  bei  Nieder- 
lischliach  W.  von  Siegen  im  lieviere  Siegen  1;  beide  komnieii  deshalb 
hier  nicht  in  lieiiiicht. 

20.  Grube  Eisernes  Kreuz, 

21.  Grube  Alte  Birke  und 

22.  Grube  Morgenrötbc» 

bauen  nebst  anderen  Gruben  auf  Eiseusteinjräugcn.  welche 
in  grosser  Zahl  im  Gebirge  Eisernhardt  NW.  von  Eisen» 


tion  der  Grube:  ZeitBchr.  f.  d.  Berg-,  Hütten*  ü.  SalinenweseD  in  P^. 
^m.  2.  251. 

1)  I  1 8  IV  So.  1. 

2)  I  §  8  IV  No.  2. 
a)  I  S  12  No.  6. 
4)  I  §  la  No.  (>. 
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S.  Ton  Siegen,  za  einer  Gnippe  Kusammentreten,  in  welcher 
nach  der  Streichricbtimg  Mittagsgänge  und  MorgengSnge 
nnterscbieden  werden'). 

Die  Mittagsgäuge,  zu  denen  die  (Jänge  der  Alten  Birke  und 
Morgenröthe  gehöreu,  sind  am  mächtigsten  entwickelt  und  hüben 
deshalb  die  grössere  Bedeutung,  aV)er  ihre  Gesammtläogo  steht  hin- 
ter derjenigen  der  Morgengünge  (Eisernes  Kreuz)  erheblich  zur&jk* 
Die  Hiltagsgänge  haben  500  m  Lange,  fallmi  tehr  tteil  gegen  W* 
ein  und  fahren  manganreichen  Eisenttein  (Eisenspath  und  Brann- 
eisen) mit  Quarz,  Kupferkies,  snweilen  Tiel  Eiaenlues,  auch  Kupfer- 
glanz und  Glanzkobalt').  Daa  Nebengestein  ist  fest,  Verwerfungen 
der  einzelnen  Mittel  sind  häufig  und  oft  bedeutend.  Die  Hiehtig- 
keit  der  Eisensteinmittel  wechselt  im  Streichen  und  Einfallen  und 
betrigt  auf  der  Grube  Alte  Birke  2  bb  6  m. 

Das  Kobaltvorkomroen  auf  der  Grube  Morgenröthe  ist 
erst  1898  bekannt  geworden.  Der  Morgenröther  Gang  besteht  ans 
drei  Mitteln,  Ton  denen  das  Nördliche  in  St  12,  das  erste  SSdliche 
in  St.  1  und  das  zweite  Sfidliche  in  St.  9.2  streichen.  Die  beiden 
ersteren  sind  Eisensteinmitte],  während  auf  dem  letzteren  Über  der 
StoUnsoble  Eisenspath,  unterhalb  derselben  aber  Kobalterzo  auf- 
setzen. Dieses  Gangmittel  fällt  in  oberer  Teufe  mit  60P  SW.  ein 
und  verilaeht  sich  unter  der  Stollnsohle  bis  zu  86^.  Seine  Mächtig- 
keit betrug  0,6  bis  1  m  und  die  Ausfillinngsmasse  unter  der  Stolln- 
sohle bestand  aus  Quarz  und  Thonschiefer  mit  eingesprengtem  Ko- 
balters und  einem  6—15  cm  mächtigen  Trum  von  derbem  Kobalterae; 
aueh  war  Hangendes  und  Liegendes  mit  diesem  Erze  so  durehzogen, 
dass  das  Nebengestein  mitgewonnem  werden  konnte.  Nach  der 
Teufe  nahm  der  Erzgehalt  dieses  Mittels  rasch  ab,  sodass  der  Be- 
trieb darauf  1847  zum  Erliegen  kam. 

An  Nickelerzen  haben  sich  gefunden  auf  Alte  Birke  und  Morgen- 
röthe Arsenmckelglanz^,z.Th.  mit  Nickelvitriol^)  und  Nickelblfitbe*'). 

Bekannt  ist  die  Grube  Alte  Birke  durch  das  Aufsetzen  eines 
Basaltganges  durch  den  Eisensteingang'). 

1)  G.  Gerlach,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  II.  4ü.  50.  53. 
54.  95.  lOf).  108.  182.  Tf.  ."). 

2)  Zugleich  mit  Kohaltblüthe  u.  Kobiiltvitriol.  —  v.  Dechen, 
diese  Verhandl.  is.w.  12,  20.').  211,  fricbt  Ivobaltglanz  und  als  Zer- 
setzungsproduct  Kobaltbeschlag  (Kobaltvitriol)  an. 

:\)  I  §  K  1  No.  6,  7. 
4)  I  $  12  No.  7. 
r>j  I  §  13  No:  7. 

6)  Diese  Verhaudl.  l>«:x'.  13.  77.  Sitsb.;  1858.  IS.  203;  1862. 
19.  58.  Cor.  Revierbeschreib.  39.  45. 
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Im  Norden  der  Mittagsgänge  legt  sich  eine  Gruppe  von  Mor- 
gengängen  vor,  welche  staffelartig  bis  unter  die  Spitze  der  Eisern- 
hardt  reicht,  eine  Länge  von  2700  m  besitzt  and  in  vielen  Parallel- 
spalten  entwickelt  ist. 

Im  W.  beginnt  dieselbe  mit  den  Gängen  der  Grube  Eisernes 

Kreuz. 

Die  Morgengänge  führen  meist  Brauneisenstein,  welcher  theilf 
in  Eisenglanz,  theils  in  Eisenspath  übergeht,  aber  weder  Kupferkies 
noch  Eisenkies  führt;  stellenweise  kommen  aber  Buntkupfererz  und 
Kupferglanz  vor.  Ihre  östliche  Fortsetzung  (die  Gruben  Silberquelle 
und  Heidestolln,  s.  N.  2'^  u.  24)  bei  Obersdorf  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  im  nördlichen  Zuge  Bleierze,  im  südlichen  Blei-  und  Nickel- 
erze vorkommen. 

Die  Morgengänge  zeigen  nur  sehr  selten  Verwerfungen  im 
Streichen  und  haben  mildes,  meist  eibeiischiissiges  Nebcugest^^in. 

Der  Gang  der  Grube  Eisernes  Kreuz  setzt  in  St.  9  auf,  ist 
in  der  Morgenröther  Erbstollnsohle  auf  120  m  Länge  überfahren, 
bat  sich  aber  nur  auf  60  m  Länge  bauwürdig  erwiesen.  Er  fällt 
afidwestlieh  ein,  bat  0,3  bis  Ifim  MSchtigkeit  und  liefert  edlen 
Eisenspath,  in  der  neuesten  Zeit  auch  Kupferglanz,  Kupferindig, 
Zinkblende  und  Rothnickelkies*). 

23.  Grube  Heidestolln,  W.  von  Obersdorf,  SSO. von 
Siegen,  am  Heidenköpfchen, 

baute  nach  Gr.  Gerlach-)  auf  einem  „Mittagsgange'*,  der 
Dach  der  Revierkarte  östlich  einfällt. 

Meist  untergeordnet  fanden  sich  im  Eisensteine  Bleittrse.  Eisen- 
kies und  WismnthaDtimonniekelglans*). 

24.  Grabe  Silberqnelle,  W.  von  Obersdorf,  SSO. 

von  Siegen, 

baute  noch  G.  Gerlach^)  im  Rinsterberge  auf  einem  ,,Mor- 
gengange",  welcher  durch  einen  zwischen  St.  6.4  und  8.5 
streichenden  Pingenzug  von  fast  400  ra  Länge  kenntlich  ist 
und  in  der  Kichtung  auf  die  Eisernhardt  streicht. 

Nacli  den  bisherigen  Aufschlüssen  ist  der  Gang  nur  in  seinem 
ooUiohen  Theile  auf  der  Grube  Silberquelle  bauwürdig  und  führt 
hier  nioht  nur  edlen  Eisenspath,  sondern  auch  Blei-,  Kiq^fer-,  Zink- 


1)  I§4No.6. 

2)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  II.  1887.  23.  96.  147. 

3)  1 1  8  lY.  No.  8. 

4)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  II.  50.  54.  96.  109.  147. 
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and  Nickelene^).  Die  einzelnen  Erzmittel  sind  zwar  duroh  Klüfte 
getrennt,  liegen  aber  im  Streichen  dicht  bei  einander. 

In  der  73  m  unter  dem  Stölln  angesetzten  I.  Tiefbausohle  ist 
das  erste  Mittel  36  m  lang,  1,6  m  mächtig  und  führt  nahe  amHan- 
genden  Nester  von  Nickelantimonglanz  und  Bleiglanz.  Das  zweite 
Mittel  ist  5fj  m  lang,  0,5  bis  1  m  mächtig  und  führt  am  Liegenden 
Bleiglanz  in  einer  4  bis  Sem  dicken  Schnur.  Das  dritte  Mittel,  16m 
lang  und  2  m  mächtig,  führt  Bleierze  in  einem  besonderen  han- 
irenden  Trum.  Das  vierte  Mittel,  20  m  lang,  liegt  auf  einem  grossen 
Theile  in  zwei  Trümern  von  je  0,5  bis  1  m  Mächtigkeit.  Die  Ge- 
sammtlänge  der  bauwürdigen  Mittel  beträgt  also  in  der  I.  Tiefbau* 
sohle  128  m,  in  der  II.  Tiefbausuhle  bei  ll."{ni  Teufe  150  in-). 

25.  Grube  Neue  Theresia  bei  Rüdchen,  SO.  v.  Siegen, 
baut  Dach  der  Kevierkarte  auf  einem  Eisensteingange^). 
Nach  den  Acten  des  Oberbergamts  streicht  dieser  0,7  bis 
1  m  mitohtige  Eisensteingang  in  St.  9.5  and  fällt  mit  60^ 
SW.  ein.  Im  Eisensteine  finden  sicli  Nester  Ton  Kapfer- 
kieSy  Eisenkies,  Bleiglanz,  Wismnthantimonnickelglanz^). 

26.  Grübe  Christian  glück  er  Erbst  olln  bei  Siegen. 

Nach  den  Angaben  des  hiesigen  Oberbergamts  baut 
diese  Grube  auf  einem  Eisens|)athgauge  mit  Schnüren  von 
Eisenkies,  Kupfer-  und  Kobalterzen. 

Schmeisser  giebt  vou  hier  auch  Arsennickelglanz  an^). 

e.  BergrsTier  Emn  «.  4.  Sieg. 

27.  Grabe  Wingertshardt,  NO.  von  Wissen  a.  d. 
Sieg.  SW.  von  Siegen «). 

Der  bedeutende  Gang  dieser  Grube  beginnt  in  der 
Nähe  der  Sieg  und  setzt  auf  etwa  500  m  Länge  in  nord- 
westlicher Kichtung  fort.  Bei  einem  steilen  südwestlichen 
Einfallen  zwischen  70  und  80'^  erstreckt  sich  der  Gang  in 
8t.  9  auf  400  m  Länge  in  vollem  Zasammenhange.  Nur 

1)  I  §  8  IV  No.  1  u.  I  §  I  No.  12. 

2)  Productiou  v.  Nickelerzen:  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u« 
Salinenwesen  in  Pr.  1KS7.  35.  14.  151. 

3)  Production  v,  Nicitelerzen:  Zeitschr.  f.  d.  Berg-  Hütten-  u. 
StUnenwesen  in  Pr.  1874.  22.  29.  156. 

4)  I  §  8  IV  No.  5. 
;'))  I  §  8  I  No.  8. 

ky)  G.  Wolf.  Beschreib,  d.  Bergrev.  Hamm  a.  d.  Sieg.  1885. 
18.  21.  28-33.  57.  58.  8(;.  u.  Fig.  14.  vergl.  C.  Leybold,  Jahrb.  d. 
k.  pr.  geol.  Laodesanstalt  in  Berlin.  1882.  3—47. 


im 

an  einer  Stelle  tbeilt  Ihn  die  „Hauptklaft*'  in  den  ,yHaopt* 

gang"  und  den  „brannen  Gang**. 

In  der  fünfti^n  Ticfbausohlo  (1*25  m)  setzt  dc-r  nauj)t;jran!;  XW. 
an  drr  in  St.  5  streiclu'iid*'n,  südöstlich  steil  einfallenden  Hauptkluft 
Hn  einer  grösatentheils  edlen  Mächtigkeit  von  12  m  an,  behält  -olche 
auf  HO  m  Länge  l)ei  und  theilt  sich  dann  in  zwei  Trümer,  die  fast 
parallel  mit  einander  noch  85  m  weit  gegen  NW.  fortsetzen.  Ditse 
Trümer  sind  1,5  bis  4  m  mächtig  und  durch  ein  taubes,  4  bis  14  m 
starkes  Gebirgsuiittel  getrennt.    Die  ganze  Länge  des  Il.iuptgangc? 
beträgt  mithin  lir)m  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  durch  eine  ebeafalb 
südöstlich  einfallende  Kluft  abgeschnitten  wird,  hinter  der  er  bisher 
nicht  ausgerichtet  worden  ist.    Die  Ausfüllungsmasse  des  Haupt- 
ganges  besteht  schon  von  den  oberen  Sohlen  abwärts  aus  Kisenspath, 
welchem  Bieiglan/,  Kupferkies  und  Zinkbleude  in  Triimchen  und 
Nestern  beigesellt  sind.    Südöstlich  von  der   Hauptkluft,  aber  u!u 
50  m  gegen  SW.  von  dem  Ilauptgange  verschoben,  leg^   sich  der 
braune  Gang  an  und  zwar  in  einer  dem  Hauptgange  nahezu  gleichen 
Mächtigkeit,  welche  im  Fortstreichen  des  Ganges  nach  SO.  abnimin'.. 
in  der  Nähe  des  Schachtes  nur  1,5  m  beträgt  aber  noch  weiter  geyra 
SO.  wieder  auf  5  m  anwächst.    Bis  hierher  hat  der  braune  Gaii^ 
250m  Länge,  welcher  nach  den  Aufschlüssen  in  den  oberen  SohloQ 
noch  30  bis  40  in  zugerechnet  werden  köimen,  wenn  damit  über» 
haupt  das  noch  unbekannte  Ende  erreicht  ist.    Denn  eine  vollstän- 
dige Krschliessung  dieses  NÜdöstlichen,  dem  Siegflusse  nahe  liegenden 
Gangtheiles  ist  auch  auf  den  oberen  Sohlen  bisher  unterblieben,  um 
die  ohnehin  schon  reichlichen  Wasserzufliisse  nicht  noch  zu  \  erniehrtn. 

Die  Er/führung  besteht  auf  dem  braunen  Gange  bis  znr  füuf- 
teo  Tiefbausohlc  aus  Urauneiscustein,  welcher  im  mittleren  (iai  g- 
theile  noch  bis  zur  sechsten  Tiefbausohle  niedersetzt,  weiter  abwärts 
aber  dem  Eisenspath  weichen  dürfte.  Auch  auf  der  fünften  Tief- 
bausohle war  letzterer  stellenweise  schon  vorhanden  und  zwar,  ab- 
weichend von  dem  gewöhnlichen  Vorkommen,  am  Hangenden  und 
in  völlig  sandartigem  Zustande. 

In  diesem  Gangtheile  treten  zuweilen  knollenartige  Einlage* 
rungen  von  Bleierz  auf,  welche  an  der  äusseren  Begreozung  theil- 
weise  in  Weissbleierz  umgewandelt  sind,  im  Innern  aber  «ut  dichtaB 
Bleiglatis  beetehen,  der  sich  dnrch  hohen  Silbergehalt  aoaseidiMt 

Neben  dem  im  Branneisenstein  auftretenden  Knpferldee  kom- 
men denen  Umwandlungsproducte  Malachit,  Rothkupfererz,  gedie- 
genes Kupfer  vor. 

Aehnlldi  dem  GangYerhslten  in  der  ffinften  Tiefbaneohie  w 
nach  dM  in  den  oberen  Teufen,  nur  war  dort  der  Bmnneieeniiein 
durch  rauhe  Gangmasse  mehr  vemneddt;  Blei«  und  KupfiBrena 
kamen  aber  in  grSssercr  Menge  vor. 
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Auf  der  sechsten  Tiefbausohle,  in  welcher  der  braune  (iani? 
zum  j^rösstcn  Theile  bereits  überfahren  und  der  Ilauptcrang'  erreich^ 
ist,  hat  sich  bisher  auch  ein  recht  f^ünstig^es  fiangverhalten  ergeben. 
Auf  der  Hauptkluft  selbst  traf  niiui.  gleichwie  in  den  oberen  Sohlen, 
den  Eisenspath  iu  einer  edlen  Miichtigkcit  von  1  ni  an:  diese  Kluft  er- 
weist sich  also  auch  hier  noch  als  Eisenstein  führend.  Ihr  Alter  ist  nach 
Ansicht  von  G.  Wolf  nicht  allein  grösser  als  das  der  (langausfül- 
lung,  sondern  auch  grösser  als  das  der  beiden  Gaugspalten.  Ausser 
den  schon  genannten  Mineralien  werden  von  der  Grube  Wingerts- 
hardt noch  angegeben:  Millerit*),  Polydymit^),  Wismuthantimon- 
nickelglanz^  und  Kobaltglanz*). 

28.  Grube  P^riedrich  bei  Schüüstein^),  0.  v.  Wis- 
sen, SW.  von  Siegen, 
baut  hii  der  markscheidenden  Grube  EiseDgarteo  an  der 
Unken  Seite  der  Sieg  auf  demselben  Gange.  Derselbe  bat 
eine  Lftngeneratrecknng  von  tiber  500  m  und  besteht  ans 
einer  Anzahl  von  Mitteln,  deren  Mäebtigkeit  sehr  versehfe- 
den  ist  nnd  stellenweise  10  m  erreiebt. 

Auf  der  Orabe  Friedridi  Terttnfb  der  Qang^  in  einem  weit 
geetreekten  Bogen,  wovon  der  nSrdUebe  Theil  in  Si.  11,  der  öetliehe 
m  St  7  bis  8  ttreioht.  Das  EinfaUen  unter  60^  ist  bei  dem  erste- 
rwi  westlieh,  beim  letsteren  sfidltob. 

Sehr  normale  ESntwickelnng  teigt  der  Gang  in  der  „ErbstoUn- 
•dile*.  Hier  besteht  er  ans  seehs  Mitteln,  welche  entweder  durch 
Klifte,  oder  aoeh,  was  namentlich  vom  östlichen  Mittel  gilt,  dnrch 
muhe  GangstQoke  getrennt  sind. 

Unter  Einreohnnng  der  letsteren  hat  der  Gang  bis  zur  öst- 
Hoben  Marksoheide  mit  der  Gmbe  Eisengarten,  in  die  das  sechste 
Mittel  fibertritt,  eine  Lange  von  400  m.  Bauwürdig  waren  hiervon 
etwa  263  nSnüich: 

I.  Settel  130  m  lang,  2  bis  3  m  miohtig 
n      n      16  ,    „    8   „  10  „  , 
in.     n       12«    „    1    .    3,  . 
IV.     „      40.    „    6   „  10,  „ 


1)  1  9  1  Ko.  15. 

2)  I  §  6  No.  2. 

3)  I  i  8  nr.  No.  6. 

4)  I  §  11  No.  2. 

5)  Auch  bei  Stöckenstein  genannt. 

6)  6.  Wolf,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Hamm  a.  d.  Sieg.  1885, 
28-32.  56.  83—84.  Fig.  12.  13.  vergL  C.  Leybold,  Jahrb.  d.  k. 
pr.  geol.  Landesanstalt  in  Berlin.  1882.  20.  Tf.  13.  14. 
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V.  Mittel  35  m  lang,  1  bis  3  m  miohtig 

Bei  den  ersten  vier  Mitteln  bestand  die  Gangausfullung  au 
Eisenspath,  bei  den  beiden  folgenden  vorwiegend  aus  Brauneisen- 
stein, der  auch  noch  unter  die  Erbstollnsohle  niedergeht.  Mit  den 
Eisenspath  bricht  Bleiglanz,  Kupferkies  und  NiokelkieSt  mit  dem 
Brauneisenstein  Bleiglanz  und  Weissbleierz  ein. 

Aehnlich  wie  in  der  Erbstollnsohle  (90  bis  130  m  unter  den 
Ausgehenden)  war  auch  das  Gangverhalten  in  den  oberen  Teofn. 
Dagegen  hat  sich  der  Gang  in  den  Tiefbausoblen  durch  Quarz  ver- 
unedelt,  so  dass  nur  einzelne  Stücke  desselben  in  Abbau  genommen 
werden  konnten.  Einige  der  östlichen  Mittel  (IV.  und  VI.)  sind 
dagegen  auf  diesen  Sohlen  in  grösserer  Mächtigkeit  und  JJkagß  mir 
wickelt.  « 

Bezüglich  der  Verquarzunp  nacli  der  Teufe  hin  ist  soviel  zur 
Zeit  festgestellt,  dass  sie  bis  /.ur  dritten  Sohle  reicht;  ob  in  ihrer 
ganzen  Länge,  ist  indess  noch  nicht  eiitscliieden. 

Das  in  die  Grube  Piisengarten  fortsetzoudo  sechste  Mittel  ha*, 
im  Felde  dieser  Grube  seine  Hauptent Wickelung  auf  9.')  m  Länge. 
Hier  im  0.  wird  der  Gang  von  einer  östlich  einfallenden,  in  St.  1- 
bis  1  streichenden  Kluft  abgeschnitten,  hinter  welcher  bisher  kein 
Gungmittel  aufgeschlossen  werden  konnte.  Die  Mächtigkeit  des 
Ganges  steigt  in  der  Grube  Kisengarten  bis  zu  14  m,  wird  jedoch 
durch  einen  bis  5  m  mächtigen  Rergkeil  beeinträchtigt,  der  den 
Gang  in  einen  hang«'nden  und  liegenden  Theil  trennt.  Die  Gan^- 
aubfullung  und  das  Gangverhai ten  sind  ähnlich  wie  auf  Grube 
1?  riedricii 

Nach  Wolf  liegt  S.  vom  Gange  der  Grube  Friedrich  der  Gang 
von  Arzbach,  der  in  den  oberen  Sohlen  auf  drei  Mitteln  neben  Eis<'n- 
jipath  auch  Bleiglanz,  Kupfrrkies,  Fahlerz  und  Nickelkies  führte, 
nach  der  Teufe,  sich  aber  verunedelt  zu  haben  scheint;  denn  ein 
Versuch,  ihn  von  der  ersten  Ticfbausohle  von  Friedrich  aus  aufzu- 
scliliesseu,  blieb  resultatlus.  Dafür  hat  man  auf  dieser  Tiefbausohlc 
neuerdings  ein  bis  dahin  unbekanntes  Eisensteinmittcl  überfabroc. 
welches  20  in  lang  und  4  m  mächtig  ist  und  zwischen  dem  zweiieo 
und  dritten  Mittel  liegt. 

Dieses  Ei.senstciniiiittel  scheint  dasselbe  zu  sein,  welches  R. 
^cbcibe-)  nach  den  Mittheiluugen  des  Betriebsführera  Koch  »Is 
i  undstelle  der  Niekelerze  auf  der  Grube  Friedrich  bezeichnet. 

Wo  sich  der  Gang  der  Grube  Friedrich  bogenförmig  krümmt, 


1)  Production  v.  Nickelerzen:  Zeitschr.  f.  d.  Berg-, HütteO' a. 
Salinenwesen  in  Pr.  1Ö79.  27.  14.  185.  1880.  28.  Ul  180. 

2)  Jahrb.  d.  k.  pr.  geoL  Landesanstalt  in  Berlin,  lü^l.  i)l  S. 
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switehen  dem  swetten  und  vierton  Mitte),  liegt  naeh  Leybold  and 
Seheibe  eine  Yertehiebnng.  In  dieser  trennenden  Lüeke  liegt  nooh 
ein  dnreh  Slülte  begrenstes  Stfiek  des  Ganges.  8W..  Ton  dieser 
LfiUske,  im  Hangenden  dee  Ganges,  tritt  nvn  naeh  Scheibe  noch  ein 
Tram  anf,  dessen  Eisenspath  bei  etwa  20  m  Länge  gegen  4  m  miofa« 
tig  ist.  Dieses  hangende  Trum  steht  mit  dem  Haoptgange  nicht  in 
Verbindung.  Nach  den  Mittheilangen  des  Betriebsfiihrers  Koch 
an  Scheibe  sollen  Kiokelerse  auf, dem  Hauptgange  der  Grube 
Friedrich  nicht  vorgekommen  sein,  sondern  nur  auf  dem  g-enannten 
hangenden  Trum.  In  dessen  Eisenspathmittel  fand  sich  etwa  in 
der  Höhe  der  Erhstollnsohle  1SS4  ein  Erznest  von  Millerit^),  Hauche- 
comit^),  Kobaltnickelkies  Wismutbantimonnickelglanz^),  Zink- 
blende, Wismuthglanz  mit  Quarr..  Es  waren  im  Ganzen  etwa  100 
Centner.  Vom  Hangenden  war  diese  Ersmasse  scharf  geschieden, 
nach  der  anderen  Seite  hin  mit  Ausbuchtungen  versehen  und  in- 
sofern mit  dem  Eisenspath  verwachsen,  als  Krystalle  der  Xickel- 
erze  in  das  Eisenerz  hineinragten  und  sich  in  demselben  verloren. 
Das  Erznest  führte  in  seinem  oberen  Theile  vorwiegend  MiUerit  und 
Haucheooniit,  im  unteren  Kallilith. 

Von  Mineralien  auf"  der  Grube  Friedrich  werden  ausser  den 
schon  penannten  noch  angegeben  durch  Sc  1  igiii  aiin''):  Schwefel, 
Kupferindig,  Rothkupferorz,  Malachit,  Weissbleicr/,  Anglesit,  Pyro- 
morphit,  und  dazu  noch  durch  Scheibe:  gediegen  Kupfer.  Zink- 
blende, Eisenkies,  Buntkupfererz,  Rubingl immer,  Wisrauthocker,  so- 
wie ferner  noch  Arsennickelglanz*^),  Kobaltblüthe  und  Nickelvitriol 

29.  Grube   Hermann    Wilhelm    bei  StückeDSteiü 

(Schönstein},  0.  von  Wissen  a.  d.  Sieg, 
liegt  etwas  sttdlich  der  Grube  Friedrich  und  baut  mit  der 
Grabe  Arzbach  aaf  einem  Gange  mit  einem  Streichen 
nahezu  rechtwinklig  zn  dem  des  Ganges  der  Grabe  Fried- 
rich und  Eisengarten®). 

Nach  Leybold*)  beginnt  die  Lagerstätte  der  Grabe  Hermann- 
Wilhefan  COm  tlMUich  vom  südlichen  Ende  des  Arsbaeher  Ganges 

.  1)  I  §  1  No.  16. 

2)  I  §  5. 

3)  I  §  7  No. 

4)  I  §  8  IV  No.  7. 

5)  Diese  Verhandl.  1882.  39.  106  C. 

G)  I  ?^  8  I  Xo.  9. 

7)  I  §  12  No.  8. 

8)  G.  Wolf,  Beschr.  d.  Bergrev.  Hamm  a.  d.  Sieg.  1885.  29.  56. 

9)  C.  Leybold,  Jahrb.  d.  k.  pr.  geol.  Landesaustalt  m  Berlin. 
1882.  22.  Tf.  l;J  u.  14. 

Verb.  d.  iwi.  V«r.  Jfthrg.  L.  5.  Folge.  Bd.  X.  26 
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und  I»0ate1it  in  mehreren  nnregelmässigen,  iheüs  stook-,  tbeilt  tr8* 
merartigen  Mitteln  in  t&dSetlioher  Riebtang.  Die  GangaasfSUnDg 
besteht  ant  Branneisenstein,  Eisenspath,  Qoara,  Bleiglans,  Kupfer- 
kies,  Zinkblende,  Granspieesglanzerz  und  Arsenniekelglans^).  Der 
Eisenstftin  tritt  in  den  oberen  Sohlen  snrfick. 

Haege*)  giebt  von  dieser  Orabe  noch  an:  Knpfer,  Bonlange- 
lii,  Malachit,  Weissbleiers,  Pyromorphit  u.  0.  Wolf  Mülerit*). 

90.  Grabe  Charlotte  sammt  Beilehn  bei  Hilgen- 
roth    SSW.  von  Hamm  a.  d.  Sieg,  WSW.  Siegen, 
baut  nach  der  Reviergangkarte  auf  zwei  ungefähr  von  N.  nach 
S.  streichenden  und  westlich  eintallenden  Kiseustcinniittehi. 

Ändert!  Anguben  fehlen  in  der  Revierbeschreibunj,'' '')•  Am 
den  im  westlichen  Mittel  IStiS  gefundenen  Kobaltnickelkies wurde 
nach  Mittheilung  des  hiesigen  Oberbergamts  eine  Verleihung  unter 
dem  Namen  Saturnin  II  ertheilt"). 

31.  Grube  Pfaff euseifen  bei  Hilgenroth*)  SSW.  von 
Hamm, 

liegt  etwas  westlich  der  Grube  Charlotte. 

Der  Gang  dieser  Grube  und  Ditricbsgang  ist  nach  G.  Wolf^l 
auf  130  bez.  lIDm  Länge  überfahren,  thcil weise  jedoch  in  rauher 
Beschaffenheit  erschlossen  worden.  Nach  den  Mittheilungen  des 
hiesigen  Oberbergamts  wird  der  Eisenspathgang  von  Schnüren  und 
Nestern  von  Eisenkies,  Kupfer-  und  Kobalterzen  (Kobaltnickelkies*}) 
durchzogen. 

32.  Grube  Petersbach  bei  Eichelhardt-^^))»  NO.  von 
Altenkirchen,  SW.  von  Siegen. 

Der  Gang  bildet  im  Streiehen  einen  Bogen,  deeeen 


1)  I  §  8 1  No.  10. 

2)  Mineralien  des  Siegerlandes.  1888.  84.  36.  37.  49. 

3)  I  §  1  Nr.  17. 

4)  y.  Bechen,  die  nntsbaren  Mineralien  u.  Gehiigsartiii  in 
dentschen  Reiche.  1873.  667. 

5)  0.  Wolf,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Hamm  a.  d.  Si«g.  1885. 

34.  131.  No.  120. 

6)  I  §  7  No.  7. 

7)  Nicht  Saturnia  II.  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinen- 
wesen  in  Pr.  1870.  18.  20.  26.  120.  Hier  auch  Angabe  der  Produk- 
tion von  1869. 

8}  G.  Wolf,  Beschr.  d.  Beigm.  Hamm  a.  d.  Sieg.  188&.  48.  . 

9)  I  §  7  Nr.  8. 

10)  V.  Dechen,  d.  nutzbaren  Mineralien  n.  GebiigaarCen  im 
dentschen  Reiche.  1873.  667. 
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östlicher  Tbeil  In  St  7  liegt,  während  der  westlich  fort- 
setzende allmählich  in  St  12  Übergeht  Das  Einfallen  ist 

nach  S.  bezw.  W. 

Der  Gang  bildet  nach  Wolf^)  drei  Mittel,  von  denen  zwei, 
•d«r  Hanptgang  und  das  sog.  Idelberger>Mittel,  Eisenspath  mit  Nestern 
▼on  Kupferkies,  Bleiglanz,  Zinkblende»  Millerit*)  tind  Antimonnickel- 
glanz 3)  rdhreo,  wihrmd  daa  dritte  swiiohen  jenen  beiden  nnftetzende 
nnd  in  ein  liegendei  nnd  luoigendea  Thun  serfiülende  Mittel  vor. 
sngtweise  ans  Bleiglans  nnd  Zinkblende  besteht  Der  hangende 
Tbeil  des  letzteren  achliesst  noh  dabei  an  das  östliche  £nde,  der 
liegende  dagegen  an  das  nSrdliehe  Ende  des  Hanptganges  an.  In 
den  oberen  Sohlen  hatte  dieses  Enmittel  die  nicht  nnbedentende 
Erstreokong  von  20  bis  50  m  nnd  eine  ErsfÜhmng,  die  Bleiglans 
und  Zinkblende  bis  sa  0,7  m  derb  enthielt.  Nach  der  Tenfe  ist  aber 
ein  weniger  gonstiges  Verhalten  eingetreten,  so  dass  dieses  Mittel 
in  der  145  m  Sohle  nicht  mehr  bauwürdig  ist 

Andi  das  Idelberger  Mittel  scheint  sich  mit  annehmender 
Teofe  sn  Terkfirsen  nnd  sn  TerschwSoben,  wenngleich  es  in  der  ge- 
nannten Baosoble  noch  47  m  lang  nnd  0,5  bis  2  m  mächtig  ist 

Dagegen  hat  sich  daselbst  der  Hanptgang  besser  entwickelt 
nnd  anf  der  145  m  Sohle  eine  Länge  von  78  m  bei  einer  dardi- 
sdhnittliohen  Mächtigkeit  von  8  bis  9  m  erreicht.  Bei  demselben 
fndet  ein  Einschieben  nach  0..  bei  dem  Idelberger  Mittel  ein  sol- 
'^lee  nach  W.  statt,  sodass  sich  beide  Mittel  nach  der  Teufe  sn 
nähern  und  wohl  auch  vereinigen  dürften. 

Der  Eisenspath  dieser  Grube  ist  sehr  geschätzt  gewesen. 

Die  häufigen  und  oft  nicht  unbedeutenden  Nester  von  Blei- 
und  anderen  Erzen  im  Eisenspath  haben  wolil  Veranlassung  gegeben, 
dass  diese  Grube  bald  als  Eisensteingrube,  bald  als  Bleiersgrube  be- 
zeichnet worden  ist^). 

83.  Grube  Friedriehszeche  bei  Oberlahr,  SW.  von 
Altenkirchen 

am  Hoken  Gehänge  des  Wiedbachthaies  ist  beliehen  aaf 


1)  Beschr.  d.  Bergrev.  Hamm  a.  d.  Sieg.  1885.  28—31.  34.  43. 
"iO,  Fig.  5. 

2)  1  §  1  No.  18. 

3)  I  §  8  II  No.  8. 

4)  Production:  Zeitschr.  f.  d.  Berg-  Hütten-  u.  Salincnwesen 
in  Pr.  1858.  6.  157;  1800.  8.  lOG;  18G2.  10.  141;  186:1  11.  194;  1864. 
12.  20.  138;  1865.  13.  204;  1806.  14.  161.  265;  1869.  17.  61.  67.  68. 
167;  1870.  18.  20.  26.  120;  1871.  19.  12.  18.  121;  1880.  28.  16. 186. 
1886.  34.  14.  158;  1887.  35.  14.  151. 
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einem  Gangznge,  der  in  östlicher  RicbtaDg  dem  Ufer  de» 
Wiedbaches  entlang  streicht  und  anf  800  m  Lünge  be* 
kannt  ist 

Der  Gang  führt  Eisenspftth  mit  Knpferkiet  in  geringer  Ifaoge^) 
nnd  mit  Millerit'). 

34.  Grobe  Lamm erichskaale  SW.  bei  Ober* 

lahr,  SW.  von  Altenkirchen 
befindet  sich  wenij?  vSUdlieh  von  der  Friedrichszeche  iu  dem 
Bergrücken  zwischen  dem  Wied-  und  Rardenbache. 

Das  (iaiigvorkonmien  dieser  Grube  besteht  nach  (i.  Wolf^ 
aus  mehreren  gn'issercn  und  kleineren  Mitteln  und  Trümern  von 
verschiedenem  Streit  hen  und  Einfallen  mit  \orziiirlich  reiner  aber  ^ 
theilweise  so  unre<:jelmässijnrer  Eisensteinführung,  dass  dieses  Um- 
siandes  wegeu  der  Betrieb  in.  letzter  Zeit  dort  eingestellt  wor> 
den  ist. 

Der  Beyrichit*)  wurde  mit  Millerit^)  und  rolydymit zusam- 
men 1^70  durch  den  damaÜL'en  Steiger  Schwarz  in  einer  „Was?€r- 
kluft"  über  der  17.  Lauhtersohle  gefunden  und  ist  später  nicht  wie- 
der vorgekommen. 

35.  Grube  Luise  bei  ilorbausen  (Bttrdeubacb)  Ö\V. 
VCD  Altenkircheu ')  i 

ist  eine  der  bedeutendsten  und  baut  auf  dem  grossen  Gang- 
znge, der  NW.  von  Horhausen  bei  der  Basaltknppe  dei 
„Kisemicb"  zu  beginnen  scheint  und  sich  von  hier  ans  in 
nördlicher  Richtung  Uber  den  Kamm  des  dem  Lahrbacli- 
thale  zufallenden  BergrUckcns  erstreckt  als  eine  auf  lange 
Erst  reck  un;j;  regelmässig  verlaufende  mächtige  Gaugspalte 
mit  edler  Erzführung. 

Die  Grubenbaue  haben  bis  jetzt  eine  streichende  Länge  von 
über  'lOtl  m  erreicht.  Das  Streiciien  schwankt  zwischen  11  bis  1» 
das  mittlere  Einfallen  von  etwa  50**  ist  nach  W.  gerichtet. 

An  seinem  nördlichen  Ende  veronedelt  sioh  der  Gang  und 


1)  G.  Wolf,  Beschr.  d.  Bergrev.  Hamm  a.  d.  Sieg.  188&.  ^. 

2)  I  §  1  No.  Ii). 

3)  G.  W  olf,  Beschr.  d.Bergrev.  Hamm  a.d.  Sieg.  1885.29. 31.^. 

4)  I  §  2. 

5)  I  §  1  No.  20. 

6)  I  §  Ü  No.  3. 

7)  G.  Wolf,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Hamm  a.d.  Sieg.  18Üo. 
18.  27-31.  37—40.  n5— 68.  Fig.  3.  u.  Uilt,  Zeitaohr.  f.  d.  Bog- 
Hütten-  u.  Salinenweaen  in  Pr.  1865.  iS.  13—31. 
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lagert  sioh  dem  Stmohen  der  Gebirgnchiehten  ein,  das  in  St.  4  bis 
5  TerlänfL 

Der  Gang  beeielit  ans  dem  „Haaptgange*  und  einer  Ansahl 
paralleler  Nebentramer,  welche  mit  jenem  an  ein  nnd  derselben 
GangqMÜte  gehören  nnd  von  ihm  nur  dnrofa  tanbe  Gangmasse  ge- 
trennt sind. 

Die  bedeutendsten  dieser  Nebentrfimer  sind  das  ndrdliehe  han- 
gende Trum  30  bis  40  m  vom  Haoptgange  entfernt  nnd  das  sfidUebe 
hangende  Trum  in  15  bis  20  m  Abstand. 

Die  beste  Entwiokelung  aeigt  der  Gang  in  der  AWensleben- 
Stollnsohle. 

Hier  hatte  der  Hauptprang  300  m  Länge  bei  einer  edlen  Mäch- 
tigkeit von  4  bis  8  ja  anch  bis  12  m.  Die  Ausfüllung  bestand  überall 

aus  Brauneisenstein  von  sehr  guter  BeschaiTcnheit. 

Gleich  günstig  erwies  sich  hier  das  südliche  hangende  Trnm, 
welches  ISOm  Länge  und  6  bis  7,  auch  12m  Mächtgkeit  hatte  und  zum 
überwiegenden  Theile  vorzüglichen  Brauneisenstein  führte.  Weniger 
günstig  als  in  den  oberen  Teufen  gestaltete  sich  auf  der  Alvensleben- 
Stollnsohle  das  nördliche  hangende  Trnm,  mit  nur  GOm  bauwür- 
diger L&nge  und  nur  3  bis  4  m  Mächtigkeit.  Meist  führte  dasselbe 
Eisenspath.  Nach  der  Teufe  verkürzt  sich  sichtlich  der  Gang,  ist 
aber  dafSr  weit  mächtiger  entwickelt.  Auch  unter  der  genannten 
Stollnsohle  und  ersten  Tiefbausohlc  herrscht  der  Brauneisenstein 
jregen  den  Eisenspath  vor.  Die  Grenze  für  das  Vorkommen  des 
Ersteren  scheint  nach  den  neuen  Aufschlüssen  in  der  Nälie  der 
zweiten  Tiefbausohle  zu  liegen,  etwa  160  bis  190  m  unter  dem  Aus- 
gehenden. 

Am  hangenden  Salbande  gebt  der  Brauneisenstein  tiefer  nieder 
als  am  liegenden. 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Gaiigspalte  ist  auf  20  bis  40  m 
zu  veranschlairen  ;  im  Liegenden  findet  sieh  Grauwackeiischierer,  im 
Hangenden  hliiulicher  Thonschieier,  die  (iannfspalle  ist  demnach  mit 
C'iner  Verwerfung  verbunden,  ihre  Ausfüllung  besteht  neben  dem 
Eisenstein  aus  Schiefer. 

In  seinem  südliclien  Theilr  wird  der  Gang  der  Grube  Luise 
von  einem  Basaltgange  be^^leitet  and  mehrfach  durchsetzt.  Ob  der- 
^*elbe  mit  der  nahen  Basaltkui»pe  des  Kiseraich  im  Zusammenhange 
steht,  ist  noch  nicht  ermittelt. 

Im  Eisenspath  eingesprengt  finden  sieh  nach  Ililt  unterge- 
ordnet: Eisenkies,  Ku{)ferkie8,  B<turnonit,  Falih  i  /.,  Zinkblende,  Anti- 
nionglanz,  noch  seltener  Speiskobalt  und  „Wt  issarscniknickel  Vl.^  Wo 
«ich  diese  Schwefelinetalle  zuweilen  zu  Schnüren  und  kleineu  Triim- 
chen  vereinigt  haben,  gaben  sie  Veranlassung  zu  ihrer  Gewinuuug. 

1)  I  §  9  No.  S. 


Digitized  by  Google 


406 


Die  Grübe  ist  eine  berühmte  Fundstelle  für  braunen  Gluskoj  f, 
Kubinglimmer,  Nadeleisenerz  Lepidokrokit,  Sammetblende,  Maugan* 
erze  und  auch  Eisenglanz  gewesen.  Im  Brauneisenstein  fandea 
tiob  statt  der  geiehwefelten  En»  ildta  die  geiiiierten  wie  Malachitr 
Anglerit,  Bendantit,  Kobalt-  und  NiokelblSthe^).  Aniierdem  werte 
anfgefulurt  Mangantpath  and  Karminapath*). 

36.  Grube  Georg  bei  Horhausen  (Willrotb)  SW.  von 

Altenkircbeu 

baut  Dach  G.  Wolf)  auf  einem  der  bedeutendsten  und 
mäcbtigsteu  KiseDsteingän^e.  liei  nordwefitlicbem  Eiaiallea 
streicht  der  Gang  in  St.  3  bis  4. 

Im  (inibt^nfelde  Georg  bildet  der  Gang  einen  Stock  von  170b 
Länge  und  40  bis  50  m  Mächtigkeit,  in  welchem  swisoben  der  MU 
quarziger  Grauwacke  bestehenden  Gangmaase  mehrere  anregebnässige 
Idittel  von  edlem  Eisenspath  auftreten,  der  stellenweise  eine  Mäch- 
tigkeit von  18  m  erreicht  und  am  Hangenden  und  Liegenden  von 
Kupfer-  und  Hhierzeii,  Zinkblende,  Bournonit,  Antimonnickelglanz*) 
in  verhaltiiissiniissig  geriiijT^er  Menge  durchsetzt  ist.  Der  Stock  be- 
steht im  Wesentlichen  aus  drei  Mitteln,  dein  „östlichen",  dem  »wfist^ 
liehen''  und  dt-m  dazwischen  liegenden  „IIufciscn-Mittcl.** 

In  der  dritten  Tietbiiusohle  (10  ni  Sohle)  hat 
das  westliche  Mittel  17  m  Länge  und  5  m  Mächtigkeit 

,    Hufeisen-Mittel  45  „       n       n         -0  m  , 

„   östliche  Mittel    00  „       „       „    4—20  „  „ 
Im  Liegenden  ist  (las  letztere  auf  dieser  Sohle  noch  von  einem  3Uiu 
langen  und  "i— .'Im  mächtigen  Trum  begleitet. 

Auf  alhii  Mitteln  bricht  ein  guter  Eisenspath,  in  den  oberen 
TeulVn  fand  sich  daneben  auch  Brauneisenstein,  der  aber  nur  bis  zu 
40  m  Teufe  niederging. 

f.  Bergrevier  Daaden-Kirchen. 

37.  Grube  Otterbaeb  SO.  bc  i  N  iederfischbach, WSW* 
von  Siegen  und  N.  von  Kircbeo, 

findet  in  der  Bevierbeschreibang  von  A.  Ribbentrop^) 
nnr  dem  Namen  nach  Erwähnung.  Die  zngehOrige  Oans* 
karte  itthrt  den  Gang  als  Eisensteingang  an. 


1)  I  §  13  Xü.  «. 

2)  Fr.  Sandberger,  Poggendor6fs  Annalen.  1850.  80.391  n> 
im.  103.  345;  diese  Verhandl.  1849.  6.  GO. 

:\)  Ueschr.  d.  Bergrev.  Hamm  a.  d.  Sieg.  1885.  37.  61.  Fig.  1. 

4)  1  §  .s  II  No.  IJ. 

5)  Bescbr.  d.  Bergrer.  Daaden-Kiroben.  1882.  62. 121.  ^o.  125. 
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Nach  UUmann')  sireiobt  der  1  bis  2  m  mächtigfe  Gang  in 
St.  2  und  fallt  gegen  W,  ein.  £r  führt  hauptsächlich  Eisenspath 
und  Kupferkies,  daneben  noch  Eisenkies,  Zinkblende  und  Anti> 
monnickelglanz^).  In  den  Acten  des  Oberbergamts  wird  dagegen 
das  Streioben  in  St.  10.4,  das  Einfallen  aber  gieiohiaUs  naob  W. 
angegeben. 

38.  Grube  KoseDgarten  bei  Gosenbacb. 

Diese  Ton  Schmeisser*)  genannte  Grabe  ist  wohl 
dieselbe,  welche  A.  Bibbentrop  im  Bergreviere  Daaden- 
Kirchen*)  anfftthrt.  Dieselbe  liegt  nördlich  der  Sieg,  sttd- 

wcstlich  von  Gosenbach  und  von  Siegen  am  östlichen  Kücken 

des  Giebehvaldes. 

Der  Gang  durclisetzt  die  Gruben  Ivosengarten  und  Vorschlag 
von  ^VN^V.  nach  OSO.,  fällt  mit  70°  südöstlich  ein  und  ist  320  m  laug 
in  einer  bauwürdigen  Länge  bis  zu  140  ui  verfolgt  worden.  Die 
Ansfüllungsmasse  ist  Eisenspath  ohne  wetücntlicheu  Gehalt  an  Kupfer- 
erzen  und  Millerit 

39.  Grube  B  e  r  g  b  1  u  m  e 

40.  Grube  Luise. 

41.  Grube  Wttstseifen. 

42.  Grube  Langenhardt^)  zwischen  Kirchen 
und  Frendenberg,  WSW.  von  Siegen. 

Ueber  diese  giebt  A. Bibbentrop^)  folgende  dürftige 
HlttheilungeD: 

Die  Grabe  Bergblame  baut  auf  einem  im  Asdorfthale  bei 
Bnchenhof  gegen  NO.  aufsetzenden  und  in  die  Gruben  Irene,  Fried* 
ricbsglück,  Wilhelmssegen,  vielleioht  bis  zur  Grube  Lniae  fort- 
aetteoden  Gange  mit  meistens  tanber  AnsfSlIang. 

Die  Grube  Wust  seifen  hat  bis  za  104  m  Teufe  anter  der 
8toUnsohle  Abhaa  geführt  and  noch  1877  Bleiglanz  und  Zinkblende 
gefSrdert.  Wegen  Abnahme  dieser  Erse  nach  der  Tenfe  ist  die 
Grabe  yorlftnfig  som  Erliegen  gekommen. 

1)  Syst.-tabell.  Uebersieht.  1814.  293.  374.  397. 

2)  I  §  8  U  No.  12. 

3)  Jahrb.  d.  k.  pr.  geoL  Landesanstalt  in  Berlin.  1882.  129. 

4)  Beschr.  d.  Bergrev.  Daaden-Kirohen.  1882. 44. 121.  (Nr.  122). 

5)  I  §  1  No.  21. 

6)  Production  v.  Nickelerzen:  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  n. 
Satinenwesen  in  Pr.  18G7.  15.  34.  öO.  141. 

7)  Production  v.  Nickelerzen :  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  o. 
Salinenwesen  in  Pr.  18G2.  10.  141;  11.  194. 

8)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Daaden-Kirohen.  1882.  29.  63.  . 
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Auf  allen  drei  Gruben  findet  sich  in  kleinen  Nestern  Antimon- 
nickelglanz 1).  Das  Nickelerz  auf  Grube  Laageohardt  ist  nicht  niüier 
beoannt^). 

Aus  den  Acten  des  Oberbergamts  ist  zu  entnehmen,  dass  der 
Gan^  der  -Grube  liergblume  in  St.  .'1.5  streicht,  mit  Höo  SO.  ein- 
fällt und  4  bis  f)  m  mächtig  ist,  ferner  dass  der  etwas  über  1  m 
machtige  Gang  der  Grube  Luise  in  St.  5  streicht  und  mit  <)0°  nach 
S.  einschiesst,  sowie  dass  die  Grube  Langenhardt  auf  Gängen  baut, 
die  in  verschiedenen  Streichrichtungen  mit  50  bis  80*^  nach  SW.  ein- 
fallen. Im  Eisensteine  linden  sich  silberhaltige  Blei-  und  Kupfererze. 

43.  Grube  Friedrich-Wilhelm  zu  Freusburg, 
N.  von  Kircben  a.  d.  Sieg 

ist  in  der  RevierbescbreibuDg  weder  genannt  nocb  auf  der 
zagehörigen  LagerstätteDkarte  bezeichnet  Nach  detf  £r- 
mittelnogen  des  hiesigen  Oberbergamts  liegt  diese  aaf  Eisen 
und  Knpfer  verliehene  Grube  am  nordwestlichen  Ende  des 
Dorfes  Freusburg 3). 

44.  Grube  Winj^erwald  bei  Wingendort,  NW. 
von  Kircben  a.  d.  Sieg,  SW.  von  Siegen, 

wird  in  der  Kevierbescbreibung  von  A.  Rib bentrop *)  nur 
im  Verzeichnisse  aufgeführt  und  auf  der  Karte  als  ein  am 
Ostlichen  Ausgange  von  Wingendorf  von  N.  nach  S.  strei* 
chender  und  gegen  0.  einfallender  Eisensteingang  bezeichnet 

Nach  Uli  mann  führt  der  4  bis  5  Fois  mSchtige  Gang  £isaD- 
spath,  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Antimonnickelglaos^). 

45.  Grube  Grflneau,  SW.  bei  Schutzbach  im 

Daadethal,  SW.  von  Siegen. 

Nach  A.  R  i  b  b  e  n  t  r  0  p  ^)  gehört  der  Gang  dieser 
Grube  und  der  folgenden  Grube  KUusersteimel  zu  einer 
Gruppe  von  zahlreichen  Gängen  am  Berge  Käusersteimel 
zwischen  Scbutzbach  und  Kausen,  von  denen  keiner  durch 
Ausdehnung  und  Mächtigkeit  hervorragt 

Der  Oaog  der  Grabe  GrGnean  streicht  in  St.  3  mit  nordwest- 


1)  I  §  8  II  No.  13—15. 

2)  I  §  14  No.  4. 
.3)  I  §  S  III  No.  r,. 

4)  iJeschr.  d.  Ber^^rev.  Daaden-Kirchen.  1.S.S2.  121.  (No.  128). 

5)  UllmauD  schreibt  „Wingertswalde  im  baynischou.**  I§811 
No.  IG. 

0)  Beschr.  d.  Bergrev.  Daadeu-Kirchen.  18Ö2. 23. 29. 56. 57. 5S. 


409 


liobem  Einftllen,  htX  diM  1  Ins  2  m  mKditige,  hiofig  sehr  qnartige 
Ougmane,  enthUt  neben  EitengUms  stellenweise  Eisenspath  nnd 
ist  mit  zwei  Stölln  140  m  lang  aa^eseUossen*). 

L.  W.  Gramer^  fheiH  ilber  diesen  Gang  folgendes  mit:  „Der 
Gang  ist  michtig  und  die  Gangart  meistens  spSthiger  Eisenstein  nnd 
Qnan,  worin  etwas  gediegen  Kupfer,  dann  Kupferkies,  Knpfergrnn, 
Sohwefdkies,  Haarktee'),  Bleiglanz,  branne  Blende,  graner  Speissko- 
bolt,  Gtanzkobolt  nnd  sdiwarzer  Erdkobolt  brechen,  anob  insserst 
eeltcm  einzelne  spiessige  Krystalle,  die  wahrscbeinlich  strsblicbes 
Granapiessglanzers  sind,  welches  ich  jedoch  bisher  wegen  der  allzu- 
gering Torgekommenen  Parthie  nicht  zu  untersuchen  und  zu  ent- 
-tcdieiHf^n  wagte.'' 

Es  ist  wohl  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  das  von  Cr  am  er 
für  Speiskobalt  und  Glanzkobalt  angesprochene  Erz  Polydymit*) 
ist  nnd  dass  jene  Strahlen  nicht  Antimonglanz  oder,  wie  Uli  mann 
gemeint  hatte,  angelaufene  MilleritkrystaUe ,  sondern  Wismuth- 
glanz  sind. 

Ausser  den  schon  genannten  Mineralien  sind  auf  dieser  Grube 
gefunden:  Arsennickelglanz Antimonniokelglanz*)  nnd  Nickel* 
Titripl 

Die  Angabe  von  Nickelocker  und  Beyrichit  auf  der  Grube 
durch  A.  Ribbentrop  beruht  wohl  auf  einem  Irrthume. 

46.  Grabe   Käusersteimel  zwischen  Schutz- 

baeb  and  Kausen,  SW.  yon  Siegen, 
am  Sfldabhange  des  Berges  Käusersteimel  bat  einen  von 
W.  nach  0.  streiehenden ,  mit  45i>  slidlicb  einfallenden 

Gang,  der  in  drei  Erzmittel:  Susanna,  Max,  Fabrica  ge- 
trennt ist,  von  welchen  das  mittelste  die  grösste  Ausdeh- 
nung und  Mächtigkeit  erreicht. 

Der  Gang  ist  800  m  lang,  aber  davon  ist  nur  der  westliche 
Theii  mit  60  m  Länge  und  0,5  bis  1  m  Mächtigkeit,  sowie  der  mitt- 

1)  Ullmann,  Sygt.-tabell.  Uebereicbt  1814.  410  giebt  das 
^ngetreichen  in  St.  7,  das  EinÜBilen  60^  in  Mittag  an. 

Production  v.  Nickelerzen:  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  und 
Salinenwesen  in  Pr.  1863.  11.  194;  1864.  12.  20.  13S;  1865.  13.  5i04; 
1866.  14.  161.  26.t;  1870.  18.  20.  26.  120;  1871.  W.  12.  Is.  121. 

2)  Beschreib,  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Hamraerwesens  in  tl.  Nassau- 
Uiingischen  Landen.  1805. 1.63;  Tergl.auch  Uli  mann,  1814.410.  423. 

3)  1  §  I  No.  22. 

4)  I  §  6  No.  4. 

5)  I  §  8  I  No.  11. 

6)  I  §  8  II  No.  17. 

7)  1  8  12  No.  9. 
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lere,  durch  häufipe  Kupfererze  ausgezeichnete  Theil  mit  80  m  Länge 
und  2  bis  4  m  Mächtigkeit  als  bauwürdig  zu  betrachten. 

Zwischen  diesen  beiden  zweigt  nordwärts  der  Käusersteimeler 
Gang  ab,  der  85  m  lang,  aber  nnr  0,5  m  mächtig  aufgesdiloMen 
wurde.  Westlich  von  letzterem  liegt  der  Klemstoinelflr  Gftngi  der 
in  St.  8  itreieht,  mit  60*  nach  N.  einftUt  und  200  m  lang  vdge- 
schlössen,  aber  nnr  aaf  60  m  Lauge  mit  1  bis  2,5  m  Hichtigkeit 
banwfirdig  ist^). 

L.  W.  Gramer-)  giebt  von  dieser  berühmten  Grabe  folgende 
Mineralien  an:  gediegen  Kopfer,  Kupferschwirie,  Bothkapferm 
Ziegelera,  Knpferlasnr,  Maladdt,  Knpfergrün,  ^blitterigen  Maladiü, 
wahrscheinlich  eine  besondere  Oattung**,  Kupferglaos,  Kupferlm^ 
Eisenides,  Leberkies,  Branneisenstein  and  Qnars. 

Von  Nickelersen  sind  hier  bekannt  geworden:  Millerit*),  Polj- 
dymit^)  und  NickelTitriol^). 

g.  Bergrevier  Birbaeli. 

47.  Grube  Arbacher  Einigkeit  N.  vou  Salchendorf, 

S.  von  Siefen, 

gehört  nach  F.  Roth<^)  zu  der  sog.  Pfannenberger  Gaog- 
gruppe  am  westlichen  Gehänge  des  Pfannenberg  bei  Sal- 
chendorf. 

Der  Gang  dieser  Grabe  streidit  in  8t  8  bis  9,  wendet  sieb 
aber  an  seinem  westlichen  Ende  in  Si.  1  bis  2;  sein  Einfallen  ist  mit 
60  his  700  gegen  SW.  gerichtet.  In  dem  mittleren  Feldestheile 
bilden  die  beiden  Gangstücke  Junge  und  Alte  Buche  ein  70 m  lao^ 
edles  Fiisenspathmittel  von  2  bis  ;» m  Mächtigkeit,  welche  nach  der 
Teufe  bis  auf  4  m  zunimmt.  Etwa  35  m  im  Hangenden  des  Bacher 
Gangmittels  setzt  der  Sporer  Gang  in  einer  Mächtigkeit  von  2  bii 
3  m  in  edler  Eisenspatbfühning  auf.  Derselbe  streicht  dem  Haapt« 
gange  nahezu  parallel  und  hält  auf  80  bis  100  m  Länge  bauwürdig 
aus.  Den  südlichen  Theil  des  Hauptganges  bilden  die  Gangmittel 
Alter  und  Junger  Kompass,  die  in  oberer  Teufe  bei  geriDger 
Mächtigkeit  v<ni  Klüften  mehrfach  verworfen  sind. 

Im  Eisensteine  üuden  sich  Arsenkie«,  liotbkupfererz,  Schwarz* 


1)  A.  Ribbentropy  Beschreib,  d.  Bergrer.  Baaden-KirclMD. 
1882.  9.  56.  57.  58. 

2)  Beschreib,  d.  Berg-,  Hütten*  nnd  Hammerwesens  in  den 
Nassan-Usiogiscben  Landen.  1805.  1.  62. 

3)  I  §  1.  No.  23. 

4)  I  §  0  No.  5. 

5)  I  §  12  No.  10. 

6)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Bürbach.  1887.  46.  50.  124. 
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Iniplnen,  Kapferpeoben,  Niökelglaiu^),  Bothniokelen^  und  Kiokel* 
blSthe^;  umÄ  Haege^)  auch  Kopfermdig  in  kleinen  Rrystallen. 

48.  Grabe  Ende  S.  von  Biserfeld  nnd  KW.  yon  Sal- 
chendorf 

baut  nach  F.  Koth auf  Gangtrümern  eines  kurzen  Gang- 
zuge 8,  der  am  Steimelberge  auf  eine  Länge  von  über  300  m 
verfolgt  worden  ist. 

Das  Hauptstreichen  desselben  ist  in  St.  12  bis  1,  das  Einfallen, 
im  nördlichen  und  südlichen  FeUlestheile  steil  pepfeu  0.,  im  mittleren 
steil  gegen  W.  gerichtet.  Vielfach  kommen  kurze  Verwerfungen  und 
namentlich  am  südlichen  Ende  auch  Zertrümerungen  vor.  Die 
Mächtigkeit  des  den  nördlichen  Gangthoil  auf  lOf^m  Länge  bilden- 
den Knder  Gangraittels  hcträgt  2  bis  3  m  und  diejenige  des  etwas 
gegen  W.  vergehobenen  '20  bis  ,"10  m  langen  Adeliiaider  (ian^niiittels 
2  bis  4  m,  während  das  ISteimeler  Mittel,  welches  das  südliche  Gang- 
stück bildet,  auf  120  m  Länge  ebenfalls  2  bis  4  m,  an  einer  Stelle 
aber  bis  10m  mächtig  i^^t. 

Die  Ausfüilun^sniasse  besteht  ans  Eisenspath  und  Branneiseu- 
stein  mit  spärlich  eingesprengtem  Kupferkies.  Mächtige  Quarzschnüre 
kommen  auf  dem  Steiineler  Gangmittel  und  auf  dem  nrirdlichsteu 
Theile  des  Ender  Gaugmittels  vor,  auf  letzterem  auch  dtrbe  Par- 
tien von  grauem  Speiskobalt.  Ausserdem  werden  von  der  Grube 
Ende  angeführt:  Glanzkobalt*')  und  Kobaltnickelkies"). 

Dieses  Vorkommen  der  Kobalter/e  war  in  berjj^bauliclu'r  He- 
zieliung  ohne  Bedeutung.  Das  Erzmitt»^l  wurde  in  den  40er  Jahren 
in  oberen  Teufen  an  den  edelsten  ^Stellen  abgebaut;  nach  der  Teufe 
zunahm  das  1,5  bis  2  m  mächtige  IG  m  lauge  Erzmittel  ein  rauhes 
Verhalten  an. 

49.  Grube  Stahlseifen  \Y6W.  von  ünterwiideu,  S- 
von  Siegen 

baut  auf  der  sog.  Stablseifer  Ganggruppe '^). 

Dieselbe  beginnt  am  Stahlseit'er  Kopf  gegenüber  der 
Salefaendorferbtttte,  Ostlieh  von  der  Pfannenberger  Gang- 
gruppe mit  den  Gängen  der  Gmbe  Stablseifen,  Stahlseifer 

1)  I  §  8  I  No.  12. 

2)  I  §  4  No.  7. 
d)  I  §  13  No.  10. 

4)  Mineralien  des  Siegerlandes.  1888.  38. 

5)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Bürbach.  1887.  58.  54.  118.  182. 

6)  Tergl.  auch     Dechen,  diese  Yerhandl.  1855. 18.205.211. 

7)  I  §  7  No.  9. 

8}  F.Roth,  Beechreib.  d.  Bergrev.  Bürbach.  1887.  46.  58.  128. 
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Hoffnung  nnd  Stablseifen  II  bis  VI»  von  denen  die  letsteren 

fQnf  erst  um  die  Mitte  der  70er  Jabie  erschttrft  und  noch 
nicht  weiter  aufgeschlossen  sind 

Der  Gang  der  beiden  ersteren  Gruben  streicht  in  St.  7  bis  8 
und  iällt  mit  Tr)^^  SW.  ein:  er  besteht  aus  dem  ilauptgan^e  und 
einem  hangenden  Trum.  Der  Erstere  ist  durch  Lettenklüfte  in 
f)  Mittel  getrennt,  deren  Länge  von  15  bis  40  m  schwankt  und  die 
gegen  SO.  in  das  Feld  der  Grube  Stahlseifer  Hoffaung  einschieben. 
Das  hangende  Trum  setzt  in  einer  Entfernung  von  6  bis  12  m  Tom 
Haui)tgauge  auf  und  unterliegt  denselben  Verwerfungen.  Die  Ao*- 
fulIuDgsmasse  beider  G&nge  bestellt  bei  einer  Hiobtigkeit  von  li& 
bis  801  aus  Eisenspatb  mit  Enpferkies-Nestern,  neben  welchen  nament- 
lieh  auf  dem  hangenden  Trum  Nester  und  Sohnfire  von  Blende  und 
Blejglans  vorkommen.  Am  wettlichen  Ende  des  Hauptganges  brediea 
anf  einer  Kluft  Eisenkies  und  untergeordnet  Bleiglasurert  mit 
Sohwerspath. 

Ausserdem  werden  von  der  Grube  Stahlseifen  angegeben: 
Strahlkies  und  Antimonnidkelglans*). 

50.  Grobe  Bautenberg,  S.  bei  Wilden,  SSO.  Ton 

Siegen, 

liegt  an  den  dem  Wildetbule  zugekehrten  Gehängen  des 
Bauten  berges 

Die  OUn<;e  dieser  Grube  erstrecken  sieb  auf  eine  Ge- 
sammtläoge  von  nahezu  300  m  bis  auf  die  üöhe  des  Bau- 
tenberges. 

Am  meisten  nach  S,  liegt  der  Poppeiszecher  Gang,  der  in  St  9 
bis  10  streiclit  und  mit  60  bis  70^  gegen  SW.  einfällt;  das  durch 
Stölln  aufgeschlossene  Gaugmittel  bat  60  bis  92  m  Länge  nnd  1  bis 
S  m  Mächtigkeit.  Seine  Ausfüllungsraasse  besteht  aus  Brauneisenstein 
und  Eisenspatb  mit  derben  Partien  von  Bleiglanz. 

Der  weiter  nördlich  sich  anschliessende  S(  }ioneberger  Gang 
«treicht  io  St.  G  bis  7,  und  fallt  ziemlich  fiach  südlich  ein. 

Im  Tiefbau  ist  der  in  oberen  Sohlen  «OTtrümerte  und  mehr- 
fach verworfene  und  verdrückte  Schöneberger  Gang  bei  (52  m  Teufe 
in  einer  Mächtigkeit  von  1  bis  4  m  und  in  höüicher  Eisenspathföb* 
rung  aufgeschlossen. 

In  der  Mitte  des  Bautenberger  Grubenfeidesi  bis  wohin  der 

1)  suhlseifen  1.  YU -IX  sind  benachharte  Yerleibuagea 
auf  noch  nicht  weiter  aufgeschlossenen  Erzgängen,  vergL  daselbst 
8.  157, 

2)  I  §  8  II  No.  18. 

3)  F.  Roth,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Bürbach.  1887.  4/6,  51. 
66.  57.  129  fif.  Tal.  6. 
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Schöneberger  Gang  fortstreicht,  setzt  eine  in  St.  .'»  bis  4  streichende 
mit  4H0  SO.  einfallende  lettige  Schichtungskluft  von  1  bis  1,5  m 
Mächtigkeit  durch.  Im  Liegenden  derselben  beginnen  der  Bauten- 
berger  hangende  und  liegende  Gaiifr  und  der  westlich  anschnürende 
Neue  Hoffnunger  Gang.  Diese  Gangmittel  halten  in  ziemlich  paral- 
lelem Streichen  nahezu  (JO  m  gegen  N.  aus.  Sie  liegen  in  oberer 
Teufe  80  m,  in  den  tieferen  Sohlen  nahezu  100  m  auseinander.  Die 
Zwischenmittel  bestehen  aus  sehr  gestörtem,  von  Gangmasse  stark 
durchzogenem  Thonschiefer.  Die  Gangmächtigkeit  betrug  in  oberer 
Sohle  bis  zu  S  m,  nimmt  aber  in  der  Teufe  stellenweise  bis  auf  1,5m 
ab.  Die  Ausfüllungsmassc  der  Gangmittel  besteht  aus  Eisenspath 
mit  sparsam  eiugemengtem  Kupferkies,  neben  welchem  derbe  Ein- 
sprengungen von  Bleierzen  und  Zinkblende  einbrechen.  Vereinzelt 
kommen  auch  Federerz  uod  Nickelantimonglanz  vor. 

Die  sich  in  nordwestlicher  Bichtnng  anschUessenden  Salzgang 
und  Erzgang  streichen,  wie  dio  saletst  erwähnten  Gangmittel,  in 
St.  11  bis  12  und  fallen  ziemlich  steil  nach  W.  ein. 

Dieselben  halten  anf  eine  Unge  von  nahezu  100  m  in  mehre- 
ren aufeinander  folgenden  Gangmitteln  und  meistens  in  zwei  nahe 
beisammen  liegenden  Trümern  getrennt  aus.  Auf  dem  «Erzgang'^ 
hreohen  bei  einer  von  1  bis  4  m  wechselnden  Gangmichtigkeit  neben 
Eisenspath,  namentlieh  an  übersetzenden  Klüften  anssoheidbare  Partien 
▼on  Blei-  und  Zinkersen.  Nach  der  Teufe  besteht  die  Ansfullungs* 
maase  bei  einer  bis  zu  12  m  steigenden  Michtigkeit  mehr  aus  reinem 
^aenspath,  der  stellenweise  mit  Thonsehiefer  (Glanzsohiefer)  abwech- 
ttüt,  worin  Schnure  von  Quarz  und  Brocken  von  Eisoispath  vor- 
kommen. 

Ausserdem  sind  auf  den  Gingen  der  Grube  Bautenberg  be- 
kannt geworden:  gediegen  Silber'),  Antimonglanz  und  Federers *)» 
•  Wismuthglanz  und  Wismuthocker^)  als  dessen  Zersetznngsproduot,  • 

Fahlerz  und  Pyromorphit. 

51.  Grnbe  Jaeekel zwischen Nennkirohen und  ^ 

Slruthtttten  S.  yod  Siegen, 
liegt  anf  der  nördlichen  Seite  des  Hellerthales  am  Alten- 
berge. 

Das  Gangmittel  des  Einzelfeldes  Jaeckel  hatte  nach  F.  Roth*), 

1)  I  §  8  IV  No.  8. 

2)  Yergl.  Haege,  Mineralien  d.  Siegerlandes.  1888.  46.  32.  3. 

3)  Vergl.  Haege,  Mineralien  d.  Siegerlandes.  1888. 32.  aS.  Der 
Antsmonglans  wird  bedeckt  von  gelbem  Antimonooker  als  Zersetznngs- 
produot; Ullmann  (Syst-tabeU.  Uebersieht.  1814  378). 

4)  VergL  Haege»  82  «in  kömig-blättrigen  Aggregaten." 

5)  Beiohreib.  d.  Bergrev.  Burbach.  1887.  134.  183. 
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«ine  dorcbschnittUche  Mächtigkeit  TOn  0,4iB  und  eine  Linge  von  207  m. 
Das  Gangsireichen  iet  in  8t  7  bia  8,  daa  Ein&Ueii  70  bit  HO*  8. 
Die  Anaffillnngsmasse  bestand  ans  Branneisenstein  mit  eiogespreng- 
tem  Kupferkies,  neben  welchem  ISisenspath  mit  einbrach;  anob  soll 
Speiakobalt  neeterweise  vorgekommen  sein,  desgleidien  Kobaltaiekel* 
kiesi). 

IL  Niokelerz  führende  Erzgänge  im 

Unterdeyon 

sind  bekannt  anf  nachstehenden  Graben: 

a.  Bergrerler  Olpe« 

1.  GrnbeDanielBzeche  bei  Rahrbach,  0.  too 

Olpe, 

liegt  nach  den  Mittheilungen  des  hiesigen  Oberbergamts 
am  rechten  Gehänge  des  Rahrbachtbales  am  östlichen  Aas- 
^ange  des  genannten  Dorfes. 

Auf  der  Uebersichtskarte  von  den  Erzlagerstätten  des  Bergp- 
reviers  Olpe'-)  ist  sie  mit  No.  76  bezeichnet  worden. 

Der  unfrefälir  von  N.  nach  S.  streichende  und  östlich  einfal- 
lende Erzgang  setzt  nach  der  v.  Dechen'schen  Karte  im  ünter- 
devon  nahe  der  Grenze  mit  den  Lenneschiefern  auf.  Nach  £.  iScbals^} 
liegt  diese  Grenze  dagegen  viol  weiter  nach  Norden. 

Von  Nickelerzen  werden  hier  nur  Millerit^j  angegeben. 

b.  Bergrevier  Hiiea. 

2.  Grobe  Heinrichssegen  NO.  von  Littfeld,  N.  von 
Siegeo,  am  südlichen  Abhänge  des  Hochwaldes  gelegen, 

bante  nach  W.  Schmidt^)  anf  zwei  Gängen,  dem  „Hanpt- 
gange"  und  dem  westlich  hiervon  befindlichen  „Werner- 
^  Gange",  welche  beide  an  einer  in  St.  5  streichendeo,  mit 
50^  südlich  einfallenden  Gebirgskluft,  „nördliche  Hauptklaft** 
im  Hangenden  eines  mächtigen  rotben  eisenschüssigen 
Thonschiefers,  sog.  Fuchs,  ansetzen  and  in  stldlicher  Hich- 
.tang  mit  zanehmender  Entfemnng  yon  einander  zn  Felde 
gehen. 

1)  I  §  7  No.  10. 

2)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe.  lS9a  76. 

3)  1  §  1  No.  3. 

4)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Mfisen.  1887.  21.  22.  33.  34.  46.  47. 
48.  49.  50.  51.  52.  53.  56.  67.  135.  174-75.  T.Dechen,  diese Yet^ 
bandl.  18ö6.  Ii.  207.  211. 
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Der  Hauptgang  wechselt  in  seinem  Streichen  von  St.  11  bis  2, 
hat  eine  Längserstreckung  his  zu  270  m,  fällt  mit  55  bis  60^  ge?en  W. 
ein  und  hat  eine  Mächtigkeit  von  0,5  bis  4  m.  Von  der  nrirdlichen 
Hauptklult  aus  setzt  er  150  m  lang  ohne  Störung  bis  zur  südlichen 
Hauptkluft  fort,  welche  eine  der  nördlichen  Hauptkluft  analoge  Lage- 
rung besitzt.  Von  hier  aus  fjegen  S.  stellen  sich  im  Gangverhalten 
mehrere  Störungen  ein,  indem  der  (Jaiig  durch  das  Auftreten  flach 
gelagerter  Klüfte  innerhalb  des  Schiefergebirges  im  Einfallen  Ver- 
schiebungen in  das  Liegende  erleidet,  und  stellenweise  sogar  ein  wider- 
sinni^a's  Einfallen  stattfindet.  Die  Salbänder  sinil  meist  regelmässig 
entwickelt,  nur  in  der  Nähe  der  nördlichen  Haupt kluft  fehlt  stellen- 
weise das  hangende  Salband,  und  ziehen  sich  dann  feine  Erzschniir- 
chcn  in  das  Hangende.  Die  Ausfiillungsmasse  besteht  aus  silberhal- 
tigen Fahlerzen,  Kupfer-  und  Bleierzen,  Schwerspat h  und  manchmal 
auch  Eisenkies  in  Hegleitung  von  zartem ,  weissem  „Talkthon- 
schiefer", welcher  „seidenes  Gewand"  genannt  wird. 

Nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  von  Las  an  Ix 
ilt  dieses  Gang-Gestein  ein  Gemenge  sehr  feiner  klastischer  Quart- 
kSmelien,  swiadien  wekbe  tiöh  &rblose  Glimmerblittohen  und 
Partien  von  Talk  einiohieben.  Das  &rbloee^  Uare,  s.  Th.  sieher 
isotrope  Bindemittel  ist  wohl  Opal  mit  sahireichen  „Thonschiefer- 
nSdelehen"  nnd  Rutilk5mchen,  vielleicht  anoh  Zirkonkoraohen  und 
mit  einseinen  Tnrmalinnadeln.  KrystiUlchen  von  Eisenkies  sind 
s.  Tb.  schon  mit  blossem  Ange  sichtbar. 

Südlich  der  südlichen  Hanptklnft  sind  anf  dem  küneren,  in 
St  2  streichenden  Gangstttcke  die  Bleierse  Ytlrherrschend  nnd  in  der 
anmittelbaren  NUie  der  sfidliöhen  Hanptklnft  kamen  die  silberreich- 
sten Fahlerse  sowie  Bothgiltigers,  Sprödglasen  und  Silberglans  tot. 

Das  Hanptbleiemnittel  im  Sfiden  der  südlichen  BauptUoft, 
welches  eine  Hichtigkeit  bis  sn  2  m  hatte,  scheint  sich  in  42  m 
Tenfe  nnter  der  Sohle  des  tiefen  Stöllns  verloren  sn  haben. 

Der  Werner  Gang  streicht  in  St.  1  bis  2,  bat  von  der  ndrd- 
liehen  Hanptklnft  ab  eine  bauwürdige  Lftnge  von  150  m  und  setst 
als  Besteg  noch  weiter  gegen  S.  fort.  Seine  HSchtigkeit  steigt  von 
4  bis  zn  10m.  Seine  Ausfüllung  bestdit  aus  Granwacke,  Thonschiefer 
und  Scbwerspath,  in  welchen  Fahlen,  Knpferen  und  Bleierz  in  Schnü- 
ren und  eingesprengt  vorkommen.  Gediegenes  Silber  findet  sich 
audit  selten  in  dünnen  Blättchen  auf  dem  Fahlen  und  swar  in  den 
oberen  Sohlen  häufiger  als  in  den  tieferen. 

Das  Einfallen  des  Werner  Ganges  beträgt  S(fi  gegen  0.,  so 
dass  eine  Annäherung  desselben  an  dem  westlich  einfallenden  Haupte 
gang  nach  der  Teufe  stattfindet,  und  in  grfisserer  Teufe  eine  Scha» 
nmg  beider  Gänge  wahrscheinlich  ist. 

Als  eine  bei  den  Erzgängen  im  Allgemeinen  seltene  Ersohei- 
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nung  ist  das  Verhalten  des  Werner  Ganges  in  grösserer  Teufe  hervor- 
zuheben. Derselbe  theilt  sich  nämlich  bei  l(33m  Teufe  unter  Tage 
derartig  in  zwei  Gänge,  dass  ein  jeder  mit  der  Mächtigkeit  des  in 
oberer  Teufe  vereint  gewesenen  Ganges  selbständig  niedersetzt,  wo- 
bei der  hangende  Gang  ein  flacheres  Einfallen  hat  als  der  liegende. 

Spuren  von  Zinnober  im  Inneren  von  Quarzdrusen,  auf  Quarz- 
krystallen  aufgewachsen,  sind  auf  beiden  Erzgängen  vereinzelt  vor- 
gekommen. Von  der  Grube  Heinrichssegen  werden  ferner  noch  ange- 
führt :  Millerit     nickelhaltiger  Eisenkies    Bournonit  und  Kupferlasur. 

3.  Grube  Wildermann  bei  Müsen,  N.  von  Siegen. 

Zu  dieser  Grube  gehören  die  Erzlagerstätten  der 
Grubenfelder  Wild  er  mau  n,  Ju  ngf  e  r  sammt  A  dler,  St. 
Martin,  Blendegang,  Wolfgang,  GlUcksanfang,  Jungennann, 
und  Andere 3)  welche  am  nordwestlichen  Abhänge  der 
Martinshardt  gelegen  sind. 

Die  Haupterzgänge  setzen  an  der  St.  Jacobs-Kluft  auf,  welche 
in  St.  2  bis  4  streicht  und  im  Mittel  mit  CyQP  gegen  SO.  einfällt 
Ihre  Mächtigkeit  beträgt  im  nördlichen  Theile  45  cm,  im  südlichen 
nur  noch  5  bis  8  cm.  Sie  hat  nicht  den  Charakter  einer  Gangspalte, 
sondern  erscheint  als  eine  Zerklüftung  des  Thonschiefers  an  der 
Grenze  der  diesen  überlagernden  Grauwacke  und  ist  daher  älter  als 
die  an  ihr  aufsetzenden  Erzgänge.  An  solchen  Ansitzstellen  führt 
die  Kluft  mitunter  Erze  aber  nur  auf  kurze  Erstreckung.  Ira  Lie- 
genden der  Kluft  setzen  die  Erzgänge  Blendegang  und  von  diesem 
in  einer  Entfernung  von  10  m  gegen  SW,  der  Wolfgang,  noch  125m 
weiter  nach  SW.  der  Glücksanfang  auf,  während  im  Hangenden  der 
Kluft  die  Gänge  Jungermanu  und  Jungfer- Wildermann  auftreten, 
Letzcrer  140  m  östlich  vom  Blendegang  entfernt.  Sein  Ansetzen  an 
die  St.  Jacobs-Kluft  ist  aber  bisher  noch  nicht  erschlossen. 

Der  Jungfer-Wildermann- Gang  streicht  in  seinem  süd- 
lichen Theile  (Jungfer)  in  St.  12  bis  1,  wendet  sich  dann  hinter  einer 
Kluft,  die  ihn  um  einis^e  Meter  ins  Hangende  verwirft,  gegen  NW. 
in  St.  10  bis  9  (Wildermann)  und  erreicht  bei  allmählicher  Abnahme 
seiner  Erzfdhrung  noch  vor  der  St.  Jacobs-Kluft  sein  nördliches 
Ende.  Sein  wechselndes  Einfallen  beträgt  im  Mittel  60°  gegen  W. 
bei  einer  veränderlichen  Mächtigkeit  von   1   bis  3  m.    Er  besitzt 


1)  i  §  1  No.  6. 

2)  I  §  10  No.  12. 

3)  W.  Schmidt,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Müsen.  1887.  33.  43. 
47.  48.  49.  51.  52.  54.  55.  56.  58.  135.  165  flf.  Taf.  7.  v.  Dechen,  diese 
Verhandl.  1855.  12.  207.  210  u.  Schmeisser,  Jahrb.  d.  k.  pr.  geoL 
LandesansUlt  in  Berlin  1882.  Taf.  17. 
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stellenweise  keine  Ablösung  vom  Nebengesteine,  sondern  Schnüre  und 
Nester  der  Gangmasse  ziehen  sich  unregelmässi^'  in  Letzteres  hinein. 
Die  Ausfüllung  besteht  aus  Kisenspath,  welcher  von  i^1eif;lanz,  Zink- 
blende und  Quarzschnüren,  welche  letzere  oft  Kupferkies  und  Kisen- 
kies  führend  siiK.l,  iinresrelmassig  durclizogen  wird.  Kohaltnikcl- 
kies^)  und  Arsenniekdirlan/. -')  kommen  nesterweise  vor,  letzteres  auch 
in  Trümern  auf  der  .südlichen  Üeiie  des  jetzigen  Maschinenschachtes 
in  30  bis  SO  m  unter  der  Erbstollnsohle.  Bournonit  tritt  in  Bloi- 
glanz  eingesprengt  sparsam  auf.  In  oberer  Teufe  führte  der  Gang 
vielfach  Bleiglanz  und  Fahlerz      namentlich  im  südlichen  Theile. 

Unterhalb  der  Wildermanner-Krb.stollnsohle  zeigte  er  sich  als 
ein,  jene  Schwefelmetalle  untergeordnet  führender  Eisenspat ligang. 

Im  nördlichen  Tlu  ile  trat  in  den  tieferen  Sohlen  an  Stelle  von 
Bleiglanz  und  Zinkblende  Kupferkies  in  derben  Sehnüren  auf.  Als 
einzige  Gangart  erscheint  Quarz;  hin  und  wieder  finden  sich  auch 
Bruchstücke  des  Nebengesteins  im  Gange.  Die  Trümerbildung  er- 
reicht im  nördlichen  Felde  da,  wo  Graawacke  als  Nebengestein  er- 
scheint, eine  hesondere  Bedeutung,  indem  tieb  ▼om  Wildermann- 
Gange  mehrere  Trfimer  in  deeseii  Hangendes  absweigeu,  welche  in 
St.  10  über  80  m  naoh  NW.  fortsetsen.  Dastelbe  unregetanlatige 
Yerhalten  seigen  diese  Trümer  auch  im  Einfallen.  Auf  diesen  Trü- 
mern bemht  die  Verleihung  St.  Martin,  und  anf  ihnen  brechen  Blei- 
glans und  Zinkblende  stellenweise  in  2  bis  3  m  maehtigen  Mitt^ 
mit  Qnars  und  Kisenspath. 

Im  südlichen  Theile  (Jungfer)  sind  hangende  Trfimer  zwar  aneh 
vorhanden,  ihre  Mächtigkeit  aber  so  gering,  dass  ein  Abbau  dersel- 
ben nicht  lohnend  erschien*). 

Ausser  den  schon  genannten  Mineralien  werden  von  dieser 
Grube  angeführt:  Rothnickellries'),  Arsenantimonnickelglanz*),  An- 
timonglanz, Bnntkupferers^  Nickel-  und  Eobaltblfithe^»  Bttter- 
spath^),  Sehwerspath,  Nidcdvitriol*). 


1)  I  §  7  No.  2. 

2)  I  §  8  I  No.  5. 

3)  Das  aus  den  Fahlerzen  dargestellte  Silber  ist  goldhaltig 
1-30/00. 

4)  Production  von  Nickelerzen:  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten- 
n.  Salinenwesen  in  Pr.  1866.  14.  161.  265. 

5)  I  §  4  No.  5. 

6)  I  §  8  m  No.  I. 

7)  Haege,  MineraUen  des  Siegerlandes.  1888.  39.  40. 

8)  I  §  13  No.  4. 

9)  I  §  12  No.  4. 

Tadi.  d.  nat.  Tw.  Ising.  L.  ft.  Volgs.  Bd.  X.  27 
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4.  Grube  Sch  wabe  n f;ru  be  bei  Müsen,  N.  von  Sie^'eu. 

liegt  140  m  östlich  von  der  Grube  Stahlberj^  im  Haii«;eu(ieu 
des  ,,StufF"  und  baut^)  auf  dem  Heinrich- Wilhelm-Gange 
und  dem  Carolinen-GaDge,  welche  von  einer  Hauptgaug- 
klaft,  dem  Wilhelmmen-GaDge,  aus  zu  Felde  setzen  und 
zwar  der  erstere  im  HangendeD  des  Wilbelminen-Gaoges 
gegen  8.,  der  letztere  in  dessen  Liegendem  gegen  N. 

In  der  Stahlberger  Erbttollnsolile  setgte  der  Wilhelminengftng 
ein  Streichen  in  St.  1.4  und  ditlichet  Einfallen  Ton  60  bis  70^.  Er 
itt  eine  tenbe  Klaft  mit  deotlichen  SalbSndern  ond  fBbrt  da,  wo 
die  beiden  anderen  Gänge  Yon  ibm  anegeben,  Sobwenpatb,  aber 
keine  £rse. 

Der  Heinrioh-Wilbelm-Gang  hatte  an  seinem  nördlichen  Ende 
vom  Wilhelminen-Gange  ani  bei  einem  Streidien  in  St.  11.4  und 
emem  Einfallen  von  75^  gegen  0.  auf  eine  Länge  von  55  m  eine 
Mächtigkeit  von  6  bis  12  m,  dann  theilte  er  sich  in  Ewei  Tr6mer 
von  je  55  in  Länge,  deren  Mächtigkeit  von  je  5  m  gegen  S.  allmäh- 
lich abnahm,  bis  sich  beide  Trümer  xiilotzt  fra.nz  aaskeilten,  das 
Hangende  viel  früher  als  da«  Lii-^^oude.  Die  Ausfüllungsmasse  be- 
stand aus  Thon-  und  Grauwackcnschiefer  mit  Qnars  und  Eiseospathy 
neben  welchen  am  Salbande  mitunter  Schwerspath  vorkam.  Vom 
Salbande  ans  zogen  sich  die  Erze  in  Schnuren  in  die  Gangmaase 
oder  waren  von  dieser  als  derbe  Nester  umschlossen.  T\^}i»^r  der 
genannten  P'rbstoUnsohle  war  korniger  silberhaltiger  Bleiglanz  mit 
Antimonfahlerzeu  häufig;  derbe  Bleierzmittel  bis  zu  2 m  Mächtigkeit 
kainen  vor,  vereinzelt  brach  Zinkblemle  mit  den  Bleierzen,  stellen- 
weise traten  Bournonit  und  seltener  Kupfererze  (Kupierkies)  auf. 
Unter  der  Krbstollnsohle  stellten  sich  im  mittleren  Theilc  des  Giintre-^ 
zunächst  Fahlerzo  mit  Schwerspath  ein,  welche  bei  pfrösserer  Teufe 
dureh  Kobaltnickelkies-)  in  grös^^eren  Nestern  und  sehr  häutig  kry- 
stallisirt  vertreten  wurden.  Letzterer  hörte  n«K;h  tiefer  ebenfalls  auf 
und  damit  schwand  die  Er/.fiihrung  immer  mehr  nach  der  Teufe, 
so  dass  der  Abbau  nur  bis  zu  104  m  Teufe  unter  der  Krbstollnsohle 
vorgerückt  ist. 

Nach  A.  Nöggerath  ist  auf  dem  Heinrieii-\\  ilheliii-Ciange  der 
Bleiglanz  hautig  mit  Ant iiiionijlanz  und  Federerz  gemengt. 

Der  Carolinen-Guug  zog  sich  in  der  Stahlberger  Erbstollnsohle 
vom  Liegenden  des  Wilhelminen-Ganges  bogenförmig  ab  und  legte 
sich  nach  einer  Erstreckung  von  r>2m  wieder  an  denselben  an;  seio 

1)  W.  Schmidt,  Beschreib,  d.  Bergrov.  Müsen.  ISST.  47.  48. 
49.  ;■)!.  52.  .Yi.  57.  r>H.  1(;2  fT.  u.  Taf.  7.  A.  Nöggerath,  Zeitschr. 
f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwescn  in  Pr.  1863.  11.  73. 

2)  V.  Dechen,  diese  Verhandl.  1Ö55.  12.207.  211.  l§7No.a. 
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<lurcli8chnittliches  Einfallen  betrntj  prerren  0.,  die  bauwürdige 
Länge  50  m.  JSeine  Austullung  war  von  der  dos  fleinrich-Wilhelm» 
Ganges  sehr  verschieden,  indem  sie  vorherrBchend  aus  Eisenspath 
mit  Kahl-  und  Kupfererzen  bestand.  In  den  oberen  Sobleu  waren 
•einzelne  kurze  Bleierzmittel  vorgekommen.  Der  Abbau  ist  unter  der 
ErbstoUnsohle  bis  zur  1 4<)  Metersohle  vorgeschritten,  wo  der  Eisen- 
spath besonders  im  südlichen  Feidestlieile  sehr  rein  und  edel  vorkam. 

Nach  Schmeisaer*)  sind  auf  der  Schwabengrube,  welche 
früher  beiühmt  war  durch  ihren  grossen  Reichthum  an  Kupfer-, 
Zink-,  Nickel-  und  Kobalterzen,  diese  Erze  in  grösserer  Teufe  immer 
mehr  uod  mehr  zurückgetreten,  sodass  die  Gänge  hier  fast  nur  noch 
mit  Eisenspath  erfüllt  sind. 

5.  Grube  Coiicordia  bei  Anzhausen,  S.  v.  Netphen 
lind  0.  von  Siegen 

baut  nacli  der  Gan{;karte  auf  einem  kleinen  von  W.  nach 
O.  streichenden  und  nach  S.  einfallenden  Erzgange,  von 
dem  die  Kevierbesehreibang^)  nur  angiebt,  dass  dort  frtther 
«ine  ZinkbleDdefÖrdernng  stattgefnnden  habe. 

Nach  Ullmann*)  fahrte  dieser  awei  Fuss  miushtige  Gang  Blei- 
glaiu,  Zinkblende,  Eisenspath  and  Antimonnickelglana^). 

e.  Bergrerler  Siegen  II. 

6.  Grube  Herkules  l)ei  Eisern.  S.  von  Siegen. 

Nach  G.  Gerlach^)  ist  hier  das  Vorkommen  von 
Bleiglanz  nicht  von  baulohnender  Beschaffenheit. 

Die  Acten  des  Oberbergamts  geben  das  Streichen  des  0,0  bis 
l^m  mächtigeu  Ganges  zu  2.5,  das  Einfallen  nach  SO.  mit  80^  an. 

Von  Mineralien  sind  daselbst  bekannt:  Eisenspath,  QuarSy 
Knpferkiea,  Bisenkies,  Bleiglanz,  Blende  and  am  Liegenden  kleine 
Nester  von  Arsen^Antiraonnickelglanz^  und  als  Zersetzungsprodact 
•desselben  Antimonocker  (Stiblith)  ■*). 

7.  Grube  Hecken bach  SO.  bei  Wilnsdorf,  SO.  von 
Siegen» 

ist  gegen  Ende  der  fttnfziger  Jabre  znletzt  in  Betrieb  ge- 
wegen. 

1|  Jahrb.  d.  k.  pr.  geoi.  Landesanstalt  in  Berlin.  LSH2.  91. 

2)  W.  Sobmidt,  Beschreib,  des  Bergrev.  Müsen.  1Ö87.  51. 
Ho.  84. 

3)  System.-tabell.  Ueberaicht.  1814.  397. 

4)  I  §  8  II  No.  3. 

5)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Siegen  II.  1Ö87.  54.  147.  151. 

6)  I  §  8  III  No.  5. 

7)  I  §  15  No.  1. 
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Nach  der  Revierbeschreibung M  streicht  der  Bleierzgang  xwi- 
flehen  St.  6  und  8,  fällt  mit  (>5^  südlich  ein,  durchsetzt  die  in 
streichenden  out  40  bis  50^  südöstlich  einfallenden  Schichten  unter 
einem  spitzen  Winkel«  ist  0,9  bis  1,2  m  mächtig  und  führt  Blei«  and 
Fahlerzo  mit  Qarz  nnd  Eisenspath.  Mit  dem  tieferen  Stölln  fand 
man  lö46  den  Gang  nur  noch  2,5  bia  5  cm  mftcbtig.  Von  Nickel- 
erzen kennt  man  dort  nur  den  Millerit^). 

8.  Grube  Landeskrone  am  Ratzenseheid  SO.  m 

Wilden^  SO.  Yon  Siegen, 
war  naeh  J.  D.  Engels*)  nnd     Deehen*)  die  bedei- 
tendste  Bleiengrnbe  im  südlichen  Theile  des  Kreises  Sie- 
gen, gegenwärtig  ist  sie  zum  Erliegen  gekommen^). 

Der  Gopelschachler  ocUr  IluuptgatijEj  setzt  im  Streichen  zwi- 
schen zwei  Klüften  auf,  die  annähernd  rechtwinkelig  zum  Tianj- 
streichen  stehen,  ist  bis  auf  130  m  Teufe  bekannt,  wird  aber  mit  der 
zunehmenden  Teufe  kürzer,  und  ist  in  der  tiefsten  Sohle  durch  eine 
in  St.  10  streichende,  mit  45°  SW.  einfallende  Kluft  abgeschnitten, 
jenseits  welcher  er  nicht  wieder  ausgerichtet  worden  ist.  Kr  streicht 
in  St.  9.4,  fällt  mit  70^  SW.  ein,  hatte  in  der  Sohle  des  aus  dem 
Wildethale  getriebenen  tiefen  Stölln  eine  Länge  von  35  m,  eine  Mach* 
tigkeit  von  0,94  bis  1,25  m  und  führte  derbe  Blei-  und  Fahlerze 
ohne  Eisenspath.  EHn  Bssaltgang  schneidet  diesen  Hanptgang  imO.sh. 

Der  Liebfraneugang,  auf  dem  die  Bleierae  häufig  mit  idiea- 
spAth  zusammen  Yorkommen,  liegt  in  sechs  Mitteln,  die  alle  nsdi 
beiden  Seiten  hin  als  tanbe  Gange  im  Streichen  forteetaen  nnd  an 
ihrem  östlichen  Ende  dnroh  eine  Elnffc  yerbnnden  werden.  Dt» 
Einfisllen  der  Gangmittel  ist  meistens  steil  (45  bis  700)  nach  8W. 

Die  Linge  nnd  M&chtigkeit  dieser  einzelnen  Gangmittel  iit 
sehr  versohieden: 

Linge 

25  m 
29  . 


westliches  Mittel 
lY  südliches  , 

ni      »        »  77 

II       .         n  38,6 

I       •        »  44 

I  nördliches  .  29 


n 


Miebtigkeit 
0|94— 1,25  m 
0,94-1,25  „ 
0,94-2  , 
bis  6  „ 
0,5-1,5  , 
0.3-1  • 


Sohle 
StoUn- 
20  Mster- 
desgL 


StoUtt- 
deigL 


Von  dieser  Grube  sind  folgende  Mineralien  an^gef&hrt  doreb 


1)  Beschreib,  d.  Bergrer.  Siegen  U.  1887.  150. 

2)  I  §  1  No.  13. 

3)  Die  liandeskrone  am  Ratzenscheid.  Herborn  1803. 

4)  Diese  Verhandl.  1S55.  12.  205.  211. 

5)  G.  Ger  lach,  Beschreib,  d.  ßergrev.  Siegen  IL  148  f>  femer 
2a  39.  46.  47.  48.  51.  53.  54.  56.  57.  58. 
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fingels  s  doroh  Deoheo  =*  v.  D.,  dnreli  GerUeli  «  0., 
^QTch  Ullmaniii)  a  0. 

Sehwafel  G. 

ged.  Silber     D.  6. 

Zinkblende  £.  O.  U. 

Bleiglans  O.  ü.  mit  goldhaltigem  Silber  E. 

MUlerit  UJ)  y.  D. 

AntimoDgUms  y.  D.  6. 

Eieenkies  £.  U. 

Strablkiea  6^  Leberkies  E. 

Antimonniokelglans^  y.  D.  G.  U. 

Kupferkies  £.  ü. 

Boamonit  G.  y.  D. 

Fablers  (sUberhaltig)  E.  y.  D.  G. 

Bothgiltigerz  E.  y.  D.  G. 

Qnan  U. 

Eisenspatb  £.  y.  D.  G.  ü. 

Braontpatb  G. 

Cemsait  G. 

Knpferlasnr  £. 

Pyromorpbit  G. 
Ausserdem  giebt  Haege*)  filsartiges  dankelbleigranei  Feder- 
en (Heteromorphit)  an,  und  nach  einer  Stufe  in  der  Sammlang  des 
Oberpostdireotors  Sehwerd  in  Gobiens  findet  sich  anch  strahliger 
Kobaltglans  (chemisoh  nntersaoht). 

4.  Bergrevier  DMdev-Kirehei. 

9.  Grube  Coucordia  S.  bei  N ieder fisch bach,  WSW. 
von  Siegen 

wird  in  der  Eevierbescbreibnog^)  nur  im  Verzeichnisse 
4111^6  fuhrt. 

Kaoh  den  Acten  des  Oberbergamts  streicht  der  2 — '2Jun  mäch* 
tige  Gang  in  St.  5  bis  fällt  mit  50^  nach  S.  ein  und  führt  im 
Eisenpath  eingesprengt  Bleiglanz,  Kupferkies»  Eisenkies,  Fahlen» 
^Sofawarzspiessglanzerz''  (Bournonit)  und  „grauen  Speiskobult.'' 

Das  später  dort  gefundene  Niokelerz^)  ist  Antimonniokelglanz 

1)  Sy8tem.-tabell.  Uebersiöht  1814.  894.  385. 

2)  I  §  1  No.  14. 

3)  I  §  8  II  No.  7. 

4)  Hineralien  des  Siegerlandes  1888.  38. 

5)  S.  121  anter  No.  130. 

6)  Zeitsebr.  t  d.  Berg*  Ilfitten-  u.  Salinenwesen  in  Pr.  1861. 
^.  121.  (FrodootionsaDgabe.) 

7)  1  S  SU  Ko.  10. 
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10.  Grube  Fischbacherwerk  SO.  von  Fischbachau 
Giebelsberg,  SW.  von  Siegen, 

baute  seit  alter  Zeit  haii|itsl&chlich  anf  Bleierze,  sodass  die 
oft  mehrere  Meter  mächtigen  Bisenspathmittel  stehen  geblie- 
ben sind. 

Der  Gang  seifftllt  nach  A.  Ribbentrop^)  in  du  Krautgari- 
ner^,  Blomeogariner-,  Eaelslocher-  und  W«ndelweifener  Erainittel  und. 
•etat  nördlich  in  die  frfiher  betriebene  Grabe  Zeus,  vielleioht  aoch 
in  da«  Grabenfeld  Langenhardt  fort. 

Aaf  dem  tiefoten,  im  Ottersbachthale  angesetsten  Stölln  iat 
das  Eoelslooher-  and  das  Wendelsseifener  Mittel  je  26  m,  daa  Bin* 
mengartner  5  m  lang  Sberfidiren  worden.  In  sp&teren  Tiefbaaen, 
mit  welchen  man  im  Blnmengartner-  und  Wendelneifener  Mittd 
25  m,  im  Euelalocher  90  m  tief  unter  jenen  Stolin  Torgedrangen 
ist,  sollen  skfa  das  Wendelsseifener  Mittel  1  bis  2  m,  die  heiden  an- 
deren Mittel  2  bis  4  m  m&cht%  geseitrt  haben.  Nach  der  Gangkarte- 
streicht  der  Gang  von  N.  nach  S.  und  fallt  nach  W.  ein. 

Neben  silberhaltigen  Blei-  und  Kupferersen  finden  sich  im 
Eisenspath  kleine  Nester  von  Antimonnickelglans^. 

11.  Grabe  Nene  Landeskrone  SO.  von  Daaden 
liegt  am  Stidgehftnge  der  Atselnhardt,  N.  von  Emmenhan* 

sen  nnd  bant  nach  A.  Ribbentrop^)  anf  einem  kleinen. 

Bleier/^^auge,  der  zu  einem  regelmässigen  Betriebe  noch 

nicht  gelangt  ist. 

Nach  der  Lagerstättenkarte  dieses  Reviers  streicht  der  Gang 
etwa  in  St.  T).!  bis  (1  »md  luit  südliches  Kiiifallcn. 

18f)0  wuitlen  bei  den  Aufsclilussarbeiten  in  der  Tiefliaus^thlc 
Nickelerze  angetroffen.  Es  Hess  sich  aber  damals  noch  nicht  über- 
sehen, ob  dieselben  für  eine  Gewinnung  in  genügender  Menge  vor» 
kommen^). 

Durch  gefällige  Yermittelung  des  hiesigen  Oberbergamts  theiit» 
mir  der  jetzige  Revierheamte  dieses  Bergrevier»  das  Nachstehende 
(15.  12.  92)  mit.  „Das  Nickelerzrorkommen  dieser  Grube  fand  sich 
über  der  40-Metersohle.  Im  Felde  der  Grube  setst  ein  michtiger 
Gang  auf,  der  vorwiegend  mit  Letten  ausgefällt  ist.  Am  Hangenden 
und  am  Liegenden  treten  Ene  auf  und  swar  dort  unregelmüssigr 
hier  auf  ungef&hr  80  m  L&nge.  Im  letsteren  Theile,  welcher  tot* 


1)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Daaden-Kirchen.  1882.  29.  63. 

2)  I  §  8  II  Ko.  11. 

3)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Daaden-Kirchen.  1882.  61.  118. 

4)  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen  in  Pr.  1891.. 


89.  169. 
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wiegend  Zink-,  anoli  etwas  Blei-  und  Kopferera  führte,  li^^  an- 
mittollMr  auf  dem  liogenden  Salband  ein  qnanreiohes  Tnim  von 
nogeflUur  15  om  IfiUditigkeit,  welehes  im  Bleiglans  hier  und  da  in 
kleinen  derben  Partien,  tonst  in  Sehnppen  Niekel-Arsenik  ffihrt^). 

e.  Bergrevler  Birbteh. 

12—14.  Gruben:  Gleis  kaute,  Ludwigs  eck,  Junger 
Löwe  z w lache a Salchendorf  und  Wilden,  S.  von 
Siegen 

liegen  am  linken  Gehänge  der  Wilde  (im  sog.  Untergrande) 
am  Leyenkopfe  und  banen  auf  einem  Gangznge,  welcher 
sich  auf  eine  Länge  von  mehr  als  600  m,  wenn  auch  viel- 
fach zertrfimert  and  taab  in  St.  7  erstreckt*). 

Eigentlich  bauwürdige  Mittel  sind  bisher  nnr  anf  den  beiden 
erstgenannten  Gruben  aufgeschlossen  worden.  Hier  besteht  die  Gaug- 
masse  aus  Bleiersen  theils  eingesprengt,  theOs  nesterweise  und  in 
Schnüren  mit  Qnars  und  Eisenspatb.  Zinkblende,  worauf  die  Grube 
Junger  Lowe  baut,  ist  in  oberer  Teufe  sieulich  lAufig,  wfthrend 
Kupferkies  nur  selten  und  nur  eingesprengt  mit  geringen  Mengen 
von  Niokelantimonglanz')  auftritt  Anf  den  Gruben  Lndwigseck 
und  Gleiskaute  sind  in  oberer  Teufe  mehrere  edle  Gangmittel  von 
40  bis  50  m  Länge  mit  reichen  Bleierssohnüren  von  0,3  m  l^htig- 
keit  gebaut  worden.  Diese  Gangmittel  haben  sich  anf  den  ersteren 
Gruben  mit  der  Teufe  derartig  verknrst,  dass  der  Betrieb  bei  50m 
unter  der  Thalsohle  eingestellt  wurde. 

15.  Grabe  Lobmannsfeldbei  Altensee  Ibach, 

S.  von  Siegen 
baut  aaf  Gängen  am  Lohberge  ^). 

Diese  besteben  aus  drei  Hauptgangniitteln  MannseifeD,  Loh- 
mann, Wilhelmttrost,  welche  an  einer  lettigcu  0,5  m  mächtigen,  steil 
einfallenden  Klnft  aufsetsen  und  in  Entfernungen  von  50  und 
*  100  m  aufeinanderfolgen.  Die  beiden  ersteren  25  bis  50  m  lan- 
gen Jfittel  bestehen  aus  je  drei  in  St.  10  bis  12  streichenden  und 
ziemlich  steil  westlich  einfallenden  Trümern.  Die  AusfuUun gsmaase 
ist  Eisenspatb  und  Qnars  mit  Nestern  und  Schnüren  von  Bleiglanz 
und  Zinkblende*);  auch  brachen  in  geringer  Menge  Kopferkies,  Eisen« 
kies  und  KobaltniökeUdes^)  ein. 

1)  I  §  14  No.  m 

2)  F.  Roth,  Beschreib,  d.  JBergrev.  Bürbach.  lb87.Vlö6. 

;{)  I  §  8  II  No.  20-22. 

4)  F.  Roth,  Beschr.  d.  Borirrev.  Burbach.  18b 7. 46. 47. 51.  154. 

5)  Als  Seltenheit  auch  Ziukblüthe. 

6)  1  §  7  No.ll. 
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Das  Monnseifer  Hauptgang^ittel  erleidet  in  der  Teufe  eiae 
Vendhiebmig  gegen  8W.,  die  anf  den  Lohmann-GangMmeira  neek 
wenig  anfgesohlossen '  ist.  Das  Wilbelmatroater-GaiigiBittel  bestsht 
nur  aiu  zwei  Trümern  von  20  bis  45  m  Lftnge,  zeigt  aber  im  üebri- 
gen  gleiobes  Verhalten  wie  die  beiden  vorerwähnten. 

16.  Grabe  Qate  Hoffnung  III.  S.  von  Nenokirchen 

a.  d.  Heller,  S.  von  Siegen 
liegt  am  Nordgehänge  des  Hoheseelbachskopfes  auf  einem 
Gange,  der  in  St  4  bis  6  streicht  und  mit  60  bis  70^  gegen 
S.  einfällt. 

Er  enthalt  in  oberer  Teufe  zwei  1  bis  2,5  m  mächtige  Mittel 
von  Hlrierz  und  Zinkblende,  welche  an  einer  Stelle  eine  Länge  von 
GO  m  erreichten.  Westlich  und  östlich  von  dieser  edlen  Gang^artie 
schlössen  sich  noch  zwei  kurze  Gangmittel  an,  welche  Blei-  and 
Zinkerze  eingesprengt  in  Quarz  und  Eisenspath  führten.  In  grösserer 
Teufe  ist  bisher  nur  ein  kurzes  Blendemittel  von  0,7  bis  1  m  Mäch- 
ti^^kcit  und  ein  zweites  ziemlich  rauhes  Gangmittel  aufgefunden 
worden^).    18G5  fand  hier  eine  Gewinnung  von  Nickclerzen  statt-). 

17.  Grabe  Grttne  Hoffnang  SW.  von  Barbach,  S. 
von  Siegen 

baut  mit  der  Grabe  Hoffnangsstem  aaf  Gängen,  wdehe 
am  Nenkersberge  unterhalb  der  Dredenbach  das  Buchheller- 
Thal  quer  durch.set/>eu  Das  Hauptstreichen  dieser  Gänge 
ist  in  St  8  bis  9,  ibr  Einfallen  :.0  bis  (30»  gegen  SW. 

Die  Mächtigkeit  der  edlen  Gangmittel  beträgt  meist  1  m, 
6teio;t  aber  bis  über  '2  m.  Die  Ausfüllungsmasse  besteht  aus  Quarz 
und  Grauwackenschiefer  mit  Nestern  und  derben  Schnüren  von  Biei- 
glanz;  Zinkblende  und  Kupferkies  brechen  nur  sj)arsam  auf  einzel- 
nen Mitteln.  Gegen  W.  schliesst  sich  an  den  HotYnungssterner-Gang 
durch  eine  nördlich  einfallende  Kluft  etwas  versclioben  der  Gang 
der  Grünen  Hoffnung  an,  welcher  auf  120  m  Länge  fortsetzt  und 
ein  östliches  und  westliches  Er/.niittel  enthält,  .\usserdem  sind  in 
oberer  Teufe  noch  das  nordwestliche  Quertrum  und  der  Thalberger 
Gang  bekannt,  welche  in  St.  2  streichen  und  nach  W.  einfallen,  in 
der  Teufe  jedoch  noch  nicht  näher  untersucht  worden  sind.  Von 
den  beiden  Gangmitteln  der  Grünen  Hoffnung  ist  nur  da?  östliche 
bis  zu  140  m  Teufe  unter  der  Thalsohle  au8g|richtel  wurden,  wubei 


1)  F.  Roth,  Besohreib.  d.  Bergrev.  Borbach  1887.  153  f. 

2)  ZeitMdir.  t  d.  Berg^,  Hütten-  n.  Salmeawesen  in  Pr.  18G6. 
14.  161.  265.  I  §  14  Nr.  6. 

8)  F.  Roth,  Besehreib.  d.  Bergrev.  Borbaoh.  1887.  47.  15». 
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sich  aber  die  Erzführung  rauher  als  in  oberer  Teufe  erwies.  U  Il- 
mann ^)  giebt  von  hier  Aatimonoickelglanz  ^)  an. 

18.  Grabe  Peterszeohe  SW.  yonBnrbaoh,  S. 
▼on  Siegen. 

Nach  F.  Roth*)  kommeQ  oberhalb  der  Dredenbach 
tmd  in  750  m  sOdwestlieber  Entfernung  von  der  Grube 

Grüne  Hoffnung  am  Nenkersberge  zwischen  Burbach  und 
Lippe  die  Erzlagerstätten  der  Gruben  Grone,  Peterszeche 
und  Frankenstein,  mehrfach  von  schmalen  Basaltgäügeu 
ilurchsetzt,  in  einer  milden  Thonschieferzone  vor. 

Die  Mächt icfkcit  diesor  meist  von  W.  nach  ().  streichenden 
und  südlich  einfallenden  Gänrre  ist  sehr  weclisdnd  :  von  schmalen 
Bestehen  erweitern  sie  sich  bis  zu  mehreren  Metern  m'achtipfen  Gang- 
mitteln, von  denen  das  so}^.  Carlssegener  und  (iabrielcr  Gangtrum 
in  oberer  Teufe  neV>en  dem  Croner  und  Peterszecher  (iange  die 
edelsten  Erzanl)rüche  geführt  haben.  In  der  Teufe  hat  sich  im 
<>8tlichen  Fortstreiehen  dieser  edlen  Gangmittel  der  ^hangende  Gang" 
aufgeschlossen,  Wflclier  bis  über  100  m  unter  der  Thalsohle  in  höf- 
licher Zink-  und  Bleierzführung  ausgehalten  hat,  wobei  die  Mäch- 
tigkeit der  edlen  Gangnnttel  mehrfach  1,5  bis  4  m  erreichte. 

Hei  dem  Peterszecher  Gange  bestaiid  die  AusfülluiicrsmaRse  in 
der  Teufe  aus  Thonschiefer  und  Quarz  mit  meist  uubauwürdigeu 
Partien  von  Zinkblende. 

Die  Carlssegener  Gangtrümer  führen  in  der  Teufe  ebenso  wie 
4er  ^hangende  Gang'',  unregelmässig  vorkommende  Nester  und  bis 
za  60  cm  miehtige  Scfanöre  von  Blei-  und  Zinkersen  mit  derben 
Ansscbeidungen  von  Eisenspath.  Das  Niedersetsen  des  Gabrieler 
Cranges  ist  nocb  oiebt  bekannt  nnd  ebenso  feblt  über  das  Antbalten 
des  Croner  Ganges  ein  entsoheidendei  Resultat.  Im  Liegenden  des 
Peterszecher  Ganges  setzen  in  St.  5  bis  7  nnd  ziemlich  flaoh  gegen 
S.  einfallend  die  Parallelgänge  Yon  Peterslust  und  Frankenstein  auf, 
welche  nach  der  Teufe  in  Tbonscbiefer  mit  unbauwnrdigen  Zink« 
blendeanbrncben  übergingen. 

Von  Nickelerzen  ist  nur  Millerit  gefbnden  worden^). 


1)  Ullmann  (S7stem.-tabell.  üebersicht.  1814.  997)  nennt  die 
Ornbe  „Grüne  Hoffnung  in  der  oder  auf  der  BuobbeUer  am  ostlichen 
Ab&Ue  des  Nünkersberges." 

2)  {  §  8  II  No.  19. 

3)  Beschreib,  d.  Bergiev.  Bürbach.  1887.  2&.  38.  47.  öl. 

1Ö9  u.  Taf.  8. 

4)  I  §  1  No.  25. 
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f.  Ber^Tier  Dillenku^. 

19.  Grube  Aurora  bei  Niederrossbach,  N.  von  Dil- 
lenburg, 

welche  schon  seit  1558  genannt  wird,  hat  auf  vier  Gänsren 
gebaut,  die  in  St.  6  bis  7  streichen  und  nach  8.  einfallen. 

Nach  E.  Froh  wein*)  führte  der  „Hauptgang"  (Streichen 
St.  <;.4,  Einfallen  58«  S.)  bei  einer  Mächtigkeit  von  0,1  bis  0,9  m 
Bleiglanz  und  Kupferkies  mit  Fahlerz  und  Zinkblende  und  ist  auf 
eine  Länge  von  350  m  und  bis  zu  77  m  Teufe  mit  6  baawürdigei: 
Mitteln  von  ongeHihr  100  m  Gesammtlftnge  ao^esohlossen  und  ab- 
gebaut. 

Das  37  m  weiter  im  Hangenden  liegende  „Trieschtrum"  ^trelcl  t 
in  St.  6.2,  fällt  mit  7(^^  nach  S.  ein  und  führte  bei  einer  Mäohug- 
keit  von  stellenweise  l,.*]  m  Bleiglanz  und  Kahler/.  Dasselbe  hatie 
in  dem  ITi)  m  lann^en  und  60  m  tiefen  AofsohlusB  ein  46  m  laoge» 
bauwürdif^es  Mittel. 

Das  17  ra  weit  im  Lie^renden  des  Hauptgangres  gelegene 
„Kiestrum"  streicht  in  St.  r>.2.  fällt  mit  .'».'i'^  südlich  ein  und  führte 
bei  0,3  m  Mächti}?koit  weuip  Bleiglanz  und  Fahierz,  jedoch  mehr 
Kupfer-  und  Eisenkies.  Ks  ist  in  zwei  Krzmitteln  von  IH  bis  20m 
Gcsammtlänge  bis  über  den  mittleren  Stölln  abgebaut  worden. 

Der  noch  '>  m  weiter  im  Liegenden  in  St.  'i.2  mit  .'>CK'  sud- 
lichem Einfallen  aufsetzende  vierte  Ganir  war  nur  schwach,  fuhrt» 
Bleiglanz  und  Fahierz  und  ist  noch  nicht  genügend  aufgeschlossen 
worden. 

Alle  vier  Gänge  führen  ausserdem  Brauneisenstem ,  Qu&nc, 
Letten  und  Grauwackenbruchstücke  als  Gangarten  und  setzen  im 
Thonschiefer  und  in  der  Grauwacke,  z.  Th.  auch  im  Alaunschiefer 
auf  und  sind  meist  sehr  zerklüftet. 

Naeli  Kauth  sind  die  Krze  gewöhnlich  auf  gewisse  Mitlei 
vertheilt,  nämlich  da,  wo  ein  Quarztrum  aus  dem  Nebengestein  mof 
den  Gang  stosst. 

Bekannt  ist  die  Grube  wef^en  ihrer  herrlichen  Fahlerzkrvstalle. 

Von  dieser  Grube  giebt  Sand  berger-)  folgende  Mincraheu 
an:  Quarz»  Schwerspath,  Bleiglanz,  Kupferglanz,  Eisenkies,  Kapfer- 
kieB,  Bontkapfererz,  Antimonfahlerz;  dazu  kommt  noch  Millerit'). 


1)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenborg  1885.  29.  61  f.  Kantb. 
in  Odernheimer,  das  Berg-  n.  üätteaweseii  im  Henth.  Nmub. 
1867.  2.  118  ff. 

2)  Uebersicht  d.  geoL  Verbältnisse  d.  Uenth.  Nftnau.  KMT. 

82.  83.  8G.  89.  99. 

3)  I  §  1  No.  26. 
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20.  Grübe  Weidenfeld  und  Achtung  bei  Weidel- 
bach N.  von  Dilleuburg 

Hegen  östlich  der  Grube  Aurora. 

Nach  der  Revierkarte  streichen  die  Gänge  von  W.  nach  0. 
mit  BÜdliohein  Einfallen.  Eisenstein,  Braunstein  und  Kupfererze 
werden  ohne  andere  Angaben  von  dort  auf;^eführt*).  Auf  diese 
Gruben  bezieht  sich  sehr  wahrscheinlich  die  Angabe  von  Mülerit^ 
durch  Sandberger. 

Bergrevier  Wetilir. 

21.  Grabe  Bertha  II  bei  Simmersbaeh  a.  d.  Diete 

NO.  von  Dillenburg 
ist  nach  E.  F  ro  h  w  e  i  n  ^)  eine  Kupfer-  und  Nickelerz- -) 
grübe  im  sechsten  Gangzuge  des  Bergreviers  Dillenhiirg. 

Weitere  Angaben  werden  in  den  beiden  Revier bescbreibuugen 
über  dieselbe  nicht  prernHcht. 

Nach  dpn  Mittlieilungcri  des  hiesigen  ( )l)erberf;amt8  setzt  der 
von  NNW.  nach  SSO.  streichende  Erzgang  (iiest-r  Grube  SSO.  von 
Simmersbach  im  Hornberge  auf,  wo  sowohl  die  grosse  Karte  von 
V.  Dechen  wie  auch  die  zweite  Auflage  von  dessen  geologischer 
Uehersichtskarte  der  Rheinprovinz  und  Westfalens  (1883)  Wissen- 
DHchersehiefer  angeben,  letztere  Karte  ailerdiogs  in  grosser  Nähe  der 
Cobienzschichten. 

Wenn  man  im  Gegensatze  zu  der  älteren  durch  v.  Dechen, 
C.  Koch,  1".  Maurer  vertretenen  Ansicht  die  Wisseubacher-(Or- 
thocera9-)Schiefer  mit  E.  Kayser-'^'j  als  ein  Aequivalent  der  Lenue- 
{Calceola-)Schiefer  betrachtet,  so  setzen  diese  Gänge  nicht  im  ober- 
sten Uuterdevon,  sondern  im  untersten  Mitteldevon  auf. 

Ii.  Bergrevier  Diez. 

An  der  anteren  Lahn  bei  Ems  treten  nach  Fr. 
lifenokenbaoh*)  sieben  Zttge  tob  Erzgängen  im  Un- 


1)  E.  Froh  wein,  Beschr.  d.  Bergrev.  Dülenburg.  1885.  30. 

2)  I  §  1  No.  27. 

3)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenburg  1885.  32. 

4)  I  §  14  No.  11. 

5)  Jahrb.  der  k.  pr.  geol.  Landesanstalt  in  Berlin.  1888. 1—33» 
Erläut.  zu  Blatt  Schaambnrg  der  geol.  Spec-Karte  v.  Pr.  1892. 
Liet  44.  12. 

6)  Fr.  Wenekenbach,  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Natnrk.  im  Hersth. 
Hassan.  1861.  19.  266—308.  Taf.  1-^  und  mit  einigen  Znsätzen  und 
tmhnisofaen  Erweiterungen  in  F.  Odernheimer,  d.  Berg-  u. 
ienwesen,  im  Herzth.  Nassau.  1865.  1.  104—151.  Taf.  1—3. 
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terdevoo  auf,  die  nach  Südost  steil  einfallen  und  naheu 
parallel  anter  sich  von  NO.  nach  SW.  gtreieben. 

Oer  „erste  oder  liegendste"  Gangzog  darchsetzt  bei 
Ems  das  Labnthal  und  wird  deshalb  der  Emser- Oang^ 
zag  genannt 

Auf  demselben  banen  von  NO.  nach  8W.  die  Gmben: 
Schöne  Aussicht  bei  Dernbach. 


bilberkaute  und  <  ,  .  a  l  l 
o  n    1    ^  1       \  bei  Arzbaeb. 

Silberkautchen  ! 


Mercur  (^früher  P  fingstwiese)  bei  Ems  a.  d.  Lahn. 
Bergmannstrost  (früher  Lindenbach)  bei  Nievern. 
Friedrichssegen  (frUher  Cölnische  Löcher)  bei 

Frttoht  zwischen  Ems  nnd  Oberiabnstein  a.  Rhein. 
Bosenberg  bei  Braubaeh. 

Nickelererze  werden  nar  von  den  Graben  Mercnr  and 
Friedrichssegen  auf  dem  Emser  Gangzuge  angegeben. 

Nach  E.  Kayser^)  setzt  der  Emser  Gangzug  in  einer 
von  NO.  nach  SW.,  etwa  in  St.  4—5  streichenden  Mulde 
auf,  deren  beide  Flügel  in  der  Kegel  steil  nach  SO.  eio- 
fallen. 

Die  Schichten  dieser  Mulde  werden  aas  meisi  weiches 
leicht  verwitternden  Thon-  nnd  Graawackenschieiem,  seltener 
ans  raaher  Graawacke  gebildet,  and  gehören  den  y^oberao 
Ooblenzschichten*'  des  Unterdevon*)  an.   Der  oonoordsnt 

darunter  folgende  „Coblenzquarzit^)"  bildet  im  NW.  und 
SO.  dieser  Mulde  zwei  parallele  Sättel,  von  denen  der  letz- 
tere, der  sog.  Emser  Quarzitsattel,  durch  die  Höhenpuukte 
Malberg  und  Malbergkopf  sUdlich  von  der  Lahn,  sowie  üobe 
Bahn,  Schöne  Aussicht,  Weisser  Stein  nördlich  von  der 
Lahn  bezeichnet  wird. 

1)  £.  Kayser  u.  A.  Schneider,  Erläuterangen  m.  BltU 
Ems  d.  geol.  Speoialkarten  Pr.  u.  d.  thüring.  Statten.  189S. 
Lief.  44.  22  ff. 

2)  £.  Kayter  fastt  unter  diesem  Namen  zusammen  die  beiden 
Stufen  vonC.  Koch:  Obere  Coblensschichten  (,Spiri£Dcen>8aadsteiB 
und  Schiefer''')  und  die  (nach  Kayser  nicht  fiberall  vorhandenen) 
»Chondritensohiefer  u.  Plattenaandeteine.* 

3)  Nach  Kayser  die  Basis  der  oberen  Coblenndiiehten,  nicht 
wie  C.  Koch  glaubte  ein  Glied  der  unteren  Coblensstdiicbten;  vefgL 
fSr  Anmerk.  2  u.  3  diese  Yerhandl.  1891.  43.  117  ff. 
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In  den  aaf  der  NW.-Seite  dieses  Qaarzitrttckens  mäch- 
tig entwickelten  Oraawackenschicbten  Ist  eine  Zone  von 
milden  Granwacken*  und  Thonschiefern  eingeschlossen, 
welche  das  eigentliche  Ganggebirge  bildet,  und  innerhalb 

weicber  die  P>zraittel  in  grösseren  oder  spitzeren  Winkeln 
die  Schichten  des  Gan':<;el)ir^e8  durchsetzen,  meist  in 
Stil  bis  3,  in  einzelnen  Fällen  auch  nahezu  rechtwinkelig 
gegen  das  Schichtstreichen.  Diese  Zone  streicht  in  St.  3, 
fiUlt  mit  75°  nach  SO.  ein  und  bat  eine  Mächtigkeit  von 
120  bis  150  m.  Hure  Grenzflächen  sind  am  Hangenden  nnd 
Liegenden  öfters,  namentlich  in  den  Groben  Merenr  und 
Bergmannstrost  doreh  Lettenklflfte  besseichnet  nnd  ftthren 
dann  den  Namen  „Liegendes  bezw.  Hangendes  Haupt- 
besteg." 

Auf  der  Grube  Friedrichssegen  sind  dieselben  weniger 
deutlich  entwickelt,  indessen  dürften  die  Klüfte  am  Hangen- 
den und  Liegenden  der  Gangbildung,  auf  denen  die  Erz- 
mittel Öfters  scharf  abschneiden,  ebenso  zu  deuten  sein. 

Das  „hangende  Hanptbesteg"  ftthrt  auf  der  Grube 
Merenr  znweilen  Bleiglanz  nnd  Zinkblende  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  0,5  ra.  Die  Erzmittel,  deren  Länge  abhängig 
ist  von  der  Grösse  de;^  Divergen/winkels  gegen  die  er- 
wähnten Grenzflächen,  werden  von  vielen,  diesen  letzteren 
mehr  oder  weniger  parallel  verlaufenden  Kltiften  in  ein- 
zelne gegen  einander  yerschobene  Stttcke  getheilt 

Auf  Orand  eigner  nmfMsender  UntersoohuDgen  giebtC  Eooh^) 
intereetante  MittheilungeD  über  diesen  Emser  Oangzug  in  geologi- 
scher Hinsieht  nnd  in  seinen  etwa  mögliohen  fieaiehangen  xa  den 
WMditigen  Thermalquellen  von  Ems. 

Darob  die  jüngeren  Untersaohangen  von  E.  Kayter  sind 
einige  dieser  Koch'schen  Mittheilnngen  berichtigt  \^-orden. 

Die  näheren  Angaben  von  We  n  c  k  en  b  ach ,  Sehn  ei- 
der nnd  neuerdings  von  der  Bergbehörde*)  Uber  das  Oang- 
rerhalten  stimmen  nicht  immer  ganz  fiberein. 

Die  folgenden  Mittheilnngen  sind  deshalb  vorzugsweise 
der  jüngsten  staatlichen  VerüÖ'entlicbuug  entlehnt. 


1)  Jahrb.  d.  Ver   f.  Naturk   i.  Ilerzth.  Nassau.  188.'}.  36.  21.  33. 

2)  Beschreib  d.  Bergrer.  Wiesbaden  u.  Dies.  1893. 91.  Tf.  2  n.3. 
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22.  Grul)0  Mercur  ^Pf inp:st\v iese)  bei  Ems 

licj^t  niM(lli(  h  der  Lahn  am  linken  Geliänge  des  Emsbach- 
tbales.  Hier  s'md  in  den  oberen  Soblen  sieben  „GangmitteL'^ 
bekannt  geworden,  welche  eine  Länge  von  2,3  km  der  ge> 
nannten  Gangzone  decken;  in  den  tieferen  Sohlen  tritt  eine 
Reihe  von  „Mitteln'*  zn  jenen  noch  binzn. 

Das  südwestlichste  derselben,  der  Neahoffnnngsstolliiei^ 
Oang  befindet  sieb  nach  Wenokenbaeh  ungefähr  60 — 80  m  im  Han- 
genden des  „bangenden  Hauptbest^**.  Er  streicht  in  St.  10»  abo 
annShemd  rechtwinkelig  gegen  die  Schichten.  Im  nordwestUcheo 
Theile  bildet  der  Gang  zwei  parallele  Trümer  und  ftllt  steü  nmA, 
SW.  ein,  im  südöstlichen  Theile  ist  nur  ein  Trum  vorbanden,  daa 
nach  NO.  einschiebt.  Anf  380  m  Ijänge  ist  der  doreh  seine  M&efa- 
tigkeit  nnd  seine  aussergewobnlicb  reiche  £rz{ührung  ansgeseichnete 
Oang  bauwürdig  aufgeachlosseo  worden.  Die  Mächtigkeit  des  Ganges 
betragt  im  nordwestlichen  Theile  8 — 10  m.  Nach  80.  sdmmt  aie 
aber  bis  auf  1  m  ab. 

Die  weiter  nordöstlich  folgenden  Mittel  befinden  sieh  swiadhen 
4em  „bangenden  und  liegenden  Hanptbesteg^  und  weidien  in  spttMii 
Winkeln  vom  Streichen  der  Gangsone  ab. 

Etwa  200  m  NO.  von  dem  Neohoffnnngsitollner-Gange  folgt  der 
Fabnenberger »Gang.  Derselbe  ist  als  ein  erzführender  TbeU 
des  Hauptbesteges  aufzufassen;  seine  Mächtigkeit  wechselt  zwischen. 
0,25  bis  5ni,  überfahren  ist  er  auf  400  m  Länge,  wovon  aber  ntir 
160m  erzführend  gewesen  sind.  Nach  Wen cken back  ist  das 
Streichen  in  St.  UM  bis  2.r,,  das  EinfaMen  80°  SO. 

(>00  m  weiter  nach  NO.  folgt  das  .Erst«'  M  ittel**,  welches  nörd- 
lich des  iiangeudenUauptbesteges  mit  einem  durchschnittlichen  Streicben 
in  St.  2  und  steilem  südöstlichen  Einfallen  aufsetst  und  bei  1  bis  1,3m 
Mächtigkeit  in  den  oberen  Sohlen  eine  Länge  Ton  löO  m  erreiobt. 
Zwischen  diesem  Mittel  und  dem  Fahnenberger-Gange  setzt  eine 
grosse  Gebirgsstörung  mit  westöstlicheni  Streichen  und  südlichem 
Einfallen  die  s.  g.  Eisenbacher  Kluft  hindurch.  Im  Liegenden  de« 
Ersten  Mittels  tritt  noch  ein  Parallelgang,  das  „liegende  erste  Mittel* 
auf.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  in  dm  oberen  Sohlen  0^  bis  0,5  m, 
wächst  aber  in  der  Teufe*  auf  1  bis  1,5  m. 

Das  „Zweite  Mittel"  ist  ein  hangendes  ParaUeltrum  des 
Ersten.  Bei  Ü.f)  bis  1,5  m  Mächtigkeit  erreicht  dasselbe  eine  strei- 
chende Länge  von  etwa  tiOm,  bleibt  aber  nur  bis  zur  siebenten 
Sohle  bauwürdig. 

Das       rillte  Mittel"   liegt  90  m  NO.  von  dem  „Zweiten 
bildet  zwei  Parallelgänge,  die  in  St.  12 — 1  streichen  und  nördlich 
von  der  „Kluftsciiachter  Kluft"  abgeschnitten  werden. 

Jenseits  dieser  Kluft  folgt  das  ,,Yierte  Mitte  1%  gleich£aUa 
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aus  zwei  Paralleltrümern  bestehend.  Es  ist  220  m  lang  und  setzt 
.ziemlich  regelmässig  nieder;  die  Mächtigkeit  schwankt  zwischen 
0,5  und  4  m.  In  seinem  Haogenden  setzen  in  den  tieferen  Sohlen 
noch  zwei  weitere  Mittel  (das  Mittel  b  und  der  Adolphschachter- 
Gang)  auf. 

Das  „Fünfte  Mittel*  Booh  weiter  saeh  NO.  erreioht  bei 
regelmiMigem  Streicben  in  St.  2  und  steilem  Einfallen  naeh  SO.  eine 
streichende  Linge  von  über  800  m. 

Die  Struktur  dieser  Ersmittel  ist  im  Allgemeinen  massig,  nnr 
aaf  kleinen  Streeken  nnYollkommen  bandartig.  Die  Mittel  sind  ab- 
wechselnd geschlossen,  serklQltet  und  drusig,  sowie  meist  mit  dem 
Nebengesteine  mehr  oder  minder  fest  Terwachsen,  weniger  häafig 
werden  deutliche  Salbänder  beobachtet. 

Die  Gangart  der  Mittel  besteht  aus  Quarz,  welchem  mehr 
oder  weniger,  derbe  Partien  Ton  silberhaltigem  Bleiglans,  Zink- 
blende, Kupferkies,  Eisenkies  und  viel  Eisenspath  (am  Ausgehenden 
Branneisenstein)  beigemengt  sind.  Kalkspath  und  Bitterspath  kommen 
selten  vor. 

Im  nordSstlichen  Thefle  des  Fahnenberger  Mittels  war  ein 
etwa  3  m  langes  und  19  m  hohes  Nest  von  Arsennickelglanc  einge- 
lagert Wahrscheinlich  ging  das  Nest  fr&her  noch  weiter  in  die  Hohe, 
ist  aber  daselbst  von  den  „Alten**  schon  abgebaut  worden.  Das  von 
^Knkies  begleitete  Nickelerz  ^)  hatte  abweichend  von  den  übrigen 
Ersen  Kalkspath  zur  Gangart 

Die  Klüfte,  welche  nahezu  wie  die  Gangzone  streichen  und 
kleinere  und  grossere  Verwerfungen  der  Erzmittel  henrorbringen, 
sind  stellenweise  erzführend,  so  die  genannten  „Klufkschachter  Klüfte* 
twisehen  dem  ^^tten  und  vierten  Mittel*. 

Die  unterste  Tiefbansohle  der  Grube  Mercnr  liegt  nach 
Schneider  301,7 m  unter  „Normal-Null''.  Diese  Grube  hat  mit- 
hin unter  den  drei  bedeutendsten  Gruben  des  Lahngebietes  die 
grösste  absolute  Teufe  erreicht  Die  Erzmittel  wurden  auch  in  dieser 
Teufe  noch  1  m  mi<ditjg  bauwürdig  angetroffen. 

Eine  besondere  Zusammenstellung  der  auf  der  Grube  Mercnr 
seltener  brechenden  Mineralien  liegt  nicht  vor,  sondern  nur  eine 
solche  für  den  ganzen  Emsergangzng  durch  Fr.  Wen cken back. 

23.  Grübe  Friedrichssegen  bei  Frücht,  SW.  von  Ems 
baut  unter  der  Sohle  des  Heinrieh-Stollu  {-f  191,20  m 
NN.)  mittelst  11  Tiefhausohlen  (bis  —241m  NN.)  auf  den 
drei  Gängen,  üaaptgang,  Liegender  Gang,  Nenboffnungs- 

Der  ^Hanptgang"  streicht  durchschnittlich  in  St  11  (11'— 3) 
1)  1  §8 1  No.  15.— I §  12 No.  13.— l  §  13 No.  14.  - 1  §  10  No. 38. 
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und  fällt  mit  70  bis  80**  nach  0.  ein;  durch  parallele,  in  St.  4 
streichende  Klüfte,  die  mit  sehr  verschiedenen  Winkeln  nach  SO. 
einschiessen,  wird  der  Gang  in  oinzelnc  G^ngstücke,  „Mittel"  zer- 
legt, deren  bis  jetzt  2ß  bekannt  sind.  In  den  oberen  Sohlen  werden 
die  Mittel  vorscbiedentlich  von  den  verwerfenden  Klüften  geschleppt. 
In  Verkennung  dieses  Verhaltens  unterschied  We  nckt-nbaeh  ^Gang- 
mittel"  (Str.  in  St.  11  —  1;  Emf.  Gö— yo^  nach  0.)  und  .Kiuftmittel* 
(Str.  iu  St.  3—4  mit  70—850  Einf.  nach  SO.). 

Die  einzelnen  „Mittel**,  welche  10 — 60  m  von  <  inander  entfernt 
liegen,  sind  8  bis  (JO  m  lang  und  meist  0,5  bis  1  m  mächtig;  die 
Mächtigkeit  steigt  aber  auch  in  einigen  Mitteln  bis  zu  20  m  (z.  B. 
N.  18.  20.  21).  Das  Verhalten  der  Mittel  ist  auch  ein  sehr  Yer- 
schiedenes  in  Bezug  auf  ihr  Niedersetzen  in  die  Teufe. 

Das  Ausgehende  des  (Janges  besteht  aus  Quarz  und  Brauneisen- 
stein, hierunter  folgt  eine  Zone  von  reinerem  Brauneisenstein,  dem  sich 
in  einiger  Teufe  oxydische  Blei-  und  Kupfererze  beigesellen.  Seltener 
sind  Kalk-  and  Bitterspath.  Diese  Zone  ist  die  Fundstelle  zahlreiche 
Blinenlien.  In  grösserer  Tenfii  g^t  der  Brmniieywnstein  in  Eisen- 
gpath,  die  osydisidien  in  geschwefelte  Ene  über. 

Die  eigentlielie  Erzfiüimng  besteht  au  silberlialtigem  Blei- 
glans,  Zinkblende,  FaUerz,  Kupferkies,  welchen  sich  noeh  Eisenkies 
nnd  in  oberen  Teufen  Weissbleien  sowie  Pyromorphit  zagesellen^). 

Seltener  treten  nodi  anf  nach  G.  8  e  Ii  gm  an  n*):  gediegen 
Kupfer  und  Silber,  Pyrolnsit,  Odthit,  Rothknpferers,  Bfalaehit, 
Knpferlasur. 

Ausserdem  werden  noch  angegeben  Eupferglans,  Knpferindig, 
Federen,  Antimonsaures  Bleioxyd,  Boumonit,  SQberamalgam,  so* 
wie  „Nickel-  und  Kobaltkies"  ^. 

Mit  sunehmender  Teufe  nimmt  der  Zinkgehalt  auf  Kosten  des 
Bleigehaltes  sn.  Auf  den  sfidlich  gelegenen  Mitteln  erreicht  &b 
Zone  des  Brauneisensteins,  der  s.  g«  Eiserne  Hot,  nur  geringe  Tenfe; 
Je  weiter  die  Mittel  nacii  Horden  vorgeschoben  sind,  desto  tieÜBr 
setst  der  Eiserne  Hut  nieder. 

Der  „Neuhoffnungsgang*^  streicht  in  St.  11  und  fUlt  mit 

1)  Die  in  grosser  Menge  vorkommenden  und  schön  krystal- 
lisnien  Pyromorphtte  dieser  Grabe  haben  eine  Berühmtheit  erlangt. 
Diese  Yerh.  1867.  24.  104,  C;  1876.  SS.  258. 

2)  Diese  Yerh.  1875. 82.  817  S.,  1876.  S3.  241;  1878.  S5. 175  8. 
8)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  185a  269;  1884.  1.  191;  Jahrb.  d. 

Yer.  f.  Naturk.  im  Herzogth.  Nassau  1882.  35.  144;  1851.  7.  (9 
257;  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1882.  34.  817;  Berg-  und 
Hfittenm.  Zeit.  1882.  41  498.  Nr.  47;  Erläut.  sn  Blatt  Ems  der 
geoL  Speeialk.  Preussen  u.  d.  thür.  Staaten  1892.  Uef  44.  25 
u.  28;  Bsschr.  d.  Bergrev.  Wiesbaden  n.  Dies  1898.  100. 
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45  bis  70**  nach  0.  ein.  Als  bauwürdiger  Gang  ist  rr  erst  von  der 
siebenten  Sohle  an  bekann jedoch  i^t  ^^choii  in  der  tiefen  StoUn- 
lohle  ein  quarsigeaGans^vorko mm on  überfahren  worden,  welches  dem 
genannten  Gange  wabrscheiuhch  entspricht.  Die  bauwürdige  Länge 
des  Ganges  ist  in  den  verschiedenen  Teufen  verschieden  und  beträgt 
bis  170  m,  die  Mächtigkeit  1  bis  2,3  m.  Nach  der  Teufe  wird 
die  Gangmuse  quarziger  and  der  ^ehalt  an  Ersen  nimmt  immer 
mdir  ab. 

Der  „Hegende  Gang"  ist  erst  von  der  fünften  bis  zur 
neunte»  Sohle  aufgeschlossen,  ubbainvürdij;  erst  von  der  sechsten.  So- 
wohl der  lietfende  Gang,  als  auch  der  Nt;uhoti'nun^9gang  werden  ebenso 
wie  der  Il;iupt;:an'^  von  /ahlreicheii  Jvlütten  verworfen,  jedoch  wer- 
den die  beiden  tisten  Gänge  von  den  den  Hauptgang  verwerfenden 
Klüften  nur  weni;;  betrotVen.  Let/.terc  niiisseu  daher  später  ent- 
standen sein  als  der  Hauptgang.  Die  Verwerfungen  bei  dem  liegen- 
den Gange  und  dem  Xeuhoffnungsgunge  wechseln  von  1  bis  hoch- 
Steus  20  ra,  während  i;ie  beim  llauptgange  grösser,  bis  I.h)  m,  sind. 

Nach  Wencko  nbacli  haben  siimnitliche  Er/.niittel  eine  massige 
Struktur;  selten  tritt  eine  unvollständig  bandartige  auf.  Sie  sind 
z.  Th.  geschlossen,  meist  aber  zerklüftet  und  drusig,  namentlich  im 
BrllIlnei^enslein.  Vu;  .,(iaiigniittel"  sind  in  den  mei'<ten  r  iiUeu  ni'  lir 
oder  minder  fest  mit  dem  Nebi-ngesteine  verwacliseu.  im  Allgemeinen 
findet  eine  deutlichere  Absonderung  von  dem  Nebengesteine  bei  den 
„Kluftmitteln"  statt. 

Da  ein  Vorkommen  von  Nickelerz  von  Seligmann  auf  der 
Grabe  Friedrichssegen  nicht  augegeben  worden  war  nnd  nach  mfind^* 
ücher  Rückspraehe  ünn  bis  dahin  anoh  unbekannt  geblieben  war, 
hat  ich  den  Direktor  der  Grnbe  Herrn  Heberle  jnn«  um  gefällige 
Atukanft  hierüber. 

Unter  gleichzeitiger  Zntenduog  Ton  Nickelerzstnfeni)  theilte 
derselbe  (13.  9.  92)  mir  mit,  dass  bisher  anf  der  Grabe  Göns. 
Friedrtchssegen  diese  Nidcelerze  „nur  in  Klüften  oder  lettigen 
Schnitten  im  Gange  in  einer  Mächtigkeit  von  höchstens  2  cm  und 
zwar  auf  folgenden  Paukten: 

VII.  Tiefbausohle  Neu-Hoffhnngsgaag, 
VlU.         „        Liegender  Gang, 
IX.         „        Firstenbau,  Nen-Hoffnungsgang  II 
gefunden  worden  sind". 

L  Ber^Tier  Triers.  Weide!« 

24.  Grube  Kautenbach  bei  Bernkastel  im  Coucessions- 

felde  Bernkastel 
bietet  bis  jetzt  das  einzige  Beispiel  für  das  Vorkommeo 

1)  I  §  8  I  No.  IG. 
▼«rh.  d.  xwt.  Yer.  J^rg.  L.  5.  Folge.  Bd.  X.  28 
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von  Nickelerzeu  ia  der  DevonformatioD  auf  der  linken 
Rheinseite 

Von  den  Gangfrerhältnissen  dieser  alten  Grube  finden  wir  nur 
dürftige  Mittheilongeo»  da  die  Beschreibung  dieses  Bergreviers  noch 
nicht  erschienen  ist,  und  da  die  alten  Angaben  von  M.  F.  Cal- 
melet^),  die  weniger  auf  eigene  Beobachtongen ,  sondern  vor- 
herrschend auf  fremde  Berich^  sich  stützen,  wenig  im  Einklang 
stehen  mit  den  Mittbeilnngen,  welche  ich  dem  Oberbergamte  ver- 
danke. 

Bis  zum  Erscheinen  der  genannten  Revierbeschreibung  durften 
aber  auch  die  wenigen  Nachrichten  über  diese  Grube  willkommen  sein. 

Die  Grube  liegt  am  linken  Gehänge  des  Kautenbachthaies 
unmittelbar  NW.  vom  Dorfe  Kautenbach,  S.  von  Trarbach  tmd 

0.  von  Bernkastel  a.  d.  Mosel. 

Der  j.Hauptgang"  streicht  in  St.  10 — 10.4,  hat  ein  südwest- 
liches Einfallen  mit  ^u'^  und  eine  Mächtigkeit  von  0,5  bis  3ra.  Von 
der  ,, Papiermühle"  im  Dorfe  Kautenbach  an  ist  der  Gan^r  etwa 
fSOO  m  weit  in  den  Berg  hinein  verfolgt  worden.  Xach  SO.  ^etzt 
er  wah  rsclieinlich  durch  das  Th:tl  in  das  rechte  Gehänge  hinein. 

Die  erste  Lösung  erfolgte  durch  einen  im  Orte  Kautenbach 
angesetzten  Stölln. 

Im  Liegenden  des  Hauptgangea  befindet  sich  ein  , .zweites 
Trum'*,  dasi  sich  etwa  80  m  vom  Mundloche  dieses  Stöllns  entfern: 
dem  Haupt^ang  anzuschüren  scheint.  Dieses  ,.Trum''  streicht  in 
St.  0  bis  9.4,  hat  südwestliches  Einfallen  mit  70"  und  ist  0,5—0,0  m 
mächtig. 

Die  siiäteie  Lösung  des  Ganires  (hucIi  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert) erfolgte  durch  den  unterhalb  Kautenbach  im  Tliale  au» 
gesetztt'n  KautcuKacher  Stölln. 

Die  Hauptau8fül[ungsnias«e  ist  t^uarz  und  Bleiglan/,  ausserdem 
Pyroniorphit    mit  den   von  hier  berühmten  Pseudomori)ho9en  von 
Bleiglanz  nach  PYronu>r})hit  (sogen.  iUuubleierz)  3),  Kupferkie«« 
nia^siirer  Magnetkies,  der  g»'gen  P^rwarten  nach  einer  Analyse  durch 
Baumert  nicht  nickelhaltig  iat*),   nickelhalliger  Eisenkies^)  und 


1)  V.  De  eilen,  Die  nutzbaren  Mineralien  und  Gebirgsarten 

im  Deutschen  Ueiche  1873.  <>G8. 

2)  Rap[)ort  fait  au  conseil  des  mines  de  l'Knipire,  sur  les 
anciennes  Mines  de  plonib,  cuivrc  et  argent  des  environs  de  Trar- 
bach (Hhin-et-Moselle|.  Journal  des  mines  1H08.  24.  81—104. 

3)  Nöggerath,  iNieues  Jahrb.  f.  Min.  1846.  Iü3;  diese  Ver« 
handl.  isOl.  18.  53  C. 

4)  Nöggerath,  diese  Verhandl.  1857.  14.  85  S. 

5)  1  §  10  No.  39. 
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ÜBTner  nach  den  Mittheilongen  des  Oberbergamts  in  geringer  Menge 
Rothnickelkiea  ^)  mit  WeiatUei«»  und  mit  Fahlerz  in  einem  Ver* 
snchflstoUn  aberhalb  des  Kantenbacber  Stolint. 

Das  Nebengestein  der  Q&nge  gehört  dem  „Uundsrückschiefer'*  an. 

§  2.  Yorkommeii  der  Nlekelerze  im  MitteldeTon. 

Nach  y.  Dechen^)  treten  im  rheinischen  Mitteldevon 
nur  in  dessen  unterer  Abtheilung,  in  den  «Lenneschiefem'', 
vereinzelt  einige  Gänge  mit  Niekelerzen  und  zwar  in  Ver- 
bindnng  mit  Kobalt-,  Wismnth-,  Blei-  and  Kupfererzen  auf, 

nicht  in  der  oberen  Abtheflnn^,  dem  „Stringocepbalen- 
<Elberfeldcr-Eifeler-Massen-)  Kalksteine". 

Dieser  Ausspruch  ist  jedoch  nur  von  bergmännisch- 
technischer  Seite  völlig  zutreftend ,  denn  nickelhaltige 
Mineralien  und  selbst  Nickelerze  finden  sich  auch  in 
jenen  Kalksteinen,  aber  nur  so  geringhaltig  oder  so  ver- 
einzelt, dass  an  eine  Nickelgewinnung  nicht  gedacht  wer- 
den iiann. 

I.  Das  Torkommen  der  Nfekelerse  in  den 

Lenneschiefern. 

Allgemeines. 

Das  Auftreten  der  mitteldevonischen  Lennescbiefer 
ist  auf  die  rechte  Rheinseite  beschränkt  Sie  finden  ihre 

hauptsächliche  Verbreitnng  in  den  Bei^evieren  Arnsberg, 
Brilon,  Olpe,  Deutz  und  Kiinderoth. 

Innerhalb  der  Kegieruugsbezirke  Arnsberg  und  DUssel- 
•dorf  zeigen  sich  nach  v.  Dechen^)  ausser  einigen,  meist 
unbedeutenden  £isensteinlagem  und  ausser  noch  selteneren 
Eisensteingängen  in  den  Lenneschiefem  nur  vereinzelte 
£rz-6änge,  welche  aber  in  ihrem  Verhalten  und  in  ihrer 
AusfttUnngsmasse  denen  im  Unterdevon  ganz  ähnlich  sind. 
Um  so  häufiger  sind  dagegen  nach  v.  Dechen  Erzlager, 
namentlich  in  der  Umgegend  von  liamsbeck. 

1)  I  §  4  Nr.  9. 

2)  V.  Dechen,  Die  nutzbaren  Mineralien  und  Gebirgsarten 
im  Deutschen  Reiche  1.ST3.  6f).S. 

3)  Diese  Verhandl.  ISa.j.  12.  211.  —  Orographisch-Geognosti- 
stche  Uebersicht  des  Keg.-Bez.  Düsseldorf  1864.  240. 
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Nach  den  neueren  UntersuchnDgen  ^ )  sind  diese  Blew 
Zink-  und  Kupfererz-LagerstftUeD  aber  keine  eigentUehen 
Lager  zwischen  den  Schichten,  sondern  alagerartige  Erz- 
gänge parallel  den  Ueberscbiebungslinien"  und  zwar  in 
den  sogen.  Ortboeerassobiefem ,  deren  Hanptstreicben 
sie  allerdings  theilen.  Schulz^)  bat  diese  Orthoceras- 
schieler  von  den  v.  D  e  c  h  e  n'schen  Lenuescliiefern  als 
tiefstes  Glied  des  Mittcldevons  ahi^ezweiirt.  Diese  Erz- 
lagerstätten  sind  vou  grosser  Bedeutung,  l^iickelerze  werden 
anf  ihnen  aber  nur  selten  gefunden. 

Im  Bergreviere  Banderoth  sind  nach  L.  Kinne')  die 
Erzlagerstätten  des  Mitteldevons  mit  wenigen  Ansnahmea 
gangartiger  Natur.  Die  Gänge  streichen  vorwaltend  von 
W.  nach  0.,  haben  vorherrschend  ein  nördliches,  meist 
dem  Nebengestein  entgegeufresetztes  Einfallen.  Das  Gang- 
streicben  näbert  sich  daher  auch  hier  in  den  meisten  Fällen 
dem  Schichtstreieheu ;  die  gangartige  Natur  tritt  aber  da- 
durch hervor,  dass  die  Lagerstätten  im  Einfallen  die  6e- 
birgsschichten  mehr  oder  weniger  steil  durchsetzen.  Die 
meisten  Gänge  erreichen  nur  eine  Mächtigkeit  von  einigen 
Metern.  Sie  sind  entweder  scharf  begrenzt  und  dann 
meist  durch  einen  Lettenbesteg  vom  Nebengesteine  geschie- 
den, oder  mit  demselben  fest  verwachsen,  so  dass  die  Ent- 
führung sich  noch  auf  das  Nebengestein  ausdehnt. 

Die  Ausfüllung  besteht  in  der  Hauptsache  aus  Grau- 
wacken-  und  Thonschiefern,  welche  von  Quarzschnüren 
nach  allen  Richtungen  durchsetzt  werden,  mit  etwas  Kalk- 
spath  und  Schwerspath.  Die  besten  Gänge  setzen  in  fester 
Grauwacke  auf,  während  die  Gangspalten  im  Schiefer 
meist  verdruckt  und  erzleer  sind.  Die  hauptsächlichsten 
Erze  sind:  Bleiglanz,  Zinkblende,  Kupferkies,  hin  and 
wieder  kommt  auch  etwas  Fahlerz  vor  ;  am  Ausgehenden 
ünden  sich  Weissbleierz,  Pvromorphit,  Galmei,  Malachit, 
Kupferlasur.  Der  Eisenspath  fehlt  selten  ganz,  selten 
lohnt  aber  seine  Gewinnung.  Auch  Kisenkies  ist  fast 
Überall  vertreten,  aber  wegen  seiner  geringen  Menge  nie- 


1)  Basohreib.  d.  Bergrrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  1890. 64. 114. 

2)  BoKhreib.  d.  Bergrev.  Ründeroth  1884.  88. 
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ooals  6eg;eii8tand  der  GewinniiDg.  Die  Erze  kommen  derb 
nnd  eingesprengt  vor,  selten  in  ausgebildeten  Krystallen. 
Eine  symmetrische  Ablagemng  in  der  Gangspalte  ist  sehr 
selten,  das  Vorkommen  ist  meist  regellos  in  der  Gang- 
masse. 

Die  Gänge  lassen  sich  zwar  in  f^e wisse  Gruppen  zu- 
sammenlassen, aber  von  eigentlichen  GangzUgen  kann 
kaum  die  Rede  sein.  Der  Charakter  der  Gänge  ist  der* 
selbe  wie  im  benachbarten  Bergreviere  Deutz. 

Hier  sind  nach  E.Buff^)  die  wenig  mächtigen  GSnge 
mit  ihren  ans  Bruchstttcken  des  Nebengesteins  und  ans 
Quarz  bestehenden  Gan^^^massen  nnd  mit  ihren  meist  scharf 
ansgep rügten  Salbäiulern  wohl  als  einlache,  später  aus- 
gefüllte Spalten  anzusehen. 

Für  die  mächtigeren  Gange  ((iangsystenie)  ist  diese 
Annahme  von  oti'cnen  Spalten  aber  nicht  zulässig.  Hier 
muss  der  Lenneschiefer  in  mehr  oder  minder  breiten  Zonen 
zertrümmert  worden  sein.  Diese  Zertrttmmemngtzonen  mit 
theils  erkennbaren,  theils  noch  unbekannten  Salbändern, 
durchsetzen  die  normalen  Gebirgsschichten  im  Streichen  und 
ira  Einfallen.  Das  zertrümmerte  Gestein  der  Gangmasse 
scheint  allmählich  in  weniger  zerklüftetes  und  endlieh  in 
regelmässige  Schichten  überzugehen.  Die  diese  Gang- 
masse durchziehenden  zahllosen  Risse,  Spalten  und  Klülte 
gestatteten  den  Atmosphärilien  die  Zersetzung  der  zer- 
trfimmerten  Gesteine,  die  Bildung  von  einem  weissen  bis 
gelblichen  »,steinmarkähnlichen  Minerale",  die  Zuführung 
und  den  Absatz  von  Quarz,  Eisenspath  und  Erz.  Die  Erze 
sind  in  solchen  Gangmassen  meistens  in  einzelnen,  durch 
taube  oder  erzarme  Partien  getrennten  linsenförmigen  Erz- 
mitteln  von  sehr  verschiedener  Länge,  Teufe  und  Mächtig- 
keit angereichert. 

Im  Hergreviere  Deutz  sind  nach  E.  Buff^)  im  Lenne- 
schiefer,  nördlich  der  Gladbacher  Kalksteinmulde  nur  ganz 
vereinzelte  Vorkommen  von  Blei-,  Zink-  und  Kupfererz- 
iagerstiitten  bekannt,  sttdlich  der  Mulde  tritt  dagegen  eine 


1)  Beaehreib.  d.  Bergrev.  Deutz  18ö2.  42.  51. 

2)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Deutz  1882.  40.  41.  42.  46. 
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grOraere  AnzaU  yod  solchen  auf,  welehe  ohne  Ausnahme 
gangartiger  Natur  sind.   Die  bei  Weitem  grossere  Zahl 

führt  Blei-  und  Zinkerze,  nur  ganz  untergeordnet  Kupfer* 
erze,  während  auf  einer  kleinen  Anzahl  Kupfererze  aus- 
schliesslich oder  ganz  Uberwiegend  vorkommen. 

Das  Streichen  der  Gäage  geht  nach  E.  Buff  darch 
alle  Stunden  des  Kompass;  das  Einfallen  ist  immer  steiler 
als  das  des  Nebengesteins»  die  Einfallsrichtnng  ist  siber 
mit  der  des  Nebeogesteins  meist  flbereinstimmend.  Die 
Mächtigkeit  der  Glinge  ist,  wie  schon  gesagt,  sehr  Yei> 

schieden. 

In  der  Umgegend  von  Bensberg  fuhren  die  im  LeDoe- 
schiefer  aufsetzenden  Erzgänge  nach  E.  Buff  durchgängig 
als  Gangmasse .  fiiseospath,  auf  eiozelnen  Gängen  in  so 
derben  Trttmern,  dass  er  ansgehalten  werden  kann.  K&lk- 
spath  kommt  zoweileo  in  feinen  Schattren  oder  in  dünnen 
Lagen  yon  faseriger  Straktnr  yor. 

Die  Erzfahrnng  im  Reviere  Deutz  besteht  aas  Blei- 
erzen (Bleiglan/,  und  Weissbleierz),  Zinkerzen  (Zinkblende 
und  Galmei),  Kupfererzen  (Kupferkies,  Fahlerz)  und  Eisen- 
kies. Die  Kupfererze  treten  sehr  zurück,  die  relative 
Menge  von  Blei-  und  Zinkerzen  wechselt  sehr  von  Grobe 
zn  Grabe  ond  selbst  auf  dem  nämlichen  Gange. 

Nickelerze  nnd  nickelhaltige  Mioeralien  sind  anf  den 
nachstehenden  Groben  bekannt  geworden. 

a.  Bergrevipr  Brilon. 

Die  berühmten  Erzlagerstätten  von  liamsbeck 
SW.  von  Brilon  *)  treten  in  drei  Hauptztigen  auf: 

1.  der  nördliche  oder  liegende  Bastenberger  Zog- 
bei  Ramsbeck, 

2.  der  mittlere  6  r  i  m m  h o  Ider  Zug  zwischen  Rams- 
beck nnd  Valme, 

der  hangende  Rieser  Zug  bei  Valme. 

Das  Streichen  dieser  Züge  verläuft  im  Allgemeinen  zwischen 
Stunde  4  bis  7  und  das  Einfallen  derselben  ist  theila  dem  der  Ge- 
birgsscbichten  cooform«  meistens  jedoch  etwas  flacher  als  letztere 


1)     Dechen,  Dieie  TerhendL  1856.  18.  211.  Beechrab. 
Bergre?.  Arntbef^,  BriloD,  Olpe  1890. 114. 116. 125. 133. 13i.  Taf.  dw 
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geneigt  und  wecliaeU  switchen  10  bis  40®  gegen  Süd.  Stellenweise 
tritt  ein  nngewöhnliehes  Yerhslten  der  Enlagerstitten  in  der  Art 
•nf,  dass  dieselben  mit  mulden-  nnd  sattelförmig  gelagerten  Gebirgs- 
sebichten  gleiobes  Streicben  nnd  Einfallen  zeigen. 

Das  Aasbalten  sowie  die  Aasf911ang  der  Erslagerstätten  sind 
sebr  nngleicbmissig  nnd  nesterweise,  indem  dieselben  sowobl  im 
Streichen  wie  im  EisfUlen  oft  sogar  anf  grosse  Entfemnngen  sieb 
bald  tanb  nnd  yerdrSokt  seigen,  bald  reiche  und  bis  über  5  m  mSob- 
tige  Ersmittel  enthalten.  Scharfe  SalbSnder  erseheinen  nnr  gans 
Yereioaelt,  meistens  ist  die  Lagerstitte  Tollst&ndig  mit  dem  Neben- 
gesteine Terwaebsen,  in  welches  sieh  die  Eree  tbeils  trümer-  nnd 
schnurenweise,  tbeils  eingesprengt  hinein  stehen. 

Die  ErzfBbmng  besteht  ans  silberhaltigem  Bleiglans  nnd  Zink- 
blende,  welche  entweder  in  besonderen  TrQmem  oder  mit  einander 
verwachsen  ▼orkommen.  Ausserdem  treten  Eisenkies,  der  oft 
kobalt-  und  nickelhaltig  sich  erwiesen  hat,  mit  geringen  Mengen 
Kupferkies  und  Eisenspath  anf;  selten  ist  Arsenikkies  Als  GaDg- 
arten  erscheinen  insbesondere  Qnarx  und  Granwaoke,  seltener  Thon- 
schiefer,  Ealkspath,  Bitterspath. 

Die  Erzlaprerstätten  werden  im  Streichen,  seltener  im  Ein- 
fallen von  theils  steil,  theils  flach  einfallenden  Klüften  entweder  nur 
durchsetzt  oder  erleiden  bald  mehr,  bald  weniger  grosse  Vorwürfe 
Ton  einiircTi  Centimetem  bis  über  100  m  in  söhliger  Län^ire. 

Der  Baittenbergcr  Zug  ist  der  wichtigste.  Er  beginnt 
nach  V.  Dechen  im  W.  am  Strom  berge  bei  Drasenbeck  (SSO.  von 
Meschede)  und  lässt  sich  nach  NO.  in  mehr  vereinzelten  Mitteln 
bis  zur  Steinhello  beim  Thalhammer  S.  von  Olsberg  verfolgen,  wo  er 
das  Ruhrthal  erreicht.  Die  weitere  östliche  Forisetsnng  als  „Quars- 
Isger'^  ist  kaum  erzführend  und  zweifelhaft. 

Die  Erzlagerstätten  dieses  Zuges  scheinen  nicht  einer  einzigen 
durchgehenden,  sondern  vielmehr  mehreren  von  einander  unabhän- 
gigen tbeils  parallelen,  theüs  schwach  convergireuden  Lagerstätten 
anzugehören. 

Der  Grimmholder  Zug-  lie«rt  1,7  km  im  Hangenden  des 
Bastenberger  Zuges,  die  l  inzrlncn  Krzniittul  erstrecken  sich  nach 
V.  r)<'chen  vom  Thale  (Ilt  ljnil)ecke  S.  von  Kamsbock  über  Wasser- 
fall, Balsenberg  bi'?  südlich  vom  Steinhellerhanjmer  zwischen  der 
Neger  und  der  Ruhr  etwa  eine  Aleile  lang.  Zu  den  vorzüglichsten 
Gruben  dieses  Zuges  gehört: 

1.  Grube  Gottesgabe  bei  Wulmeringhausen 
a.  d.  Neger,  südlich  von  Bigge  und  Olsberg. 

In  neuerer  Zeit  pflegt  man  diese  Grube  noeb  den 
hangenden  Partien  des  Bastenberger  Znges  zuzuzählen. 

I)  Diese  Yerhandl.  iüb'd.  10.  219. 
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Sie  baut  auf  einer  durchschnittlich  in  St.  .')  streichenden  mit  SO^ 
südlich  einfallenden  und  0,2  bis  1,5  m  niächtij^en  Erzlagerstätte, 
wclclie  im  Schiefer  concordunt  mit  dessen  Schichtung  aufsetzt-  Ge- 
löst ist  dieselbe  auf  eine  streichende  Länge  von  320  ni  bis  zu  einer 
Hachen  Teufe  von  4<_HJ  ni.  Auf  der  Lagerstätte,  welche  sich  nach 
der  Teufe  allmählich  verkürzt  und  nur  vdu  wenigen  geringfügioreii 
Störungen  betroft'en  wird,  setzt  die  Erzführung,  wenn  auch  stellen- 
weise durch  minder  edle  und  selbst  taube  Mittel  unterbrochen,  im 
Allgemeinen  mit  grosser  Regelinässigkeit  auf,  Sie  besteht  aus  derben 
Blei-  und  Zinkerzen,  welche  mit  Quarz  und  Schiefer  thcilweise  so 
innig  verwachsen  sind,  dass  eine  Trennung  beider  Erze  nicht  mehr 
ausführbar  ist. 

Bemerkenswert h  ist  eine  inx  (»stlichen  Feldestheile  von  N  nach 
S.  streichende,  75^'  westlich  «-infiillende  und  O.Oä  bis  0.^50  ni  mächtige 
Kluft,  welche  huuptsachlich  ^eliwerspath  und  0,0.'3  bis  0,12  m  derben 
Arsennickelglanz  ^)  führt  und  die  Erzlagerstätte  in  allen  Teufen 
um  0,30  Iiis  1  m  verwirft.  Auf  dieses  Erzvorkommen  gründen  sich 
die  in  neueren  Zeiten  erfolgten  Arscu-Nickel-  und  lvobalt-Vei*lei- 
hungen  Gottesgabe  III  bis  VI. 

■  Nach  den  bisherigen  Grubenaufschlüssen  zertrüraert  ond  ver- 
drückt sich  gegen  0.  diese  Lagerstätte,  während  sie  gegen  W. 
auf  der  50  m  Sohle  von  einer  mächtigen,  in  St.  l.C  streichenden^ 
mit  68®  nach  0.  einfallenden  tauben  Kluft  abgeschnitten  und  G5  in 
ins  Hangende  verworfen  wird. 

Der  Rieser  Zug,  welcher  1  km  im  Hangenden  des  Griram- 
holder  Zuges  aufsetzt,  beginnt  nach  v.  Dechen  im  W.  bei  Frie- 
linghausen (SO.  von  Meschede  und  Drasenbeck),  ge  ht  ganz  iii  J  bon- 
hchiefer  ül>er  den  Steinberg  bei  Brabecke,  über  den  lUichliagen,  i>t 
am  meisten  entwickelt  am  Ries  zwischen  dem  Valme-  und  Klpe- 
Thale,  setzt  dann  über  den  Wolterberg,  das  Enschede  und  östlich 
des  Ruhrthaies  in  dem  südlichen  Gehänge  des  Olsberges  fort. 
Weiterhin  würde  der  Zug  die  Bruchhauser  Steine  treflfen.  Er  besitzt 
nach  v.  Dechen  eine  Längenerstreckung  von  1^/4  Meilen  und  be> 
sieht  aus  zwei  Abtheiluugen  und  jede  derselben  stellanwetMi  aus 
fünf  „Lagern". 

Der  Kiescr  Yais;  fUlirt  mehr  lilende  als  Bleiglauz,  das 
Vorkommen  von  Eisenkies  auf  ihm  ist  wichtig. 

Als  nickelbaltig  sind  von  Amelung-j  erkaunt  die 
Eisenkiese  der: 


1)  I  §  s  I  No.  1  u.  I  §  t)  No.  1. 

2)  I  §  10  ^0.  Ü— 10. 
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2.  Grube  Harem  am  nördlichen  Äasp;auge  des 
Dorfes  Assinghansen  an  der  Ruhr,  am  östlichen 
Ende  des  Riescr  Zuges. 

3.  Grube  Woltenbcrg  N.  von  Brunskappel,  S.  von 
Bigge  Hill  linken  Gehänge  des  Negerthaies." 

4.  Grube  Grönebach  NW.  von  Brunakappel  und 
NNO.  von  Elpe  im  Höhenzuge  des  Balsen-  und  Bra- 
berges  zwischen  dem  Neger-  und  Elpetbale. 

5.  Grube  Toller  Anschlag  bei  Brunskappel. 

Diese  Grabe  wird  weder  in  der  RevierbeichreibaDg  genannt, 
ooob  konnte  sie  anf  dem  hiesigen  Oberbergamte  ermittelt  werden. 

6.  Grube  Neuer  Ries  bei  Elpe. 

Eine  Grabe  streng  dieses  Namens  findet  sieh  weder  auf  defi 
Rissen  noch  in  den  Aeten  der  Bergbehörden.  tJeberaU  ist  nur  von 
einer  Verleihung  „Ries**  die  Rede,  weiche  später  mit  benachbarten 
Verleihungen  (Jaoobioe,  Ewigkeit)  an  dem  ConsoUdationsfelde  Alte 
Ries  snsammengelcgt  worden  ist. 

Diese  Grube  Alte  Ries  bei  Elpe  (SSO.  von  Ramsbeck  auf  dem 
Rücken  zwischen  dem  Elpe-  und  Vahnethale)  ist  die  wichtigste  dieses 
Zages.  Die  dort  bebaute  Lagerstatte  setst  im  Schiefer  auf,  mit 
dessen  Schichten  sie  ziemlich  gleiches  Streichen  und  Einfallen  be- 
sitzt; sie  fahrt  in  sehr  wechselnder  Mächtigkeit  Bleierze  und  Zink- 
blende, welche  stark  jnit  Eisenspath  und  Eisenkies  verwachsen 
sind.  Durch  mehrere  mit  25  bis  50  o  nach  W.  einfallende  Klüfte 
ist  die  Erzlagerstätte  mehrfach  verworfen.  Nach  der  Teufe  ver- 
unedelt  sie  sich. 

Im  Hangenden  des  Rieser  Zuges  giebt  v.  Dechen  noch  den 
Petingser  Zug  an,  der  aber  nur  von  geringer  Bedeutung  ist.  Er 
beginnt  am  Krähenberge  bei  Westerbödefeld  (SO.  von  Meschede) 
und  endet  als  „Quarzlager*  mit  eingesprengtem  Kupferkies  am 
Ochsenberge  bei  Wiemeringhausen  a.  d.  Ruhr. 

b.  Ber;2;revier  Deutz. 

7.  Grube  LUderich  60.  von  Bensber^  M 

ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  eine  der  bedeutendsten 
rheinischen  Erzgruben.  Der  hier  gebaute  Gangzng  zeichnet 
sich  nämlich  durch  grosse  Mächtigkeit,  Ausdehnung  und 
Reichhaltigkeit  aus. 

1)  E.  Buf  f.  Beschreib,  d.  Bergrev.  Deutz  18S2.  lö.  4().  m  flf. 
Karte  der  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien  in  der  Umgegend  von 
Bensberg  und  Ilünderoth  etc.  bearbeitet  von  A.  Schneider  zu 
Bonn  1882.  Blatt  3  und  ProfiUafel. 
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Derselbe  setzt  in  dem  Bergrücken  des  hohen  Lüdorich  zwischen 
der  Sülz  und  der  Agger  auf  und  ist  ein  hervorragendes  Beispiel 
für  die  im  allgemeinen  Verhalten  schon  charakterisirten  mächtigen 
Gänge  mit  zahlreichen  Krzmitteln.  Die  Längenausdehnung  die^ps 
Gangzuges  von  Altenbrück  an  der  Sülz  im  Norden  )m  Volberg  im 
Sülzthale  im  Süden  beträgt  über  4  km.  Das  Streichen  der  meisten 
Erzmittel  liegt  in  St.  1  bis  2,  doch  kommen  auch  Krümmungen  der 
Erzmittel  bis  in  St.  11  einerseits  und  4  anderseits  vor  (z.  B.  „Berg- 
mannsfreuder •  Lagerstätte").  Das  Eiafalleu  ist  stets  östlich  mit 
meist  (50—700. 

Die  verschiedenen  Erzmittel,  sog.  Lagerstätten,  folgen  theils 
im  Streichen  von  N.  nach  S.  aneinander,  theils  liegen  sie  parallel 
übereinander  von  W.  nach  0.  in  sehr  verschiedenen  Abständen  Ton 
einander.  Ihre  bauwürdige  Länge,  welche  in  den  verschiedenen 
Baasohlea  sehr  ungleich  seia  kann,  erstreckt  sich  bis  800  m,  ihre 
meist  betraohtliehe  M&chtigkeit  ▼onS  bis  10  m,  steigt  stellenweise  aber 
anch  anf20,  selbst  auf  24  m.  Im  nördlichen  nnd  südliohea  Feldes* 
theile  ist  das  EnYorkommen  noch  nicht  vollständig  anfgesohlcMm. 
Bie  Gesteinsschichten  zwischen  den  einzelnen  Lagerstätten  and  die 
im  Liegenden  derselben  sind  in  derselben  Welse  in  der  Lagemog 
gestört  und  verändert,  wie  die  Oesteinssdiichten,  welche  innerhalb 
der  Lagerstätten  als  die  Träger  der  Erzföhmng  auftreten  nnd  sind 
von  kleinen  Erztrumem  vielfach  durchzogen.  UeberaU  sind  sie  als 
veränderte*  Lennescfaiefer  zu  erkennen.  SteinmarkanflSge,  Qnars- 
ausBcfaeidungen,  kleine  Erzklflfte  und  sporadisch  zerstreute  einge' 
sprengte  Erze  finden  sich  äberall  darin.  Scharf  bestimmte  Grenasa 
dieses  Gangsuges  gegen  die  unveränderten  Gebiigsscfaichten,  eigent^ 
liehe,  das  gesammte  Erzvorkommen  begrenzende  Salbänder  sind 
noch  nirgends  aufgeschlossen  worden,  obgleich  der  Gangsug  mehr* 
fach,  sogar  in  einer  Mächtigkeit  von  250  m  durchquert  worden  ist. 

An  Nickelerzen  hat  sich  bisher  nur  Millerit^)  gefunden.  Die  im 
sädlichen  Felde  (Franziska)  mit  schärferer  Begrenzung  auftretenden 
Lagerstätten  sind  mehr  als  Einzelgänge  anzusehen,  welche  in  ihrer 
nördlichen  Fortsetzung  in  das  mächtige  Gangsystem  übergehen. 
Nur  aus  dem  Streichen  und  Einfallen  der  einzelnen  Lagerstätten 
ist  zu  schliesscn,  dass  das  Hauptstreichen  des  Gangsuges  in  St.  1 
bis  2  geht  bei  östlichem  Einfallen. 
8.  Grube  Versl^bnang  bei  Altenrath  (Overath) 

Hegt  aof  der  rechten  Seite  des  Sttlztbales  bei  deasen 
Einmttndung  in  das  Aggerthal,  N.  von  Siegburg  >). 

1)  I  §  l  No.  .5. 

2)  E.  Buff,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Deutz  1882.  17.  <>.'). 
A.  Schneider,  Karte  der  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien  in  der 
Umgegend  von  Beubberg  und  Künderuth.    Bonn  1883.  Blatt  5. 
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Hier  sind  drei  Gänge  bekannt  geworden,  die  ungefähr 
ein  Dreieck  bilden. 

Der  Schil  lergans:  ist  in  der  23  m-Sohle  auf  eine  Lange  von 
210  m  überfahren,  sein  Siruicbfii  fxebt  iu  St.  1  bis  5  mit  südöst- 
lichem Einfallen.  Im  Li»  j^n-udeu  desselben  setzen  die  in  St.  11  bis  12^ 
streichenden  Gänge  Vt- r  s ö  h  n  u  n  (westlich)  und  Piret  (östlich) 
auf,  ersterer  mit  westlichem,  der  zweite  mit  ijstlichem  Einfallen. 
Das  Mittel  zwischen  beiden  Gangen  beträgt  am  Scbillergange  in 
der  23  m-Sohle  22  m,  in  der  36ra-Sohle  34  m.  In  letzterer  Sohle 
sind  beide  Gänge  gegen  N.  etwa  80  m  überfahren  und  dann  durch 
eine  nördlich  einfallende  Kluft  abgeschnitten,  in  deren  Hangendem 
unregelmässige  Trümer  weiter  fortsetzen. 

Der  Piretgang  scheint  auch  im  Hangenden  des  Schillerganges 
gegen  S.  durchzusetzen.  Das  Mittel  zwischen  den  Gängen  Versöh- 
nung und  Piret  war  vielfach  von  Trümern  durchzogen.  Der  Schiller- 
gang führte  in  quarziger  Gangmasse  theilweise  eingesprengt  Kupfer- 
erze. Von  dem  Scharungspunkte  mit  dem  Piretgange  gegen  W. 
legten  sich  in  einem  20  m  langen  Mittel  bei  einer  Mächtigkeit  viui 
4  bis  40  cm  derbe  Nickelerze,  KuplernickeP)  und  Weissnickelkies 
an.  Efflorescenzen  von  Nickel  ^)  und  Kobalt  mit  18  %  Nickel  bez. 
14%  Kpbalt  waren  ausserdem  häufig.  Der  Gang  Versöhnung 
fahrte  feinkörnigen  Bleiglanz  und  Eisenkies,  auch  etwas  Zink- 
blende und  Kupferkies  bei  einer  Mächtigkeit  von  0,5  m ;  in  der 
Nähe  vom  Scbillergange  traten  auch  Nickelefflorescenzen  anf.  Der 
Piretgang  führte  bei  einer  Mächtigkeit  bis  zu  0,5  m  Bleigauz  mit 
ZiokbUmde  und  wenig  Kupfererse  und  nickelhaltige  Mineralien.  Ein 
korxes  Oangtram  im  Hangenden  der  nördliehen  Kluft  hatte  sehr 
•tarke  Kobalteffloresoensen,  ein  «weites  starke  Niokelansblfihungcn  ^j. 

c.  Bergrevier  Ründeroth. 

9.  Grube  Silberl^au le ^)  S.  bei  Tiilekauseu^)  O.von 

Ecken hagen  an  der  oberen  Agger 
liegt  nach  L.  Kinne  ^)  mit  einem  250  m  langen  Pingen* 
znge  an  der  Oeteeite  des  Silberkanlberges. 

1)  I  §  4  No.  .3. 

2)  I  §  8  I  No.  3.  —  I  §  9  No.  2. 

3)  1  §  12  No.  2.  -  I  §  i:j  No.  2. 

4)  Production  von  Nickelerzen  :  Zeitschr.  f.  d.  Ijcrg-,  Hütten- 
n.  Salinenwesen  in  Pr.  1857.  4.  12G.  —  1858.  6.  157;  18.")9.  7.  165; 
1860.  8.  W,]  1864.12.20.  138;  18H<).  17.  «H.  (;7.  68.  Vu  •  1870.  18. 
20.  26.  120.   E.  Buff,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Deutz  18S2.  93. 

5)  auch  Silberkuble,  jetzt  Grube  Wächter  genannt. 

6)  auch  Dillinghausen  geschrieben. 

7)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Eünderuth  18^4.  58.  66. 
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Der  in  St.  10.3  streichende,  mit  70^  nordöstlich  einfaUende 
<3;ini^,  welcher  hei  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  40  bis  7)0  cm 
feinkörnigen  IJIeiglanz,  etwas  Kupferkies,  Zinkblende  und  nickel- 
haltigen  EiM  iikies  ^)  führt,  ist  in  '^0  m  Tenfe  l<)Om  überfahren  und 
bis  GO  ni  Gesamnitteufc  erzführend  aufgeschlossen. 

Auf  der  Uebersichtskarte  von  den  Erzhiger'^tätten  im  süd- 
lichen Theile  des  Bergreviers  Olpe  ist  der  (»ang  aufgetragen.  Er 
liegt  nach  den  v.  Pcchen'schen  geologischen  Karten  im  Gebit  to  der 
Lenneschiefer,  etwa  3  km  von  deren  Grenze  mit  dem  l  nterilevoii 
entfernt.  E.  Schulz  dagegen  giebt  an  dieser  Stelle  auf  seiner  Geo- 
logischen Uebersichtskarte  der  Bergreviere  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  -) 
die  „oberen  Coblenzschichten"  des  ünterdevon  an. 
10.  Grube  H  u  iii  b  o  hl  t  N.  bei  Seelscheid 

liegt  am  linken  Gehänge  des  Naafthales,  eines  linken 
Nebenthaies  des  unteren  Aggertbales  beim  Hofe  , Unterste 
Hohn"  NNO.  von  Siegburg. 

Nach  L.  Kinne^)  umfasst  das  Grubenfeld  mehrere  Gänge. 
In  Stölln  Glückstern  wurde  ein  in  St.  1.4  streichender,  steil  nach 
W.  einfallender,  abgebauter  Gang  getroffen,  im  Liegenden  de.«si?lben 
ein  in  St,  H  streichender,  südlich  einfallender  Gang,  welcher  bei 
einer  Mächtigkeit  von  ;^>0  bis  50  cm  Eisenspath  mit  eingesprengten 
Kupfererzen  führte,  und  den  man  etwa  100  m  überfahren  hat. 

Ein  25  m  tiefer  liegender  Stölln  aus  dem  Holzbachthale  hat 
bei  200  ni  Länge  den  Gang  Nr.  I  und  SO  m  weiter  im  Liegenden 
den  vorerwähnten,  im  GlücksteriistoUn  abgebauten  Gang  No.  II  ge- 
troffen. Letzterer  streicht  hier  in  St.  12,  fällt  al)er  tlacher  ein,  ist 
o  bis  »>  m  mächtig  und  führt  Eisenspath  in  bis  .»  cm  breiten  Trümern 
und  Kui)ferkies.  Der  auf  beiden  Seiten  mit  dem  .Vebengesteine  ver- 
wachsene Gang  wurde  etwa  SO  m  Uberfahren  und  der  Fundpunkt 
der  Grube  Anna  II  etwa  200  ni  nördlich  an  der  Holzbach  dürfte 
auf  seiner  Fortsetzung  liegen.  Der  hangende  Gang  Nr.  I,  welcher 
als  Ilaupttrum  zu  betrachten  ist,  fällt  bei  einem  Streichen  in  St.  9 
bis  12  mit  30  bis  40^  W.  ein,  ist  0,5  bis  1,5  m  mächtig  und  führt 
in  quarziger  Gangart  Bleien  and  TOrhemohäiid  Knpfere»  reieblielk 
«ingespreogt,  bis  nahezu  derb  in  einer  dnrolisohnittlichen  Mächtig- 
keit von  25  bis  30  cm.  In  dem  bis  1  m  breiten  hangenden  Letten- 
besteg  kam  auch  ein  kleines  Nest  Eapfemickel    vor.   Die  über- 

1)  I  §  10  No.  11. 

2)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  1890. 

3)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Ründeroth  1884.  41.  48.  Karte  der 
Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien  in  der  Umgegend  von  Beosberg^ 
und  Randeroth.  Bonn  1882.  Blatt  6. 

4)  I  S  4  No.  4. 
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fahren)'  Gesammtlänge  beträgt  250  m,  wovon  die  Hälfte  bauwürdig^ 
ersciieint. 

Der  Silberthalergaug,  öOO  m  weiter  südlich,  ist  30  m  über- 
fahren, streicht  in  St.  0.4  bei  westlichem  Einfallen,  zeigt  sich  edel  mit 
einer  Bleierzführung  von  durchschnittlich  '20cm  Mächtigkeit  und 
wird  als  die  südliche  Fortsetzung  des  vorgedachten  Erzvorkommens 
angesehen. 

IL  Das  Yorkomnien  nickelhaltiger  Mineralien  im 
Strlngocophjilen-Kalkstoiii 
(Massenkalk,  Elbertelder  Kalksteiu) 

ist  von  nachstebenden  Oertlichkeiten  bekannt  geworden: 
•.  Ber^erier  Brilon. 

1.  Grube  Brilon  er  Eisenberg  NO.  bei  Oiöberi;  SW» 
vou  Brilon. 

Dieses  Rotheisensteinlager  begleitet  nach  v.  Dechen*)  die- 
„Labradorporphyre"  und  Schalstcine  auf  eine  Erstreckung  vom  Bri- 
loner Eisenberge  bis  an  den  Kotenberg  bei  Oit  rshajjeii.  Der  Eisen-' 
stein  ist  aljer  nicht  auf  der  ganzen  Längenei'streckung  des  Labrador- 
porphyrs  vorhanden,  sondern  bildet  nur  ein/eine  Mittel.  Der  dichte 
Rotheisensteiu  gtht  tlM-ils  in  I^isenglan:^,  theils  in  eisenschüssigen 
Kalkstein  über.  Kalkspath,  Braunspatli,  Quarz,  Hornstein,  Eisen- 
kiesel, nickelhaltiger  Eisenkies ^ij^d  seiue  Begleiter|  Brauneisen- 
stein und  Psilonielan  sind  selten. 

Am  westlichen  Fusse  des  Briloncr  Eisenberges  nimmt  das 
Lager  ein  Ende  unter  verwickelten  Verhältnissen,  die  mit  dem  Auf- 
hören des  Kalksteins  und  Labradorporphyrs  in  enger  He/.iehung 
stehen.  Nach  v.  Dechen  gehört  dieses  Er/ vorkommen  dem  Über- 
devou  an.  Nach  E.  Kayser^),  Holzapfel**)  und  Schulz^)  bilden 
dagegen  die  Rotheisensteine  des  Briloner  Eisonberges  mit  Goniatiten 
die  obersten  „Goniatitenscbichten"  des  mitteldevonisohea  Kalkstein» 
und  sind  als  Contactlager  zwisoben  Ditbftsan  oder  Schalsteinen 
and  devonisohem  KaUateine,  d.  h.  als  ein  Umwandlungsprodnct  de» 
letsteren  aofinifassen. 

Nach  den  MittlieUangen  von  Sebula  streicht  dieses  dem 
Ksssenkalksteine  angehSrende,  an  der  Grense  gegen  Diabas  als 
Liegendes  ond  Oberdevon  als  Hangendes  aufsetzende  Eisensteinlager 


1)  Diese  Yerhandl.  1855.  12.  218. 
^  I  §  10  Kr.  4. 

3)  Zeitsohr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1872.  24.  653. 

4)  Die  Goniatitenkalke  von  Adorf  in  Westfalen  1882. 

5)  Besehreib.  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  1890.53. 86. 9U 
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in  St.  7  und  fällt  mit  65^  sttdlioh  ein,  wird  durch  Verwerfoogi- 
Jflftfte  in  verschiedene  Mittel  getheilt,  ▼an  denen  du  ottliebta, 
^(Grauer  Hönch-Mittel''»  aioh  durch  edle  Eiienateinfiihmng  nuiieichnrt 
und  eine  L&nge  von  120  m  bei  einer  MSchtigkeit  von  2  bis  12  m 
besitzt.  Das  nächstfolgende  ^Goldene  Flitse-Mittel**  ist  64m  lang 
und  bis  20  m  mSchtig.  Dann  folgen  das  „Eberhard-Mittel''  von 
75  m  L&nge  und  bis  8  m  Michtigkeiti  das  „Johannesmassener-Mittel'' 
mit  60  bis  200  m  Lange  und  2  m  HSofatigkeit,  das  „KirschbsiiB- 
mitter*  65  m  lang  bis  5  m  mSchtig,  das  „Vorster-Mittel**  160  m 
lang  bis  Im  mächtig.  Bei  den  Erzmitteln  leigt  sich  nach  der 
Teufe  durch  Zunahme  des  Kalkgehaltes  eine  Yerunedelung  bes.  ein 
Anfhdren  der  Ersführung. 

Naoh  Amelung^)  seigt  sich  der  Eisenkies  meistens  da,  wo 
Störungen  oderVerdrüokungen  in  den  Lagent&tten  vorbanden  mL 

I».  Bergrevier  Denti.  [?] 

2.  Umj^egend  von  Elberfeld. 

Im  Jon  Drusen  oder  aul  Klüften  eines  feinkörnigen  blaueraut^r. 
Dolomits  (chemisch  geprüft)  sitzen  zunächst  farblose  oder  gebniuuie 
Rhomboeder  von  Dolomitspath  (chemisch  untersucht),  darauf  k:e;ne 
Kupftrkieskrystalle  und  oft  von  diesen  ausstrahlend  Büschel  von 
Millerit  -),  dessen  Nadeln  und  Haare  häufig  die  Krystallo  von  Dolo- 
mit und  Kupferkies  deutlich  durcbspiessen.  Sulfide  und  Carbonate 
müssen  demnach  auch  hier  gleichzeitig  zum  Absätze  gelangt  sein. 

45.  ßergrevier  Diez. 

3.  Der  nickelbaltige  Braunstein^)  ans  einer  bei  Diez  ge- 
legenen Grabe  gehört  wohl  ohne  Zweifel  diesem  Kalk- 
steine  an. 

Nach  W.  Riemann«)  und  Fr.  Wenckenbach")  bilden  die 
in  den  Bergrevieren  Diez,  Weilburg,  Wetzlar  und  Umgegend  sn 
diesen  Kalkstein  gebundenen  Braunsteinablagernngen  Je  nach  der 
Oberflftchen-Oestaltung  des  Kalksteins,  der  in  ihrer  Nahe  ininer 
1  bis  10  m  tief  in  Dolomit  umgewandelt  ist,  mehr  oder  minder  am- 
gedehnte,  jedoch  nicht  ununterbrochene,  unregelmässige»  flaeb* 
liegende  „Schichten"  oder  wohl  richtiger  Ausfüllungen  von  mnldeo* 
formigen  Vertiefungen  in  der  Oberflaohe  des  Kalksteins,  die  sich  so 
den  Kalkfelsen  mit  rasch  abnehmender  Mächtigkeit  in  die  Hdhe 
richten  und  selbst  deren  Rficken  schwach  bedecken,  wo  solche  nidit 


1)  Diese  Verb.  1858.  10. 

2)  I  §  1  Nr.  2. 

3)  I  §  14  Kr.  4. 

4)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetelsr  1878.  14.  25.  30.  31. 

5)  Beechreib.  d.  Bergrev.  Weilburg  1879.  78.  79. 
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bis  zu  Tage  ausgehen.  Andererseits  bilden  sie  aber  auch  ganz  unre- 
gelmUssige  kleinere  und  grössere  Nester  und  stockförmige  Massen, 
welche  die  Schluchten  und  Höhlangen  des  Kalksteins  erfüllen.  Nicht 
immer  sind  die  Braunsteinerze  unmittelbar  über  dem  dolomitisirten 
Kalkstein  abgelagert,  sondern  es  legt  sich  sehr  häufig  ein  iohwaehes 
3iittel  von  bunten,  eisenschüssigen  Thouen  dazwischen. 

Die  Erze  bestehen  meistens  aus  mehr  oder  minder  mangan- 
haltigcn,  bald  mulmigen,  bald  stückigen  Brauneisensteinen,  die  an 
manchen  Orten  ganz  oder  theil weise  von  mitunter  sehr  reichhaltigen 
Braunsteinen  (Pyrolusit,  Psilomelan,  Hausmannit,  Braunit,  Manganit, 
Wadj  ersetzt  werden.  In  anderen  Fällen  bilden  die  Manganerze 
auch  nur  einzelne  Brocken  von  der  Grösse  eines  Kopfes,  einer  Faust^ 
l^uss  oder  Bohne  in  Eisenstein-  und  Brannsteinreichen  Letten. 

Die  lagerartinren  Vorkommen  haben  meist  nur  eine  Mächtig- 
keit bis  zu  1  m;  tlie  Ablanernngen  in  den  Höhlungen  des  Kalksteins 
bilden  dagegen  ganz  unregelmässige  Massen,  die  mitunter  eine  sehr 
heträchtliche  Ausdehnung  erreichen. 

§  3.  Yorkommen  der  Nickelerze  im  Oberdeyon. 

Allgemeines. 

Eigentliche  Nickelerze,  d.  h.  solche,  aus  dcueu  die  Ge- 
winnung des  Nickels  erfolgen  kann  und  erfolgt  ist,  haben 
fiich  bisher  nur  im  Nassiuiischen  gefunden. 

In  Westfaleo  i&t  aber  Eisenkies  mit  sehr  geringem 
Nickelgebalte  in  oberderoDischen  Schiebten  bekannt  ge- 
urorden.  Das  Vorkommen  ist  ein  ebenso  isolirtes  als  im 
MitteldeTon  i). 
a.  Bergrerfer  Arnsberg. 

1.  Grube  Philippine  NO.  bei  Meggen  a.  d.  Lenne  nnd 

2.  G  rube  Ke  lle  r  b  e  i  Hai  b  e  r  b  rac  Ii  t  NO.vonMeggeu 
bauen  neben  einigen  anderen  dicht  benachbarten  Gruben 

aof  dem  grossen  Eisenkies-  bez.  8chwerspatblager  in 
den  oberdevonisehen  Schiefern  im  mittleren  Theile  des 
stldOstlicben  Flügels  der  grossen  ,,Doppelmnlde  von  Atten- 
dorn and  Elspe'*  zwischen  Olpe  nnd  Brilon'). 

1)  V.  Dechen,  Die  nutzbaren  Mineralien  und  Gebirgsarten  im 
Götschen  Reiche  1873.  668. 

2)  V.  Dechen,  diese  Verhandl.  185').  12.  III.  221.  Erläute- 
rungen zur  geol.  Karte  d,  Rheinprovinz  etc.  1884.  HJJ).  181.  202.  — 
V.  Hoiningen  gen.  Iluene,  diese  Verhandl.  ISf)»).  13.  300.  — 
£.  Schulz,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Geeellschaft  lbÖ4.  36.  656. 
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BelMflgg«!!  und  Balberbraoht  ist  nach  Schulz  ^)  dnroh 
schwanghaften  Bergbaa  t^t  1858  festgestellt,  dass  hier  ein  einzij^s 
Lager  vorliegt  innerhalb  einer  Mulde  mit  flaoh  naoh  80.  einfalkn- 
dem  Kordwest'Flügel  (Gr.  Philippine)  und  steil  anfgeriefatetem,  theil- 
weiae  überlapptem  Sodost-FlÜgel  (Or.  Keller).  Zwischen  beiden 
Mnldenfltlgeln  liegt  noch  ein  Speoialsattel,  der  von  Terwerfangen 
dnrehsetst  wird.  Die  Mulde  folgt  dem  allgemeinen  Schiditenstrei- 
chen  in  St  4  bis  5  und  senkt  sieh  nach  MO.  ein. 

Der  Eisenkies  bildet  gleichsam  den  Stellvertreter  des  Sobwa^ 
Späths,  indem  er  in  cum  Theil  weit  ausgedehnten  Linsen  den  Sdhwe^ 
Späth  vordringt  und  die  ganze  Mächtigkeit  des  Lagers  bildet 

Das  hauptsächlich  in  Abbau  befindliche  Eisenkieslager  er- 
reicht bei  einer  Mächtigkeit  von  3  bis  4,  sogar  bis  su  8  m  eine 
Längenerstreckung  von  2  km').  Es  ist  den  oberdevonisdien 
Schichten  conoordant  eingelagert»  d&rfte  also  von  gleichseitiger 
Entstehung  oder  durch  nachträgliche  Metamorphose  eines  GUedes 
dieser  Schichtenfolge  gebildet  sein,  üeber  den  genetisdien  Zo- 
sammenhang  zwischen  Schwerspath  und  Eisenkies  ist  jedoch  noch 
nichts  bekannt 

Der  Eisenkies ')  ist  meist  von  dichtem  Oefäge,  enthält 
krystallinische  Einsprengungen  von  Zinkblende;  Bleiglans  kommt 
nesterweise  meist  als  Bleisehweif  oder  als  krystalliniseher  Ueber* 
zug  auf  kleinen  Drusenräumen  vor;  Kupferkies  ist  selten.  Feine 
Quarzschnüre  durohschwärmen  den  Eisenkies,  dieselben  sind  be- 
sondert auffällig  am  Ausgehenden,  wo  der  Eisenkies  bis  70  m 
tief  in  Brauneisenstein  umgewandelt  worden  ist  Der  Schwerspatii 
kommt  in  feinkörnigem  Zustande,  durch  kohlige  Bestandtheile  dunkel 
gefärbt  vor;  krystallisirt  findet  er  sich  nur  auf  den  das  Eisenkies- 
lager  durchsetzenden  Klüften, 
b.  Bergrev  1er  DiUenburg. 

Hier  besteht  nach  G.  Koch«)  and  £.  Frohwein») 
das  Oberderon  aas  einer  Reihenfolge  von  oberen  (jttngeieo) 
•Schalsteinschichten  ^)  zwischen  Kramenzel-Sandstefn  ond 

1)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brilon,  Olpe  lb90.  tiO.  151. 
Taf.  5. 

2)  V.  Dechen,  Die  nutzbaren  Mineralien  und  Oebirgsarten 
im  deutschen  Reiche  1873.  681  giebt  die  Mächtigkeit  bis  zu  6,9  b» 
die  Längenerstrecknng  zu  5.86  km  an. 

3)  1  §  10  No.  1  u.  2. 

4)  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Katnrk.  i.  Hersth.  Nassau  1858.  la  28& 

5)  Besohr.  d.  Bergnv.  Dillenbnrg  1885.  11  £  27. 86  f. 

6)  Der  untere  (ältere)  Sohalstein«  unter  dem  Stringocephsln- 
kalke,  gehört  nadi  G.  Koch  dem  Niveau  der  mitteldevonisdwii 
Lenneschiefer  an. 
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Schiefer  nnd  GonfatitenkalkeD.    Dieser  Schalstein  wird 

von  mehreren  tlir  den  Bergbau  wichtigen  Lagerztigen  von 
Rotheisenstein  begleitet,  welche  zum  Theil  innerhalb  des 
Scbalsteins,  meist  aber  an  dessen  Grenze  mit  den  Kra- 
menzelscbichten  oder  mit  den  Loigem  von  Diabasgesteinen 
aufsetzen. 

In  diesem  bnnten  Gesteinswecbsel  treten  Kupfer-  und 
Nickelerzgänge,  zuweilen  auch  Blei-  und  Kobalterae  ftihrend 

auf  mit  Quarz,  Kalkspath  und  z.  Th.  auch  mit  Schwerspath. 

Diese  Erzgänge  durchsetzen  die  in  8t.  4  bis  5  strei- 
chenden Schichten  und  Lager  in  einer  wenig  von  der 
Mittagslinie  entfernten  Richtung  von  NNW.  nach  SSO.  mit 
meist  steilem  Einfallen. 

Die  Gänge  liegen  voll  von  Gebirgskeilen,  die  sich 
in  einem  meist  sehr  zersetzten  Zustande  befinden,  und 
haben  in  der  Regel  eine  Menge  NebentrUmer  und  Aus- 
läufer^  in  welchen  die  Erzmittel  vielfach  ergiebiger  sich 
anlegen  als  im  Hauptgange.  Verwürfe  und  Störungen  sind 
auf  diesen  Gängen  aussergewöhnlieb  häufig.  Die  derben 
Erzpartien  und  die  hieraus  sich  entwickelnden  Erzmittel 
bestehen  vorwiegend  aus  Kupfererzen  (Kupferkies,  Kupfer- 
glanz, Kupferindig,  Malachit,  Kupfüri)echerz),  dazwischen 
üei^en  Kisenkies  und  seltner  gediegenes  Kupfer,  Kupfer- 
laäur,  Kobaltglanz,  Arsenkies. 

Die  Natur  dieser  Gänge  ist  eine  ganz  andere  als  im 
Unterdevon.  Die  Erzmittel  sind  nämlich  ausserordentlich 
korz,  nnd  in  Folge  dessen  der  Bergbau  auf  ihnen  nicht 
immer  lohnend.  Sichtlich  ist  das  Anlegen  der  Erzmittel 
durch  das  Nebengestein  bedingt  und  an  die  stark  eisen- 
haltigen Schichten,  besonders  die  Rotheisensteinlager  ge- 
bunden. In  geringer  Entfernung  von  solchen  Schichten 
werden  sie  taub,  so  dass  nur  wenige  Erzmittel  von  längerer 
Erstreckung  sich  finden. 

3.  Grube  S  c  h  w  i  n  n  e  b  o  d  e  n  S.  bei  Mir  z  e  n  h  a  i  n , 

NO.  von  Dillenburg  baut  auf  einem  bis  zu  1,2  m  mäch- 
tigen Rotbeisensteinlager  im  Oberdevon. 

DiMelbe  letzt  xwiseben  Sehalttein  im  Liegenden  und  Kn- 
menxel  bez.  Diabss  im  Hangenden  aof.  Sein  Streichen  krSmmt  sich 

Vtrb.  fL  DAt.  Ver.  Jalirx.  ft.  L.  Fol^e.  Bd.  X.  2^ 
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aus  St.  0  mit  nördlichem  Einfallen  in  SL  1.-1  mit  (»stlichem  Einfallen. 
Das  Lager  ist  nur  in  geringer  Ausdehnung  aufgeschlossen,  da  es 
sich  nach  NO.  verdrückt  V). 

Nach  C.  Koch  finden  sich  im  Serpentin  foSdiillerfels**)  im 
Stölln  dieser  Grube  —  mithin  im  Hangenden  des  Ixotheisensteiii* 

lagers  —  dieselben  nickelhaltigon  Kupfer-  und  Eisenkiese  wie  auf 
der  nicht  weit  entfornton  Grube  Hilfe  Gdttes,  ebenfalls  sehr  reich- 
lich, jedoch  weniger  Nickelkies  enthaltend,  dafür  aber  Funken  von 
Ma<rnctkies  cinschliessend,  daneben  auch  noch  Scbillerspathf  Dialiag, 
Broncit,  Gümmer'-). 

Es  scheinen  sich  hier  die  gleich  näher  beschriebenen  Verhäll- 
nisse  der  Grube  Hilfe  Gottes  zu  wiederholen,  denn  das  Rotbeisen- 
«<teinlager  wird  nach  Beschaffenheit  und  Lagerung  in  beiden  Gruben 
als  das  nämliche  angesprochen 

4.  Grube  Wei  d  mannsir  lUck  bei  Dill  eii  hur  j::: 

liegt  zwischen  Tringeiistein  und  Hirzeubaiß  in  einer 

kleinen  linken  Nebeuscblucht  des  Eibacher  Seheldetbales 

unweit  der  i^Uobekoppe^^ 

In  der  Revierbeschrcibong  ist  sie  nicht  genannt,  aber  auf  der 
zugehörigen  Lagerstattenkarte  unter  Nö.  81  vermerkt 

Nach  den  Angaben  dos  Oberbergamts  baut  diese  Grube  auf 
drei  kleinen  Sotheisensteinlagi  rn,  auf  denen  nickelhaltiger  Eisen- 
kies bricht. 

Lager:  Streichen:      Einfallen:  Mächtigkeit: 

Weidmannssegen      St.  4—5  NW.  1— 1,3  m 

Weidmannsglfick       „  2-3      40-50<>SO  l,fi-3m 
Weidmannsbeil         „  4—5        500  sO.  1  m 

Die  V.  Dechen'sclic  Karte  ;^Mcl)t  al^,  Nebengestein  dieser  Laj,'er 
nur  Melaphyr  an.  Da  diese  Kisenstt  inlager  aber  an  das  Oberdevon 
gebunden  sind  und  Ludwig  solches  dort  auch  angiebf^;,  habe 
ich  diese  Grulx;  an  dieser  Stelle  aufjjeführt. 

1  ür  <las.Jahr  1S08  wird  eine  kleine  Förderung  von  nicht  näher 
beuanuleu  Nickelerzcn  angegeben''). 


1)  E.  Frohwe i n,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Dfllenburg  1885. 40. 97. 

2)  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Xaturk.  i.  Hersgth.  Nassau.  1858.  18.  124, 
177.  1  §  1.  Nr.  28. 

3)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenburg  1885.  36. 

4)  Geolog.  Specialkarte  d.  Grherzth.  Hessen,  Blatt  Gladen- 
bach 1870. 

5)  I  §  14  No.  7. 
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5.  Grube   Erzvater  0.  bei  Nanzeabacb  NO.  voii 
Dillen  bürg 

wird  in  der  Revierbcscbreibang  ^)  nar  genannt  aU  eine 

-Grabe  aaf  einem  Niokelengange'). 

Nach  der  Lageretfttteoktrte  dieses  Reviers  setsi  diese  Niokelers- 
lagerstfttte  Bieht  weit  im  Htageiiden  eines  swisehen  Sidialstein  im  Lie- 
genden und  Diabas  bez.  Kramenzel  im  Hangenden  anfsetsenden  Roth- 

eisensteinlagers  der  Grabe  Blinkertshecke  bei  Nanzenbach  auf  und 
streicht  wie  diesem»  in  St.  2—3  mit  südostlicbem  Einfallen.  Es  ist  mithin 
kein  Gang,  sondern  ein  Lager.  Da  nun  jenes  Rotheisensteinlager 
geologisch  und  petrographisch  identificirt  wird  mit  dem  von  der 
Ombe  Hilfe  Gottes,  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daas  die  Nickel- 
eralager  beider  Gruben  sich  ebenfalls  entsprechen. 

^.  Grabe  Hilfe  Gottes  in  der  Weyerheek 0.  bei 
Nanzenbach  and  7  km  NO.  von  Dillenbnrg,  welche  schon 

Tor  150  Jahren  eine  ergiebige  Kupfererzgrnbe  gewesen 
«ein  soll,  hat  nach  verschiedenen  llicbtuiigen  hin  Veran- 
lassuug  zu  Mittbeiluii^eii  ji;eji:eben,  die  aber  niclit  inimer 
völlig  in  Einklang  zu  bringen  sind,  und  deshalb  noch 
2\veifel  bestehen  lassen,  welche  nur  durch  eine  wohl  sobald 
nicht  in  Aassicht  stehende  Wiederaufnahme  des  seit  1873 
i;anz  rahenden  Grubenbetriebs  beseitigt  werden  können. 

Die  hauptsächlichsten  Mittheilungen  Uber  dieses  wich- 
tige und  interessante  Torkommen  sind  im  Folgenden  be* 
nutzt  worden,  nämlich: 

1.  J.  P.  Becher,  Mineralogische  Beschreibung  der  Oranien- 
Nassauischen  Lande  17Ö9.  281  ff. 

2.  üllmann,  Systematisch  -  tabellarische  Uebersioht  1814. 

m  S19. 

3.  C.  E.  8 tifft,  Geognoet  Besehreib.  d.  Herzogth.  Hassan  1831. 
73  ff.  474. 

4.  F.  Sandberger,  Uebersioht  der  geolog.  VerhSltnisse  des 
Herzogth.  Kassau  1847.  67.  82.  83.  85.  86.  91.  96.  98.  99.  126  f. 

5.  C.  Koeh,  Jahrb.  d.  Vereins  f.  Naturk.  i.  Hersogth.  Nassau 
1856.  lt.  124.  177. 

6.  G.  Koch,  Cotta  Gangstudien  oder  Beitrige  aur  Kenntaiss 
der  Ercgttnge  1860.  8.  248  ff. 


1)  E.  Frohwein,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenburg  1885.  31. 
4a  96.  I  §  14  Ko.  8. 

2)  Die  Verleihung  lautet  auf  Nickel*  und  Eisenkies. 

3)  Auch  Weierheck  und  Weyerhecke  geschrieben. 
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7.  V.  Könen,  Gangverhältnisse  der  Grube  Hilfe  Gottes  Zeit- 
sehr.  d.  deutFch.  geol.  Ges.  18<J3.  15.  14. 

8.  F.  Kautb,  Das  Vorkommen  der  Nickelerze  und  der  da- 
rauf geführte  Betrieb  (hierzu  eine  verkleinert«  Copie  des  Grub€n- 
risses  {1  :  1000)  der  Grube  Hilfe  Gottes),  in  F.  Odernheimer,  Das 
Berg-  und  Hüttenwesen  im  Herzogth.  Nassau  1867.  2.  III. 

9.  R.  Ludwig,  Geolog.  Speciaikarte  des  Grossherzogth. 
Hessen,  Blatt  Gladenbach  1870.  121  ff.  mit  geolog.  Profilen. 

10.  K.  Oebbeke,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Paläopikrit 
und  seiner  Umwandlungsproducte.   Dissertation.  Würzburg  187T. 

11.  E.  Froh  wo  in,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenburg  18K0. 
21.  32.  70.  %. 

12.  A.  Schneider,  Das  Vorkommen  von  Isenit  und  braunem 
Maugankiesel  im  Dillenburgischen;  Jahrbuch  d.  k.  pr.  geolog.  Lamles- 
anstalt  in  Berlin  1887.  472.  Taf.  20.  Fig.  1. 

Hierzu  kommen  noch  durch  das  Entgegenkommen  des  Mit- 
eigenthümers  der  Grube,  Geh.  Bergraths  Heusler  in  Bonn  zwei 
handschriftliche  Aufzeichnungen  aus  den  Jahren  1853  und  1874  und 
das  markscheiderische  Grubenbild. 

Im  Felde  der  Grube  Hilfe  Gottes,  die  am  rechten 
Abhänge  des  Weyerhecker  Thaies  liegt,  welches  in  das 
Thal  der  grossen  oder  Eibacher  Scheide  mündet,  ist  ausser 
einem  Rotheisenstcinlager,  ausser  dreizehn  Kupfererzgängen 
und  einem  Lager  von  Manganerzen,  besonders  ein  Nickel- 
erzvorkoramen  bekannt  geworden ,  das  von  allen  Be- 
obachtern zwar  als  ein  gangförmiges  bezeichnet  wird,  aber 
meines  Erachtens  nur  als  ein  Lager  aufgefasst  werden 
kann,  da  es  gleichförmig  zwischen  den  Sedimenten  und 
Jenem  Rotheisensteinlager  parallel  liegt. 

Diese  dem  Oberdevon  angehörenden  Schichten  strei- 
chen in  St.  2  bis  4  und  fallen  mehr  oder  weniger  steil 
nach  SO.  ein  (Fig.  17.  Taf.  4.   Copie  nach  R.  Ludwig> 

Die  tiefsten  im  Grubenfelde  aufgeschlossenen  oberdevonischen 
Schichten  («  Fig.  17)  sind  der  jüngere  (obere)  8chahtein  i),  auf 
welchen  das  genannte  Rotheisensteinlager  iß  Fig.  17)  folgt. 

In  dem  Schalsteine  setzen  die  meisten  der  genannten  Kopfer- 
erzgänge  auf.  Der  „Hauptgang"  besitzt  nach  E.  Fr  oh  wein  als 
Ausfüllungsmasse  Quarz  und  zersetzten  Schalstein  mit  derben  Kupfer- 
erzen-)  und  streicht  in  St.  10.2  mit  SW.  Einfallen.    Etwa  10  m 


1)  Tentaknlitenschalstein;  Ludwig. 

2)  Nach  Heusler  Kupferkies  und  Kupferpecherz  mit  Eisenkies. 
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Im  Hangenden  des  Hauptgangea  setzt  parallel  mit  demselben  der 
^hangende  Gang*  von  ihnlicher  Besehaffenheit  aber  geringerem  Erz- 
reiehthnm  aaf. 

In  geringer  Entfernung  sftddstUch  von  diesem  Envorkommen 
findet  sieh  nach  K  Frohwein  swischen  dem  Sobalstein  nnd  den 
darüber  gelagerten  Kramenzelaohiobten  (; — x  Fig.  11)^)  das  0,6  bis 
IJb  m  miebtige  aber  kieeeligo  nnd  deshalb  wenig  banwürdige  Roth* 
eisensteinlager,  das  in  den  Sohlen  des  oberen  nnd  des  tieferen  Stölln, 
aof  100  m  L&nge  nntersuoht,  in  St.  2  ins  4  streicht  nnd  mit  75^80 
SO.  einlSUt. 

Innerhalb  der  genannten  Kramenzelschicliteu  setzen 
Dun  mehrfach  Eruptivgesteine  auf,  von  denen  zwei  die 
Träger  des  Nickelerzvorkommeas  sind,  welches  1841  durch 
Zafall  entdeckt,  der  Grabe  einen  so  weit  verbreiteten  Ruf 
▼erliehen  hat 

Ueber  die  Lagernngsform  und  über  die  Geeteins- 
besebatfenheit  dieeer  ErnptivgeBteine  ans  der  Gruppe  der 
GrüDsteine  gehen  nun  die  Ansichten  weit  anseinander. 

Die  Mehrzahl  der  l^eohaehter  hält  sie  für  gangförmige 
und  stockf('>rmige  Eru])tivraassen,  nur  Uli  mann  und  R.Lud- 
wig iaasen  sie  als  Lager,  gleichförmig  zwiscben  den  Sedi- 
menten eingesohaltet,  auf. 

Uli  mann  nennt  diese  im  Stölln  der  Grabe  Hilfe  Gottes 
mnfgesehlossenen  Gesteine  einen  lagerweise  im  Uebergaags-Trapp- 
Gebirge  aufsetzenden  gemeinen  blätterigen  Speckstein  Ton  laacb- 
und  ber<rfrrüner  Farbe,  der  fast  stets  mit  dünnen  faserigen 
Kalksteinlagen  dorobwebt  wird.  £r  trennt  ihn  vom  eigentlichen 
Serpentin. 

Nach  Stifft  ist  die  erste  Hälfte  des  tiefen,  im  Scheldethale 
aagesotit«n  Stölln  in  (irünstein  getrieben,  mit  dem  ein  Serpentin- 
gsstetn  mit  Asbestscbnüren  und  häufigen  Nestern  und  Nieren  von 
gsmeinem  nnd  scbaligem  Talk  und  Speckstein  wechselt.  Aach  ein 
ganz  eigenihümlich  mit  Talk  und  Speckstein  gemengter  fsseriger 
Kalkstein  finde  sich  darin  in  Trümern;  „über^'  (roussheissen  unter) 
demselben  liege  ein  Lager  von  einem  Mittel  zwischen  Kieselschiefer 
nnd  Jaspis,  snweilen  in  Chalcedon  nnd  Feuerstein  übergebend').  Im 

1)  Tentakuliten-Sandstein  und  •Thonschiefer;  Ludwig,  Cypri- 
dinen-Scbiefer  und  -Sandstein;  Kauth, 

2)  In  demselben  setzt  nach  S  tif  f  t  auf  einer  Steinsoheide  (Kluft) 
ein  4—6  Zoll  michtiger  Eisenyitriol,  das  sogen,  „grüne  Trnm"  auf. 

Ko.U. 

8)  Wohl  das  verkieselte  Rotheisensteinlager  /i  Fig.  17. 
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»iHangenden'*  (rnnsB  heiasen  Liegenden)  folge  Sdudsteio,  in  welchem 
die  Kupfererzgänge  aufsetzen. 

Sandberger  spricht  von  ,,Diorit'*,  auch  von  „Üiorit  oder 
Schalstein"  sowie  von  „Serpentin  mit  Chrysotil  als  Lager  im  Diorif. 
wobei  allerdings  berücksichtigt  werden  muss,  dass  er  zu  jener  Zeil 
alle  nassauischen  Grünsteine  mit  dem  Namen  Diorit  belegte. 

C.  Koch  (IBö-Sj  bezeichnet  als  „einen  ganz  besonders  charak- 
teristischen und  schönen  Serpentin**  das  altbekannte  Vorkommen  im 
tiefen  Stölln  der  Grube  Hilfe  Gottes.  „Derselbe  sei  durchzogen  von 
sehr  schönen  oel-  und  berggrüneu  Chrysotilstreifen.  Diese  Chry- 
sotile  seien  auch  hin  und  wieder  in  der  Masse  des  Gesteins  enthalten 
und  geben  demselben  ein  theilweise  faseriges  Anselit-u."  Dass  Koch 
hiermit  das  Nickelerz-führende  Gestein  V)e8chrieben  hat,  geht  aus 
dem  Zusätze  hervor,  „dass  sich  im  gedachten  Gesteine  ausser- 
dem sehr  viele  grössere  und  kleinere  Partien  von  Schwefelkies, 
Kupferkies  und  auch  Nickt  lkies  fänden ;  letztere  selten  frei,  sondern 
meist  mit  Schwefelkies  in  engem  Zusammenhange.  Auch  ISW  nennt 
Koch  diesen  Träger  der  Nickelerze  einen  „mehrere  Lachter  mäch- 
tigen Serpentiugang,  der  last  ganz  m  der  Richtung  der  Gebirg«- 
schichten  streicht,  dieselben  aber  mit  seinem  tnehr  saiii^eren  Ein- 
fallen durchbricht".  Im  Liegenden  desselben  treten  die  zahlreichen 
Kupfererzgänge  auf. 

v.  Könen  neunt  das  Nickelerzvorkommen  einen  Gang,  der 
im  Schalstein  gänzlich  taub  sei,  und  da,  wo  er  edel  sei,  Grünatein 
zum  Nebengestein  habe,  so  dass  die  Erzführung  stets  an  den  Grüu- 
stein  gebunden  sei. 

Nach  Kauth,  der  die  ausführlichste  Beschreibung  dieses 
Nickelerzvorkommens  giebt,  setzen  innerhalb  der  „Cypridinen- 
schichten''  mehrfach  Gabbro-  und  Serpentinmassen  „stock-  und  gaog- 
förmig**  auf.  Den  Serpentin  beschreibt  er  als  körnig  bis  dicht  toq 
dunkelgrÜDer  Farbe:  jedoch  lägen  in  der  dunklen  Grundmasse  ein- 
zelne Körner  und  Sefannrdien  Ton  hellgrünlichgelbem  Aussehen,  so 
dus  dat  Geiteiii  itellmweise  gestreift  ersofaeine.  Iii  ihm  fanden 
•ich  fiele  MInerelieo,  so  namentUeh  Kelkvpath,  Bitterspath,  Chry- 
soti],  SchiUerspath,  Schwefrikies,  Kupferkies  und  Nickelkies.  «Zvet 
▼on  diesen  Serpentingängen  u.  Fig.  17,  Taf.  4),  weldie  nshesa 
das  Streichen  und  Einfallen  der  Cypridineoschichteii  haben»  sind 
die  Träger  des  Niekeleravorkommens.  Beide  liegen  ea.  15  Lachter 
(30  m)  von  einander  entfernt.*' 

Zn  Kanth's  Zeit  war,  wie  noch  bis  hente,  nur  der  liegende 
(Hanpt-)„Gang''  (J)  bebant,  von  dem  er  das  Nachstehende  mittheflt 
„Sein  Streichen  ist  in  St.  2,  sein  Einfallen  ein  sudSstliches,  und 
zwar  in  oberer  Tenfe  steiler  (ca.  75^  und  nach  der  Teufe  zn  flacher. 
Er  durchsetzt  das  Nebengestein  theilweise  im  Streichen  und  Fallm 
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unter  einem  sehr  spitzen  Winkel,  tlieüweise  liegt  er  demselben 
oonform". 

,,Da5?  unmittelbar  hangende  (f)  und  liegende  i;  )  Xebengesteiu 
bt'Steht  vorzüglich  r.us  weissen  ])is  grünliciien  glinunertuhrende  n 
dickbuukigea  Quarssandstcinen  und  nur  wenigen  dunklen,  weichen 
Schiefern". 

..Die  Mächtigkeit  dos  Ganges  wechselt  von  vollständiger  Ver- 
drii' kung  bis  zu  beinahe  '.)  Lacht»  r  (0  in).  Im  Streichen  ist  er  bis  jetzt 
auf  eine  Länge  von  Tf)  Laclitcrn  (ir)Oni)  aufgeschlossen.  Nach  NO. 
liin  vertriimert  er  sich  uvenii^stens  in  oberer  Teufe)  ganz,  nach  SW. 
hin  ist  er  in  einer  Mäclitigkeit  von  mehreren  Lachtern,  aber  taub 
verlassen.  Ein  Ausgehendes  ist  nicht  vorhandi^n  etwa  S  Lachter 
(IGm)  unter  Tage  legt  sich  der  Gang  an.  während  er  auf  der  jetzi- 
gen tiefsten  Sohle  (52  Ltr.  =  10lni)  /.woi  Lachter  stark  ist.** 

Schon  18(>'>  hatte  auch  L.  Victor-)  angeführt,  das  Vorkommen 
von  kupferhal tigern  Nickelkies  der  Grube  sei  an  ein  serpentinartiges 
Gestein  geknüpft,  welchem  letzteren  ein  gangartiger  Charakter 
nidlt  wohl  abzusprechen  sei. 

R.  Ludwig,  der  die  Grube  mebmals  besucht  hat,  thetlt  die 
In  Fig.  17  a.  18  ftaf  Tafel  4  oopirtea  Profile  mit.  ^Der  tiefe  750  m 
lange  StoUn*)  dnrcbsohneidet  Diabasmandelstein,  Sandstein  der 
oberen  Abtheilnng  der  Devonformation,  Cypridinenschiefer,  und  ge- 
langt dann  in  schwefelkiesbaltigeUf  von  Chrysotiladem  durchzogenen 
Serpentinhyperit  (A  Fig.  17).  Aus  diesem  geht  er  über  in  Tenta- 
kulitensandstein  der  mehrmals  mit  dünnen  Lagen  Thonschiefer 
abwechselt  (1.9)  uod  eine  schwache  Lage  Serpentinhyperit  umschliesst, 
setst  fort  in  Tentakulitensoluefer  (9,y%  beiderseits  eine  15  m  dicke, 
die  Erze  führende  Hypersthenfels-Lage  begrenzend,  erreicht 
dann  das  Rotheisensteinfldts  (ß)  und  endlich  den  Tentakulitenschal- 
stein  (<f).  Wo  man  das  Nickelers  und  den  dasselbe  einschliessenden 
Hypersthenfels  durchbrach,  fand  sich  der  Thonschiefer  als  dessen 
liiegrades* 

Ueber  das  nähere  Vorkommen  des  von  Oebbeke  unter- 
sachten  Palüopikrits  von  der  Grube  Hilfe  Gottes  finden  sich  keine 
Mittheilungen.  Die  untersuchten  Stufen  waren  früher  von  Sand- 


1)  Das  Ludwig 'sehe  Profil  (Fig.  17  Taf.  4)  zeichnet  ihn  zu 
Tage  ausgebend. 

2)  F.  Odernheimer,  das  Berg-  u.  Hüttenwesen  im  HerzogtU. 
Kassau,  18fö.  1.  342. 

3)  Das  Mundloch  liegt  bei  der  Vereinigung  des  Weyerhecker 
Thaies  mit  dem  Scheldethale  in  der  Bachsohle.  Der  Stölln  hat  im 
Ganzen  eine  Länge  von  G03  Ltr.  ss  ca.  1210  m,  750  m  bis  zum 
Botheisensteinlager. 
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berger  gesammelt  worden.  Nach  der  Beschreibung  kann  das 
Gestein  nicht  das  Nicki.'lerz  führende  sein,  sondern  stammt  wohl 
von  irgend  einer  andern  Stelle  im  tiefen  Stölln.  Auch  Koch  185H 
und  Kauth  erwähnen  Gabbro-Vorkommen  bei  der  Weyerheck 
und  nuch  Ludwi<r  steht  zum  gröeserea  Tbeile  der  tiefe  ätoUn  in 
„Hypcrit-Serpentin." 

£.  Fr  oh  wein  gicbt  3^m  im  Haagendea  des  Rotheisenstein- 
lagers  («)  innerhalb  der  Kramenselschichten  einen  aus  der  Umwand- 
lung des  Diabas  hervorgegangenen  Serpentingang  an,  auf  welchem 

die  reichen  Nickelerze  brechen^).  Das  Sireichen  desselben  l>ezeichnet 
Fr  oh  wein  in  Stunde  2  bis  5,  das  Einfallen  und  die  Lagerung  zu 
den  Sedimenten  führt  er  wie  Kauth  an.  Die  Mächtitrkcit  dieses 
Ganges  sei  häutigen  Schwankungen  zwischen  vollständiger  Ver- 
drückuug  bis  zu  o  m  Stärke  unterworfen  gewesen  und  die  Gan<rmas<e 
hätte  neben  Serpentin  aus  Kalkspath,  wenig  Bitterspath  und  Quarz 
sowie  aus  den  Erzen  bestanden. 

Nach  Heusler  „brechen  die  Nickelerze  auf  einem  Gange, 
welcher  auf  einem  Wechsel  zwischen  Thonschiefer  uud  Grünstein 
80  eingelagert  ist,  dass  ersterer  das  Hangende  und  letzterer  das 
Liegende  bildet"  ;  ,,die  Gangmasse  besteht  da,  wo  dieselbe  durch 
ein  völlig  derbes  Erzvorkommen  nicht  zurückgedrängt  wird,  aus 
einem  anscheinend  zersetzten  milden  Grüustein  (Diabas,  PaläopikritK 
welcher  in  kleineu  Schnürchen  und  Adern  vielfach  mit  Kalkspath 
durchzogen  ist''. 

,,Dcr  Gan^r,  welcher  mit  ca.  2  m  beginnend  eine  Mächtigkeit 
bis  zu  10  m  erreicht,  ist  auf  eine  Länge  von  '2lX)ni,  mit  einer  edlen 
Erzführung  von  SO  ni  und  bis  auf  eine  Teufe  von  ca.  yO  m  unter 
dem  Tagesgebirgo  aufgeschlossen,  streicht  in  Stunde  2  bis  3  und 
fallt  südlich  ein.'* 

Zwei  Stufen  des  Nickelerzes  dieser  Grube  in  der 
Sammlttog  des  hiesigen  naturhistorischen  Vereins  geben 
Dim  ttber  das  Gestein,  in  dem  die  £ne  brechen,  Aof- 
schloss. 

In  einem  diohten  bis  fetnkaraigen,  grilnscbwarzen, 

allerdings  serpentiuartigen,  aber  meist  sehr  dentlich  scha- 
ligen oder  Ihiserigen  Gesteine  liegen  linsenförmige,  bald 
irrössere  bald  kleinere  Nester  des  dichten  bis  feinkörnigen 
Erzgemenges  in  nahezu  paralleler  Lage  sowohl  unter  sieb 
als  zu  den  Flasern  des  Gesteins.    Diesen  Serpentinmem- 


1)  Aach  der  Grubenriss  giebt  als  Nebengestein  des  ErmiUels 
„serpentinartigen  Grünstein**  an. 
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branen  und  Erzlinsen  folgen  aacb  zahlreiche  Flasern,  die 
haapUäohlich  ans  einem  körnigen  Gemenge  von  Qoarz 
and  Kalkspath  bestehen.  Dareh  Zarttcktreten  der  Ge- 
ateiDsmasse  entstehen  die  Enmittel,  darch  Znrflektreten 
der  Erze  ein  tanber  Schalstein. 

Danach  wäre  das  nickelerztragcnde  Gestein  kein  Ser- 
pentin- oder  Grlinsteinganjr,  sondern  ein  mehr  oder  vvenif^er 
serpentinisirtes  Schalsteinla^er,  das  vielleicht  mit 
einem  gleichalterigeu  Lager  eines  Diabas- Gesteins  (Ser- 
pentin) in  Yerbindnng  stehen  kann. 

Mit  vorstehendeii  ^.makroskopischen*'  Beobachtungen 
ateben  die  mikroskopischen  in  Uebereinstimmong. 

Im  Mikroskope  gewahrt  man,  dass  die  dentlich  scha- 
lige Gesteinsraasse  «wischen  den  Erztheilchen  zur  Hälfte 
aus  einem  verworren  faserigen  ^rUnlichgelhon.  nicht  oder 
nur  schwach  plcochroitischen  Serpentin  Ixjsteht,  unter- 
mischt mit  eini^^en  blaugrUnen,  zum  Theil  stark  plcochroi- 
tiscben  Schuppen  von  Chlorit,  zur  anderen  Hältle  aus 
körnigen  Schlieren  von  farblosem  Quarz  mit  Carbonspätben. 
Die  chemische  Untersuchung  ergab  mit  kalter  Salzsäure 
daa  Vorhandensein  von  Kalkspath,  bei  naehträglicher  Er- 
wSrmnng  der  Siure  aber  auch  die  Gegenwart  von  Eisen- 
spathM- 

Das  ans  diesem  Rückstände  mittelst  Salpetersäure  ^e- 
löste  Erz  enthielt  ausser  Eisen  und  Schwefel  (Eisenkies) 
ziemlich  viel  Kuptcr  (Kupferkies),  ziemlich  viel  Nickel 
mit  wenig  Kobalt  (Millerit),  kein  Arsen,  Antimon,  Wis- 
mnth  n.  dergl. 

Der  Lösnngsrttckstand  besteht  aber  nicht  ausschliess- 
lich ans  Quarz,  denn  die  Lösung  desselben  in  Flnsssänre 
weist  dentUeb  Thonerde  und  Kali  auf,  das  deutet  auf  die, 
allerdings  unter  dem  Mikroskope  nicht  nachweisbare  Ge- 
genwart von  etwas  Orthoklas  oder  Sericit  hin. 

Mit  diesem  Ergebnisse,  dass  die  Nickelerze  an  ein 
Lager  von  Schaistein  (Tutfe  der  Diabasgesteine)  cou- 
eordant  zwischen  den  oberdevoniscben  KramenzeUchichten 


1)  Diäte  Eisenlösang  enthielt  eiwaa  Kupfer  nnd  Nickel,  kein 
AntSmoD,  Arsen,  Witmuth,  Kobalt. 


p 
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cfel)iiiuien  sind,  stehen  auch  selion  manche  von  den  ültereD 
sonst  abweichenden  Angaben  in  Uebereinstimniun^ ,  so 
das  von  Allen  anerkannte  gleiche  Streichen  und  das  mehr- 
fach angegebene  gleiche  EiDfalleo  des  DickelerzfdhreDdeii 
Gesteins  mit  dem  Nebengesteine,  ferner  die  von  Maoekeii 
angegebene  „blättrige"  (UUmann),  „sehalige"  (Stifft),  „lamel- 
lenartige"  (Heusler)  mit  ,,Kalk$patb lagen*  darehflocfatene 
Stmetnr  des  Ctesteins,  sowie  die  Bezeichnung  des  tatiben 
Nebengesteins  des  Erzniittels  als  Schalstein  durch  v. 
Koeneu  u.  s.  w. 

Wenn  nun  ab  und  zu  ein  geringes  Abvveieheu  im 
Einfallen  der  nickeierzfubreuden  Gesteinsplatte  und  der 
benachbarten  Sedimente  als  ausschlaggebend  für  die 
Gangnatar  angegeben  wird,  so  ist  darauf  kein  so  grosses 
Gewicht  zu  legen,  denn  solche  sehr  geringen  Abweichongen 
finden  auch  bei  normalen  Sedimenten  dnrch  sog.  Trieb* 
sandstractar  und  transversale  Schieferung  statt  nnd  sind 
sehr  häutig  bei  vulkanischen  Tuifen,  die  in  ihrer  Mäch- 
tigkeit grossen  und  plötzlichen  Schwankungen  unterwor- 
fen sind. 

Auch  linden  so  geringe  Unterschiede  im  EinfaUen  | 
benachbarter  Sedimente  dnrch  nngleichmässigen  Gebirgs-  { 
druck  bei  der  überaus  starken  Aufrichtung  der  Sehichten  \ 
oder  durch  nicht  völliges  Zusammenfallen  der  Beobach* 
tUDgspunkte  für  beide  miteinander  verglichene  Sedinneiite 
genügende  Erklärung. 

Die  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Erze  in  diesem 
sog.  Serpentin  oder  Grllnstein  stimmen  im  Ganzen  Uber- 
ein.   Alle  Beobachter  nennen  es  ein  gaugartiges  i 

Am  ausfUhrlichaten  beschreibt  es  Kauth.  Innerhalb  des  ge*  ' 
'führten  Betriebes  sind  nach  ihm  vier  VerwOrf«  des  „Gaagee*'  nach»  | 
gewiesen  und  zwar  alle  in's  Li^gendet  wenn  man  von  N.  nach 

hinfährt  (vergl.  Fig.  18  Tf.  4).   Alle  vier  Klüfte  streichen  in  St.  6 
bis  8  und  fallen  steil  nach  S.  ein^. 


1)  Auch  Ludwig  spricht  von  einem  ,,aaf  einer  Gangspalte 
im  Hyperpthenlels  aufsetzenden  Erzmittel",  deren  Streichen  in  St.  9 
nnd  deren  Kin fallen  nach  SW.  von  ihm  angegeben  wird. 

2)  Nach  V.  Könen  betrügt  das  Einfallen  der  2.,  3..  4.  ,.V«r» 
werfnngs-Kluft"  ca.        ihre  Entfernung  8  bis  9  Ltr.;  Sie  setaen 
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Die  ndrdliehste  Hegt  ganz  ausserhalb  des  Ber^cbet  der  .bis 
jetst  bekannten  ErzfUbniDg,  werde  sum  ersten  Male  bei  52  Lachter 
(104  m)  Teafe  angefahren,  ist  1  bis  2  Fuss  mftohtig  und  mit  Letten 
und  Schieferstuoken  ausgefüllt.  Die  zweite  und  dritte  Kluft  sind 
schwache  Lettenklnfte,  liegen  ungefähr  10  Lachter  (20  m)  ausein- 
ander und  treten  wie  die  vierte  Kluft  innerhalb  des  Er/mittels  auf. 
Das  in  dem  „Gange"  auftretende  Erzvorkommen  (x  in  Fig.  17  u. 
löTf.  4)  beschränkt  sich  nach  Kauth  auf  ein  Mittel,  weiches  an  des 
y,6anges"  oberer  Begrenzung  beginnend  unter Ö0<^  südlich  einschiebt^). 
Die  oberste  Partie  des  Mittels  bt'findet  sich  ganz  nördlich  der  zwei- 
ten Kluft,  mit  grösserer  Teufe  rückt  aber  die  nördliche  und  süd- 
liche Begrenzung^)  des  Mittels  den  Klüften  immer  näher  und  über- 
schreitet sie,  so  dass  in  einer  Teufe  \  on  35  Ltr.  (70  ro)  die  letztere 
die  vierte  Kluft  erreicht,  hinter  welcher  man  bisher  noch  keine 
Erze  aufgeschlossen  hat. 

Dieser  „H^^iptstock**  der  Krzmasse  sendet  in  einer  Teufe  von 
25  bis  zu  .'i5  Lachter  ein  nach  N.  sa  ganz  flach  einschiebendes  Erz- 
mittel-Stück  aus.  Dio  Lüngpausili^hTiung  des  Erzmitteis  in  den  ver- 
schiedenen Teufen  ist  demuach  sehr  verschieden  nach  Kauth: 


bei  25  Lachter  Teufe  (tiefer  Stölln) 

=  IS  Ltr. 

=  34jm 

„   30  „ 

=  28  „ 

-  ,» 

•«    •^•^  tf 

=  34  „ 

=  68,. 

40 

♦» 

=  24 

=•  48  „ 

.,    45  ,, 

-  17  „ 

=  .J4 

Die  letztefi  Ausrichtuiif^sarbeiten  der  Grube  haben  ergeben, 
dass  sich  alle  Erzmittel  zwischen  40  und  52  Lachter  Teufe  aus- 
keilen. 

Xach  Ludwig  stellt  »lit.'ses  Erzmittel  eiiin  ..unreoclmfi«;«!!*'. «• 
Scheibe  iiitt  zwei  Anhängseln  dar,  deren  Körperiubalt  uugefähr 
3330  cbm  I)etrligt". 

"Vorstehende  Angaben  von  Kauth  ergänzt  Froh  wein  noch 
darch  Nachstehendes  : 

„Das  höchstens  HO  m  lauge  bauwürdige  Erzmittel  verkürzte 


nach  ihm  aber  im  Streichen  durch  den  Gang  und  verwerfen  den- 
selben je  Vs  1  Liegende.  Ludwig  giebt  das  Streichen 
dieser  Klüfte  in  St.  5  bis  6  an. 

1)  V.  Könen  giebt  das  Einfallen  des  „Niokelersganges"  au 
etwa  S5fi  an,  dasselbe  verschwäche  sich  aber  nach  und  nach  bis 
auf  etwa  70i*.  —  Der  Grubenriss  giebt  das  Eio&Uen  des  Erzmitteis 
in  den  beiden  Stollnsohlen  zu  Ib^'Sfi  an»  nach  der  Tenfe  verflacht 
et  sich  zu  ()0--70^. 

2)  v.  Könen  nennt  diese  Begrenzungsflächen  des  Erzmitteis 
„Klüfte". 
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«ich  nach  der  Teufe  hin  und  nahm  an  Mächtigkeit  sowohl  im 
Streichen  wie  im  Einfallen  erheblich  ab,  so  dass  in  70  m  Teufe  *j 
unter   dem  boi  dem  Maschinenschachte  51  m  Teufe  einbringenden 

tiefen  Stölln  I8t)S  der  Abbau  des  Erzmittcls  bis  auf  eine  Abbau- 
sch\vt3b(\  wo  der  Gan^  noch  4  m  mächtig  in  edler  £rzführuo£^  an- 
steht, beendet  worden  ist." 

Nach  dem  Grubenbilde  i'it  das  Streichen  des  Erzmitteis  im 
Allgemeinen  in  Stunde  "2,  das  Kintalleii  70 — SQO  S.  Die  Kichtimg- 
des  Mittels  stimmt  demnach  mit  derjenigen  der  umgebenden  Schieb- 
ten überein. 

Die  Müchtijjfkeit  des  Krzmittels  war  «yrossen  und  plötzlichen 
Schwankungen  /Avischen  vollständitjcr  Verdrückungr  und  bij*  rxi  .*{ 
selbst  4  m  Stärke  sowohl  im  Streichen  wie  im  Einfallen  unterworfou. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Nickelerze  berichtet  am  einge- 
hendsten K  a  u  t  h  : 

Die  Erze  treten  entweder  in  d<-'Hj  „Serpentin"  fein  eingespreng-t 
oder  g^anz  derb  auf,  so  dass  die  „Gangraasse"  verschwindet.  Daf 
oben  erwähnte  nördlich  einschiebende  Mittelstück  in  der  25  bis  40 
Lacfater  Teufe  führt  nur  eingesprengte  Erze,  ausserdem  kooimen 
deren  in  geringerer  Menge  hier  und  da  im  „Gange"  »nnerlalb  des 
Bereichs  des  edlen  Mittels  vor.  Die  derben  £rte  bilden  kwiiie  ocm» 
tinairliche  Masse  durch  das  Mittel,  sondern  bestehen  aas  ^nsatnen 
grösseren  oder  kleineren,  mächtigen  oder  weniger  mlehtigeo  Linsen, 
die  sich  an  ihren  Rindern  scharf  auskeilen  nsd  innerhalb  des 
Mittels  sich  aneinander  reihen.  Es  finden  sich  deren  bis  tu  Am  Bftleh- 
tigkeit  und  su  mehreren  Laohtem  Ausdehnung  im  Strsidien  ond 
Fallen*).  Da  wo  derbe  und  eingesprengte  Erze  neben  einander  ao^ 
treten,  so  dass  die  ersteren  die  liegende,  letztere  die  hangende  Paiiie 
des  »•Ganges"  ausmachen*  sind  beide  regelmSssig  dnrdh  eine  sehmale 
thonige  Schicht  von  einander  getrennt. 

Das  edle  Kramittel  bestand  zum  grösseren  Theile  ans  einem 
meist  feinkörnigen,  aber  auch  dichten  nnd  grobkörnigen  Gemenge  von 


1)  Das  muss  ein  Druckfehler  sein.  " 

2)  Nach  Ileusler  enthält  die  „Grünsteinmasse  im  Hangenden 
nnd  Liegenden  der  derben,  bis  über  4  m  mächtigen  Erzmittel'',  — > 
wie  es  scheint  ganz  allgemein  — ,  „noch  eingesprengte  Nickel-  und 
Kupfererze  theils  ansgeechieden,  theils  in  ganz  feiner  Yertheilung*'; 
tidie  Mächtigkeit  der  fein  vertheilten  Erze  steigt  von  3  bis  an  bm**. 
Desgleichen  berichtete  schon  1S60  Koch,  dass  in  der  Klhe  dea 
Erzmitteis  das  Nebengestein  durchgehend  kleine  eingesprengte  Krt- 
funken  enthalte  und  bisweilen  lormliehe  Nester  von  guten  Ersen 
einscbliesse,  die  sich  sogar  noch  in  QuerschlSgen  4  bis  5  Lachter 
von  dem  Gange  entfernt  fanden. 
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Eisenkies  1)  KapforkieB  and  Haarkies  in  den  schwankendsten  Men- 
geawbiltDisien  mit  Serpentin  *)»  Qnan  nnd  Kalkspatb,  wenig  Bitter- 
Späth  nnd  Eiieospath.  # 

VieUkoh  sind  naoh  Kanth  die  derben  Em  von  horisontalen 
ond  steilen  Spalten  dnrehsogen,  die  zum  Th^  leer  sindf  sun  Theil 
aber  mit  Krystallen  Ton  MiUerit*)«  Kupferkies,  braunrother  Zink- 
blende» Ble^flans,  Quarz,  Bitterspatb,  Kalkipatb  in  mannig&cher 
Folge  Mdeidei  sind^). 

In  den  nieht  derben  Partien  des  Erzmitteis  ist  die  ^Serpen- 
tingmndmasse**  zum  Tbeil  von  kleinen  Erztheilcben  durchsprengt» 
zum  Theil  auch  von  dünnen  Schnürchen  dieser  Erze  regellos  durch- 
zogen, /.um  Theil  setzen  auch  Kalkspathschnürchen  durch.  Ausser 
dem  Bereiche  des  oben  abgegrenzten  Mittels  giebt  Kauth  hie 
nad  da  noch  einige  Partien  des  ^Ganges''  mit  eingesprengten  Erzen 
versehen  an,  dieselben  seien  aber  nnr  Ton  nntergeordneter  Bedeu- 
tung gewesen. 

Von  besonderen  Mineralvorkommen  erwähnt  noch  Kauth.  dass 
das  Erzmittel  an  seiner  oberen  Begrenzung  von  einem  in  St. 
«itreichenden,  ziemlich  saiger  stehenden  Kalksf>athgange  durch'-otzt 
wird,  und  am  Kreuzungspunkte  sich  Rothnickelkies  Arsennickel- 
gUnz''),  Speiskübalt  und  Glanzkobalt^)  und  als  deren  2ier8etzung8- 
prodnote  auch  Kobalt-  und  Nickelblüthe^)  vorfanden.  Ein  zweiter 
in  grosserer  Teufe  aufgeschlossener  und  wieder  nach  S.  hin  den 
, Nickelerzgang''  in  Stunde  10  durchsetzender  und  steil  nach  S.  ein- 
fallender Kalkspatbgang  habe  dagegen  keine  anderen  Mineralien  ge« 
führt   Wohl  befand  sich  in  42  Ltr.  Teufe  gerade  da,  wo  die  dritte 

1)  I  §  10  No.  14. 

2)  1  §  1  No.  29. 

.3)  Koch  1800  sagt  grünliche,  glaukonitische  oder  chrysotü- 
Umliohe  Hineralsnbstans. 

4)  I  §  1  No.  29. 

5)  Die  Krystalle  dieser  Mineralien  finden  sich»  wie  es  Ludwig 
idion  bemerkt  hat,  auch  in  den  nur  selten  entwiekelten  Drusen 
innerhalb  des  derben  Erzes.  Die  derben  Erzstufen  im  üniversitSts- 
maaeum  enthalten  mehrfach  solche  Drusen  mit  den  genannten  Mi- 
neralien (auch  Eisenkies  und  Eisenspath).   v.  Könen  giebt  an» 

eolobe  kleinen  Kz^stalldmsen  nur  in  der  N&he  der  Verwerfungs- 
kHifte  sich  finden.  Nach  Froh  wein  betbeiligen  sich  Zinkblende» 
Bleiglanz  auch  in  den  derben  Kiespartien,  was  nach  v.  Könen 
jedoch  nicht  stattfinden  soll. 

6)  I  §  4  No.  8. 

7)  I  §  8  I  No.  13  u.  I  §  9  No.  4. 

8)  I  §  11.  No.  3. 

9)  I  §  13.  No.  11. 
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Kluft  ilen  ,,Ganßf"  durchschneidet,  im  Liegenden  des  letzteren  eine 
noch  zu  ihm  gehörige  sehr   kalkspathreiche  Partie   von  eioi^eo 
Lachtern  Liiiipfc  w^che  mit  Glanzkobalt  durchsprengt  war^). 

Ausser  den  vorstehend  schon  genannten  Mineralien  werden 
als  Seltenheiten  noch  angeführt  von  Sand  berger  und  Ludwig 
Magneteison 'j,  von  Ludwig  auch  Rotheisenstein,  Magnetkies  und 
Wismutiiglauz  i). 

Nach  alle  dem  kann  aber  meiner  Ansicht  nach  von 
einem  Nickelerzgange  nicht  die  Rede  sein,  sondern  es 
bilden  die  Nickelerzc  in  einem  serpentinisirten  Schalsteine, 
vielleicht  auch  auf  der  Scheide  eioes  solchen  mit  einem 
Lager  eines  serpentinisirten  Diabasgesteins,  eine  nnregel- 

1)  Nach  Fr  oh  wein  ., brechen  Kupfernickcl-  und  Kobalterz^» 
besonders  in  den  das  Erzmittel  durchschneidenden  Kalkspath- 
trümern,  crstere  auch  auf  dem  nordlich  dei  Erzmitteis  forUtrei- 
chenden  Gangbcsteg*'.  Als  Seltenheit  giebt  er  sie  aber  auch  in  den 
derben  Kiespartieen  an.  < 

C.  Koch  1860  sagt  hierüber:  Ein  tanber  Gang  dnrdisetzt 
den  Nickelerzgang  unter  einem  Winkel  Yon  15^,  seine  Gan^- 
masse  besteht  gleichfaUs  ans   dem  chrysotUShnliehen  Minermle 
mit  Kalkspathlagen  ohne  Schwefelkies,  dagegen  finden  sich  anf  den 
Krenzungen  beider  Gänge  derbe  Knpfemickel,  WeissnickeHue«, 
Speiskobalt  und  Kobaltglans,  welche  Ersdieinnng  um  so  Mif> 
fallender  ist,  da  die  Erze  des  daranliegenden  Mittels  weder  Arseaik 
noch  Kobalt  enthalten.  Der  durohsetsende  Gang  geht  swar  in  das 
Liegende  des  dnrchsetaten  fiber,  ist  aber  ohne  alle  Erse;  im  Han* 
genden  des  durchsetzten  wird  er  von  diesem  geschleift  nnd  Ter* 
sshwindet  in  ihm.  Der  hier  durchsetzte  Hauptnickelerzgang  wird  in 
entgegengesetzter  Richtung  von  einem  andern  Gange  verworfen  und 
dort  fanden  sich  wieder  Spuren  von  Kupfemickel  und  Speiskdbah 
aber  w  eniger  derb  als  an  der  vorher  erwähnten  Stelle;  sonst  finden 
sich  diese  Arsen  Verbindungen  bis  jetzt  nirgends. 

Heusler  ^iebt  an,  dass  diese  den  „Hauptgang  spieneckig 
durchsetzenden  Trümchen  von  Kupfernickel  mit  Kalkspath  nnd  Eo- 
balter/en  nicht  weit  in  das  Nebengestein  hineinsetzen,  und  dass  die- 
selben bt  i  ihrer  geringen  Menge  keine  technische  Bedeutung  haben**. 

Nach  ljudwig  kamen  Kobaltglanz  und  Wismuthgianz,  ob- 
gleich wie  es  scheint  im  derben  Erz  überall  verbreitet,  in  erkenn- 
baren  Partien  doch  nur  einmal  in  der  Nähe  einer  der  Verwer^ 
lungsklüfte  im  Krzmittel  vor. 

2)  T'eber  das  Vorkommen  des  Magneteisen  bemerkt  Heus* 
1er:  „Da  wo  die  Gangmasse  gegen  die  derben  Erze  vorherrsdit, 
bezieht  ilii  selbe  aus  Griiristein  mit  ausgeschiedenem  Magneteisso« 
welches  letztere  namentlich  bei  den  ärmeren  Erzen  vorkommt'*. 
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mässtg  seheibeo-  oder  linsenförmige  Erzanreieherung,  die 

mit  ihrer  grössten  Fläcbenausdehnung  der  Schichtung  de» 
iSchalsteins  ganz  oder  doch  wenigstens  nahezu  parallel  ist. 

Das  Erzvorkommen  gehört  jedeufaHs  dem  .sedimen- 
tären oherdevonischen  Schalstein  an,  denn  das  Krzgemenge 
theilt  mit  dem  Schalsteine  die  darcbaus  tiaserige  Ötructur 
nnd  beide  verlaafen  in  einander. 

Es  unterliegt  non  keinem  Zweifel,  dass  die  Schalsteine 
ans  der  2^rtrttmmernng  der  geflossenen  oder  schon  ans 
der  Zerstiebung  der  noch  fliessenden  Diabas-  nnd  Mehiphyr- 
Laven  nach  Art  der  heutigen  vulkanischen  Tuffe  entstan- 
den sind,  und  dass  das  in  ihnen  enthaltene  eruptive  Gc- 
steinsmatcrial  im  Laufo  der  Zeit  gerade  so  serpentiuisirt 
werden  konnte,  als  in  den  massig  zur  Erstarrung  gekom- 
menen Diahasgesteinen. 

Bei  dieser  Schalsteinbildung  mussten  die  als  ( rste 
Ausscheidung  sehon  in  der  fliessenden  Lava  vorhandenen 
K5mer  der  Sulfide  von  Eisen,  Kupfer  und  Nickel  als 
solche  in  den  Sehalstein  gelangen,  nm  dort  entweder  wie 
im  Eruptivgesteine  wieder  als  zerstreute  Einsprenglinge 
oder  bei  ihrem  hohen  Oewielite  durch  natürliche  Schlämni- 
prozesse  mehr  oder  weniger  angereichert  als  grössere 
oder  kleinere  linsenförmige  oder  schlierige  Massen  zum 
Absatz  zn  gelangen,  mithin  so  wie  das  Niokelerz  auf  der 
Grabe  Hilfe  Gottes  abgelagert  gefunden  worden  ist. 

Eine  mit  diesem  klastisch-sedimentären  Absätze  von 
Eisenkies,  Kupferkies  und  Nickelkies  Band  in  Hand  ge 
hende  Neubildung  der  nämlichen  Sulfide  neben  der  Bil- 
dung von  Carbonaten  auf  wässerig- chemischem  Wege, 
ganz  ebenso  wie  solche  in  den  Gangspalteu  sich  vollzogen 
hat,  ist  nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  sondern  wird 
erwiesen  durch  die  auf  Spalten  und  in  Drusen  der  derben 
k{5rnigen  Nickelerze  vorkommenden  Krystalie  von  solchen 
Sulfiden  und  Carbonaten.  So  findet  es  auch  seine  einfache 
und  natarliche  Erklärung,  weshalb  sich  gewisse  Sulfide, 
die  auf  den  Engängen  häufig  vorkommen,  wie  Rothnickel- 
kies,  Arsennickelglanz,  Wisniuthglanz,  Glanzkobalt,  Speis- 
kobalt, wie  es  scheint  ausschliesslich  auf  Klüften,  welche 
das  Nickelerzlager  gangartig  durchsetzen,  zugleich  mit 


,  404 

'  den  CarboDatcu  uud  Dicht  im  derben  Erzgemeoge  sich 

tiDdeu. 

Iq  wie  weit  nan  das  an  deu  Scbalstein  geband^e 
Vorkommen  voo  Niekelen  jener  UastiBch-eraptiTen  and 
.  wie  weit  es  jener  krystallinisoh-  wSsserigen  Bildung  zuge- 

schrieben werden  mnss,  kann  natürlich  nicht  entechiedea 

werden.    Die  Seltenheit  der  Drusen  und  Spalten  mit  Kiy- 
?  stallen  der  genannten  Mineralien  und  die  ganze  Bildungs- 

weisc  der  Scbalsteiue  spreeheu  mehr  für  das  Ueberwiegen 
der  erstercn  Bildungsart.  Die  aus  den  schlammigen  und  bita- 
minösen  schwefelsauren  Wassern  durch  organische  Reductioa 
chemisch  auskrystallisirten  £rze  haben  ihr  Material  ohne 
Zweifel  gleichfalls  den  ans  dem  feurigen  FInss  auskiystil- 
lisirten  Sulfiden  entlehnt,  die  zuvor  theilweise  dnreh  Oxy- 
!  dation  in  lösliebe  saure  Sullhte  übergeführt  worden  waren. 

i  Aucli  biervollzoir  sicli  wie  in  den  Gangspalteu  die  Bildung 

:  von  ISulüdeu  und  Carbouaten  gleichzeitig  und  wechselseitig. 

Solche  gemischt  klastische  uud  krystaliinische  Bil- 
dungsweise verleiht  dem  Nickelerzvorkommen  der  Grabe 
Hilfe  Gottes  ein  ganz  besonderes  Interesse.  Daas  diese 
Bildnngsweise  durchaus  nicht  vereinzelt  hier  daateht» 
habe  ich  schon  bei  den  Gmhen  Schwinneboden  tud 
Erzvater  angedeutet,  und  wird  sich  bei  dem  Vorkuiu- 
men  der  Niekeler/e  im  unteren  Steinkohleugebirge  wie- 
der ergeben.  Dasselbe  geht  aber  auch  schon  daraus 
hervor,  dass  nach  den  Mittheiiungen  von  Kauth,  Ludwig, 
Frohwein  nnd  Heusler  sich  noch  ein  zweites  ganz 
ähnliches  Nickelerzvorkommen  im  Felde  der  Grube  Hilfe 
Gottes  findet,  welches  aber  bisher  noch  nicht  durch  Beig- 
bau aufgeschlossen  worden  ist 

Dieses  Lager  eines  ,,Serpeiitin  mit  eingcspreogtem  nidceUiaU 
tigern  Schwefel»  und  Kupferkies*'  ist  dOin')  im  Hangenden  des  ab» 
gebauten  Niokelenvorkommens  im  tiefen  Stölln  ange&hien  worden. 
Die  Richtung  der  knrsen,  anf  diesem  Lager  nach  N.  anrgefiüireDen 
Strecke  ISsst  keinen  Zweifel  darüber*  dass  diesea  haDgende  Lagv 
dem  Hauptlager  and  den  Sedimentaohicht^  im  Str«ioh«n  nnd  Ein- 
fallen folgt.  Seine  Miditigkeit  gi^  Froh  wein  an  1  bii  2in  an. 
Das  Ludwig'sche  Plt»fil  (C  Fig.  17  Tf.  4)  giebt  ein  solches  Liger 
von  „Hyperitserpentin"  an. 

Ij  Nach  Frohweiu  irrthümlicb  20  m. 
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Im  Grubenfelde  der  Hilfe  Gottes  ist  nun  noch  nach  A.  Schnei- 
der 1886  ein  Abbau  auf  Maoganerzoi  besondere  Mangansilicate,  in's 
Leben  getreten.  Die  Stelle  befindet  sieb  180  m  süddetliöh  des  be* 
-sehriebenen  NtokelerzTorkommens,  mithin  in  dessen  Hangendem.  Die 
Uanganerae  sind  an  die  Orense  von  einem  Diabas  im  Hangenden 
und  von  Thonschiefer  ^)  im  Liegenden  gebunden  und  bilden  ein 
•eoncocdantes  Lager,  das  im  Allgemeinen  wie  diese  Sedimente  in 
St.  4  streicht  und  sQdöstUoh  mit  40>-90P  ernfSllt*). 

In  der  Nihe  der  sädwestlichen  Grenze  des  Grubenfeldes  wird 
dieses  Lager  von  einem  in  St.  6.6  streichenden,  12  cm  mSchtigen, 
Dördlich  einfallenden  „Nickelengange*  durehsetat.  Südwestlich  des- 
selben wird  die  ManganersUgerstatte  unbauwürdig  und  stosst  bald 
darauf  an  einen  in  St.  9  streichenden  mit  40^  südwestlich  einfallen- 
den «Serpentingang**,  hinter  welchem  das  Manganeralager  seine 
Fortsetzung  nach  SW.  in  das  Grubenfisld  des  Friedriohssnges  fin- 
den dflrfte. 

Weitere  Angaben  fiber  jenen  „Nickelerzgang*  macht  Schnei- 
der nicht. 

7.  Grube  Zimberg  Söü.  bei  Eibach,  NO.  von  Dil- 
lenburg 

betheiligt  sieb  mit  einigen  andern  Gruben  an  dem  Abbau 
-eines  Botheisensteinlagers  zwischen  oberem  SchaUtein 
(Kramenzel  Dechen)  als  Liegendem  und  Diabas  als 
Hangendem. 

Dieses  nur  in  geringer  Aus<l('linung  autgesclilossene  Lager 
streicht  ia  St.  1  bis  ö  und  füllt  südöstlich  ein.  Als  bemerkf'nswerth 
wird  das  Vorkommen  von  Ei<^enkit'8,  namentlich  im  l''eldc  der 
Grube  Ziraberg  aufgetührt.  welcher  theils  eingesprengt  theils  bis 
XU  2  m  derb  am  Liegenden  des  0,^i  in  mächtigen  Eisensteinlagers 
nachgewiesen  worden  ist^). 


1)  Schneider  hält  sie  für  Calm;  nach  t.  Dechen'e  Karte 
gehören  eie  zum  Kramenzel. 

2)  Das  Lager  durfte  mithin  in  Fig.  17  Tf.  4  innerhalb  k  sein 
NiTcau  finden,  denn  eine  beim  Oberbergarote  befindliche  Ansarbei- 
tung  des  Bergreferendar  Baenmler  giebt  an,  dass  der  hangende 
Diabas  bis  in's  Scheidethai  zu  verfolgen  sei,  dass  aber  die  liegenden 
Thonschiefer  nur  etwa  10  m  mächtig  seien  und  wiedemm  auf  einem 
etwa  100  m  mächtigen  Diabas  gelagert  seien. 

8)  E.  Frohwein,  Beschr.  d.  Bergrev.  DiUenborg.  1886.  91. 
Anf  S.  31  wird  diese  Gmbe  bei  den  Knpfer-  nnd  Niökelerzgftngen 
«ofgefilhrt.  I.  §  14.  No.  9. 


▼trb.  d.  oAt.  Ter.  Jahrg.  L.  fi.  Folg«.  Bd.  Z. 
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c.  Bergrevier  Wetzlar. 

8.  Grube  Schwed  bei  Hartenrod,  ONO.  von  Dillen- 
bürg 

bant  nach  E.Frohwein^)  anf  einem  Knpfer*  und  Niekel- 

erzgau^e  im  „siebenten  Gangzuge*. 

Vom  liieaigcMi  (JberbLTgaiMte  habe  ich  erfahren,  dass  dieser 
kleine  auf  der  Lagerstättenkarte  des  Bergreviers  Wetzlar  nicht  be- 
zeichnete Gang  im  Dorfe  Schlierbacli  etwas  nordlich  vuu  llaiieurod 
aufsetzt.  Das  Streichen  dieses  Kupfer-,  Blei-  und  Nickelerze  füh- 
reuden  Ganges  ist  wiukeirccht  zum  Schichteustreichcu  m  der  liich- 
tuug  VÜU  SO.  nach  NW. 

Hier  giebt  von  Deciieu  auf  seineu  Karten  Oberdevou  aa. 


§  4.  Das  Yorkommeu  der  Nickelerze  im  unteren 

Steinkohlengebirge. 

Allgemeines. 

Das  Vorkommen  von  Erzen  Uberhaupt  ist  in  tien  Ciilm- 
schichten  und  im  Fiötzieeren,  wenn  mau  vou  den  meist  nur 
unbedeutenden  Eiseusteinlagern  absiebt,  ein  sebr  bescbränk- 
tes  im  Rheinisoben  Sehiefergebirge').  Das  gilt  anob  von  den 
Niekelerzen,  die  fast  nur  in  den  Cnlmschichten  im  „hessi- 
schen Hinterlande'^  aufgefunden  sind  und  dort  eine  Zeit 
laug  eine  ziemliche  Bedeutung;  erlaugt  hatten. 

Ob  Nickelerze  im  Fiötzlecreu  vorkomiuen,  ist  uocb 
sehr  fraglich. 

a.  Bergrevier  Brilon. 

1.  Grube  Koäsuth  bei    Suttrop,  NO.  von  Warsteiß 

und  WNW.  von  Brilon 
führte  in  den  Kieselschiefern  nach  Amelung  einen  con- 
centriseb  schaligen  Eisenkies  mit  geringem  Nickelgehalte  *)• 

Der  Namen  dieser  in  der  ReTierbeechreibmig  nicht  aa4|t- 
ftthrten  Grube  ist  auch  anf  den  Rissen  und  in  den  Acten  des  hie- 
sigen Oberbergamte  nicht  zu  ermitteln  gewesen. 


1)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenburg  ISSf).  .33.  I  §  14  No.  12. 
ii)  V.  Dechen  Dieae  Verhaudl.  1Ö55.  12.  221. 

a)  1  §  10  ^o.  3. 
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b.  Bergrevier  Wetzlar. 

Hier  findet  sich  in  den  Cnimschicfern  de8  «hessisehen 
Hinterlandes  im  Kreise  Biedenkopf  and  zwar  in  der 
näheren  Umgegend  von  Gladenbaeh,  W.  von  Marburg  ein 
sehr  eigenthflmliches,  aber  in  geologischer  Beziehung  noch 
recht  zweifelhaftes  Vorkommen  Yon  Nickelercen. 

Der  Herfj:bau  darauf  ist  um  1845  in  AufQahme  ge- 
kuiiiinen  und  bat  iiauptsächlich  stattgefunden  auf: 

2.  Grube  Ludwigshoffnnng  bei  Bellnhausen  und 

3.  Grube  Blankenstein  bei  Kehlnbach  etwas  S. 
von  Bellnhausen. 

In  derselben  Weise  kommen  nach  Riemann^)  die 
Nickelcrze  noch  vor  auf: 

4.  Grube  Marientbai 


9.  Grube  Fahlerz 

10.  Grube    Gläser  bei  Endbacb,  ,  BVV.  von  Bello- 

hausen. 

IL  Femer  finden  steh  noch  ganz  gleiche  Vorkommen  nach 
V.  Klipstein')  in  der  Umgegend  von  Bottenhorn 
W.  von  Bellnhausen,  namentlich  auf  der  Grube  Ver- 
söhnung und  nach  einer  von  v.  Dechen  s  Hand  ctiket- 
tirten  Stufe  im  naturhistorischen  Vereine^),  auch  im 
„Districte  Haus"  bei  Kachelsbausen  etwas 
WSW.  von  Bellnhausen«). 


1)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetzlar  1878.  18.  29.  45.  vgl.  Fa- 
bricius  di«ise  Verhandl,  1870.  .33.  10()  C, 

2)  Berggeist  IHSf).  'M).  V.)0.  194.  Hier  ist  die  Grube  irrtbüm- 
lich  „Zuversicht"  genannt  worden. 

3)  „Niokelkies  mit  Kupferkies  and  Schwefelkies  in  einem  Feld* 
spathgeatain  eingesprengt." 

4)  R.  Ludwig.  Oeolog.  Speoialkarte  d.  Grbrcih.  Hessen, 
Blsti  Gladenbach  1870.  85.  III  giebt  dieses  „Erzfuhrende  Feldspaih- 
gestein''  an. 


5.  Grnbe  Strassbnrg 

6.  Grnbe  Latona 


in  der  Un]i;('l)uni;  von . 
Ludwigshotlnun^  und 
Blankensteio. 


7.  Grnbe  Nickelerz 

S.  Grube  Wilhelm  UI 
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II.  T;\  seile')  hielt  wie  E.  Eb  e  r  in  u  y  i  r -)  das  stockförruigi- 
cndUhrende  Gosteiii  für  eine  „Grünstein-  oder  Hypersthcnfcls-Mas^p'"- 

C.  Koch^)  nennt  das  (lestein,  in  welchem  die  Erze  selten 
derb,  meist  einjjesprenn^t  vorkommen,  eine  ,,mcibt  quar/.ifrc,  hell- 
graue, l)isweilen  grünliche  Ablagerung  in  der  Nähe  des  Hypersthen- 
Diorits,  welche  wohl  eigentlich  nichts  anderes  sei,  als  ein  umjre- 
w  audeltes  mächtiges  Gangstück  äholichen  Vorkommen«  wie  auf  der 
Grube  Hilfe  Gottes". 

K.  Ludwig^)  beschreibt  es  an  einer  iStelle  als  ,.cin  hellrötb- 
lich-  und  grünlich-graues,  poröses,  krystalUnisches  oder  dichies 
Fcldfpathgcstein,  an  dessen  Zusammensetzung  inn  krystallinischcr, 
in  Säuren  nicht  zersetzbarer  Feldspat!»,  etwas  Quarz,  Chrysotil. 
Kulkspath,  sowie  Schwefel-,  Nickel-  und  Kupferkies  in  feinen  und 
derben  Gräupcheu  Theil  nelmicu",  und  an  einer  anderen  Stelle 
hiervon  etwas  abweichend  a.\ä  „cm  perlgraues  bis  hellgelbes  fein- 
körniges Gestein,  welches  aus  einem  dichten,  in  kochender  Salz- 
säure nicht  auflöslichen,  vor  dem  Lölhrohre  selbst  an  dünneit 
Kauten  nicht  schmelzb.iren  l'eldspath  bestellt.  —  Massig  abgesondert 
—  das  Gestein  enthiill  selten  rlinmbische  Saulcu  von  Feldspath, 
nie  (^uarzkryslail  eingestreut;  es  ist  durchzogen  von  Kalkspath- 
trümchen  und  Villi  solchen  eines  schillernden  olgrünen  bis  bläulichen, 
stängelichen  oder  faserigen,  chrysotilähnliclien  Minerals.  lu  der 
Regel  ist  es  durchsprengt  von  Schwefelkies  und  Nickelkies  in  Kry- 
Stallgruppen  und  langen  spiessigeu  Nadeln,  auch  Kupferkies  und 
Kupferbraun  finden  sich  ein." 

Nach  Ludwig  ist  „das  Gestein  beschränkt  auf  die  Gegend 
zwisclien  Gladenbach,  Bellnhausen  und  Runzhausen,  wo  es  über  den 
SedünenteD  der  [mitUerea  und]  oberen  Gruppe  der  Devonformatimi 
[lagerhaftj  flache  Mulden  aaiföllt  und  v<m  den  Kieeelediiefeni  dti 
Cnlm  bedeckt  wird**.  „Bei  Gladenbach  kommt  eine  kleine  Fkrtie 
davon  auf  dem  Spiriferenschiefer  Tor**. 

Die  von  Ludwig  auf  seiner  Karte  angegebenen  YorkomiB" 
nisse  dieses  Gesteins  decken  sich  auf  der  v.  Dechen'sohea  Karte 


1)  Das  Berg-,  iiütteu*  und  bahnen- Wesen  im  UrhzUi.  lleweu 
1858.  40. 

*J)  Leber  die  Nickdgewinnung  auf  der  Aurorahüttc  zu  Gla- 
denbach.   Dissertation,  (iottiiigen.  ISö.ö.  S. 

.'»)  Ueber  dsi«^  Vurkommen  von  Nickelerzen  im  VYesterwaUe  in 
11.  v.  Cotta  Gungstudien  ISCO.  i»lS. 

4)  K.  Ludwig,  Geologische  Specialkarte  d.  Grhzth.  llcsscu. 
Blatt  Gladenljucli  1JH7U,  oij,  III,  giebt  dieses  ,,Erzrührende  FuiU- 
spathgestcin''  au. 
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mit  j^elaphyr**- oder,,  ITyperit''-Kiipp»m  im  Bereiche  der  Culmachich- 
ten,  weit  von  alleu  devonischeu  Schichten  entfernt*). 

W.  Riemann  nennt  das  Geitein  eine  „feldspathig-quarzige, 

/iomlich  feste,  hellgerärbte  Gebirgsmasse,  welohe  nnr  wenig  Aehn- 
liehkeit  mit  Hypersthenfols  hat  und  welche  eingesprengt  Kupferkies 
Schwefelkies,  Kisennickelkies-I,  Weissnickelkies'').  Ilaarkies*)  und 
Nickelocker aber  keinen  Rothnickelkies  enthält Nach  ihm 
ünden  sich  diose  Nickolerze  stockförmip^  in  linsenftirraigen  Massen 
in  d^n  Cuhnschichten  und  zwar  stets  in  der  Nähe  von  Hyperiten. 
£r  glaubt  deshalb,  dass  sie  mit  diesen  in  Beziehung  stehen. 

Von  diesem  merkwttrdigen  Gesteine  ans  der  Grabe 
Lndwigsboffnnng  befinden  sich  im  UniveTsitätsrnnsenm  eine 
und  im  natnrhistorischen  Vereine  zwei  Stnfen.  Alle  drei 

Btinmien  unter  sich  völlig  überein  und  {^leiehfallÄ  im  We- 
sentlichen mit  der  schon  irenannten  Stufe  vom  Distrikte 
Haus  bei  Kachelshauson  im  naturhistorischen  Vereine.  Nach 
diesen  Stufen  ist  das  Gestein  sehr  feinkörnig  bis  dicht 
und  in  der  Fnrbe  gefleckt  farblos,  grüDlichgrau  und  rötb- 
lichgrangelU  Es  wird  durchsetzt  von  weissen  Adern  eines 
strablig-spätbigen  Dolomitspath^)  and  ganz  fein  dnreb- 
sprenkelt  von  Erzfanken,  die  nacb  der  Farbe  za  scbliessen 
meist  Eisenkies  nnd  z.  Tb.  Kupferkies  sind.  In  einzelnen 
P'ällen  beobachtet  man  auch  deutliche  Nadeln  von  Millerit 
im  Gesteinsgemenge. 

Die  Adern  von  Dolomitspath  erweitern  sich  manch- 
mal zu  Kluften  mit  Krystalleu  von  diesen  Miueralicii. 

In  kalter  Salzsäure  erfolgt  kein  Aufbrausen  des  Ge- 
steins» in  beisser  dagegen  löst  sieb  der  grösste  Theil  des- 
selben anter  heftiger  Koblensäure-Entwieklang.  Naeb  der 
chemiseben  Prüfung  der  Lösnng  bat  sieb  so  der  nnterge- 

1)  Auf  der  IMS.'i  erschienenen  v.  1)  cc  he  n 'sehen  Uebersicbts- 
karte  v.  Rheinl.  u.  Wcstf.  liegt  dag^en  die  Gr.  Blankenstein  im 
IJnterdevon  (Coblenzschichten). 

2)  I  §  10  No.  21-30. 

3)  I  §  9  No.  »;. 

4)  I  §  1  No.  :]0~3'J. 
;"))  I  §  13  No.  VI 

Beschreib,  d.  Berj,'rev.  Wetzlar  ISTS.  IS.  l>0.  41. 
7)  Von  ntir  analysirt,  nicht  Kalksi)ath  wie  Fabricius  (diesa 
Verhaudl.  187G.  33.  100  C.)  angiebt. 
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ordnete  farblose  Doiomitspath  and  der  herrschende  rötb- 
lichgelbe  Eisenspath  gelöst  Nur  die  grttnlichgraaen  Par- 
tien des  Gesteins  bleiben  ungelöst  zorOck. 

Dieselben  sind  ein  Silicat,  das  sich  etwas  in  der 
hcissen  Salzsäure  gelöst  hat,  denn  dieselbe  enthält  Thou- 
erde  und  Kieselsäure. 

Dieses  Silicat  musö  reich  an  Kieselsäure  sein,  denu 
bei  der  Lösung  in  Flusssäure  bleibt  nur  wenig  Eisen, 
etwas  Thonerde,  Kalkerde,  Magnesia  nnd  Kali  in  nicht 
sehr  geringer  Menge  znrttek. 

Nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  besteht 
das  Gestein  zum  grössten  Theile  aus  Kömern  und  Kry- 
stallen  von  Eisenspath,  die  durch  iMsenhydroxyd  nuf  den 
Spaltrissen  die  rritldifhge]l)e  Farbe  erhalten  haben.  Diese 
Körner  und  Krystalle  liegen  eingebettet  in  einer  sclnippi«:- 
faserigen  grünlicbeu  Masse,  die  auch  ab  und  zu  bloss  aU 
nZwischenklemmnngsmasse'*  zwischen  den  sich  drängenden 
Eisenspathkömern  auftritt.  Das  ist  das  grünlichgraue 
Silicat  Dasselbe  ist  bald  sehr  fein,  bald  etwas  gröber 
schnppig-iaserig. 

In  ersterem  Falle  ersebeint  es  zwischen  gekreuzten 
Nicols  zum  grössten  Theile  dunkel,  enthält  aber  zahllose 
beim  Drehen  der  Platte  luild  hier,  bald  dort  aufblitzende 
doppelbrecbende  Fasern  und  Schuppen.  Wo  das  Silicat 
gröber  schuppig  wird,  zeigen  alle  Stellen  Doppelbrechung. 

Nach  dem  chemischen  und  mikroskopischen  Verhal- 
ten scheint  dieser  Silicatkitt  ursprünglich  aus  einem  Feld- 
spathschllech,  vielleicht  untermischt  mit  feinem  Quarzstaub, 
bestanden  zu  haben,  aber  jetzt  ganz  oder  tbeilweise  zu 
einem,  dem  Serieit  ähnlichen  schuppig-faserigen  Minerale 
und  etwas  Quarz  zersetzt  worden  zu  sein. 

Die  .i;ieiehzeitige  Bildung  von  etwas  Opal  als  Bind«  - 
mittel  ist  unwahrscheinlich,  weil  kochende  j^atronlauge 
keine  Kieselsäure  aus  dem  mit  Salzsäure  ausgekochten 
Gesteinspulver  auslaugt.  Von  Pli^ioklas  und  Orthoklas 
zeigt  sich  keine  Spur  unter  dem  Mikroskope. 

Die  zahlreich  durch  das  Gestein  zerstreuten  Crzfnn* 
ken  sehen  „wie  zerhackt*'  unter  dem  Mikroskope  aus  nnd 
liegen  meist  im  Eisenspath,  selten  im  Silicatkitt.  Das 
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Erz  tritt  auch  sichtlich  als  „Zwischcnklemmangsmasse^ 
zwischen  anskrystallisirtem  Eisenspath  auf  nod  bekommt 
•dadurch  daa  „zerhackte  Aii88eheD'\ 

Es  kann  mitbin  das  Erz  nur  gleichzeitig  mit  dem  Eisen- 
spath auf  wässeri^reni  Wege  gieh  a])fresetzt  haben,  sei  es 
auf  chemisehein  Wege,  sei  es  diireh  Znsamrnenschlämmnnir 
von  feineren  oder  gröberen  Erzfunken.  Das  Gestein  ist 
demnach  ein  Sedimentgestein,  wie  es  Bcheint  ein  schlam- 
miges TrUmmergestein  (Taff)  eines  alten  Eruptivgesteins, 
aus  welchem  sich  viel  Eisenspath,  etwas  Dolomitspath  nnd 
zam  Theil  wohl  auch  jene  Snlfide  aoskrystallisirt  haben. 

Die  Stufe  Ton  Rachelshansen  zeigt  etwas  Parellel- 
strnktur  und  Sebaligkeit,  was  die  Stufen  von  Ludwigs- 
hoffnung  nicht  aufweisen.  In  jenem  Gesteine  hat  das  Silicat 
eine  blaugrUngraue  Farbe. 

Der  in  Adern  das  Gestein  durchziehende  farbhise 
Dolomitspath  zeigt  neben  der  guten  Spaltbarkeit  noch  sehr 
gut  die  polysynthetische  Zwillingsbildung,  die  im  Eisenspath 
sich  nie  zeigt. 

Von  den  genannten  Graben  hat  nach  Riemann')  nnr  die 
Orube  Lodwigshoffnang  bei  Belhibattsen  bisher  gUnatige  Resultate 
geliefert. 

In  den  Jahren  1845  bis  1867  hat  Betrieb  auf  drei  linsenför- 
migen Stöcken  stattgefunden.  Der  nordyrestliche  Stock  war  der 
bedeutendste  und  edelste.  Er  war  etwa  50  m  lang  und  25  m  breit. 
S$m.B  Lftngenaxe  lag  in  Stunde  8.  Der  zweite  Stock  war  ungefiihi^ 
40  m  lang,  12  m  breit  und  hatte  ein  Streichen  in  St.  8.4;  der  dritte, 
welcher  nur  arme  Erze  enthielt»  strich  in  Stunde  7  und  wurde 
nur  wenig  nntersudit. 

Die  drei  Stocke  liegen  in  einer  graden  Linie  in  Stunde  9.4, 
die  Ltagenriohtung  eines  jeden  weicht  also  von  der  Richtung  ab, 
in  der  sie  zu  einander  liegen.  Alle  drei  Stocke  fallen  mit  bis 
öSfi  SW.  ein.  Der  Zwischenraum  zwischen  dem  ersten  und  dem 
zweiten  Stocke  betrftgt  20  bis  25  m«  und  derjenige  zwischen  dem 
zweiten  nnd  dritten  ungefähr  100  m. 

Zwischen  den  boiden  letzteren  St«>ckeii  ist  noch  ein  vierter 
tauber  Stock  vorhanden.  Die  alten  Baue  sind  auf  den  beiden  ersten 
Stöcken  14  m  unter  den  nur  16  m  Teufe  einbringenden  Stölln  nieder- 


1)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetzlar.  1878.  45. 
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gegangen.  In  einem  15  m  weiter  niedergebniohten  Gesenke  wtre» 
die  Eixe  noch  mlchtig,  aber  selir  arm. 

Pie  Yersaohe,  in  den  alten,  1875  an%einUtigten  Bauen  no^ 
bauwfirdige  Mittel  aafknaehliessen,  tind  aufgegeben  worden,  Idn- 
gegen  war  man  so  glücklich,  ungefähr  80  m  im  Li«genden  de» 
zweiten  Stocket  einen  neuen  Stock  aufeuachlieesen,  welcher  recht 
•  edle  Erze  fuhrt,  in  Stunde  10.2  streicht  und  mit  25  bis  dXP  nach 
NO.  einfällt  Derselbe  ist  bereits  2&m  im  Streichen  verfolgt  Die 
Mächtigkeit  ist  geringer,  nur  1  bis  6  m,  so  dass  das  Yorkomnen 
hier  mehr  gangförmig  erscheint 

Auf  diese  Bergbauversuche  von  Benekemper  in  Dortmund 
bezieht  sich  eine  sehr  hoffnungsreiche  „Notiz  über  den  Nfekelberg- 
bau  im  frühen  hessischen  Hinterlande  von  einem  Fachmann'*  i).  Die 
Versuchsarbeiten  ergaben  nach  derselben  in  dem  neu  erschlossenen 
Erzstocke  nicht  allein  einen  ausnehmend  reichen  Erzgdialt,  wie  man 
ibn  früher  nicht  kannte,  sondern  auch  das  Niedenetsen  der  La^er^ 
statte  unter  sich  gleichbleibender  Erzführung.  Die  an  Serpentin 
erinnernde  Gangart  wäre  mitErzgraupen  so  reich  durchsprengt,  dsss 
sie  tbeilwdse  beinahe,  tbeils  auch  über  die  Hälfte  des  Volums  jener 
eingenommen  hätte,  ausserdem  aber  in  unregelmässigen  Mitteln  häofig 
derbe  Erze  ausgeschieden  enthalten  hätte.  Einige  Analysen  hätten 
einen  Durchschoittsfrehalt  von  1,92  %,  Nickel  «rgeben,  während 
derselbe  früher  2,&0  nie  überstiegen,  meist  unter  2%  sich  be* 
wegt  hätte. 

Dieser  Erzstock  wäre  mit  40 — 50^  gßgen  0.  eingefallen  und 
hätte  z.  Tb.  über  3  m  Mächtigkeit  gehabt,  so  dass  schon  bei  den 
Ausrichtungsarbeiten  täglich  50 — 60  Ctr.  Erze  gewonnen  worden 
wären. 

Die  an  diese  Aufschlüsse  geknüpften  Hoffnungen  haben  sidi 
aber  leider  nicht  erfüllt 

Nach  Fal>ricius^)  nahm  die  Mächtigkeit  im  Streichen  nach 
beiden  Seiten  bin  allmählich  ab  und  die  Gesteinsmasse  verlor  sich 
dann  in  Bestegen. 

Schon  E.  Ebermayer ^)  hatte  IHöo  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Gesteine  nach  der  Teufe  geringhaltiger  an  nickelhaltigen  Erzen 
würden,  und  die  Befürchtung  ausgesprochen,  dass  ea  bald  nicht 
mehr  lohnend  sein  werde,  dieselben  za  verschmelzen. 

Der  letzte  V'ersuch,  hier  den  Xickclerzbcrgbau  in  fTrüsserem 
Umfange  durch  Gründung  von  zwei  grossen  Gewerkschaften  wieder 

1)  Berggeist  1876.  No.  49.  193.  Der  Anonymus  war  Prof  Dr. 
V.  Klipstein  in  Giesaen. 

2)  Diese  Yerhandl.  1876.  38.  106  €. 

3)  Die  Nickelgewinnung  auf  der  Aurorah&tte  zu  Gladenbach. 
Dissert.  Göttingen  1855.  9. 
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in*s  Leben  zu  rufen,  wurde  1884-~85  von  Georg  Dahm  in  Köln 
gemacht,  welcher  die  alten  auflässigen  Gruben,  namentlich  Ludwigs- 
hofifnung  und  Blankenstein^),  erwarb  und  durch  neue  Schürfarbeiten 
1882—83^)  die  Concessionsfelder  betrachtlieh  vergroMerte.  Dr. 
Klipsiein,  der  noh  för  diesen  Gedftnkeii  tebr  intereisirte,  auielit 
über  die  neaen  AafiMshlüsae  folgende  MittheflnDgen  3). 

Oeetlich  ganz  nahe  von  Bottenhorn  (W.  von  Bellnhansen)  an  dem 
nach  Racbelsbansen  iührenden  Wege  wnrde  eine  Erzlagerst&tte  von 
nidcelluiltigem  EiaenkieB  anfgeschlotaen.  Dietelbe  bestand  bei  „er- 
«tannUober**  Miohtigkeit  ans  derben  Mitteln,  welche  mit  Mitteln 
eines  stark  mit  Qnarz,  Kalkspath  und  Amianthachnüren  dnrcb- 
sdusrirmten  serpentinartigen  Gesteins  abwechseln,  während  das 
hangende  Nebengestein  aus  versohiedentlieh  modifioirten  Lyditge- 
steinen  bestand. 

Ea  wurden  8  bis  4  derbe  Ersmittel  von  2  bis  2Va  Fnss  Mäch- 
tigkeit fiberfahren,  für  welche  mindestens  eine  durchschnittliche  Ge- 
sammtmächtigkeit  von  6  Foss  angenommen  werden  kann.  Die  ge- 
wonnenen Erse  kamen  ganz  mit  den  früher  anf  Grnbe  Ludwigs- 
hoffonng  vorgekommenen  derben  Erzen  &berein.  Nach  Analysen, 
welche  die  Gewerkschalt,  der  Gmbe  Versöhnung^)  in  Siegen  vor- 
nehmen Hess,  sollen  die  Erze  enthalten  haben: 

I.  U.  in.  IV. 

Knpfer         6,97%        22,65  «/o         2,70%  .^09% 
Nickel         7,48  ,  3,46  ,  5,43  „  4,22  , 

Der  Gehalt  durfte  jedoch  im  Durchschnitte  nicht  5%  über- 
steigen. Das  Gestein  der  Zwischenmittel  war  auch  grossten  Theils 
mit  Ersstfidcchen  durchsprengt;  die  hier  gewonnenen  Scheideerze  er- 
gaben einen  durchschnittlichen  Gehalt  von  1  bis  IVs^  Nickel. 

Diese  günstigen  Aussichten  der  Grube  Versöhnung  gestalteten 
lieh  dadurch  «och  hoffnungsvoller,  als  ganz  ähnlidie  Ausgehende  im 
Streichen  der  Lagerst&tte  jener  Grube  in  Entfernungen  von  10  Mi- 
nuten nach  N.  und  8.  aufgeschlossen  wurden. 


1)  Ausserdem  die  Verleihungen  Holzenbach,  Germorshecke 
(Gommersheoke?),  Hoffnung  1  u.  II,  Ludwigslust  u.  Ludwigslust  1. 

2)  Dahm,  Dahm  I,  II,  III  bei  Mornshausen;  Blankenstein 
1,  III,  IV  bei  Frohnhausen;  Blankenstein  II  bei  Kehlnbach;  Joseph, 
Jgsq»h  I  n,  IV  NNW.  bei  Friebertshausen;  Joseph  II,  III,  VII  zw. 
Oberweidbach  u.  Niederweidbach  linkes  Gehänge;  Joseph  V  u.  VI 
bei  Weidenhausen ;  Georg  bei  Erdhansen;  Georg  IV  bei  RÖmers- 
bansen;  Neue  Lndwigshoffnnng  bei  Sinkershausen. 

3)  Berggeist  1885.  80.  190.  194. 

4)  Nicht  „Zuversicht*  s.  o.  S.  467  Anmerkung. 
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Klipstein  glaubte,  das  Vorkommen  dieser  Niokelem  Tor* 
läufig  bis  zu  j^ooaueren  Aufschlüssen  als  einen  sog.  Lagergang  an- 
nehmen  za  können»  da  der  Contact  mit  dem  Nebengesteine  keine 
Spur  von  dem  die  wahren  KrzgSnge  charakterisirenden  Salbaode 
aufzuweisen  hat,  und  die  Erzmittel  auch  der  Streicbnngsrichtaiy 
der  Nebengesteinsschichten  folgen  1).  Doch  könnten,  meinte  v.  Klip- 
stein, weitere  Aufschlüsse  auch  zur  Gestaltung  eines  £rsalodKs 
führen. 

V.  Klipstein  war  von  der  Nachhaltigkeit  dieser  neuen  Aaf- 
schlüsso  80  überzeugt,  das»  er  die  Aufnahme  aller  unter  einer  Ge- 
sellschaft vereinigten  JNickelerzvorkommnisse  im  hessischen  Hinter' 
lande  befürwortete. 

Eine  solche  ist  aber  trotz  der  Bemühungen  defe  genannten 
G.  Dahm  in  Köln  bis  jetzt  noch  nicht  erfolgt. 

Nacb  den  Torstehenden  ADgaben  haben  das  ganze 
Vorkommen  von  nickelbaltigem  Eisenkies  im  ^hessischen 

Hiuterlande"  sowie  der  petro^rrapbische  Charakter  un<i  die 
La^rernnjr  des  erzführenden  Gesteins  so  viel  Aelinliches 
und  (lenieiiiseliat'tlieiies  mit  dem  Vorkommen  auf  der  (iruhe 
Hilfe  Gottes  bei  Kaozenbacb,  dass  wohl  kaum  daran  ge- 
zweifelt werden  kann,  dass  ancb  hier  in  der  Umgegod 
von  Gladenbach  die  bald  nnr  vereinzelt  eingesprengtes, 
bald  schlieren-  oder  nesterartig  angereicherten  Nickelene 
einem  sedimentSren  DiabastniT  oder  Sehalstein  angehören. 
Ob  der  letztere  nun  in  regelmässigen  Schiebten  oder  ia 
sog.  Lagerstr»cken  in  den  Cnlmsciiichten  eoneordant  eins^- 
bettet  liegt  oder  ob  er  gleieh falls  dem  Oberdevon  angehört 
und  nur  inselartig  oder  8toekt()rmig  aus  den  Sehicbten  der 
unteren  Steinkoblenformation  hervorragt,  haben  die  ein- 
gehenden Aufnahmen  der  geologischen  Landesanstalt  der- 
einst zu  ermitteln.  Die  für  jene  verwickelte  Gegend  woU 
noch  sehr  der  Berichtigung  bedürftigen  geologischen  Karten 
von  V.  Dechen  und  Ii.  Ludwig  können  hierüber  keine 
Auskunft  geben. 


1)  Nach  den  Acten  der  Bergbehörde  hatte  die  Lagerstitts 
der  Grube  Versöhnung»  deren  Fnndponkt  im  S&dende  des  Dorfss 
Bottenhorn  am  Ausgange  nach  dem  HSlahof  liegt,  ein  Streichen  in 
St.  7  und  steiles  sudliches  Einfallen,  sie  beiknd  sich  im  Thonsehisftr 
nnd  bestand  hauptsächlich  aus  Eisenkies  mit  kleinen  Nettem  vw 
Bleiglans,  Kupferkies  und  Nickelkies. 
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§  5.   Yorkommen  der  Nickelerze  im  prodactiven 

Steinkoiilengebirge. 

Allgemeines. 

Von  den  Nickelenseo  kennt  man  \m  prodnetiven 

Sleinkohlengebirgc  nnr  den  MiUerit  und  zwar  sowolil  in 
der  unteren  Abtheiluu^-  in  Westfalen  wie  auch  in  der  oberen 
bei  Saari)rii('k»Mi. 

Das  nieist  seltene  Vorkonuneu  ist  an  beiden  Orten 
das  gleiche,  nämlich  immer  auf  Kluften  und  in  Drusen- 
räamen  innerhalb  der  verschiedenen  Gesteinsarten  dieser 
Formationt  wie  in  der  Steinkohle  selber,  im  Kohlensand- 
steio,  im  Sehiefertbon^)  und  in  den  diesen  Gebirgsarten 
eingelagerten  Coneretionen  Nieren**)  von  tbonigem  and 
oft  kehligem  Sphärosiderit. 

Der  erste  Fund  die.srr  Art  wurde  um  IS  12  od.T  lH4  t  bei 
Saarbrücken  durch  Jordan-)  gemacht  in  einem  Stücke  thonijzen 
iSphiirosiderits  aus  dem  Liegenden  von  Flötz  No.  7  der  (rrube  Dud- 
weiler  NO.  von  Saarbrücken.  Später  bis  1849  wurden  nur  hin  und 
wieder  einzelne  Nadeln  gefundeti,  während  seitdem  durch  Eisen- 
')ahnhan  und  Her^Vuiu  bisweilen  scliöne  Stücke  zu  Tage  gefördert 
wurden.  (St.  Ingbert  in  der  bayerischen  IJlieinpfal/ ;  Dechensciüichto 
der  Grube  Heinitz  bei  Neunkirchen;  Friedrichsthal;  Sulzbach:  Gr. 
.Tägersfreude  swisohen  Saarbrücken  und  Dudweiler;  Malstatt  bei 
Saarbrooken.) 

Gleicha  Fände  machten  in  Westfalen  von  Böhl>)  imi  auf 
der  Grabe  Germania  oetlich  von  Dortmund  nnd  Lottner*}  1868  auf 
nidit  niber  beseicbneten  Graben  bei  Dortmund  und  Bochum.  Kach 
BergaBsessor  Bäum  1er  ist  das  Vorkommen  kein  so  seltenes,  er  hat 
es  auch  auf  der  Zeche  Westfalia  gefunden*). 

Im  UniveTBitfttBmnfienm  nnd  int  natnrhistorischen 
\'ereine  finden  sieh  ans  beiden  Gebieten  zahlreiche  solcher 
MilleriUtufen. 


1)  Kenngott.  Sitzber.  d.  Wiener    Academie  Math.-naturw. 
Claase.  1S55.  16.  1.).'). 

2)  Diese  Verhandl.  IS.")!.  11.  4;')."). 
n)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  ISCl.  (;73. 

4)  Zeitsuhr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesollsch.  1863.  15.  242. 

5)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1861.  G73: 
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a.  Westfalen. 

Hier  findet  sich  der  Miilerit  ^)  vorzugsweise  auf  Kltiften  oder 
in  nnregelroSssigen  Drosen  des  Kohlensandsteins*).  De^ 
selbe  ist  hellgrau  nnd  sehr  feinkörnig  nnd  besteht 
fast  anssebliesslich  aus  Quars  und  Glimmer  mit  mm 

dolomitiscben  Hindeniittel.  Die  Drusen  and  Klüfte  siml 
zunächst  mit  c^rösseren  oder  kleineren,  zum  Theil  wa^scr- 
klaren  Rhomboedern,  R.  (lOll).  ausgekleidet,  die  ei^en- 
haltiger  Dolomitspath  (ßraunspath)  sind,  nicht  Kalkspatb 
wie  V.Röhl  angiebt.  Auf  diesen  und  in  diesen  sitzen  ein- 
zelne Eiystalle  von  Eisenkies  und  Kupferkies.  Die  feinen 
Milleritnadeln  und  Haare  gehen  oft  von  Wand  zu  Wand 
der  Drusen  und  auf  ihnen  sitzen,  wie  die  Schwalben  anf 
den  Telegraphendr&hten>  kleine  spitze  RhomboSder  von 
Kalkspath  (chemisch  geprüft)  in  grosser  Anzahl. 

Die  Hihiuiig  des  ^Kalkspaths"  liat  nach  v.  Röhl  un- 
bedingt nach  der  des  iMillerits  stattgefunden,  die  Krystalle 
des  Ersteren  umgeben  nämlich  die  letzteren  theils  an 
diesen  freibängend,  tlieils  auf  dem  Muttergestein  anf- 
sitzend,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  der  liilierit 
den  „Kalkspath**  (Dolomitspath)  durchbrochen  hätte. 

Vielfach  strahlen  hier  wie  bei  den  entsprechenden 
Vorkommnissen  von  Saarbrücken  die  Milleritnadeln  tob 
der  Unterhige  der  Druse  durch  <lie  Carbonspäthe  binduuli 
in  die  Druse  hinein  und  schälen  sich  beim  Zerscbla^u 
der  Stufe  aus  der  Umhüllung  los. 

b.  Saarbrücken. 

Auf  den  schon  vorhin  genannten  Gruben  findet  sieb  ein 
fast  gleiches  Vorkommen  in  einem  grauen,  bald  feineres 
bald  gröberen,  zum  Theil  Eisenkies  führenden  Kohlen- 
sandsteine mit  festem  dolomitischen  Bindemittel  (chemiscb 

geprüft). 

In  den  Drusen  befinden  sich  hier  aber  noch  linsenftl^ 
mige  Rhonibocder,  R.  (1011),  von  bräunlichem  EisenspatQ 
neben  den  normal  ausgebildeten  oder  „satteltormig  iie- 
krümmten^'  RhomboMern,  R.  (1011),  von  farblosem  Doio- 

1)  I  §  1  Na  1. 

2)  Naeb  Lottner  aber  auch  in  den  Spalten  von  „Niereobü* 

dungea". 
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mitspath,  sowie  ab  und  zn  kleine  Krystalle  ooO.k(IIO) 
"-v'.K  (311)  von  brauner  Blende ^   neben  Kupierkies, 

Eisenkies  und  Millcrit'^). 

Au  einer  solchen  Stute  im  naturhistorischen  Vereine 
liiulet  sieb  der  Millerit  gauz  allein,  es  fehlen  an  derselben 
nicht  nur  die  Carbonate,  sondern  auch  die  andern  Sulfide. 

Bei  einer  weiteren  Stufe  von  Dndweiler  im  Besitze 
4ies  genannten  Vereins  ist  das  Matteigestein  des  Millerit 
«ine  asphaltartig  aussehende  Steinkohle,  dnrehsetzt  von 
<;inem  Netzwerke  von  bräunlichem  späthigem  Eisenspatb, 
in  dessen  Drusen  sich  die  Krystalle  vou  Kibeuspath,  Kupfer- 
i^ies,  Millerit  angesiodelt  haben'). 

Bei  weitem  am  hiiutif^.sten  findet  sich  aber  in  der  Um- 
wogend Ton  Saarbrücken  der  Millerit  in  den  CoDtraotions« 
klttfUsn  innerhalb  der  sog.  Thoneisensteinnieren 

Aach  hier  sind  die  Klttfte  bald  mit  normal^  ausge- 
bildeten, 3—4  mm  grossen  RhomboSdern,  (R.  1011),  von 
fa^t  farblosem  Doloniitspath  (chemiscli  geprüft),  bald  mit 
lin>eiif<»rmi^'en  lvhombot'<lern,  (R.  (1011 ),  von  bräunlichem 
Eisenspatb,  bald  mit  l)eidtMi  rarboiispüthcn  zusammen  be- 
waDdet.  Von  Sulfiden  tinden  sich  in  Krystalleu  und  Körn- 
cheu,  von  denen  die  Milleritnadeln  gern  ausstrahlen,  Eisen- 
kies, Kupferkies  und  Zinkblende. 

An  einzelnen  Haaren  von  Millerit  sitzen  kleine  Braon- 
^path-RhomboSder,  aneh  wohl  mal  ein  zierlicher  Krystall 
von  Knpferkies. 

Es  kehrt  mithin  aucli  hier,  wie  Uberall  auf  den  Gängen, 
in  Drusen  und  KlUtten  die  Erscheinung  wieder,  dass  sich 
die  Nickelsulfide  im  Ganzen  gleichzeitig  mit  den  Carbon- 
spätben gebildet  haben. 


1)  Dieselbe  giebt  übrigens  Lottiier  auch  für  die  btufen  von 
WeiLt'aleu  an. 

2)  I  ij  1  No.  41—47. 

3)  Das  beschreibt  aucli  Kenngott,  Sitsber.  d,  Wiener  Acad. 
Matb.-uatui  w.  Classc.  IS.'m.  16.  l.')'). 

4)  Vergl.  R.  Nasse,  Zeitschr.  i'.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  SaHueu- 
wcsen  in  Pr.  1884.  82.  13. 
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§  6.  Das  Vorkommen  Ton  Niekeierzeu  in  den  Diaba»- 

geatelnen. 

Allgemeines. 

Fmikeii,  grössere  Einsprengungen  und  selbst  Nester 
von  Kupferkies  und  Eisenkies  sind  in  den  mit  maniiichfal- 
fialUgen  Namen  belegten  rheiaiscben  Diabas-  und  Melapbyr- 
Gesteinen  sehr  häufig  und  zum  Theil  in  nicht  nnbeden- 
tender  Menge  bekannt  Sehr  wabrscheiDlich  kommen 
solche  allen  diesen  Eruptivgesteinen  vom  Alter  des  Dctods 
und  des  unteren  Steinkohlengebirges  zu'). 

Ob  diese  Erze  uickelbaitig  sind,  ist  in  den  aller- 
meisten Fällen  niebt  untersucht,  oder  wenigstens  nicht  an- 
gegeben worden.  Trotzdem  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
sie  alle  mehr  oder  weniger  Nickel  und  auch  wohl  etwas 
Kobalt  enthalten. 

In  einigen  dieser  Gesteine  ist  der  Nickelgehalt  dieser 
Erze  (sowie  auch  noch  einiger  anderen  Erze  in  diesen  Ge- 
steinen) durch  Analyse  auch  schon  ermittelt  worden  nnd 
bat  selbst  zu  Bergbau  versuchen  und  sogar  zn  Bergbaube- 
trieb Veranlassung  gegeben. 

Von  diesen  Vorkommnissen  soll  im  Nacbstebeadeo 
näher  die  Kede  sein. 

Es  wiederholt  sich  somit  hier  im  Rbeiniseben  Scbie- 
feigebirge  dieselbe  Erscheinung  wie  in  Canada,  Skandi* 


1)  Fr.  Sundberger  (Uebersicht  d.  geol.  Verhiiltnisse  d.  Her- 
zogth.  Nassau,  löil.  07  u.  Jahrb.  d.  Vcr.  f.  Naturk.  i.  Herzogth. 
Massau.  8.  (2)  (>. 

C.  Kocli  (Jalirb.  d.  V'er.  f.  Naturk.  i.  Herzogth.  Nassau.  1058. 
13.  HS.         130.  VM.  MC.  U[).  171.  17.').  17()). 

Kauth  ( Odeniheimer,  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen  i.  Herzogth. 
Nassau.  1S(;7.  2.  117). 

Ii.  Ludwig  (lieolog.  Specialkarte  d.  Grherztb.  Hessen.  BIaU- 
Gladenbach.  1870.  32.  95;  Blatt  Biedenkopf.  1871.  31.  33). 

K.  Senfter  (Neaes  Jahrb.  f.  Min.  1872.  677.  679  f.  697). 

Fr.  Wenokenbach  (Ue8chreib.d.  BergreT.  Weilburg.  Iö79. 116). 

A.  Schenck  (dieM  Verhandl.  1884.  41.  51;  die  Diabaae  da*^ 
oberen  Ruhrthala  enthalten  alle  Kiaenkiesj. 
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Davien,  Piemont  nnd  an  anderen  Orten,  wo  aucli  das  Vor- 
kommen und  die  Herkunft  von  Nickel  neben  etwas  Kobalt 
uröprUnglich  an  Sulfide  gebunden  ist,  die  eingesprenj^t  und 
mehr  oder  weniger  augereichert  in  sog.  basischen  Eruptiv- 
gesteioeu  (DiabaSi  Oiivindiabas,  Gabbro,  Norit  u.  s.  w., 
sowie  in  den  daraas  entstandenen  Serpentineu)  als  sehr 
frühe  AnsBcheidnngen  ans  dem  Schmelzflnsse  yorkommen. 

Nach  J.  H.  L.  Vogt^)  stellen  sich  solche  Erzanrei- 
chernngen,  die  Ton  technischer  Bedeutung  sind,  in  diesen 
Eruptivgesteinen  überall  als  eine  Contactbildung  („Grenz- 
faciesbildung")  am  durehbiochuiiL'n  Gestein  ein,  .so  zu 
Beiern  in  Norwegen  im  Gabbro  (Noritj  au  Coutacte  mit 
üneis  *). 

In  Canada  ist  das  Sulfid  hauptsächlich  nickeihaltiger 
Magnetkies  3),  in  Skandinavien  theils  und  zwar  meistens 
dieser,  theils  aber  auch  Eisennickelkies,  in  Rheinland  da- 
gegen Millerit-haltiger  Eisen-  und  Knpferkies. 

Ferner  macht  Vogt  noch  darauf  aufmerksam,  dass 
solche  „sulfidischen'*  Ausscheidungen  in  den  Eruptivge- 
steinen an  Titaneisen  gebunden  sind,  dass  tiagegen  Hlei, 
Zink,  Arsen,  Antimon,  Wismuth  führende  Kr/.e  neben  ihnen 
^anz  fehlen  oder  sehr  selten  sind.  Das  trifft  auch  für 
Kbeinlaud  zu. 

Es  kann  wohl  kaum  daran  gezweifelt  werden,  dass 
alle  im  Rheinischen  Schiefergebirge  vorkommenden  Nickel- 
mineralieoi  sei  es  unmittelbar,  sei  es  mittelbar,  ihren  Me- 
tallgehalt diesen  Diabasgestetoen  entlehnt  haben,  so  dass 


1)  Nikkelforekomster  og  Nikkelprodnktion.  Kristiania  1892  u. 
Zeitacfarift  für  prakt  Geologie.  1893.  11.  1^. 

2)  Nach  Foallon  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reicbsanttalt 
1SS2.  42.  223  ff.)  sind  die  nickelhaltigen  Kieslagerstatten  von  Snd- 
bory  (Canada)  an  Diorit  gebunden  und  zwar  an  den  Contact  mit 

3)  Nach  Sperry  rührt  der  Niokelgehalt  (l-50/o)  des  Mag- 
netkies (daneben  anch  Kupferkies)  von  eingeschlossenem  Millerit 
her.  Das  meint  auch  v.  Foullon,  obwohl  man  den  Millerit  nicht 
zu  erkennen  vermag.  Nach  Vogt  ist  derselbe  aber  in  bei  Weitem 
den  mnsten  Fällen  auf  eine  chemische  isomorphe  Mischung  der 
Sulfide  snrücksuf&hren. 
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diese  aU  die  „Erzbringer  aas  der  Tiefe^'  angesprochen 
werden  müssen. 
«.  Der^rroTier  Brileii. 

1.  ,,(1  i  ti  nstcin'"  bei  der  0 1  sher  ger-H  ütte  diclit  bei 
Bigge  a.  il.  Ruhr  S\V,  von  Brilon 

In  der  Umgebang  Ton  Olsberg  giebt  die  von  De  eben 'sehe 

Karte  mehrere  Kuppen  von  »Labradorporphyr''  und  eine  von 
„Hyperit"  an.  Da  die  Olaberrrer  Hütte  bei  Olsberg  ohne  Zweifel 
im  Thale  gelegen  ist,  kann  wohl  nur  der  „Labradorporphyr''  swi- 
schen  Olsberg  und  Bigge  am  linken  Gehänge  des  Rubrthales  ge- 
meint sein,  der  nach  v.  Dechen  im  miiteldevonischen  ».Lenne- 
schiefer",  nach  Schulz^)  in  unmittelbarer  Nähe  einer  grossen  Ver- 
%Yerfungsspalte  zwischen  dem  ,,mitteIdcvonischen  Orthocerasscbiefer'^ 
im  Süden  und  dem  »»miiteldevonischen  Lennescbiefer"  im  Korden 
liegt- 

b.  Bergrevier  DiileHbvrg. 

2.  Grnbe  Segen  Gottes  II  N.  bei  Bicken,  SO.  von 
Dillenburg 

Hegt  nach  den  Mittheilnngen  der  Bergbehörde  am  Wege 
von  Bicken  nach  Ki.senuüth  am  recliten  Thalgehänge,  etwai» 
überhalb  der  Gabelung  des  'J'hales. 

Nach  E.  Froh  \v  e  i  n^)  baute  diesellio  auf  einem  Kupfer-  und 
Nickelerzgange;  weitere  Mittheilungoti  über  dieselbe  werden  aber 
von  ihm  nicht  gemacht.  An  der  bezeichneten  Stelle  giebt  die  v. 
Dechen' sehe  Karte  nur  Melaphyr  an,  etwas  weiter  nach  N.  da- 
gegen Kramen/elsebichten,  etwas  weiter  nach  S.  Culm*). 

Auf  dieses  Nickelerzvorkunimen  bezieht  sich  ohne  Zweifel  nach- 
stehende Mittheilung  von  F.  Kauth''):  ..Serpentinj?änge  mit  einge- 
sprengtem Schwefelkies  und  Kupferkies  kommen  noch  au  verschiedenen 
Puukten  der  Aemtcr  Dillenburg  und  Herborn  vor  und  gaben  Veran- 
lassung zu  zahlreichen,  jedoch  nicht  mit  Erfolg  gekrönten  Versuchen. 


1)  I  §  10  No.  '). 

2)  Geolog.  Uebersichtskarte  d.  Bergrev.  Arnsberg,  Brikm, 
Olpe  188{>  in  d.  Heschreib.  der  genannten  Bergpreviere.  1890. 

8)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenbuig.  1885.  32.  I  §  14  No.  10. 

4)  Auf  der  1883  erschienenen  geolog.  Uebersichtskarte  v. 
Bheinl.  n.  Westf.  giebt  v.  Dechen  statt  der  Culmschichten  Ob^ 
devon  an.  E.  Kays  er  beschreibt  sogar  ans  d.  Umgegend  v.  Bicken 
„hercqmische"  Kalke.  Zeiischr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1877.  29.  407, 

5)  0 der nheimer :  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen  im  Henth. 
Kassau.  18U7.  2.  117. 


Eine  Belehnung^  wurde  indess  in  neuerer  Zeit  auf  einen  solchen  Gang 
ertheilt.  Derselbe  setzt  in  der  Geinarkunj^  Bicken,  am  Wege  von 
Bicken  nach  Eisemroth  auf  der  Grenze  zwischen  Spilit  (Melaphyr) 
und  Culmschichten  auf,  ist  3  Ltr.  (6  m)  mächtig,  streicht  in  St.  8—9 
und  fällt  BO'^  südlich  ein.  Durch  einen  ca.  20  Ltr.  (40  m)  langen 
Stölln  ist  derselbe  an-,  und  einige  Lachter  auf  ihm  aufgefahren. 
Ob  der  Nickelgehalt  ein  so  reicher  ist,  dass  er  den  Betrieb  lohnt» 
muss  der  weitere  Aufschluss  lehren."* 

e.  Bergrener  Weilbari;. 

3.  Grabe  Hnbertas  W.  bei  Odersbacfa,  8W.  von 
Weilbarg, 

ist  nach  Fr.  Wenckenbaeh^)  die  einzige  Niclcelerz- 

grube  im  geuauuteii  Bergreviere. 

Die  dortigen  Nickelerze  bestehen  aus  kobalthaltigem  Arsen- 
nickelglanz-) mit  *?inem  Anfluge  von  Nickel-  und  Kobaltbliitbe 
„Sie  kamen  theils  in  derben  Stücken,  theils  mit  kicseligen,  thouigen 
und  kalkhaltigen  Gangarten  vermengt"  uester-  und  trümerweise  im 
Grünstein"  (Labradorporphyr  v.  Dechen)  vor,  der  nach  der  v. 
Dechen'scheu  Karte  auf  der  Scheide  des  Culm  mit  den  oberde- 
vouischen  Schichten  liegt.  Die  Er/,ablagerungen  hatten  nach  Wen- 
ckenbach  eine  Mächtigkeit  von  60  bis  120  cm  und  die  aufbereiteten 
Erze  einen  Grhalt  an  Nickel  von  4  bis  5%.  Die  1861  verliehene 
Grabe  wurde  der  starken  Wasserzuflüsse  wegen  schon  18G6  einge- 
stellt^). 

Fr.  Ulrich  (Odernheimer:  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen  i. 
Herzogth.  Nassau.  18G5.  1.  407)  bezeichnet  dagegen  die  Erze  als  in 
Diabas  feto  Teriheilten  niokelhaltigen  Eiaenkies^). 

R.  Senfter^)  betohxmbt  einen  von  Ibm  analytirten,  Chrom-, 
Mangan-,  Niekel-»  KölMili»  tmd  SSink-baltigen  DiabM  von  einer  eleü 
in  die  Lahn  eb&Uenden  Febknppe  am  Odertbaoher  Wege  bei  Weil* 
bürg,  die  mantelartig  von  einer  „8<dialBtein*Breceie'*  nrnhüllt  wird. 
Das  •chwarzgrüne,  äamerst  feinkörnige,  aoa  Plagioklasi  Angit,  Mag^ 
nelQiseii»  Cklorit  und  Apatit  bestehende  Oeitdn  enthllt  Eisenkies. 


1)  Beschreib,  d.  Bergrer.  Weilburg.  1879.  G9.  71.  117. 

2)  I  §  8  I  No.  11  u.  I  §  9  No.  5. 

3)  I  §  12  No.  12  u.  I  §  13  No.  12. 

4)  l'roductiun  an  Nickelerzen:  Odernheimer:  d,  Berg-  u. 
Hüttenwesen  im  Hcrzth.  Nassau.  1.SG5.  1.  306  u.  407;  1867.  2.  168. 
Beschreib,  d.  Bergrev.  Weilburg.  1879.  117. 

5)  I  §  10  No.  15. 

6)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1872.679.697.  Vergl.  Fr.  Wenoken- 
bach,  Beschreib,  d.  Bergrev.  Weilburg.  1879.  171  f .  I  §  10  No.  16. 

Verh.  d.  nat.  Vtr.  Jahrg.  h.  6.  Folge.  Bd.  X.  31 
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Da  ausserdem  Senfter  „neben  0,41%  Kobalt-  und  Xickel- 
haltigem  Manganoxydul"  etwas  Schwefel  nachgewieaen  hat,  bezieht 
er  jene  Metalle  nicht  auf  die  das  Gestein  zusammensetzenden  Silicate, 
sondern  nimmt  sie  als  Sulfide  im  Gestein,  folglich  als  Nickel*  ood 
Kobalt-haltigen  Eisenkies,  an. 

4.  Diabas  vom  Lahntunnel  bei  Weilburg. 

Derselbe  enthält  nach  Senfter  gleichfalls  Spuren  von  Chrom, 
Mangan,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer,  Zink,  Schwefel,  und  besteht  aas 
einem  Gemenge  von  Plagioklas,  Augit,  Chlorit,  Magnetit, '  Titan* 
eisen,  Apatit  mit  Einsprengungen  von  Eisenkies*). 

5.  Diabas  von  Graeveneck  S.  von  Weilburg. 

Senfter  hat  in  diesem  porphyrartigen  Gesteine  gleichfallt 
Spuren  von  Chrom,  Mangan,  Nickel,  Kobalt,  Kupfer,  Blei,  Arsen 
und  Schwefel  durch  die  Analyse  nachgewiesen. 

Dieser  Diabas  bildet  auf  beiden  Seiten  der  Lahn  schroff" 
in  die  Lahn  abfallende  Bergkuppen,  auf  denen  die  Burgruine  und 
das  Dorf  Graeveneck  liegen.  Die  grünschwarze,  fast  dichte  Gmnd- 
masse  enthält  bis  ein  Centimeter  grosse  Ausscheidungen  von  Augit 
und  Einsprengungen  von  Körnern  und  Krystallen  von  Eisenkies*). 
Nach  Strengt),  der  das  Gestein  näher  untersucht  hat,  ist  es  ein 
„Hornblende-Diabas",  der  lagerartig  im  Schalsteine  liegt. 

d.  BergreTier  Wetzlar. 

6.  Bandenberg  0.  bei  Bachenaa  a.  d.  Lahn,  SO. 
von  Biedenkopf 

enthftU  naeh  F.  Vol  tz^)  nickelhaltigeii  Eisenkies. 

Weitere  Angaben  Uber  aein  Yorirommen  werden  meht  gt- 
maeht.  Die  von  Deoken'aehe  Karte  giebt  liier  mehrere  Knppca 
▼on  Hyperit  in Cnlmsehiobten  an.  R.  Ludwig*)  dagegen  GaUwo  ia 
oberdevoniaelien  Tentaknlitensoluflliten.  Es  ist  deahalb  aamnefanea» 
dasB  das  Ers  in  diesem  EmptiTgestem  eingesprengt  sich  findet» 

7.  „Hyperit**  von  Mornshausen  a.  d.  Dautphe,  S. 
von  Biedenkopf  a.  d.  Lahn 

enthält  nach  W.  Riemann  „Eisennickelkies'S  d.h.  nickel- 

haltigen  Eisenkies^). 

1)  I  §  10  No.  17. 

2)  I  §  10  No.  18. 

3)  Beriohte  der  Oberhess.  GeseUsoh.  f.  Nat-  u.  Heilk.  1683. 
22.  232. 

4)  Iiier  heisst  dor  Ber^  Bondenberg.  v.  Dechen  U.  ß.  Lud- 
wig Bchreibrn  BuMdcnbt  rt:;  s.  o.  I  §  10  No.  .'U. 

.5)  Geolog.  Specialkarto  d.  Grhzth.  Uesseu.  Blatt  Bieden- 
kopf 1871. 

(>)  Beschreib,  d.  Bergrev.Wetzlar.lÖ76. 22. 27. 29. 41.1^  lOXo.32. 
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In  diesem  ,.Hyperit**  ist  ein  Fahlerz,  Kupferkies  und  Kupfer- 
Imir  Kmie  Bleiglanz  und  Weissbleierz  führender  Gang  bekannt, 
auf  dem  die  Grube  Amalie  baut. 

Kaeh  der  von  De  che  naschen  Karte,  welche  Mornshaupten 
sdiraibt,  liegt  dieser  ^yperif*  im  Culm  auf  der  Grenze  mit  dem 
•  fldtsleeren  SaodtteinA. 

Kaoh  den  neneateii Untersuchungen  von  R.  Brauns*)  ist  dieses 
Gettein  ein  Olivindiabas,  ein  sog.  Paläopikrit,  der  in  Serpentin 
übergeht.  Dendbe  bildet  nach  ihm  ein  den  devonischen  Schichten 
eingeiohaltetee  Lager,  denen  Liegendei  Kieeeltobiefer,  dessen  Hangen- 
des ein  qnarsiger  Sandstein,  von  FeldspaÜidisbas  durchbrochen  ist. 

Die  Farbe  des  frischen  Gesteins  ist  sohwarzgrün,  bei  fort- 
schreitender Yerwittening  xerfUIt  es  in  einen  feinen  brennen  Grus. 
Nach  den  mikroekopiscfaen  üntersochungen  von  Brauns  besteht 
das  Gestein  ans  serpentinisirtem,  Icalkhaltigem  Oliv  in,  gemeinem 
Angit»  Biotit,  der  cum  Theil  ans  der  Zersetsnng  dee  Angit  entstanden 
sein  soll,  Phigioklas,  Ifagneteisen  und  Piootit.  Serpentin  dnrohsieht 
in  feinsten  Adern  das  Gestein,  eingesprengt  findet  man  bisweilen 
Snpferldes  in  grosseren  Kdmem. 

Kesterweise  nnd  anf  Kiaften  finden  sich  im  Pallopikrit  als 
Neabildnngen:  gemeiner  Serpentin,  Silidophite,  ChrTsotil,  Metaaut, 
Pikrolith,  Webskyit»  Kalhspath,  Qnars.  Die  swisöhen  diesen  Nen- 
bildnngen  vorkommenden  Erse  wie  Magneteisen,  Kupferkies,  Blei- 
glanz, UQt  Brauns  aus  dem  Paläopikrit  stammend.  Einen  nidral- 
haltigen  Eisenkies  giebt  er  im  Gesteine  nicht  an,  seine  Analysen 
seheinen  überhaupt  auf  einen  Niokelgehalt  keine  Rftoksicfat  ge» 
nommen  zu  haben. 

Dieses  Gestein  von  Mornshausen  hat  schon  EL,  Ludwig  ein- 
gehend, aber  nicht  immer  richtig  geschildert  '^. 

Nach  demselben  lagert  sich  zwischen  Mornshausen  und  der 
Schmelz.hütte  am  Kroicberge  bei  Friedensdorf  im  Districte  Kauen- 
stein ein  dünnes  Lager  von  „Gabbro"  zwischen  Tentakuliten- 
schiefer  im  Lici^'ondfni  und  Tontakulitensandstein  im  Hangenden. 

Diese  nnch  SÜ.  eiiifallenclon  Sedimeiito  gehören  nach  Ludwifr 
zum  unteren  Oberdevoti.  Dem  Tentakulitensaiidsteiu  aufgelagert 
findet  sich  eine  40  m  mächtige  „Decke"  von  „Olivinbyperit  mit 


1)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1887.  Beilageband  6.  275.  B.  be- 
zdehnet  den  Fundort  als  Amelose  nnweit  Mornshausen,  weil  es 
ausser  dem  Mornshausen  a.  d.  Dauq  iie  auch  noch  ein  Moms- 
haussn  a.  d.  Salzböde  in  jener  Gegend  giebt. 

2)  Erläuterungen  sur  geolog.  Specialkarte  d.  Grhzth«  Hessen. 
Blatt  Biedenkopf.  1871.  33.  35.  38.  Tf.  1,  Fig.  3, 

3)  Yergl.  Fabrioius,  diese  Verhandl.  1876.  SS.  107.  C. 
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Adern  von  Chrysotil  und  Jaapis"^),  durüber  folgt  eine  sandige 
Zwischenlage  und  darüber  eine  ,, Decke  von  Hypersthenfels'' ,  in 
welcher  die  Er/.j^ängc  der  Grube  Amalie  aufr^ct/.en. 

Im  „Olivinhyperit"  giebt  Ludwig  als  Gemengtheile :  Hy- 
persthen,  Olivin,  Augit,  ISaussurit  und  feine  Körnchen  von  Eisen» 
kies  an. 

8.  „Hyperii'*  imDistriote Hessel  bei  Oberhörlen, 

SW.  TOD  Btedenkopf  a.  d.  Laim, 
entfallt  naeh  Fabrieias  und  von  Deehen  „Eiseimickel- 

kies"-). 

Die  V.  Dechen 'sehe  Karte,  welche  nicht  Hörlen,  sondern 
Herlen  schreibt,  giebt  den  I)istrict  Hessel  nicht  an,  so  dass  der 
Fundpuukt  dieses  Gesteins  aus  die^^cr  Karte  nicht  zu  ermitteln  ist, 
weil  dieselbe  iii  der  Umgegend  von  Hörlen  mehrere  Kuppen  von 
„Grünsteiuen  von  nicht  näher  bekannter  mineralogischer  Bcschaflfen- 
heit'',  theils  im  unterdevonischen  [?]  Wissenbacherscbiefer^,  theils 
in  dem  daranstosscndcn  oberdevoniscben  Kramenzel,  theils  auf  der 
Scheide  beider  Sedimente  angiebt. 

Naeh  zwei  Dttnnsehliffen  der  genannten  Stnfe  im  na- 
tnrhistorischen  Verein  ist  dieses  Gestein  ein  ziemlieh  grob- 
körniger,  stark  ser|>entinisirter  Paläopikrit,  fast  genan  von 

der  Beschaffenheit  wie  der  von  Mornshausen  (Amelose). 

Das  schwarz^rüne  Gestein  besteht  nämlich  zum  gros- 
seren Theile  aus  ganz  oder  fast  ganz  serpentinisirtem 
Olivin  in  Kürnern  und  Krystallen  mit  ganz  frischen,  fast 
farblosen,  lichtbräUDlichen,  nicht  pleochroitischen  Körnen 
von  Angit,  die  zum  Theil  Olivin  bez.  Serpentin  nm- 
schliessen.  Dazu  tritt  etwas  Biotit,  der  hier  am  so  weniger 
aas  dem  ganz  frischen  Angit  entstanden  sein  kann,  ab 
er  meistens  im  Serpentin  eingebettet  Hegt,  sondern  der  ein 
ursprünglicher  Gemengtheil  des  Gesteins  ist.  Dazwischen 
liegt  viel  nickelhaltiges  Erz  in  unregelmässigen  Körnern 
und  als  letzte  A^sfUliungsmasse  zwischen  Augit  und  OUvio, 


1)  Nach  B  r  a  u  n  s  nicht  Jaspis  sunderuScrpentiaf  Metaxii  a>  8,w. 

2)  I  §  10  No.  19. 

3)  Auf  d.  Uebersichtskarte  y.  Rheinl.  u.  Wflstf.  1888  giebt  r. 
Dechen  die  Ausdehnung  der  Wissenbaofaer  Schiefer  sehr  viel  ein- 
geengt an,  so  dass  Oberhörlen  anf  den  Coblensscbichton  liegt 
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Plagioklas  mit  unregelmäööiger  uud  welliger  Zwiliiugs- 
UmelliriiDg. 

In  Salzsäure  ausgekocht  wird  das  Gestein  heller, 
weil  sieb  das  im  Serpentin  gebildete  Magneteisen  löst,  und 
in  Salpetersäure  gekocht  fast  weiss,  weil  hierin  auch  der 
nickelbaltige  Eisenkies  zersetzt  wird. 

Naeh  den  mikroskopischen  Untersnohangen  liegt  die* 
ser  Eisenkies  sowohl  im  zersetzten  Olivin  wie  im  frisehen 
Augit,  ein  und  dasselbe  Korn  oft  zugleich  in  beiden  Mine- 
ralien. Derselbe  ist  mithin  ein  ursprünglicher  Gemengtheil 
des  Paläopikrit,  kein  Eiuschluss. 

9.  „Hyperit^  von  Simmersbach,  NO.  von  DiUenbnrg 
führt  naeh  W.Ri ernannt)  gleichfalls Eisennickelkies". 

In  dicifer  Genend  giebt  die  v.  Dechen 'sehe  Karte  ein  g^rosses 
Lager  von  Labradorporphyr"  im  Hangenden  der  unter  devonischen 
[?]  Wissenbacherschiefer  und  einige  Lagerstöcke  von  „Grüustein 
von  nicht  näher  bekannter  mineralogischer  Best  hmVeiiheit"  an.  Es 
ist  mithin  nicht  bekannt,  auf  welches  dieser  Vorkommnisse  sicli 
jene  Riemann'sche  Angabe  bezieht.  Fabricius^)  giebt  als  nähere 
Bezetohnang  den  Distriot  Streitwaeser  bei  Simmersbach  an.  Bei 
Simmerahaob  tetsen  in  den  Wtseeohaehenolii^feni  anoh  die  schon 
genannten  nidcelertfnhrendea  Knpfergänge  der  Grube  Berthall  aaf 

10.  ,,Di8trict  Aiber^   bei   Ruazhaasen'^   S.  Ton 
Mornsbansen  a.  d.  Dautphe. 

Von  hier  findet  sich  im  Mnseom  des  natnrhistorischen 
Vereins  ein  durch  Dechen  gesammelter  Diabasmandel- 
stein,  der  nach  t.  Dechen  „Eisennickelkies'*  eingewachsen 
enthält«). 

Dieses  frische  CJesteiu  ist  feinkörnig  und  umschliesst  ziemlich 
viele  mit  farblosem  und  rothem  Kalkspath,  zum  Theil  auch  mit 
etwas  Chlorit  erfüllte,  nicht  sehr  scharf  umgrenzte  Mandeln  und 
einzelne  Erzfunken  vom  Aussehen  des  Eisenkies. 

Die  V.  Dechen 'sehe  Karte  giebt  am  Alberge,  etwas  WNW. 
▼<m  Ranzbansen  einen  „Hyperitstook''  in  einem  ausgedehnten  Mela- 
phyrlagcr  an,  das  ans  einem  Sattel  von  Culm  herausragt. 


1)  I  §  10  No.  20. 
'  2)  Vergl.  Fabricias,  diese  Verhandl.  1876.  33.  107.  G. 
d)  II  I  in  No.  21. 
4)  I  §  10  No.  88. 
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K«ob  W.  Biemftaiii)  getst  im  nDutbas"  am  Alb«rg  eiaKip* 
ferenging  auf,  dea  die  Gröba  Malwine  gebaut  hat. 

11.  „Hyperlt**  von  RacheUhansea,  8.  too  Mona- 

hausen  a.  d.  Dautphe. 
W.  Riemann  erwähnt  ihn  gleichfalls  als  „Eisenuickel- 
kies"  flihrend*). 

Da  Rachelshausen  gleich  weit  von  Alberg  eotfemt  i?t  wit; 
Runzhausen,  l>ezieht  sich  diese  Angabe  vielleicht  auf  die  vorste- 
hcndc.  Sil*  deckt  sich  vielleicht  aber  auch  mit  der  Ang&be  von 
Nickel  in  den  Culmschichten  von  Rachelshauscn '^J. 

12.  In  der  Nanmark  bei  Gladenbaoh  WSW.  m 
Marburg, 

findet  sich  nach  W.  Riemann  Millerit^). 

Hier  tetst  naoh  der  Revierkarte  und  nach  t.  Deehen'i 
Karte 'etwas  SW.  Yon  Ghideobaoh  im  Liegenden  swiaehea  diemi 
Orte  und  Kehhibaoh  ein  t|Hyperit"  im  Colm*)  anf.  Bieter  H^pvit 
ist  dadurch  besonders  bekannt  geworden,  dass  sieh  in  seinea  Klfiftea 
Zinnober  gefunden  hat 


Dass  solche  Nickelerz-haltigen  Diabasgesteine  eine 
weitere  Ausdehnung  als  die  eben  namhaft  gemachte  be* 
sitzen,  geht  aus  der  Angabe  von  W.  Riemann*)  her?or, 
dass  „viele  Hyperite,  namentlich  im  Kreise  Biedenkopf, 

so  bei  Simmersbach,  Rachelshausen,  Mornshausen  u.  s.  w. 
nickelhaltigcn  Schwefelkies  und  Eis ennickcl kies  einge- 
sprengt enthalten,  deren  Gehalt  stellenweise  mehr  ak 
Vs%  Kickel  betrage/ 

Ferner  hat  nach  Fabricius^)  der  Aufscbluss  von 
Kickelerzen  in  den  Culmschichten  bei  Gladenbach  1876 
Veranlassung  zu  vielen  Schttrfversnchen  auf  den  in  der 

1)  Beaehrmb.  d.  Bergtev.  Wetslar.  187&  22.  27. 

2)  Daseibat  S.  29.  33.41  u.  Fabrieins,  diese  Verhandl.  187«. 
38.  107.  C.  I  §  10  Mo.  84. 

3)  II  §  4  No.  11. 

4)  I  §  1  No.  40. 

5)  Die  später  herausgekommene  Geol.  Uebersiditskarts  voa 
Rheinl.  u.  Westf.  giebt  dagegen  dort  unterdevoniscbe  Cobkas- 
achiefer  an. 

6)  Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetskr.  1878.  29.  41. 

7)  Diese  Verhandl.  1876.  33.  107.  C. 
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Dttheren  und  weiteren  Umgebang  vorkommenden  Grttn* 
steinzOgen  gegeben,  dnrcb  welebe  bisber  ermittelt  wnrde, 

dass  fast  überall,  wo  diese  Grünsteine  frisch  und  dicht 
sind,  in  denselben  Spuren  von  Nickelerzen,  meistens  als 
,,Eijiennickelkies"  eingesprengt,  vorkommen.  Es  werden 
von  ihm  folgende  im  Bergreviere  Wetzlar  noch  angegeben^): 

13.  „Hyperit**  in  dem  Üistricte  Wachhans  bei 
Lixfeld  swiscben  Biedenkopf  nnd  Dillenbnrg; 

14.  y,Hyperit''  in  dem  Distriete  Ob  bei  Nieder- 
dieten, SW.  von  Biedenkopf; 

15.  „Hyperif*  in  dem  Distriete  Steinrücken  SW. 
bei  Buchenau  a.  d.  Lahn  80.  von  Biedenkopf-). 

Von  bergmännischer  Seite  ist  jedoch  eine  Ausbeutung 
solcher  nickelbaltigcn  Grünsteine  kaum  za  erwarten^). 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  schon  1856  Klip- 
stein*)  auf  den  Nickelgehalt  der  Labradorgesteine  *  im 
„bessiscben  Hinterlande*'  mit  der  Bemerkang  aufmerksam 
gemacbt  bat  dass  dieselben  nicht  in  die  Tiefe  nieder- 
setzten, sondern  in  der  Tiefe  von  wenigen  Klaftern  ab- 
schnitten. Sie  erinnerten  ihn  unwillkuhriich  an  Meteor- 
massen. 

§  7.  Torkommen  der  Niekelerze  In  Tvleanlselien 

Gesteinen. 

Von  den  zahllosen  Durchbrüchen  vulcanischer  Ge- 
steine innerhalb  des  Bheiniscben  Schiefergebirges  war  bis 
vor  Kurzem  nur  einer  bekannt,  in  dem  ein  Nickelerz  an- 
gegeben wird.  Es  ist  das  der  kleine  Basaltdurchbrucb : 

1.  „'Auf  der  Hnbacb*'  am  Witscbertkopfe, 
etwa  eine  halbe  Stunde  W.  von  Siegen  im  Bergreviere 
Siegen  I*). 

i)Ts  10  No.  35-37. 

2  Vom  benaohbarten  Bondenberg  (Bundenberg)  0.  bei  Bu- 
dienau  giebt  tohon  Volts  nickelhaltigen  Eisenkies  an.  n§  6No.  6. 
8)  W.  Biemann»  Beschreib,  d.  Bergrev.  Wetslsr.  1878.29. 

4)  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Oesellschaft  1856.  8.  538. 

5)  ▼.  Lasanlx,  diese  Verhandl.  1878.  80.  155.  8.  Hnndt» 
diese  VerhsndL  1888. 40. 84.  C.  Sobmeisser,  Jahrb.  der  k.  prenas. 
geoLLandesttistBltsa  Berlin.  1882. 102. 129.  Tf.  16.  Fig.  16.  Handt, 
Bssehreib.  d.  Beigrer .  8i«gen  I.  1887.  39.  40  56.  186. 
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In  den  zahlreichen  Blasenränmen  des  schlackigeo 
Plagioklas-Baaalte«  findet  sich  nämlich  Millerit  i). 

Durch  den  unterirdischen  Steinbruchsbetrieb  ist  dieser  Basalt 
bis  in  grössere  Tiefe  gut  erschlossen. 

Er  tcheint  ein  mSohtiger,  kurzer  Gang  oder  Stodc  qner  zu 
den  Sduohten  dee  Unterdevons  in  lein.  Dartelbe  sMefat  uMh 
Hnndt  in  Stunde  11  und  ftllt  tut  saiger  ein»  beutet  su  Tage 
eine  Lftnge  von  ISOm  und  eine  Michtigkeit  von  8  bis  21  m. 

Sehmeisser  giebt  dasStfdeben  in  Stunde  11^  an,  das  Ein- 
fallen 8S^  W.,  die  Linge  des  Ganges  an  65ni,  die  Mlohtigkdt  im 
Mittel  zu  15  m  an;  nach  der  Teufe  verengt  sich  die  Basaltmasse. 
Alle  BlasenrSume  sind  mit  einem  sobwarzen  Glase  nberaogen,  auf 
dem  ausser  Zeolitben,  Kalkspatb,  Aragonit,  SphSrosiderit»  Eismkiffs, 
aueh  Millerit  sieh  abgesetzt  hat. 

2.  Neuerdings  hat  man  aber  nach  Mittheilung  der 
Bergbehörde  im  ßergreviere  Dillenborg  hei  Roth  im 
Westerwalde,  WSW.  von  Herbom  a.d.  Dill  and  zwar 
1  km  W.  von  jenem  Dorfe  an  der  Strasse  nach  Hachen- 
burg bei  16  m  Tenfe  in  „mildem  Basalttoff'  Stttcke  und 
Körner  von  Kobalt-  und  Nickel-haltigen  Manganensen 
so  reichhaltig  und  in  so  grosser  Menge  erschürft,  das» 
1892  eiue  Verleihung  darauf  erfolgen  konnte.  Sehr  wahr- 
scheinlich sind  diese  Manganerze  in  den  tertiären  Tnflfen 
nicht  gebildet,  sondern  nur  fremde  Einschlüsse,  welche  aus 
dem  durchbrochenen  Gebirge  vom  vulcanischen  Gesteine 
mit  herau%ebracht  wurden.  Der  mitteideTonische  Kalk- 
stein, an  den  die  Manganerze  in  Kassau  ganz  besonders 
gebunden  sind,  steht  nUmlich  etwas  N.  von  Roth  zwischen 
Langenaubach,  Donsbach,  Erdbach  zu  Tage  an  und  hat  nach 
SW.  hin  unter  der  Tertiärbedeckung  ohne  Zweifel  eine 
grössere  Verbreitung. 

Einschlüsse  von  Braunsteinen  (Pyrolusit,  Manganit 
u.  s.  w.),  neben  Brauneisenstein,  Phosphorit,  Lißvrit,  Klip- 
steinit  n.  8.  w.  werden  auch  in  den  tertiären  Thonen  von 
£.  Frohwein ^)  unweit  Roth,  nämlich  bei  Hörbaoh  und 


1)  I  §  1  No.  8. 

2)  Vergl.  uuten  Naehti-ag  zu  I  §  15  No.  5. 

3)  Beschreib,  d.  Borgrev.  Dillenbnrg.  1886.  &5. 
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einigen  benaobbarteii  Orten  des  Amtes  fierborn  angegeben. 

Hier  kommen  diese  Lager  in  einer  Tenfe  von  höchstens 
12  m  unter  Tage  vor  und  erreichen  bis  2  m  Mächtigkeit. 
Sie  sind  so  reich  an  Erzstttcken,  dass  diese  hergmäucisch 
gewonnen  werden  können. 


Statistfselie  und  teebnlselie  Ifttheflnngen  Iber  die 

Gewinnung   und  Terhüttnng   der  Nickelerze  im 
Rheinisehen  Sebiefergebirge. 

§  1.   Gewicht  und  Werth  der  dnrch  Bergbau  gewon- 
nenen Nickelerze. 

Die  Angaben  in  der  bergbaulichen  Literatur  Uber  die 
Menge  und  den  Werth  der  im  Rheinischen  Schiefergebirge 
gewonnenen  Nickelerze  können  nur  als  recht  unsichere 
und  deshalb  als  wenig  befriedigende  bezeichnet  werden. 

Wir  finden  solche  in: 

H.  Tatohe:  Dm  Berg-,  Hütten-  und  Selinenweeen  im  Orhsth, 
Heawn.  1858. 

F.  Odernheimer:  Dm  Berg-  nnd  Httttenweeen  im  Hsth. 
NaMan.  1866.  1.  6  ff.  169.  280.  306  und  1867.  2.  168; 

Zeiteehrift  f&r  dM  Berg-,  Hfitten-  nnd  Salinenwesen  in  den 
pveoMisolien  Staaten.  Band  1  1854  bis  Band  39  1891. 

Beeohreibungea  der  Bergreviere:  Wettlar  1878.  S9.  68.  69. 

Daaden*Kirdien  1882.  90. 91. 
Hamm  1885.  34.  71. 
DOlenburg  1885.  123. 
Siegen  I  nnd  II»  Bnrbaob,  HflMn 
1887.  189.  191.  198.  195. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Zusammentragaog 
aller  dieser  Angaben: 
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Jahr 


Rev.  Brilon. 

Gesamnit- 
förderung 


c  I 

O  I 

ß  ' 

c 

o 


es 


o 


N3 


Rev.  Deutz. 

Gr.  Versöh-  Gesammt- 
nuDg.  förderung. 


c 

G 
C 
O 

H 


ä 
© 


es 


C 

3 
u 

.TS 


es 

''S3 


Gr.StaU- 
berg. 


c 

o 

a 

o 

H 


cd 


Rey.  Müsen. 

Gr.  Jungfer  Gesai 
u.  Adler.  ford< 


c 

a> 
P 
e 

o 
H 


o 

o 


1841 
421 
43j 
44l 
45 
46: 
471 
48' 
49' 

1850 

5i; 

52 
53 
54 
55 
56{ 
57 

58,; 

5»! 
1860; 

66' 
67 
68 
69 
187Ü1 
71 

73 

741 
7o| 
76 
77j 
78' 
79 
1880, 
81. 
821 
83i 
84' 

86;| 

87l! 
88 
89j 
1890 


4,800 


3018  4,800 


36,450  10209,|  36,450  10209  1 


49.200' 14796,  49,200 
2r),400l  3471  25,400 


3018 


14796  1 
347111 


14,200 


Siuttine:i4,200 


28611 1 


2861 


115,850  31494  115,850  31494 


(1840>.  3,0001 
-    '  7,000* 


6,0l> 
2,000 
2,000 
2,000 


1,000 


2,300 


363 


2.3av 


;  7,300 

V. 


1,200  296!  — 


1,200  296.2,300 


2. 125 


—  1,200 


363  1,4 1,J 
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Rcv.  Siegen  I. 
Alter 

nberg  [  fordening 


Gesammt-  j 

kl 


<3S 


a 

o 

c 
a 

o 

H 


I 


Kev.  Siefen  II. 

Gr.  Silber- ;  Gr.  Neue    Gr.  Ein- 
quelle     Theresia      aiedel,  ' 


Gesamrnt- 
förderung. 


G 


OS 


c 
C 

O 


TL 


rt 


Jahr. 


—  4.000 

—  6,000 


\M  ? 


—  I  —  o.:jr»o  i:3l>    o,h:»o    132  1 


^  375  I  1.150 


:375   1     —   :  -     -  '  -     —  - 


_       _      _    _     _      _  (VJOO  iM  — 


1«41 
42 
4;i 
44 
45 
4« 
47 
4« 
49 
1850 
51 
5i 
W.i 
54 

—  55 

—  5«i 

—  ;>4 

—  ■  5S 

—  w^ 

—  ISUO 
_  (51 

(,2 

_  (>;i 
_  (U 

_  i;5 

_ 

—  ii7 

_  (Ji^ 

—  1S70 
_  71 

—  7-J 


(),-200       24  1 


0,800 
0/J15 


—  1,325 


170S  - 
H2  1 

172  1 


_      7.000  201)3 

_     <;,;5.-.()  227;; 

:,;(M)0 ,  1 12:; 

-     10,112  U".»-J 

_     11.000  3  I.SO 


"  _  _  !  _  -  10,000  3r.00  -  -  -  -  10,000  :;<iOO  1 
i  -    1,500  I  2SG  IV     -   !  -  ,        ,  -     -     -     l'>=>00  ,  -W^;  2? 


.150 


375  '  5,690  1 1 10,000,3600  0,200  24  0,:!50  132   77,542  15576.7,  3 


<•> 
74 

— 

(i> 

77 
7s 

7:» 
isso 

Sl 
S2 
SH 
S4 
S5 
86 
87 
8S 
89 
1890 

Summe 
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Jahr 


Gr.  Petera- 
bach. 


a 

e3 


C3 


Key.  Htmm, 

Gr.  Fried- 
rich. 


s 
a 


Gesammtförderung 


ii 


o 

a 

c 
o 
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a 

0) 
3 

CS 

es 


8 

O 


1841 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

49 
1850 

51 

52 

58 

54 

.55 

56 

57 

58 

59 
1860 

61 

62 

68 

64 

«5 

66 

67 

68 

69 
1870 

71 

72 

73 

74 

75  j| 

76  .1 

77  !j 
7H  ' 

ISöO 

81 

82 

88 

84 

85 

86 

87 

88 

89 
1890 


1,100 

0^ 

2,700 
2,1.50 
0,050 
8,300 
7,100 

0,050 

2,550 


1,850 


4,2f50 
8,750 
2,280 


41,840 


468 

lo 

1131 
903 
21 
3492 
4111 

21 

1110 


433 


0,250 
0,250 


810 
2494 
291 


15875 


I  - 


0,500 


1,100 

0,200 

2,700 
2,150 
0,050 

8,300 
7,100 


0,050 

1 

5,750 

2478 

2 

2,550 

1110 

1 

4,350 

4323 

? 

1,600 

3249  ! 

'  1 

3,850 

3702  1 

1  2 

50 
57 


107 


0,250 
2,100 


5,000 
0,250 
4,260 
8,750 
2,280 
15,000 
6,400 
3,000 
4,650 

91,690 


468 

90 

1131 
903 
21 
3492 
4111 


1 

1 

1 
1 
1 
1 
1 


0,300 
0,750 
0,900 
0,350 


4,450 
0,560 
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Rev.  Daaden-Kirchen. 

Berg-  '•  Gr.  Langen-   Gr.  Con- 
lume.         hardt.  cordia. 
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förderung. 


u 

es 


C 

o 
c 

c 
o 


eS 
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Rev.  Barbaeh. 


Gr.  Gute 
Hoffnungill 


o 


Gesamnit- 
forderung. 


CS 


c 
o 


jO 
N3 


Jahr 


0,079 
0,044 


3«0  ,  — 


—  Ii  5,100   345  il  ? 


—  '  1,150  699  I  1,150 
48  ':    —      —  i  0,079 


21'  - 


)00  :;(i0l  0,123 


0,344 
0,750 
0.900 

—  "  0,350 

—  1,500 


699 
4S 
129 
360 
810 
272 
360 


|l  4,450 
!  0.550 


2979 
357 


0,500   300  I  2 


0,100     60  : 1 


1,000     10  ? 


—  I  3,000  1911  ,  V 


69  !  1,150 


699  ,19,773 


8(540  4 


1,300   1.38  1,300 


138 


1,300   138;  1,300 


138 


1841 
42 
43 
44 
45 
46 

■47 
48 
49 
11850 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 

1860 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 

1870 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 

1880 
81 
82 
HS 
84 
85 
86 
87 
88 
89 

1890 


1  iSonme 
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Jahr 


Gr.  Hilfe 
Gottes. 


a 

a 
a 
o 


es 


Ktv.  Dillenbar^. 

Gr.  Weid-  j  Gesaramt- 
mannsglück^  förderung. 


RcT.  Wetzlar. 


ü  g  I  Gr.  Ludwigg- 
*" '  hoffnung. 


a 

C 

o 
H 


ja 
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a 
a 
o 
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CS 


c 

o 

a 
a 
o 
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es 


a 
S 

a 
o 
H 


1841 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
1850 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
1860 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
1870 
71 
72 
73 
74 
75 
7(; 
77 
78 
79 
1880 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 

1890; 


36,000 


6339 


0,100 


10^50 


480 


46,250 


18 


6819  !1  0,100 


16,000 
90,200 
243,100 
204,500 
225,800 
71,800 
0.800 

71,550 
267,950 
197,400 
192,500 
335,000 
485,500 
339,050 
579,500 
547,100 
318,950 
608,rj00 
724,400 
1100,150 
1369,200 
968,350; 
738,400 
133,100 
382,900 
36,100 


10,250 


994 
6326 
14143 

22989, 
10599 
4570 
50 


5777 
14840 
13114 
22022 
29892 
36742 
35028 
41239 
41518 
1«719 
36111 
45686 
75896 
71728 
62518 
3(i439 

9888 
24867 

6357 


480 


1 

1 
3 
4 
5 
3 
1 

1 

3 
1 
1 
1 

2 

2 

1 

1 

1 

2 
o 


3 
3 
2 
2 
2 
2 


? 
? 

? 
? 
? 
? 

• 

? 
? 

9 
? 
? 

? 

? 

? 
? 

? 

? 
? 

? 
? 
? 


1  — 


—1352,150 
217,050 
-I  3,300 
123,050 
—1142,600 


18  1 10258,750  686532 


5  .838,150 


28172 
13023 
99 
3692 
4278 


295,350 
202,JX)0 
352.1.0^ 
217,< 

123,050- 
142,600; 


10,000 


49264,1346,100; 
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Rev.  Weilburg. 


r.  Hu- 
«rtas. 


Gesammt- 
förderung. 
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Rev.  Trier-St.  Wendel. 


Gr.  Kauten- 
bach. 


c 

c 

c: 
o 


u 


Gesammt- 
förderung. 


a 

C3 

c 
o 
H 


1  S 


a 

kl 

q 

ea 

N 


Gesammt- 
förderung 
in  Rheinland. 


a 

aj 

a 
a 

o 


-2 

ec 


Jahr 


2743  10,000 
2458  35,850 


2743 
2458 


0,200 


9ß 


5201  145,850  5201 


0,200 


0,200 


96 


90  Ii  0,200  I  06  ,.  1 


3,000 
23,000 
90,200 
249,100 
206,500 
231.800 
79,800 
0,800 


71,550 
268,950 
197,400 
192,850 
340,100 
490,300 
339,850 
580,600 
547,100 
319,150 
OlO.tKX) 
727,179 
1102,(>44 
1406,450 
987.550 
785,300 
134,600 
382,900 
85,350 
35,600 
3,100 


4,850 
10,450 
304,350 
20<J,600 
;  1.52,500 
217,050 
4,550 
125,1.'>0 
lö  1.100 
S,115 
13,000 
13,842 
25,260 
8,750 
13,4S0 
34,000 
6,400 
17,200 
4,650 

12018,220 


3053 
3047 
6326 
16348 
24795 
13633 
9504 
50 


5777 
15272 
13114 
22154 
30237 
39760 
35124 
41707 
41518 
16809 
37185 
468(55 
76928 
82318 
69563 
43781 
10248 
24867 
21174 
8928 
1467 


4623 
504 
13833 
7919 
28690 
13023 
159 
4182 


2522 
6521 
5524 
r)064 
24!>4 
4187 
6478 
925 
3467 
12081 


1841 
42 
43 
44 
45 
4(; 
47 
48 
49 

1850 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 

1860 
61 
62 
63 
VA 
65 
66 
67 
68 
69 

1870 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 

1880 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 

1890 


881712  i!^'umme 
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Zu  der  vorstebendeD  Tabelle  ist  folgeodes  zu  bemerken: 

In  den  meistea  Fällen  wird  nicht  für  die  einzelnen 
Gmben  das  Gewiebt  und  zugleich  der  Werth  der  För- 
derang einzeln  angegeben,  sondern  mßjst  nur  für  das  ganze 
Bergrevier  zneammen,  nicht  immer  einmal  mit  der  An- 
gabe, wie  viele  und  welche  Graben  an  dieser  Förderung 
theilgenommen  haben. 

In  manchen  Fällen  ist  zwar  für  jede  einzelne  Grube 
das  Gewiebt  der  Förderung  angegeben  worden,  während 
der  Werth  derselben  für  zwei  oder  mehrere  Gruben,  aach 
wohl  mal  für  zwei  verschiedene  Reviere  zusammengezogen 
angefahrt  wird.  In  solchen  Fällen  habe  ich  in  der  Ta- 
belle die  WerthangabeA  „pro  rata*  der  einzelnen  Förder- 
mengen  berechnet  und  diese  unsicheren  Werthangaben  dnreb 
scbrägliegende  Zahlen  hervorgehoben.  Sie  sind  nusicher, 
da  die  Erze  der  verschiedenen  Gruben  sehr  verschieden 
reichhaltig,  mithin  sehr  verschieden  werthig  sein  kilnnen. 

Von  den  Gruben,  in  denen  Nickelerze  nur  ab  und 
zu  vorgekonmien  sind  und  vielfach  gar  nicht  von  den 
übrigen  Erzen  geschieden  worden  sind,  fehlen  in  den 
allermeisten  Fällen  statistische  Mittheilungen,  so  dass  die 
Nickelerze  häufiger  und  werthvoller  in  unserm  Gebiete  ge- 
wesen sind  als  die  Tabelle  angiebt. 

Trotzdem  wird  die  vorstehende  statistische  Zusammen- 
stellung manches  Interesse  gewähren. 

An  der  Production  von  Nickelerzen  betbeüigen  sich 
folgende  Bergreviere  mit: 


1  FordttT* 

Förder- 

] meng« 

werth 

1  Tonnea 

Mark 

0.200 

96 

1.300 

138 

5.690 

2623 

14.200 

2861 

SSOl 

19.773 

8640 

41.275 

20018 

77.542 

25783 

115,850 

3im 

91.690 

38029 

134(1.100 

60297 

102.^)8.7.50 

♦586532 

12018.220 

881712 

1.  Trier-St  Wendel 

2.  Burbach    .    .  , 

3.  i>iegen  1   .    .  . 

4.  Briloii  .... 

5.  Weilburg  .    .  , 

6.  Baaden-Kireheo 

7.  Müsen  .... 
Ö.  Siegeu  II  .  .  . 
9.  Deats  .... 

10.  Hamm  a.  d.  Sieg 

11.  Wetzlar    .    .  . 

12.  Diileaburg    .  . 


Summe 
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Diese  Angaben  beziehen  sieh  anf  50  Jahre  (1841—1890), 
90  daas  die  mittlere  POrderang;  im  Jahre  betrag : 

240,:i  Tonnen  zu  17634,24  Mark. 
Bedeutend  höher  würde  dieser  Durchschnitt  ausfallen, 
wenn  tiber  den  Bergbau  im  hessischen  Hioterlande  sta- 
tistische Nachrichten  Yorll^n. 

Naeh  dieser  Znsammenstellang  sind  Yon  Okonomiseher 
Bedentnng  eigentlich  nnr  die  Niekelerzgewinnnngen  im 
frtlheren  Hensogthnme  Nassan,  im  jetzigen  Bergreviere  Dil- 
lenbnig,  namentlich  auf  der  Grube  Hilfe  Gottes  bei  Nan- 
-zenbach  nnd  im  vormals  zum  Gross herzogthume  Hessen 
^hörigen  Theile  des  jetzigen  Bergreviers  Wetzlar  in  der 
Umgegend  von  Gladenbach,  insbesondere  auf  der  Grabe 
Ladwigshofi'ouu«;  bei  Bellnhausen  gewesen. 

1.  Der  Betrieb  der  alten  Kupfergrabe  Hilfe 
Gottes  bei  Kanzenbach  anf  Niekelerze  begann  naeh 
Kanth^)  1841,  die  rasch  sieh  stdgemde  FOrdemng  schon 
1842.  Sie  erlitt  nnr  im  Jahre  1848  nnd  1849  eine  knrze 
Unterbrechung. 

Den  Höhepunkt  der  Förderung  erreichte  die  Grube 
1862  und  1863,  nachdem  mau  1861  mit  der  Tiefbau-An- 
lage begonnen  hatte ;  dann  ging  sie  wieder  stark  und  rasch 
zurück^),  die  letzten  Versuchsarbeiten  1868  gaben  kein 
gttnstiges  Resultat  ond  1869  förderte  die  Grabe  nnr  noch 
etwas  fiotheisenstein ,  da  nach  Mittheilnng  des  Herrn 
Hensler  eine  Einignng  der  zn  gleichen  Tbeilen  bethei- 
ligten Gewerken  wegen  Wiederansrichtnng  des  edlen  Erz- 
mittels  nicht  erzielt  wurde.  Die  kleine  Gewinnong  von 
Nickelerzen  im  Jahre  1873  erfolgte  bei  Versuchsarbeiten. 

Nach  der  IJesrhreibung  dieser  Grube  von  Herrn 
Ileus  1er  betrug  die  Förderung  in  den  Jahren  1842  bis 
1870  sogar  14000  Tonnen  mit  durchschnittlich  2%  Nickel 
==  280  Tonnen  nnd  3%  Kupfer  420  Tonnen.  Derselbe 
ist  der  Ansicht,  dass  bei  wieder  günstigeren  Nickel-  und 


1)  F.  Odern  heimer,  tl.  lieifi-  u.  Hüttenwesen  im  üzgtb. 
^'a88ÄU.  18G.')  1.  r;.  162.  VMl  17s.  2S0.  im.  u.  lHß7  2.  117. 

2)  Zeitscbr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Sulincnweben  in  l'r.  1S(?7. 
15.  2;30;  1KG8.  16.  Iii.  21.  28.  22.');  Iö6a.  17.  Gl.  G7.  G«.  IGT.  löTU. 
18.  20.  2(;.  120;  1S74.  22.  24.  l.V). 

Verh.  d.  nat.  lt.  Jahrg.  L.  ö.  Folge.  Bd.  X.  32 
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Kupferpreisen  die  io  der  Grube  noch  aDstehenden  Nickel- 
erze einen  lohnenden  Bergbau  in  Aussicht  steilen  dürften. 

2.  Aaf  der  Gr  nbe  Ludwigs boffnu Dg  bei  Belln- 
hau  seil  wurden  naeb  H.  Tasehe^j  frttber  j&hrlich  1000 
bis  1500  Tonnen  V2— Vs  7o  Niokel-balti^^e  Eisenkiese  mit 
Nickelocker  gefordert. 

Nach  A.  V.  Kli  p  s  te  i  n -^i  war  der  P>trag  in  den 
ersten  vier'Jahren  des  Hetriebes  durchschnittlich  sogar  2500 
Tonnen.  Die  beüehenen  Grubenlelder  waren,  ab^^esehen 
von  der  sehr  beträchtlichea  Mächtigkeit  der  in  Bau  ge- 
nommenen Lagerstätte,  durch  eine  leichte  und  wohlfeile  Ge- 
winnung ganz  besonders  günstig,  namentlicb  auf  der  Grube 
Lndwigshoffnung.  Diese  Grube  war  deshalb  damals  m 
ungleich  grosserer  Bedeutung  für  die  Gewinnung  Ton 
Nickel  als  die  Grube  Hilfe  Gottes  im  benachbarten  Nas^an. 

Nähere  Angaben  über  diese  Production  habe  ich  in 
der  Literatur  nicht  finden  kfinnen.  Auch  mein  Versin'h, 
bei  der  grosfiher/.oglich-hessischen  Olieren  Bergl)ehörde  in 
Darmstadt  und  bei  der  preussischen  Bergbehörde  Nach- 
richten Uber  den  Werth  und  die  Menge  der  Förderung 
dieser  nach  jenen  dürftigen  Angaben  sehr  bedeutend  ge* 
wesenen  Nickelerzgraben  zu  erhalten,  erwies  sich  als  yer- 
geblicb,  da  in  den  Acten  der  beiden  Bergbehörden  keine 
bezüglichen  Mittheilungen  enthalten  waren. 

Der  BerglKiu  auf  Nickel  begann  dort  1845. 

Nach  V.  1  ipstein^j  hatte  die  Firma  Schwarzen- 
berg und  rieillcr  iu  Kassel,  welche  die  Nickelerze  vou 
Riclielsdorf  in  Kurbessen  verarbeitete,  die  Grube  Ludwigs- 
bod'uuug  gleich  nach  der  Kntdeckung  der  dortigen  Nickel- 
erze erworben.  Obgleich  die  Erze  nur  ein  Ausbringen  von 
2— 37o  Kickel  znliessen,  waren  die  Betriebsresultate  auf 
der  entfernten  Wissenbacber  Htttte  bei  Dillenbnrg  gaox 
zufriedenstellend.  Dieselben  steigerten  sich  noch  bedeu* 
tend,  als  nach  einigen  Jahren  die  Gewerkschaft  eine  Dcse 


1)  Das  Berg-,  Hütten-  n.  SsUnenwesen  im  Grhstli.  HeMCO. 
1858.  40. 

2)  GeroeinnüiKige  Blätter  cor  Beförderung  des  Bergbaues  und 
Httttenhetriebes.  1849.  1.  107. 

3)  Berggeist  1885.  30.  190.  194. 
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Hotteoanlage  in  der  Nähe  der  Grabe  LndwigshoffhoDg  aas- 
ftthrte,  wo  auch  die  Erze  von  St  Blasien  in  Baden  verhüttet 

wurden.  Als  das  Nickel  durch  die  Funde  in  Skandinavien 
im  Preise  sehr  sank,  und  der  Nickel^i^ehalt  auf  Ludwigs- 
hoffuuDf^  gleichzeitig  mit  der  Krstreckung  der  Erzmittel 
sehr  abnahm,  wurde  der  Betrieb  eingestellt. 

Als  die  Grube  1806  an  Preussen  licl,  m^hte  man 
vergebliche  Versuche,  die  Nickelerzlagerstätte  wieder  edel 
aasznrichten^).  Eine  Prodaetion  fand  nioht  statt.  Die 
Sbnlieben  umliegenden  Werke  waren  schon  ausser  Betrieb, 
und  von  1868  bis  1870  auch  die  Grube  Ludwigsboffnung. 

Die  späteren  Bemühungen  durch  ßenekemper  in 
Dortmund,  in  diesen  zum  Kreise  Biedenkopf  gehörigen 
Theilen  des  Reviers  Wetzlar  Nickelerze  in  grösserer  Menge 
zu  gewinnen,  waren  von  1874  ab  namentlich  auf  der  Grube 
Ludwigshoünung  und  der  Grube  Hlaokenstein  mit  Erfolg  ge- 
lohnt; die  Erze  erwiesen  sich  aber  meist  als  sehr  arm  % 
80  dass  schon  im  Lauf«  des  folgenden  Jahres  auf  der  Grube 
Blankenstein  die  Förderung  wieder  eingestellt  werden 
musste,  während  auf  der  Grube  Ludwigsboffnung  1875  im 
Liegenden  des  „Hauptganges"  ein  neues  Erzmittel  er- 
schlossen wurde,  von  welchem  ^proceutige  Erze  gei'ördert 
wurden 

Dieser  Aufschluss  hatte  in  der  näheren  und  weiteren 
Umgegend  von  Gladenbach  Veranlassung  zu  vielen  Hoff- 
nungen nnd  ScbUrfversuehen  gegeben,  leider  vergeblich; 
auch  die  Grube  Ludwigshoffnung  musste  nach  einigen 
noch  ergiebigen  Betriebsjabren  die  Gewinnung  von  Nickel- 
erzen  schliesslich  (1880)  einstellen. 

Der  letzten  Versuche  in  den  Jahren  1882  bis  1885, 
den  Niekelerzbcrgbau  in  der  Umgebung  von  Gladenbach 
wieder  zu  beleben,  ist  in  einem  frlihereu  Abschnitte  *j  schon 
gedacht  worden. 

1)  Biemann,  Mittbeilungeii  über  d.  Bergbsa  im  Bergrevier 
Oberbenen.  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hotten-  u.  Salinenwesen  in  Pr. 
1867.  15.  29-40. 

2)  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hntteti-  a.  Salinenwesen  in  Pr.  1875. 
».  194.  1876,  24.  27.  149.  1877.  SS.  29.  11)3;  1878.  26.  82.  186; 
1879.  27.  14.  185;  1J380.  28.  16.  186;  1881.  29.  U.  190. 

3)  Fabricius,  diese  Verhündl.  1876.  33  106  C.  Berggeist 
1885.  30.  190.  194.  1870.  193. 

4)  Ii  §  4  Ko.  2-11. 
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§»  2.  Die  YerhftUiuig  der  rlieiiiiselien  Nickelerae. 

Dieselbe  erfolgte  im  Inlaode  und  swar: 

1.  ftr  die  im  frtthereD  GroMhenogthnme  Heneo,  später 

ira  prenssisohen  Bergreviere  Wetzlar  in  der  Umgegend  ton 
Gladenbach  (Grube  Ludwigsbofifoung)  geförderten  Erze  anf 
der  Adolph-Wilhel  mshütte  bei  Wissenbacb,  uod 
autderAurorahU  ttc  beiErd  hausen  unweit  Gladenbach: 

2.  für  die  im  früheren  Herzogthume  Nasaan,  apiter 
im  prenssischen  Bergreviere  Dillenbnrg  in  der  Umgegead 
Ton  NaaMDbaeh  (Grabe  Hille  Oottea)  gewonnenen  Ene 
auf  der  IsabeUenhfltte  bei  Düienboig  und  auf  der 
Dorotheenhtttte  an  der  DietzhiHae  bei  Dillenbnrg; 

3.  fUr  die  fibrigen,  namentlich  in  den  Revieren  Deats 
MUtten,  Siegen  und  Hamm  geförderten  Erze  auf  den  Hütten: 

a)  Bleihütte  zu  Ramsbeck, 

b)  Kothenbacher  Metallhtttte  bei  Müsen, 

c)  Loher  MetallhUtte  za  Lohe  bei  Müsen, 

d)  Bieibtttte  Mttnsterbaseh  bei  Stolberg  nt* 
weit  Aaebea. 

Unter  den  deatschen  Htittenwerken,  die  sieh  mit  der 
Veiarbeiftang  von  Niekdeizen  befiust  haben,  ist  als  ein 

der  bedeutendsten  zn  nennen: 

1.  Die  IsabellenhUtte  bei  Dille  u  bürg 
Dieselbe   liegt  im  Nanzenbachthal  am  Wege  von  Dil- 
lenburg nach  Eibach  und  ist  zugleich  Kupier-  und  Nickel* 
htttte. 

Hier  nahm  die  Verhüttung  der  gesehwefelten  Ene, 


1)  Fr.  Hcualcr,  Mittheiluni^en  f.  d.  GewerbcviTfiii  d.  HerxtL. 
Nassau,  isö!*.  IS.  No  14/15.  Im  Auazuge:  Berg-  u.  HüttenmänniBch. 
Zeitung  1H60.  277—78. 

J.  L.  Kleinschmidt*  von  Hingenau,  Oesterreichaiebt 
ZeitMshr.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenwesen.  1865.  IS.  B&i. 

F.  Odernheimer,  das  Berg-  a.Huttenwe8eiiimHenEth.NiMaB. 
1865.  1.  n,  41  169.  284.  309.  1867.  8.  117.  153.  168. 

Schnabel,  Zeitsohr.  f.  d.  Berg-,  flfitten-  u.  Salioenweieo  ia 
Pr.  1865.  18.  105. 

Zeitsohr.  f.  d.  Berg-,  Hütten- a.8alineiiwesen  in  Pr.  1867.16.227. 

1869.  17.  43.342;  1870.  18.  216;  1871. 19.  302.  1877.  95.  200. 

Beschreib,  d.  Bergrev.  Dillenburg.  1885.  129. 
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in  der  Haaptnohe  die  der  Grabe  Hilfe  Gettos,  1843  ihren 
Anfang. 

In  den  beiden  ersten  Betriebsjahren  wurde  ,,Nickel- 
stein"  (Ni  +  Cu  +  Fe-f  S)  producirt,  den  noan  von  1845  an 
anf  „Nickelspeise**  (Ni  +  As)  als  Handelswaare  verarbeitete. 
Seit  1847  kam  hierzu  die  DarslellaDg  voa  metallischem 
Niekel,  von  1854  ab  die  von  „KnpferDickel"  einer  Leipe- 
rang  Ton  Niekel  mit  Knpfer.  Diese  letatteie  Methode  er- 
schien ganz  besonders  sweekmlssig,  weil  die  Ene  sn- 
gleieh  Kupfer  enthielten,  und  weil  die  Haaptrerwendong 
des  Niekels  tat  Herstollnng  des  Nensilbers  (Argentan) 
(Cu+Ni  +  Zn)  dient. 

Seit  1860  besehrUnkte  man  sieb,  weil  es  im  Handel 
als  das  Vortbeilhafteste  erschien,  auf  die  Darstellung  eines 
„concentrirten**  d.  h.  möglichst  eisenarmeD  ,,Nickelkupfer- 
steins'S  dessen  weitere  Verarbeitung  zu  „Kopfemieker*  anf 
der  Anrorahtttto  bei  Gladenbaeh  erfolgte. 

Das  prodneirto  Niekelmetall  hatte  im  Dnrehsehnitte 

Niekel  neben  etwas  Eisen  nnd  Enpfer,  das  Knpfer- 
niekel  40  bis  45  7»  Nickel  neben  bis  1  Vo  Eisen  nnd  53,4 
bis  5P,5%  Kupfer,  der  Nickelknpferstein  32/)  bis  37,5% 
Nickel,  48,5  bis  52  Vo  Kupfer,  bis  0,5«/«  Eisen,  13  bis  18% 
Schwefel  und  Sparen  von  Arsen  und  Antimon. 

2.  Die  Dorotheenhfltte  an  der  Dietzhölze ^)  liegt 
etwa  1/4  Stande  von  Dillenbnrg  entfernt  Die  1844  er- 
folgte Anlage  derselben  war  anf  die  leider  bald  bitter  ge- 
tftnsebte  Erwartung  begrflndet,   dass  der  an  einzelnen 

Stellen  wirklich  nachgewiesene  Nickelgehalt  des  Eisen- 
nnd  Knpferkieses  überall  im  Dillthalo  ein  beständiger  und 
so  hoher  sei,  dass  eine  Zugutemachuug  im  Grossen  lohne. 
Nur  die  älteste  Nickelerzgrube  jener  Gegend,  die  Grube 
Hilfe  Gottes,  erwies  sich  anf  die  Dauer  so  ergiebig.  Der 
1845  begonnene  Hflttenbetrieb  wnrde  deshalb  bald  wieder 
eingestellt  nnd  nur  einige  Zeit  von  Hamburg  bezogene 
Niekelprodnete  dort  weiter  Torarbeitet. 

Einige  Jahre,  von  1860  anfangend,  wurde  die  Doro- 
theenhtttte  von  dem  zur  Hälfte  au  der  Grube  Hilfe  Gottes 


1)  F.  Oder  n  Ii  0  im  er,  d.  Berg*  u.  HüttenweMO  im  Hercth. 
Nmmiii.  1865.  1.  41.  1867.  2.  166. 
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mitbctheiiigtea  Gewerken  L.  Haas  zu  Dilienbarg  znrVer- 
bttttuug  seines  Antbeils  an  der  Erzförderung  betriebeo, 
wfthiend  der  andere  Gewirke  Fr.  Hensler  seinen  Antbeil 
auf  der  Isabelienhtttte  naob  me  vor  verhflttete. 

Das  Verfahren  dieser  Hfltte  war  nach  mebreren  misB- 
lungenen  Scbmelzversuchen  dasselbe  wie  auf  der  Isabelleo- 
blitte,  rait  dein  ümstaude  dass  auf  Krsterer  nur  K()!ist»Mu 
geschmolzen  und  derselbe  in  den  Handel  ^ebraebt  wurde. 

3.  Die  Adolpb- Wilbeiiusbütte  l)ei  \Vi:>8en- 
bach,  im  Tbalc  der  Dietzbölze  NNO.  von  Dilleabarg  im 
Bergreviere  Dillenburg  gelegen,  wurde  1844  ans  dem  ehe- 
maligen Wissenbacher  Hammerwerke  omgebaut  ond  war 
anfänglich  fttr  die  Verhttttang  der  nickelhaltigen  Eisen- 
nnd  Kupferkiese  der  auf  hessischem  Gebiete  liegenden 
Grube  LndwigshofTnang  bei  Beltnbansen  bestimmt^). 

Nach  A.  V.  K Ii p s te i n -)  be>::ann  die  Verhüttung  1845. 
In  der  ersten   Canipairne  eri^abeu  aus  400  Tonoeu 

Erz  0,95  Tonneu  Nickelspeise  zu  45  Iiis  50  %  (iebalt. 
1840  wurden  530  Tonueo  Krz  in  Arbeit  geDomnien,  es 
ergaben  sieb  daraus  ungefähr  16,5  Tonnen  NickeUteio 
und  aus  diesen  12,5  Tonnen  einer  metallischen  Legierung 
von  62  %  Nickel  und  38  Vo  Kupfer. 

Nach  V.  K 1  i  p  s  t  e  i  n  waren  die  Betriebsresultate  gin 
zufriedenstellend,  obgleich  die  Erze  der  Grube  Ludwigs- 
butVnun;^  nur  ein  Ausbrini^cn  von  2  — o%  Nickel  zulie-sseu. 
Bei  diesen  Versucben  verblieb  es  jedocb  nach  Mittbeilung 
von  F.  Kautb^).  P'.iiie  (iewiunung  von  Xiekelproducteo 
auf  dieser  Hütte  findet  sieb  nacb  1847  uicüt  genannt. 

J.  L.  Kleinschmidt  ')  gicbt  an,  dass  ein  Antbeil 
dieser  Utttte  in  die  Hände  des  Oberbergraths  Schwar- 
zenberg in  Kassel  kam,  der  die  Gewinnung  dorthm 
verlegte,  wo  er  eine  Sodafabrik  und  die  billigen  Kohlen 
des  Meisner  hatte.    Nach  v.  Klipstein')  dagegen  baute 


] )  r.  K  a  u  t  h  in  F.  0  (]  G  r  D  he i  m  er,  das  Berg-  u.  Uüttoiiwes«D 

iin  Ilcrzth.  Nassau.  ISCT.  2.  1.V2. 

•J)  (iointiniiiit/.i^j^e  Dliitter  zur  liefurderuug  des  BergbauB  und 
Hütloiibitriebs.  1S4:).  1.  1U7. 

:))  lierggeist  IHSf).  30.  190.  194. 

1)  V.  Hingenau,  österreichische  Zeitachr.  f.  d.  Berg-  uud 
Hüttenwesen.  Iöü5.  13. 
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die  Gewerkschaft  der  Grube  Ludwigshoffnung  zur  Ver- 
«cbmelznng  ihrer  Erze  die  Aurorabtttte  in  der  Nähe  der  Grabe. 

4  Die  Menge  nnd  den  Werth  der  Nickelpror 
dncte  dieser  drei  Hütten  ergiebt  folgende  Tabelle^). 


Jahr 


Worth 
d' r  Vvo- 
doote. 

Mark. 


Art  der  Produote. 


CA 


S  II  ^ 


JA 

s5 


1  § 


o  o 
C:  o 


ohne 

nähere 

Bezeich- 
nun«.'. 

Tonnen. 


der  ver- 
schmol- 
zenen 
Erze. 

Tonnen. 


44 
45 
4« 
47 

o  48 
49 

1850 
:'l 
h2 

r>4 

56 

rxi 

57 
58 
'59 

1860 
61 
02 
♦13 
64 
65 
66 
67 
6h 
69 

1870 
71 
72 
73 
74 
751 
7r> 


1 

1 
•> 

3 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

o 
o 
2 

2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


1 


SaiBiiie 


1  lir.j 

8400 
5()5S9 
1 22700 
:>:M  ; 


;;/mX)     —    h  —  1 
4,525    —    i,  — 
1  2»225  'j  — 

!ii,:töO:  — 

-   ^24,575  1  3,500 


Productioii  nicht  angegeben. 

—  1,755 
;{,')Ss  i,>;50 
1,500  2,025 

—  2,200 


25880 

39225 


;U577 
lliOOl 
221G6 

:;0};?7 
:i:.:wO 
2.S2.S1; 
67791 
48857 
1 1 ssoo 

1 124:)T 
1774ÜT 
102983 

5u;,si; 

]5H!)04 
r/J2.S!) 
723»^ 
2256 
8904 


1419742 


1,150    1,650  — 


2,000 


2,Sj.) 
,  1,050 
I  1,000 

0,655 


10,000 ;  — 


;i,.s95 
4,0!;2 
5,700 


3,200 1|  — 


1,800  , 


45.000 
32.350 

21,0m 

lOl.lf.o 
144,750 
89,500 
30,150 
183,550 
33.010 

5,200 


iini»ooo 

2010,1.")U 
773,950 
385,450 


11,650 


76,838  i|54,lls  18,3601 16,85' 


15,383 

713,623 


5077,550 


1)  In  der  Bubrik  «Zahl  der  Hutten*  bedeutet  1  die  Ita- 
bellenhfitte,  2  die  laabeUen-  nnd  Dorotheenhfltte»  3  diese  beiden  im 
Vereine  mit  der  Adotph-Wilhelms-Hfitte. 
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5.  Die  AurorahUtte  bei  Erdhausen  unweit  Gla- 
denbach im  Bergreviere  Wetzlar  gehörte  bis  1866  zur  Pro- 
vinz Oberbessen  im  Grossherzogthume  Hessen. 

Naeh  Taschä^)  wnrden  hier  frflber  jährlich  ans  de» 
auf  der  Grobe  Lndwigshoffoimg  geförderten  1000  b» 
1500  Tonnen  Erz  9  bis  10  Tonnen  Niekelstein  (mit  45  bi» 

48%  Nickel,  27— 30%  Kupfer  nnd  22-28%  Sebwefel) 
hergestellt.  Die  ejeschiedenen  Erze  enthielten  somit  im 
grossen  Durchschnitte  etwa  Vs-^VsVo  Nickel. 

£.  Ebermayer')  bat  dieses  VerhUttnngsverfahren 
nither  beschrieben.  In  der  Berg-  nnd  HttttenmännisefaeD 
Zeitnng  finden  sich  folgende  Zahlenangaben  fiber  diese 
Verbllttiing: 

1862  wurden  17  Tonnen  Nickelmetall  im  Werthe  von 
57942  M.  producirt3). 

Nach  Schnabel^)  stellte  später  die  Htltte  aus  jenen 
Erzen  Kapferniekel  dar;  da  indess  das  Vorkommen  dieser 
Erze  kein  nachhaltiges  war,  hOrte  die  Verarbeitung  dieser 
Erze  anf,  nnd  beschränkte  sich  1865  der  Betrieb  anf  die 
Verarbeitnng  des  Dillenbnrger  Nickelknpfersteins  auf 
Nickelknpfer. 

Unter  der  preussischen  Regierung  von  186(3  ab  hob 
sich  wieder  der  Betrieb  aus  inländischen  Erzen.  Die  sta- 
tistischen Mittheilungen  der  preussischen  Bergbehörde^) 
verzeichnen  nämlich  nachstehende  Prodactionen  dieser 
Htttte : 


1)  Das  Berg-,  HStten-  u.  SalinenweMii  im  Grhsth.  Hetwn* 
1858.  40. 

2)  Oeber  die  Niökel-Gewinniing  aaf  der  Aurorahütte  bei  Ola» 
denbach.  Dissertation ,  Göttingen  Im  A^nszuge  mitgetheitt  in 
der  berg-  and  hüttenmännisohea  Zeüong.  1866.  801. 

3)  Jahrg.  1890  u.  1H64.  S.  430. 

4)  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Saliuenwesen  in  Preuaten. 

18.         vgl.  auch  IHllT.  15.  230. 

5)  Daselhst  1867.  16.  229;  18G9.  17.  43.  342;  1875.  23.  45. 
183;  187G.  24.  103;  1877.  26.  200;  1878.  26.  54  229;  1880.  28. 
230;  1881.29.  3b.  vgl.  auch  Beschreib,  d.  Bergrev.  Metzlar.  1078.85. 
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1866  15,75  t 

54171  Ü 

1867  15^  , 

52659 

I» 

1868  19,95 

65151 

mm 

fw 

1874   0,40  „ 

7200 

»1 

1875    0,63  „ 

= 

7856 

»> 

1876   3,55  „ 

42678 

w 

1877   2,70  „ 

24300 

>« 

1879  15,00 

3600 

»» 

1880    2.:)0  „ 

m\ 

Suuoe  75,83  t. 

257415 

m 

Kopfenitckel. 
NÜel  e.  Nickelspeise« 

Knpferniokel  aus  56,80  t.  En. 

Kupt'ernickel  ans  227,05  „  Erz. 
Kupternickel  aus  346,85  „  Erz. 
Nickel  ans  210  TooDen  Erz. 
Nickelrobsteia. 


Die  beim  Oangbergban  im  rbeinisehen  Devon  mit 
anderen  Ensen  gewonnenen  Niokelerze  worden  ab  nnd  zn, 
wenn  sie  sieb  gerade  in  genügender  Menge  zusammen  ge- 
funden hatten,  auf  dortigen  Metallhlitten,  namentlich  auf 
den  schon  genannten  vier  Hütten  bald  zu  Nickelspeise, 
bald  zu  Nickelkupfer  zu  gute  ge macht,  aU  Nebeuproducte 
bei  der  Blei-  und  Kupferdarstellung. 

Die  Loher-  und  in  irflberen  Jahren  die  Bothenbacher 
Metallhtttten  bei  Mttsen  verwertbeten  so  namentlieb  die 
Kobalt-  nnd  Nickelerze  der  Scbwabengmbe,  der  Grube 
Jongfer  nnd  Wildermann  nnd  des  Stablberges  bei  Müsen 

XJeher  diese  sporadisebe  Darstellung  von  Niekelver- 
bindnngen  giebt  die  Statistik  der  preussischeu  Bergver- 
waltung  folgende  AuHkunftz). 

6.  Lober  Metalibtttte: 

1663  13,10  t.  Niekelspeise  im  Wertbe  von  9417  Mark. 

1873  4,60  ,         „  „  „   4941  „ 

1874  3,45  „  „  pj  „  „  4371  „ 
1876    1,00  „                      \,        etwa  1583  „ 

tmm  22,15  t  20312  Mark. 


1)  Besdbreib.  d.  Berg^rev.  Siegen  I,  Iii  Barbach,  MSsen.  1887. 56. 

2)  Zeitsehr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen  in  Pr.  1864. 
n.  196;  1874.  22.  49.  205;  1875.  2H.  45.  183;  1876.  24.  103;  1877. 
2S.  200. 


7.  Bleihiitte  zu  Rarasbeck: 

1874  3,50  t.  Nick«lproduote^)im  Werthe  von  4200  Mark. 

1875  15,15  „  Nickel  ^)  im  Werthe  yjon  ? 

1876  7,55  „  NickelBpeise  im  Werthe  von  etwa  11949  „ 

8.  Bleihiitte  MUnsterbusch  bei  Stolberg  uu- 
weit  Aach e  n: 

1874  4,60  t  Nickelprodactei)im  Werthe  von  1380  Mark. 

1875  16»95    Nickelknpfers)    im  Werthe  von     ?  „ 

1876  25,00  „  Nickelspeise  im  Werthe  von  etwa  39565  ^ 


§  3.  Allgemeines. 

Aus  vorstehenden  Angaben  ^eht  zur  Genlige  hervor, 

wie  dürftig  und  lückenhaft  die  Nachrichten  Uber  die  Pro- 
duetion  von  Nickelerzen  und  von  Nickel,  selbst  in  nuserm 
h(»chcultivirten  Rlieiiihiude  sind.  Da  kann  es  nicht  be- 
fremden, dass  unsere  Keuotuiss  über  den  gleichen  Gegen- 
stand in  den  andern  Ländern  noch  lückenhafter  ist,  wie 
das  aus  den  einscblägigen  Zusammenstellnngen  von  Serlo 
und  Stölzel'j  1873,  von  C.  Bldmeke«)  1890,  and  von 
J.H.  L.  Vogt  1802  und  1893«)  ersichtlich  ist 

Auch  in  diesen  Arbeilen,  wie  in  der  Statistik  der 
preussiseheii  Hergbehörden  wird  die  Fruduetion  bezo«;en 
bald  aul'  da:»  geförderte  Nickeierz  mit  sehr  schwankendem 

1)  Ohne  nähere  Bezeichnung. 

2)  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Ilütteu-  ii.  Salineuwesen  in  Pr.  l,S7n, 
24.  lOo.  8a<^t  nur:  ,,Bleiiiütte  im  Uegierin)g:sl)ezirk  Arnsber;^'  lliXl 
Ctr.  Nickel".  Diese  Angabe  be/.ielit  sich  denhalb  vielleicht  auf  die 
Luhcrhütte ;  und  „Bleihiitte  im  Regierungsbezirk  Aachen  3öd  Ctr. 
Nickelkupfer''. 

Ii)  Bergbau  u.  Hüttt  nw esen  auf  der  Wiener  Ausstellung.  Zeit- 
schr. f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  iSalinenwesen  in  Pr.  1874.  22.  17.  73. 

4)  lieber  d.  Vorkommen  u.  d.  Production  von  Nickel  auf  der 
Erde.    Berg-  u.  Hütteomännische  Zeitung.  1890.  49.  237. 

5)  Nikkelforckomster  og  Nikkeiproduktion,  KritUftlUft.  1898l 
Vgl.  auch  Zeitsobr.  f.  prakt  Geol.  1893.  11.  143. 
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Gehalt  an  Nickel,  bald  anf  sehr  ungleich  znsammeu «ge- 
setzte Zwischenproducte  der  Verhüttung  (Nickelkupfcr, 
Nickelspeise,  Nickclsteiü),  auf  Nickelnietall.  Vielfach 

wird  der  Werth  dieser  ProdiiL-te  nicht  au^e^ebeu,  so  dass 
man  im  Unklaren  bleibt  Uber  die  wirkliche  Höhe  der 
Production  und  des  Werthes  von  Nickel  nicht  bloss  auf 
der  Erde  im  Aligemeinen,  sondern  aach  in  nnsem  Cnltur- 
ländem,  selbst  in  Deutschland. 

Ausser  im  Rheinischen  Schiefer^birge  werden  bez. 
wurden  in  Deutsehland  Nickelerze  nur  noch  als  Neben- 
producte  des  Erzbergbaues  iiewonnen,  im  Harz,  im  Maus- 
feldschen,  in  Sachsen,  in  Thüringen,  in  Hessen  sowie  im 
Schwarzwalde  und  in  Schlesien.  Die  beiden  bekannten 
Hüttenwerke  za  Altena  und  Iserlohn  in  Westfalen  ver- 
hütten deshalb  fast  nur  ausländische  Nickelerze  und  Ualb- 
producte.  Die  an  Nickelerzen  reichsten  Länder  sind  be- 
kanntlich jetzt  Vereinigte  Staaten  (Gap  mine,  Pennsylvanien), 
Canada  (Sudbury,  Ontari(>),  Norwejren  (Christiania,  Espe- 
daleu  in  (iausdal,  IJande,  Areiulal,  Bergen,  Drontheim, 
Heieru  in  Nordland  u.  a.  m.),  Schweden  (Klefva  in  Sniuland, 
Ostergütiand)  und  vor  Allem  Neu  Caledonien  (Numea), 
welche  den  von  Jahr  zu  Jahr  gesteijrerten  Bedarf  an 
Nickel  jetzt  zum  grössten  Theile  befriedigen,  denn  die 
Preise  des  Nickels  sind  trotz  der  grossen  Nachfrage 
niedrig. 
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Vftolitrige. 


Nach  dem  Dracke  des  ersten  and  wfthrend  des  Draekei 
des  zweiten  Absehnittes  sind  noch  die  nachstehenden  Hkkel- 
enTorkommen,  zam  gn^^it  Theile  dnreh  die  Geftllif^ 

der  Bergbehörde,  za  meiner  Kenntniss  gelangt 

I  §  1.  Millerit. 

48n  Grube  Mahlscbeid,  SO.  von  Herdorf  a.  d. 
Heller,  SSW.  von  Siegen  im  Bergreviere  Daaden- 
Kirehen. 

Eine  dnreh  v.  Lasanlx  gesammelte»  neuerdings  im  Uli* 
▼ersitStsmasenm  aufgefundene  Stufe  seigt  kurze  baarfeiBe 

Millerit-Krystalle  in  den  Lücken  zwischen  Eisenkies-  and 
zum  Theil  auch  Eisenspathkrystallen  mit  etwas  Kupferkies 
auf  körnigem  Eisenspatb. 

Die  ans  Alte  Mahlscheid  im  Westen  und  Nene  Mahlteheid  im 
Ölten  consolidirte  Grube  Mahlscheid  liegt  am  Westgehänge  de«  ans 
Basalt  bestehenden  Mahlschoiderkopfes  und  baut  auf  einem  von  ^V. 
nach  0.  streichenden,  mit  <!5  bis  7;')^  südlich  einfallenden,  durch 
Klüfte  sehr  zertheillen  Hauptpan<^e  von  O,:")  bis  1  m  Mächtigkeit 
mit  quarziger  Ausfüllungsmasse,  in  welcher  die  Kupfererze  nester- 
weise  vorkommen.  Der  Gang  ist  über  200  m  lan«r.  In  neuerer  Zeit 
wird  die  Grube  hauptsächlich  auf  Eisenstein  betrieben,  früher  sof 
die  Kupfererze  2), 

Vorkommen :  Erzgang  im  ünterdevon  II  g  1  Ii  hinter 
No.  10. 

49*)  Grube  Gottessegen  II  bei  Roth,  zwiseheii 

Laspbe  und  Dillenburg  im  Bergreviere  Wetzlar. 
Von  Herrn  Geh.  Bergrath  Ri  e  m  an  n  in  Wetzlar  erhielt  jäugst 
das  Universitätsmuseum  eine  Stufe  Millerit,  welchen  der- 
selbe 1892  in  dem  Stölln  dieser  Fahlerzgrube  und  zwar 


1)  Vor  No.  22  einsnfligeii. 

2)  A.  Ribbentrop,  Betohreib.  d.  Bergrev.  Daadcn-Kir- 
oben.  1882.  50. 

3)  Vor  No.  80  zn  setsen. 
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auf  feinen  Kluften  im  unterdevonischen  Cobleoz-Schiefer 
aufgefimdeD  hatte. 

Diese  Klfifte  lind  nit  Eieenspatli  erfBIlti  auf  den  und  in  dem 
zehlreielie  Ufllerit-Nadelii  den  Kluftttohen  itets  parallel  tiegea, 
bald  grade,  bald  gekrümmt,  bald  gedrillt  Daneben  gewahrt  man 
etwaa  KnpiGBrkiee.  Im  kohUgen  SohtefiBr  selber  sieht  man  keine 
Ena. 

Diese  1680  Teriiebene  Grabe  liegt  dioht  am  Dorlii  Both,  am 
Wege  nach  Steinbrfidran.  Der  qaanige  Gang  enthilt  naeh  den 
HittheilungeD  des  Oberbergamts  Brocken  wwä  Bleiglans,  FaUen: 
and  Kapferkies,  streicht  in  St  8—9  und  fiUlt  steil  nach  S.  ein. 

Vorkommen:  Engang  im  UnterdeTon.  II  8  1  II  Tor 
No.  21. 

60*)  Grube  Versöhnung  bei  Hotteoborn,  W,  von 

Bellnhausen,  Bergrevier  Wetzlar. 
Nach  brieflieber  MiUheilaag  (17. 8. 93)  des  Herrn  Geh.  Bergrath 
R  iem  ann  an  Wetzlar  kommt  hier  der  MiUerit  in  gritaieren 
Mengen  vor  nnd  zwar  etwa  500  m  Tom  SO.-Auigange  dea 
Ortea  am  Wege  naeh  Raohelshansen  im  Calmsehiefer. 

Das  Yorkommen,  Rcbreibt  Riemann,  sei  demjenigen  auf  der 
Grabe  Lndwigshoffnung  bei  Bellnhausen  ähnliob,  aber  die  Lägerstätte 
trefea  mehr  gaugartig  aaf.  Die  Reviersammlong  in  Wetslar  besitzt 
Ton  diesem  Yoikommen  ein  hfibsebes  grosses  8tSek. 

Vorkommen :  Unteres  Steinkohlengebirge.  II  §  4 
No.  2—11. 

* 

I  §  10.   Nickelbaltiger  Eisenkies. 

40*)  Grube  Versöhnung  bei  Bottenhorn,  W.  ron 

Bellnhansen,  Bergre?ier  Wetzlar. 
Nach  den  Mitthellnngen  von     Klipstein^)  fimden  sieh, 
hier  nnter  ganz  ähnliehen  Verhältnissen  wie  anf  der  Grabe 

LndwigshofThnng  Eisenkiese  mit  beträchtlichem  Kupfer- 
und  Nickelgehaite,  nämlich: 


1)  Die  schon  1878  erschienene  Rerierbesehreibung  enthält 
aber  diese  Gmbe  keine  HitÜieUnng. 

2)  Hinter  No.  38  einsoschalten. 

3)  Hinter  No.  29  einznffigen,  desgleichen  die  folgenden  Ho. 
41—59. 

4)  Berggeist  1885.  80.  190.  194. 
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in  Probe      I  II  III 

Kupfer  22,()5»/o      2,700/o  3.09% 

Nickel  7,48  „        :5.4<;  ,       r>,4;{  .         4.2t>  , 

Der  Gtlmli  an  Nickel  dürfte  jedoch  im  DurchschuiLte  nicht 
über  5%  steigen. 

Das  Gleiche  wiederholt  sieh  nach  den  MittheilaogeB 
der  Bergbehörde  anch  aof  den  nachstehenden  Mathnngen 
bez.  Verleihnngen  in  der  Umgegend  von  Gladenbach  im 

Bergrevierc  Wetzlar,  deren  nicke!-  nnd  kupferhaltige  Eisen- 
kiese von  Dr.  Dettendorf  in  Bonn  chemisch  untersucht 
worden  sind  : 

41.  Goncession  Nene  Ludwigshoffnnng  bei  Sin» 
kershansen,  N.  von  Gladenbach. 

Eisenkies  mit  0,11%  Nickel  und  0,09%  Kupfer. 

42.  Goncession  Blankenstein  I  bei  Frohnhansen, 
NO.  von  Gladenbach. 

Eisenkies  mit  0,90  %  Nickel  nnd  0,95%  Kapfer. 

43.  GoncessionBlankenstein III  bei  Frohnhanaeot 

Eisenkies  mit  0,80%  Nickel  und  0,63%  Kupfer. 

44.  Goncession  Blankenstein  IV  bei  Frohnhaasen^ 
Eisenkies  mit  0,23%  Nickel  und  0,45  %  Kupfer. 

45.  Goncession  Joseph  i 

46.  „  Joseph  I    I  hei  Friebertshausen, 

47.  „  Joseph  IV  i  ONO.  von  Gladenbach. 
EisenkieB  mit  1,3(3%  Nickel  und  1,45%  Kupfer. 

n  n    ^1^2  »     fi        9    0,70  „  « 

9  n  n      n        .n  «  n 

*48.  Goncession  GeorglV  beiROmershansen, WNW. 

Ton  Gladenbach. 

Eisenkies  mit  1,50%  Nickel  und  0,77%  Kupfer. 

49.  Goncession  Blankenstein  II  bei  Kehlnbach» 
W.  von  Gladenbach. 

Eisenkies  mit  0,71%  Nickel  und  1.33%  Kupfer. 

50.  Goncession  Georg  bei  Erdhaasen,  SW.  r4m 
Gladenbach. 

Eisenkies  mit  1,62%  Nickel  und  1,43%  Kupfer. 
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51.  CoDoession  Joseph  V  I  bei  WeidenhaneeD, 

52.  „  „      VI  i   SW.  TOD  Gladenbach. 
Eisenkies  mit  1,01  <»/o  Nickel  und  2,67  »/^  Kupfer. 

n  n     2,05  n        n        n     ^»SO  „  , 

53.  CoocessioD  Dabin 


54.  „  Dahni    I  f  b  ei  Morn  s  h  aiise  n,  SSO.. 

55.  „  Dabm  II  ?       von  Gladenbach. 

56.  „  Dahmlll  ) 

Eisenkies  mit  0,77  o/o  Nickel  und  0,27  o/o  Kupfer. 
,    0,24  „      ,       ,    0,32  „  „ 
„   0.30  „       „      „    0,31  ,  „ 
„   0,26  ,      „      «    0,23  „  „ 

57.  Concession  Joseph     Iii  zwischen  Ober-  und 

jljj  N  ied  e  rweid  l)ac  h.  lin- 
f,Q'  **  "       «II  (  kes  Gehänire  des  Thaies 

"  ♦»       ^^^^  8W.  von  (.ladeubach. 

Eisenkies  mit  1,81%  Nickel  uod  OXA%  Kupfer. 
n  n     1,'>^)  ft        „     0,1)0  ,v 

1 ,1)<S  3,10 

Vorkommen  von  No.  40 — 59:  Unteres  Steinkohien- 
gebirge  UM  No.  2-11. 


I  §  13.  Nickelblflthe. 

15*)  Grube  Adele  III  bei  lieisterberg,   W.  von 

Wetzlar  und  8.  von  llerborn,  Bergrevier  Wetzlar. 
Nach  einer  brieflichen  Mittheilong  (17. 8. 93)  des  Herrn  Geb. 
Bergrath  Riem  an  n  in  Wetzlar  kommt  hier  die  Kickel- 
blUthe  in  grösseren  Stttoken  anf  der  Grenze  von  Diabas 
nnd  oberdevoniscbem  Schiefer  als  „Contactaossehei- 
duDg**  vor. 

Nach  einer  ihm  von  D.  Iveinpft'  zu.  Giessea  initsrctlKnlt^  n 
Analyst"  eiithalte  das  Haufwerk  sre^en  12  %  Nickel  imd  sehr  viel 
Kobalt,  welcher  häuli}^  als  Kohiiltbeschlag  im  Er/e  ausgeschieden 
sei.  Von  geschwefelten  Erzen  seien  iu  der  Lagerstätte  nur  Mpureii 
TOrhatiden. 

Das  Universitätsniuseum  verdankt  dem  {renarintt  n  Herrn  ei- 
üii^e  Stücke  dieses  ausj^ezesclineten  Vorkommens.  I>ic  dichte,  ziem- 
lich festerdige  Substanz  sieht  aus  wie  ein  ganz  hellgrün  gefärbter 


1)  Hinter  No.  13  einzufügen. 
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Thon  oder  mflrber  Ifagnetti.  Auf  Ktfiftea  zeigen  imIi  geringe  An- 
ilSge  Tou  BnanoiMiiileiB,  Bmuutein  and  sb  und  sa  von  Kobilt* 
blfithe.  Vm  hobeNudw1gali«lt  Torritth  tioli  kumi  in  dtr  heDfrfinm 
Farbe,  men  wird  ihn  en(  gewnhr,  wenn  man  das  En  in  Salwinre 
thnt»  in  der  ei  aich  aofinrt  mit  dnnkelgr&ner  Farbe  TSIlig  ISsi. 
Kaoh  der  yoa  mir  ansgeföhrten  qoalitatifen  AnalfM  iii  et  sehr 
reine  Kiekelblftfche,  ohne  jeden  Qehali  an  NiokslWtrioL 

Neben  Arseos&nre,  Wasser  nnd  NIekel  fand  sieh  wir  etwas 
Kobalt  und  Eisen.  Es  ist  dies  wohl  das  sofa5nste  Yorkonunen  too 
Niekelblfithe  im  Rheioiiohen  Sohiefergebirge. 

Die  Tollslindige  Abwesenheit  Ton  Nickelvitriol  Usst  Ter- 
mothen,  dass  dieses  Erz  nicht  aus  Artennickelglanz  sondern  ans 
Rothnickelkies  entstanden  ist,  da  bis  jetst  im  Yorli^enden  Gebiete 
Obloanthit  noch  nicht  naohgewiesen  werden  konnte.  An  d«i  er- 
haltenen Stolen  konnte  von  den  ,,nur  in  Spuren  vorhandenen  gn- 
eohwefelten  Erzen"  nichts  aufgefunden  werden. 

Nach  den  Acten  der  Bergbehörde  findet  sich  diese  1891  ver- 
liehene, 0,25— 0,&0  m  mächtige  Erzablagerung  zwischen  grobkn-stal- 
linischem  verwittertem  Diabas  im  Liegenden  nnd  gebleichtem  Thon- 
schiefer im  Hangenden,  streicht  an  der  Fundstelle  von  N.  nach  S. 
und  fällt  flach  nach  W.  ein.  Der  Fundpunkt  liegt  eüdlich  vom 
Heisterbergerhof,  etwas  nördlich  der  Lahn  zwischen  Leun  und 
Stockhausen. 

YorkommeD:  Oberdevou  II  §  3,  hiuter  No.  8. 

I  §  15.  Anderweitige  nickelhaltige  Mineralien. 
5^)  Nickelhaltige  und  kobalthaltige   Manganerse  finden 
eieh  nach  Mittheilnng  der  BeigbeliOrde  bei 

Roth  im  Weste  rwalde  WSW.  von  Herborna,  d. 

Dill,  im  Bergreviere  Dillenbnrg. 

Nach  den  auf  Veranlassang  der  Bergbehörde  von 
Dr.  Bettendorf  in  Bonn  angestellten  chemischen  Prü- 
fungen enthalten  diese  Manganerze: 
in  der  Muthung  Marcella    17,600/o  Mn  1,77%  Co  0,78%  Ni 
i*  Schutz      15,13  „   „   v),40  „    „  1,22  „  „ 

„  „  „  Wehr  28,25.,  „  4,75  „  „  1,84,,  „ 
f,    ft         ..       Vorsichtll  20,70  „    „    2,46  „    „  0,78,,  „ 

Nach  Betteudorf  ist  das  Mangan  als  MnOj,  das  Nickel  als 
NiO,  da?  Kobalt  als  CoO  im  Braunstein-)  enthalten. 

Vorkommen:  Vulkanische  Gesteine  II  §  7  No.  2. 


1)  Hinter  No.  .')  einzufügen. 

2)  Vergl.  I  §  15.  No.  4. 
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a)  Bergrevier  Brilon    438 

1.  Grube  Gottesgabe,  bei  Wulmeringhausen  .    .    .  439 
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5.  „     Toller  Anschlag,  bei  Brunskappel    ...  441 
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a  Grabe  SUberkaale,  S.  bei  Tfllekausen    ....  443 

10.     „     Hamboldt,      bei  Seelscheid   444 

n.  Im  SiringocepbalenkAlketttii   446 

a)  Bergrevier  Biiloii    .  .  .   .   <   445 

1.  Grobe  Briloner  Enenberg,  NO.  bei  Ohiberg  .    .  445 

b)  Bergrevier  Deutz  [?]...   446 

9.  Umgegend  von  Elberfeld   446 
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Allgemeines   447 
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3.  Gruben  bei  Bochum   476 
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7.  Sulzbach 
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d)  Bergrevier  WeUUr   482 
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zwischen  Neunkirchen 
und  Saarbrücken. 
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14.  District  Oh,  bei  Niederdieten   487 

15.  „      SteiDrQcken,  SW.  bei  BaoheoAU    .   .   .  487 
§  7.  In  vulcanischen  Gesteinen   487 

a)  Bergrevier  Siefen  I   4S7 

1.  Auf  der  Hubach  am  WiUchertkopfe  .....  4^<7 

b)  Berprevier  Dillenburg   48Ö 

2.  Roth,  WSW.  von  Herborn   48» 

IIL  A bschnitt. 

Statistische  und  technische  Mittheilungen  über  die  Ge< 
winnung  und  Verhüttung  der  Niokelene  im  Rbeini* 

sehen  Schieferj^e^irge   489 

§  1.  Gewicht  und  Werth  der  durch  Bergbau  gewonnenen 

Nickelerze  .  489 
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§  2.  Verhüttung  der  rheinischen  Nickelerze   500 
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3.  Adülph-Wilhelmshütte,  bei  Wissenbach  ....  50:? 

4.  Produclion  dieser  Hütton   .öOo 

5.  Aurorahütte,  bei  Erdhauseu   504 
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§  3.  AUgemeinei   S06 

IV.  Nachtrege   506 


DrnckfeUer: 
S.  169  Zeile  18  tob  oben  oo  F%  itttt  od  PV». 


Nachfolgende  HittbeUoiig  Iningeo  wir  hier  mit  Genelmiigaiig 
des  Terftwert  sam  Abdruck. 


Herr  Dr.  E.  K  ö  n  i  s  trug  in  der  Hauptversammlung 
des  Naturwissenscbaftiichen  Yereiod  zu  Crefeld  am  20.  Ok- 
tober 1893  vor: 

„Marines  Tertiftr  und  zwar  diejenige  Stufe  deaselbeut 
die  niit  Ober-OHgocftn  bezeiehnet  wird,  theilweise  mit  den 
ebarakteristischen  Versteinerungen,  tritt  bekanntlich  in  der 
Nähe  von  Düsseldorf  (bei  Gerresbcim,  Erkrath  und  Grafen- 
berg) sowie  bei  Süchteln  als  grelher  Saml  und  Sandstein  auf. 

von  Dechen  sag:t  in  seiner  geologischen  und  palä- 
ontoloj^ischen  Uebcrsicht  der  liheiuproviuz  und  Westfalens^): 
„Bei  Sttcbteln  steht  derselbe  gelbe  Sandstein  nnd  braune 
Eisensandsteiu  in  vielen  Brunnen  an  und  enthält  dieselben 
Versteinerungen  in  dem  gleichen  Erhaltungszustände  wie 
bei  Erkrath  und  Grafenberg.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  die  Unterb recbnng  dieser  Schichten  von 
mindestens  30  knj  in  dem  heutigen  Rhein-  und  Niers- 
thaie lediglich  eine  Folge  der  Erosion  des  Rheins  ist,  der 
einst  den  Rand  des  Sücbtelner  Erbeuwaldes  als  linkes,  w. 
Ufer  bespülte." 

In  einem  Vortrage,  den  ich  im  uaturwissenschaftlieben 
Verein  zu  Crefeld  am  IL  März  1892  hielt,  zeigte  ich  durch 
zahlreiche  Verateinemngen,  die  dem  Sttchtelner  und  Dttssel- 
dorfer  Vorkommen  entsprechen,  dass  in  genanntem  Ero- 
sionsgebiete von  Dechens  wirklich  In  Form  grosser  Roll - 
Stücke  das  marine  Ober-Oligocän  zu  tinden  ist.  Am  Egels- 
berge, etwa  8  Kilometer  von  Crefeld  entfernt,  in  «ler  Nähe 
von  Traar,  fand  ich  in  einer  grösseren  Sand-  und  Kies- 
grobe  bis  zu  8  Kilogramm  schwere  BlOcke  eisenhaltigen 


1)  „Erläuterungen  rar  geologischen  Karte  der  Kheinprovinz 
und  der  Provinz  Westfaleo,  sowie  einiger  angrenzenden  Gegenden", 
Bonn  1884,  S.  671. 
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Sandsteios;  ich  konnte  den  Mitgliedern  des  VereinB  die 
daraus  ansgemelsselten  Meeresschnecken  and  Mnscheio, 
Solen,  Baccinun,  Dentalinm,  Panopaea,  Peotoncalns,  Qy- 
therea,  Venns,  Fnsos,  Nocnla,  GerithiDm  nnd  Cardita,  so- 
wie einen  kleinen  Seeigel  vorleo^en.  Meine  damalige  An- 
sicht, dassich  den  Hügel,  den  tertiUreu  Funden  entsprechend, 
als  tertiär  annehmen  könne,  habe  ich  nach  wichtigen  An- 
dentungen, die  mir  im  Juli  1892  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Gredner  in  Leipzig  nnd  Herrn  Prot  Dr.  von  Köneo 
in  Göttingen  gütigst  zn  Theil  wurden,  gelindert.  Ich  be- 
trachte nnn  die  von  mir  gefundenen  petrefoctenreicheB 
Blöeke  sowie  den  gelben  GHmmersand  des  Egelsberges 
als  dem  niederrheinischen  marinen  Ober-01ig:ocän  unserer 
Gegend  zwar  angehörend,  aber  nicht  mehr  auf  ursprüng- 
licher Lagerstätte  betindlich.  Vielmehr  neige  ich  zu  der 
Ansicht,  dass  das  Material  die  Lücke,  welche  von  Dechen 
anfühlt,  einst  ausgefüllt  bat,  wonach  also  die  Blik^e 
nnd  Sande  ursprünglich  dem  erwähnten  Gebiete  von 
30  Kilometer  Weite  angehört  haben.  ^ 

Die  ehemalige  norddeutsche  Vergletscheruug  in  der 
DiluTialzeit«  die  von  Skandinavien  (und  Finnland)  ausging 
und  an  deren  Grenze  wir  liegen,  hat  zweifellos  die  tertiäre 
Gestaltung  unserer  (iegend,  bis  zu  dieser  (Jrenze  hin,  viel- 
fach verändert  und  ist  bei  der  Beurtheilung  geologischer 
Verhältnisse  ganz  unbedingt  in  Betracht  zu  ziehen.  Am 
Egelsberge  finden  sich  sehr  deutliche  Anzeichen 
derselben;  ich  hofife,  bei  einer  spftteren  Gelegenheit 
hierauf  znrttckzukommen. 

In  dem  frttheren  Vortrage  hatte  ich  schon  von  ver- 
steinertem Holz  mit  Teredoröhren  gesprochen,  welches  sieh 
im  Kemperfcld  bei  Crefeld,  beim  Hrunncuteufen  in  eioer 
Thonschicht,  die  bei  17  bis  21  Metern  Tiefe  erschlossen 
wurde,  fand,  wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  in 
Crefelds  Nähe  einst  Meeresufer  gewesen  ist,  wo  dieses 
mit  Böhren  der  Bohrmuschel  des  Meeres  versehene  Hobt 
strandete.  Mir  wurde  nnn  ein  fernerer  Beleg  hierfür 
durch  ganz  neue  Funde  am  Egelsberge  geliefert,  die  ich 
seit  April  dieses  Jahres  dort  gemacht  habe.  In  Gemein- 
schaft mit  meinem  Öohne  war  es  mir  gelungen,  eine  Fond- 
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stelle  jxelblich-weissen  Sandes,  verschieden  von  dem 
frillier  beschriebeneu  gelben  Gliinmersaud  und  Sandstein, 
za  entdecken,  in  welchem  sich  äusserst  zahlreich  vollstän- 
dige Gehäuse  —  Meeresschneeken  und  -Maschein  —  so- 
wie aach  zahlreiche  Trümmer  derselben  und  ferner  Korallen 
fanden.  Der  Erhaltungszustand  entspricht  etwa  deiqjenigen 
der  Nordseestrandmoscheln. 

Waren  die  frtther  erwähnten  Maschein  nnd  Schnecken 
in  gelbem  Sandstein  eingebettet,  aus  welchem  sie  ausge- 
hämmert werden  mussten,  und  von  grauer  gelblicher  oder 
brauner  Farbe,  so  lagen  die  nun  gefundenen  lose  im  Sande 
und  waren  weiss. 

Eine  genaue  Messung  der  Lage  der  Fundstelle  am 
Egelsberge  habe  ich  noeh  nicht  ▼ornehmen  kOnnen,  doch 
dürfte  sieh  dieselbe  nach  einer  Schätzung,  von  der  Mitte 
der  grossen  Sandgrnbe  an  der  Westseite  des  Egelsberges 
aus  gerechnet,  etwa  9  Meter  links  in  einer  Höhe  von 
8Va  Metern  befinden.  Wollte  mau  hier  hineingraben  und 
grössere  Mengen  des  Sandes  entnehmen,  so  würde  man 
den  Weg  zerstören,  der  oben  am  Rande  der  Sandgrube 
Torbeifttbrt  und  ausserdem  sich  der  Gefahr  aussetzen,  tlber- 
schttttet  zu  werden.  Diese  Stelle,  wo  der  vielfach  mit 
Clesteinsstlickchen  gemischte  Sand  sich  findet  und  streifen- 
weise die  mit  Schalthierresten  erftlllten  Schichten  hervor- 
treten, mag  einen  Raum  von  ungctlilir  8  Quadratmetern 
einnehmen.  Wie  tief  dieselbe  .sich  in  das  Innere  des  Hügels 
fortsetzt,  ist  zur  Zeit  nicht  aozageben.  Ueberiagert  wird 
der  Sand  von  scheinbar  versteinerungsleeren  Sand-  und 
Geröilachichten,  die  auch  unterhalb  desselben  sich  vorfin- 
den und  daselbst  rOthlich-gelb  aussehen,  jedenfolto  ziem- 
lich stark  eisenhaltig  sind. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  Sand,  der  die  vor- 
liegemion  weissen  Molluskenschalen  enthält,  die  ich  als 
neue  Funde  bezeichnet  habe,  nicht  auf  der  ersten  Lager- 
stätte sich  befindet,  sondern  angeschwemmt  ist.  Der  reiche 
Inhalt  an  genannten  Resten  und  deren  Erhaitangszastand 
weissen  aber  darauf  hin,  dass  dieselben  wahrscheinlich 
aus  der  Nähe  der  Fundstelle  stammen  und  vermnthlich 
der  Meeresstrand  nicht  weit  entfernt  war. 

33* 
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Die  Sehneoken  and  Museheln  habe  ieh  nmeb  Gsttu- 

gen  geordnet  and  meistene  aneh  mittels  der  mir  sa  Gebot 

stehenden  Hülfsmittel  bestimmt  Da  sich  aber  bei  dem 
vorzuglichen  Erhalt uni;szustaDde  derselben  in  den  meisten 
Fällen  auch  die  Art  angeben  lässt  wenn  griKssere  paläon- 
tologiscbe  Werke  Qod  SammluDgen  znm  Vergleichen  dazu  i 
geboten  sind,  die  mir  znr  Zeit  fehlen,  so  habe  ich 
mieh  an  Herrn  Rektor  Lienenklaaa  in  Oanabrnek  ge- 
wandt, der  das  dort  in  der  Nähe  ebenfiills  Yorkommende 
marine  Ober*Oiigocän  (am  Doberge  bei  Blinde)  besebriebes 
und  zahlreiche  Species  bestimmt  hat.  Durch  seine  freond- 
liche  Untersttltzung  bin  ich  in  der  Lage,  in  nachstehender 
Liste  der  neuen  Funde  vom  Fgelsberge  nicht  nur  die 
Gattungsnamen,  sondern  meistens  auch  noch  diejenigen 
der  Art  angeben  za  können.  Die  einielnen  Arten  lieges 
hente  alle  hier  znr  Besiohtigang  vor,  manche  in  mehrerei 
Exemplaren.  Ans  dem  Verzeichnisse  geht  hervor,  dm 
die  Sohalthierreste  oberoiigooSnen  Alters  sind. 


Liste  der  neuen  Fände. 

1.  Lamellibranohiata  (Muscheln). 


PectuiK'ulus  Phiiippi  (Exem- 
plar von  ca.  öX^Vä  cm 
und  kleinere). 

Area  Speyeri  Smp.,  kleines 
£xemplar. 

Area,  andere  Art,  grosses 
Exemplar. 

*Leda  Deshaysiana  Dach. 

Nucula  compta  Goldf. 

Cardita  (Venericardia)  tuber- 
culata  V.  M. 

Oardita  depressa  v.  K. 

Limopsis  retifera  Smp.? 


Cardiuni  cingulatuni  Goldf. 
Cardiuni  Koibi  Semp. 
Cardinni  toniatulum  Bronn. 
Laeina  Schloenbachi  v.  K. 
Astarte  Koeneni  Sp. 
Astarte  gracilis  v.  M. 
Astarte  concentriea  Ooldf. 
Venns  sp. 
Oorbnla  gibba  Ol. 
Pecten  sp. 

Cytherea  incrassate  Sow. 
Cyprina  rotandata  Brun. 


Die  mit  *  beseiohneten  Arten  wurden  nach  dem  20.  Oetob«r 
1B98  gefbnden. 
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II.  Glossophora  (Schneeken). 


Nassa  sp. 

Dental ium  Kickxi  Nyst  (sehr 

liiiiilig:).  ' 
Ficula  reticiilata. 
Murex,  2  Arten. 
^Murex  capito  Pbil. 
Emarginola  punctata. 
Tnrritella  sp. 
Tnrritetia  Gehiitsi  Sp. 
Triton  ium  sp. 
Fnpus  scrobiculatus  Boll. 
Fusus  sp. 

Cancellaria  evulsa  Sol. 
Gerithiam  trilineatnm  Phil. 


Euliraa  Naumanni  v.  K. 
Kingicula  striata  Phil. 
Volnta,  Juj^endformcn. 
Voluta  Bolli  ?  (8  cm  lang). 
Ple u  rotoma,  verscbiedeoe 

Formen. 
Plenrotoma  sp. 
Scalaria  Lennisi  Phil 
Scalaria  pnsilla  Pbil. 
Turl)oiiilla  subulata  M6r. 
TipLys  Schlotbeimi  ßeyr. 
Cancellaria  V 
Nntica  belicina  Broccb. 

*  Terebra  plicatula. 

*  Pyramidella  cf.  connlns  Sp. 


Ceritbinro  sp. 

III.    Antb ozoa  (Korallen). 

Caryopbyilia  crassicosta  Kfn. 
Fiabellnm. 

Herr  Lienenklans,  der  mit  einer  Arbeit  Uber  die 
Ostraeoden  (Mnscbelkrebse)  des  norddentseben  Tertiärs 
besebftftigt  ist,  bat  anch  den  ibm  von  mir  fibersandten 
Sand  vom  Ilgelsberge  einer  Untersucliuu^  unterzogen  und 
darin  nicbt  weniger  als  zwölf  Arten  uacbweiäen  köuueui 
nämlich: 

IV.  Ostracoden 

Bairdia  snbdeltoidea  v.  M.  sp. 

„     areuata  v.  M.  sp. 
Cythere  Jurinei  v.  M. 

scrobiculata  v.  M. 

^      bispida  sp. 

»     asperrima  Rss. 


nscbelkrebse). 

Cythere  plicata  v.  M. 
p      cornuta  Rom. 
y,      finibriata  v.  M. 
Cytheridea  Mulleri  v.  M.  sp. 

debilis  Jones  nnd 
perforataKöm.sp. 


V.    Fora  mini  feren. 

Dentaliua  intermittens  Bronn, 
Flabellina  oblonga  v.  M. 
Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  auch  ein  kleiner 
Fiscbxahn  in  dem  Sande  sich  vorfand. 
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lieber  geschrammte  Geschiebe  der  oberen  Ereide- 
formation  im  Dilayiam  bei  Mfiaster  in  Weatt 


Von 

A.  Hosius  und  0.  Mügge. 

(Hierzu  Taf.  VI  u.  VH.) 


Gegen  Mitte  Oetober  dieses  Jahres  wurden  bei  den 
Aussebachtungen  des  Kanals  Dortmund-Knishäfeu  in  der 
Nähe  der  Eisenbahnstation  Hiltrup,  fG\/o  km  s.  Münster) 
gescbrammte  Geschiebe  von  anscheinend  einheimifichem 
Material  bemerkt.  Auf  einer  sehr  bald  unternommeneB 
gemeinsamen  Exearsion  gelang  es  trotz  des  äusserst  ob- 
günstigen  Wetters  die  Blöcke  noch  in  ihrer  arsprOnglieheB 
Lagerung  zu  sehen  und  etwa  ein  Dutzend  der  besten  und 
grösstCD  in  das  hiesige  Akademische  Museum  zu  tTan8po^ 
tiren.  Eine  zweite  Excursion,  die  wegen  des  schlechten 
Wetters  erst  Anfang  November  stattfinden  konnte,  zeigte, 
dass  unsere  Eile  boi  der  ersten  Excursion  sehr  nöthig  ge- 
wesen war.  bämmtlicbe  Blöcke  waren  bereits  auf  einen 
Haufen  zusammengetragen  und  die  Böschungen  des  Kanal- 
einscbnittes  zum  grossen  Theil  mit  £rde  bedeckt,  sodatf 
wenige  Tage  nach  der  zweiten  Excursion  jede  Spur  der 
ursprünglichen  Lagerung  verwischt  gewesen  seüi  wird.  — 
Die  ursprüngliche  Lagerung  aber  war  folgende: 

Verfolgt  man  den  Weg,  der  vom  Bahnhof  Hiltrup 
nach  0.  führt,  so  kommt  man  sehr  bald  zum  Kanal:  geht 
man  diesen  entlang  nach  S.  bez.  SW.  hin  in  der  Richtung 
nach  Amelsbüren,  so  gelangt  man  nach  etwa  600  m  au  die 
Stelle,  an  der  yereinzelt  Blöcke  im  Diluvium  liegen.  Sie 
nehmen  an  Zahl  immer  mehr  zu,  erreichen  ihr  Hazhooii 
etwa  da,  wo  der  Kanal  anfängt  nach  SW.  zu  biegen,  neh- 
men dann  wieder  ab,  sodass  die  Mehrzahl  der  Blöcke  sof 


535 


einer  Strecke  von  höchstens  200  m  liegt;  vereinzelt  finden 
sie  sich  noch  weiter  westlich,  aber  nicht  bis  zn  dem  Eisen- 
bahndamm der  Westfälischen  Bahn,  die  den  Kanal  hier 

überschreitet.  Weiter  westlich  bis  zor  Strasse  Hiltrnp-Rin- 
kerode  haben  wir  von  den  ßlocken  keine  Spur  gefunden. 

Das  Material,  in  dem  die  Blöcke,  und  zwar  re^^ellos 
eingebettet  sind,  ist  D  i  l  u  v  i  u  m.  Zu  oberst  liegt  Sand 
mit  kleinen  (xescbieben,  darunter  gelber  Lehm,  der  allmäh- 
lieh  in  einen  erst  hellbläulichen,  dann  dankelblaaen  Thon, 
(der  aber  an  der  Luft  heller  wird)  übergeht.  Nnr  in  die- 
sem Thon  fanden  sich  die  Bli)cke  nnd  ausser  diesen  ge- 
schrammten nnd  nn^sobrammten  BUHsken  nichts  weiter 
von  festem  Gestein.  Die  tiefdunkle  Färbung  des  unteren 
Thones  rührt,  wie  wohl  iiljerall  im  Gebiet  der  oberen  Kreide- 
formation,  von  beiö'emeugtcm  Thon  der  Kreidefurmation 
her.  Diese  muss  hier  recht  nahe  dem  Diluvialtbon  liegen, 
angeschnitten  ist  sie  aber  bis  jetzt  nicht  dagegen  erscheint 
sie  an  der  znr  Zeit  tiefsten  Stelle  des  Kanaleinschnittes  da, 
wo  man  sich  dem  Bahndamm  der  WestflUischen  Bahn  nä- 
hert, nnd  zwar  in  denselben  dünngeschichteten  Mergeln 
wie  sie  an  vielen  Orten  in  unmittelbarer  Nähe  anstehen. 
In  ihnen  fand  sich  neben  andeni  unbestimmbaren  Resten 
Beleinnitdla  mucronata.  Ueberlagert  werden  diese  Schieb- 
ten von  Sauden,  die  zum  grossen  Theil  geschichtet  sind 
nnd  Hast  nor  aus  rundlichen  Quarzkörnern  bestehen,  dane- 
ben aber  vereinzelte  Kömer  von  Plagioklas  nnd  Mikroklin- 
artigem  Feldspath  führen.  Es  ist  daher  auch  dieser  Sand 
jcden&Us  diluvial,  indessen  l^sst  sich  über  seine  Stellnng 
innerhalb  der  Dilavialscbichten  nichts  weiter  aussagen. 
Lithologisch  hat  er  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Sande 
des  mächtigen  Diluvialzuges,  welcher  sich  von  Max- 
hafen bei  Rheine  über  Münster  in  siidüstlicber  Richtung 
verfolgen  lässt  und  der  ebeutalls  z.  Tb.  geschichtet  ist  und 
mit  Lehm  wechsellagert;  mit  diesem  steht  er  auch  in  fast 
nnmittelbarer  Verbindung  nnd  wird  wie  er  von  nngeschicb- 
tetem  Diluvium  überlagert,  ruht  aber  selbst  unmittelbar 
auf  Kreide,  was  von  dem  andern  nicht  beobachtet  ist  — 


1)  ist  aber  iuzwiBchen  geschehen. 
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Dass  die  dttoDgeschichteten  Kreideablagernngen  heller  gelb- 
lich sind  als  die  daDkeln  Tbone  des  DflaTiums,  die  ihre 
Färbnog  der  Kreide  verdanken,  darf  nicht  Wander  neh- 
men; es  ist  dies  stets  der  Fall,  wo  die  Kreide  entweder 

au  der  Luft  oder  unter  sandigem  Diluvium  liegt. 

Das  Diluvium  und  diese  Schichten  der  oberen  Kreide 
mit  Beleninitella  mmronata  sind  die  einzigen  Schichten 
die  mau  anstehend  findet;  die  geschrammten  und  unge- 
schrammten  Blöcke  finden  sich  nur  in  dem  bläulichen  Di- 
Intrittm,  weder  hoher  noch  tiefer.  Bei  der  folgenden  Be- 
achreibnng  der  Blocke  ist  zu  bemerken,  dass  auf  der  zweiten 
Excarsion  keine  weiteren  Verschiedenheiten  wahrgenommea 
wurden  als  auf  der  ersten.   Wir  fanden: 

1)  Nordische  Geschiebe  von  verschiedenen 
Oesteinen,  fast  l<>7o.  f^tets  zugerundet  oder  mit  zugeruude- 
tcn  Kanten  und  Ecken;  auf  verschiedenen  Flächen  ge- 
schrammt, auch  auf  derselben  Fläche  in  verschiedenen 
Richtungen. 

2)  Wälderthon;  nar  etwa  27o,  nicht  oder  nur 
wenig  angeschliffen,  scharfkantig. 

3)  Heller,  oder  an  der  Luft  aneh  weisser  Kalk; 

er  hat  einerseits  grosse  Aehnlichkeit  mit  einigen  Abände- 
rungen des  Pliiner,  andererseits  mit  den  obersten  Kreide- 
schichten,  wie  sie  hier  an  verschiedenen  Orten  anstehen, 
z.B.  bei  PleistermUhle,  westlich  vom  Altenbeiger Höhenzug, 
zwischen  beiden  bei  Münster,  dann  am  Herrenhaus  bei 
Hiltrup  (auch  die  Mergelpnppen  oder  Mergelkinder,  die  sieh 
im  DiluTium  an  letztgenanntem  Fundort  finden,  gehOiea 
hierher).  Der  Umstand,  dass  das  Gestein  thonigkalkig  ist, 
dabei  sehr  weich,  dass  sieh  in  ihm  nie  Spnren  von  Ver- 
steinerungen finden,  und  dass  es  im  DUnnschlitf  dieselbe 
Structur  zeigt,  wie  manche  Schlitze  der  oberen  Kreide,  be- 
stimmt uns,  es  zur  oberen  Kreide  zu  reclmen.  Seine 
Blöcke  haben  stets  abgerundete  £cken  und  Kanten,  sind 
auf  verschiedenen  Flächen  geschrammt  nnd  auch  auf  einer 
und  derselben  Fläche  in  yerschiedenen  Richtungen.  Van 
Zahl  wird  2%  kaum  ttbersteigen. 

4)  Der  Rest,  also  etwa  860/0  aller  Blocke,  ist  Kreide- 
mergel; unter  ihnen  lassen  sich  zwei  Arten  uuterscbeiden 
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a)  Am  zahlreichsten  sind  dicke  Platten  von  5—20  cm, 
durchschnittlich  10  cm  Dicke,  die  dickeren  mit  deutlicher 
ZerklttftuD^  nach  den  Scbichtflächen.  Sie  sind  in  der  Re* 
gel  Dar  anf  einer  Seite  and  auf  dieser  in  nur  einer 
Richtung  geschrammt,  jedoch  kommen  aach  solche  vor,  bei 
denen  sich  Schrammen  anf  zwei  Seiten  oder  nach  mehre- 
ren Richtun;:?en  auf  derselben  Seite  finden.  Die  Schrammen 
zeiicen  sich  fast  nur  auf  den  Schichtllächcn,  nicht  auf  den 
dazu  meist  nngetahr  senkrechten  Bruciiflächen:  Schicht- 
aud  Bruchfiäche  Stessen  in  der  Regel  in  scharieu,  nicht 
abgerondeten  Kanten  zusammen.  Die  grösste  der  von  nns 
gefnndenen  Platten,  die  im  Akademischen  Mnsenm  in  Mün- 
ster niedergelegt  und  auf  Tafel  VI  in  i^Atttrlicher  Grösse 
abgebildet  ist,  hatte  eine  Länge  der  Schichtfläche  Ton  0.6  m, 
Breite  (abgesehen  von  der  Stelle  links  oben,  wo  ein 
Stück  frisch  abgesclila^^en  ist)  0.46  ui,  ihre  Dicke  ist  0.14  ni. 
Diese  Platte  und  mit  ihr  mehrere  andere,  die  auch  nur  auf 
einer  Seite  and  hier  auch  nur  in  einer  Richung  ge- 
schrammt waren,  macht  durchaus  den  Eindruck,  als  ob 
znerst  auf  der  noch  in  ursprflnglicher  Lage  befindlichen 
Platte  die  Schrammnng  eingetreten,  dann  erst  die  Platte 
losgebrochen  und  in  dem  Thon  des  Diluviums  eingehttUt 
und  iortgeschoben  sei. 

b)  Anders  dairei^en  verluiltcii  sich  die  Blöcke  der 
zweiten  Art.  Einer  der  grüssten,  ebenfalls  auf  dem  Museum 
niedergelegt,  hat  eine  Länge  von  0.50  m,  eine  Breite  von 
0.36  m,  eine  Dicke  (ungefähr  senkrecht  zur  Schichtung)  von 
0.15  m  (Abbildung  auf  Taf.  VII  in  V«  natürlicher  Grösse). 
Im  Material  ist  er  wie  auch  die  ttbrigen  dieser  Art  den 
ersteren  ganz  gleich;  aber  sie  haben  abgemndete  Kanten, 
sind  auf  mehreren  Seiten  geschrammt  und  auch  auf  einer 
und  derselben  Seite  in  verschiedenen  Richtuui^eu.  Die 
Schichtung  ist  namentlich  bei  etwas  kleineren  Blöcken  nie 
80  deutlich  wie  bei  den  ersteren;  sie  sind  offenbar,  nach- 
dem sie  losgebrochen  waren,  gerollt  und  verhalten  sich 
fthnlich  wie  die  nordischen  Geschiebe.  —  Uebrigens  finden 
sieb  üebergänge  zwischen  beiden  Arten  von  Blocken  (4a 
und  4  b). 

Abgesehen  von  dem  Wälderthou,  der  ganz  aus  zusam- 
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nien<^c1)Uuften  Muschelii  besteht,  finden  Bich  organische 
Reste  sehr  sparsam  und  nnr  io  den  Btöcken,  nicht  im  Thon. 
Es  kommen  vor: 

1)  Kohle  mit  unbestimmbaren  Fetzen  von  Pflanzen, 

wie  sie  sich  sehr  häufig  am  Grunde  der  Schiebten  mit 
Bd.  mucronata  z.  B.  an  der  Basis  der  Fiscbschichteo  iu  deu 
Bauuibcr^^n  linden. 

2)  Thon  in  einzelnen  Punkten,  Nieren  und  Streifen, 
dnreh  seine  hellere  Färbong  kenntlich.  Er  wäre  hier  nicht 
besonders  zu  erwähnen,  wenn  nicht  einzelne  Streifen  sich 
so  zosammenordneten,  dass  sie  eine  ttberrasobende  Aebn- 
licbkeit  mit  jenen  Abdrücken  erhalten,  die  in  der  Flon 
der  westfälischen  Kreideformation  ^)  (Jhtmärites  Targiem 
beschrieben  sind',  sie  finden  sich  von  Alverskirchen  bis 
Nienberge. 

3)  Baadifcs  spec,  die  in  der  Kreide  von  Amelsbilreu, 
Altenroxel  u.  s.  w.  massenhaft  vorkommen. 

4)  Nicht  in  den  Blöcken,  sondern  in  dem  weissen,  aus- 
gebleichten Kreidemergel  unter  demselben  fand  sieh  die 
oben  erwähnte  JM*  mucronaUn,  die  bekannt  ist  ans  allen 
Orten  mnd  nm  den  Fundort  der  Blöcke,  namentlich  aber 
auf  der  Nordseite  bei  Lütkenbeck,  Münster  u.  s.  w. 

Ans  den  im  Vorstehenden  angeführten  Tbatsachen 
lolut.  tlass  die  Sclirauinien  auf  den  Krei  de-Blöckeu 
nur  durch  Gletscher  hervorgebracht  sein  können. 
Ein  Beleg  dafür  sind  einmal  die  nordischen  Geschiebe,  die 
ziemlich  häufig  in  dem  fraglichen  Diluvium  vorkommen  und 
ganz  dieselben  Sebliffe  und  Schrammen  zeigen ;  dann  aber 
namentlich  die  gerollten  Blöcke,  deren  Entstehung  kanm 
auf  andere  Weise  zu  erklären  ist,  wenigstens  können  de^ 
artige  Schrammen  und  Ritze,  wie  sie  zeigen,  nie  durch  Be- 
wegungen im  Innern  des  Gesteins  erklärt  werden. 

Die  Blöcke  sind  ferner  von  j^orden  transportirt ; 
daftlr  sprechen  die  nordischen  Geschiebe,  da  keine  That- 
sache  bekannt  ist,  dass  das  Diluvium  hier  umgelagert  und 
rückwärts  transportirt  sei,  (wie  es  wohl  weiter  westlieii 


1)  von  der  Marek  und  Ilosius,  Palaeontograpkica  Bd.26) 
Taf.  24,  Fig.  1,  2. 
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und  Bttdlich  der  Fall  gewesen  sein  konnte).  Noch  mehr 
streitet  aber  gegen  eine  Umlagerang  die  Beschaffenheit 

der  Wälderthongeschiebe.  Diese  sind  theils  i,a^sebrammt, 
theils  ungeschrainmt,  j^cliarfkautig,  mit  ihren  cliarakteristi- 
scben  Versteinenuigeu  nicht  selten  im  hiesigen  Diluvium, 
und  können  nur  von  Norden  hineingerathen  sein. 
Anstehend  tritt  der  Wälderthon  lu  westlicher  Richtung 
bei  Vreden  aaf,  weiter  westlich  und  sttdlioh 
kommt  er  nicht  vor.  Ueber  Lttnten,  Gronau  und 
Ochtrup  bis  fast  Rheine  finden  sich  vereinzelte  Httgel 
Yon  WSIderthon,  die  gegen  die  Ebene  des  Mflnsterlandes 
fest  frei  liegen.  Schon  bei  Rheine,  namentlich  aber  weiter 
nach  Osten  von  Bevergern  an,  tritt  liberall  die  untere  Kreide 
Pläner)  zwischen  dem  Wälderthon  und  der  Ebene  auf  und 
verhindert  das  Eindringen  des  Wälderthones  in  die  Ebene. 
Weiter  östlich,  ungefähr  von  dort  an,  wo  der  Teutoburger 
Wald  sich  nach  Süden  wendet,  findet  sich  kaum  noch  Wäl- 
derthon. Es  ist  also  die  nicht  unbedeutende  Masse  der 
Wälderthongeschiebe  aus  dem  Winkel  zwischen  Vreden 
und  Rheine,  wahrscheinlich  zwischen  Ltinten  nnd  Ochtmp 
geliefert;  damit  stimmen  auch  die  Versteinerungen,  sowie 
dass  man  Wälderthongeschiebe  über  Bevergern  hinaus  nach 
Osten  fast  nicht  findet. 

Wenn  aber  die  Blöcke  von  Norden  herrtihren,  so 
können  die  Kreideschichten,  die  sie  geliefert  haben,  nur 
in  unmittelbarer  Nähe  gesucht  werden.  Alle  ßl(k»ke,  die 
wir  gesehen  haben,  (mit  Ausnahme  natürlich  der  Wälder- 
thon- nnd  nordischen  Geschiebe,  sowie  eines  unten  zn  er- 
wähnenden) stammen  aus  den  obersten  Kreideschichten 
mit  Belernnitella  nmcronata;  dies  beweisen  die  Versteine- 
runireu,  die  sich  in  und  unter  denselben  tiuden  und  nament- 
lich ihre  Gesteinsbeschaffenheit.  Sie  sind  sämmtlich  weich, 
thonig-kalkig,  und  ein  derartiges  helles,  thonig-kalkiges  Ge- 
stein findet  sich  in  hiesiger  Gegend  nur  in  den  obersten 
Schichten  der  Ereideformation  mit  Bd,  mmronata.  Die 
nordostliche  Grenze  der  Mucronaten-Schichten  yerläuft  ttber 
Altenberge,  Nienberge,  Münster,  stldllchPleistermtthle,  Evers- 
winkel zum  Muschenbach  n.  s.  w. :  die  südwestliche  Grenze 
der  unmittelbar  folgenden  Quadrateu-Mergel  verläuft  Uber 
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Alienberge,  Nienberge  f nördlicher  Fuss  der  Hügel);  dann 
zwischen  Münster  und  Handorf  auf  Telgte  und  WarendorL 
Weiter  nördlich,  bis  znmPlilner  bei  Rheine  sind  nur  diese 
Schichten,  aber  an  vielen  Punkten  angetroffen.  Der  aehmale 
Saum  nun,  von  den  Schichten  mit  Bei,  quadrata  südwärts 
bis  zum  jetzigen  Fandort  der  Blöcke  (in  dem  allerdings  die 
Kreid('liUi::el  stark  abgetragen  und  dureli  Dilnvialraassen 
verdräni;t  .sind,)  uiuss  als  die  ursprlin^liclie  Lagerstätte  der 
Blöcke  augeseben  werden.  Nordwärts  giebt  es,  wie  jre- 
sagt,  kein  Kreidegestein,  das  mit  dem  der  Blöcke  verglichen 
werden  kann;  die  Scbicbten  mit  Bei.  quadrata  sind  steh} 
sandig,  entweder  thonig-sandig  oder  kalkig-sandig  oder 
fast  rein-sandig,  aber  nie  thonig-kalkig.  —  Nur  ein  Block 
kann  möglicher  Weise  eine  Ausnahme  machen  und  ans 
Schiebten  mit  Bei.  quadrata  stammen,  denn  er  ist  kalkig- 
sandig. Jcdofli  ist  die  Trennung  der  beiden  Glieder  mit 
Bf  l.  ntucronaia  bez.  Bei.  quadrata  an  der  Grenze  nicht 
sehr  scharf.  In  Nordwalde  z.  ß.  unmittelbar  nördlicb  von 
den  Mucronaten-Mergeln,  und  in  Ascbeberg,  unmittelbar 
sttdlich  von  denselben  sind  die  Schichten  mit  Bd.  guadrata 
sehr  thonig,  die  Versteinerangen,  sonst  fast  flberall  kiese- 
lig, sind  hier  noch  kalkig,  knrzam,  der  Mergel  ftasserlicb 
sehr  dem  Mncronaten-Mergel  fthnlicb.  Umgekehrt  giebt  es 
Fälle  genug,  wo  der  untere  Mucronaten-Mergel  sieb  in  der 
GestcinsbescbafVcnbeit  dem  normalen  Quadraten-Mergel 
nähert.  Möglich  ist  es  daher,  dass  der  in  Rede  stehende 
Block  aus  diesen  Grenzschichten  stammt.  Seine  Kaoten 
sind  z.  Th.  gerundet,  nor  die  eine  Scbichtfläche  ist  ge- 
schrammt, diese  aber  in  verschiedenen  Bichtongen;  die 
Stärke  der  Schicht  betr&gt  Aber  14  cm,  was  ftir  die  Herkunft 
ans  den  Mucronaten-Mergeln  spricht,  da  in  den  oberen 
Quadraten  -  Mergeln  festere  Schichten  fehleu  oder  sehr 
dtlnn  sind. 

Gesehrammte  Gesteine  aus  der  hiesigen  oberen  Kreide 
scheinen  hier  übrigens  nicht  selten  zu  sein.  So  sind  solche 
naehträglicb  in  dem  Kanal-Einschnitt  bei  Senden,  femer  im 
Fundament  der  Brtlcke,  auf  welcher  der  Weg  Vennemion- 
Loddenheide  den  Kanal  ttberschreiten  wird  (ebenfalls  hs 
Diluvialmergel;,  und  bei  der  Kreuzung  des  Kanals  mit  der 
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Strasse  Amelsbüren-Hiltrap  bei  km5,6— 5,7derStra8se  Amels- 
bttren-Mecklenbeck,  und  zwar  wieder  mit  Versteineningeo 
der  oberen  Kreide,  gefunden  in  einer  Form,  die  sieh  von 

den  unter  4a  beschriebenen  nicht  unterscheidet.  Endlich 
scheint  es  nach  gefälligen  Mittheilungen  von  Herrn  Dr.  von 
der  Marek  in  Hamm,  dass  der  frühere  Lehrer  der  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften  am  Gymnasium  in  Hamm, 
Dr.  Haedenkamp,  schon  in  den  vierziger  Jahren  ähnliches 
in  den  damals  anfgescblossenen  Kiesgruben  am  Stldabhang 
des  Plateans  von  Beeknm  nach  dem  Lippe-Tbai  bei  Hamm 
bin»  die  bis  znm  Kreidemergel  niedergingen,  beobachtet  habe. 
Leider  sind  die  nftberen  Daten  nieht  mehr  festzustellen, 
da  die  Aufschlüsse  längst  verschüttet  sind.  Danach  würde 
dies  die  südlichste  Stelle  sein,  an  der  in  der  oberen  Kreide 
von  Westfalen  Gletscher  tbätig  waren. 
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Die  Mitg^cder  werden  gebeten,  etwaige  Aendenmgeo 
ihrer  Adresse  zar  Kenntniss  des  VereinssekrctÄrs  zn  brin^n. 

\\v\\  nur  aiit'  diese  Weise  die  rcgcliniisMäige  Zuseuduu^  der 
VeieiLiüijciiriiteu  gesichert  ist. 


Von  dem  Autoren-  nnd  Sacbrcgister  der  40  erstm  Jabr- 

^itiiire  der  Verluiii(llnn«reii,  K(UTespoiuleiizi)lätter  und  Sitznnpi- 
beriehte  der  Xiederrlieiniselien  (Tescllschiit't  sind  noch  Exem- 
plare vorräthig  uiid  um  den  Preis  von  1  Mark  zu  haben. 


UnlverslUts-Bachdraekerel  von  Carl  Georgl  In  Bona. 
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CCT  1^:1893 

Korrespoiidenzblatt 

Verzeichniss  der  Mitglieder 

des  naturhistorischen  Vereins  der  preussischen 
Rheinlande,  Westfalens  und  des  Reg.-Bez. 

Osnabrück. 

« 

Am  1.  Januar  1893. 


Beamte  des  Vereins. 

Dr.  H.  Scliaaffhaasen,  Geh.  Medizinalrath  n.  Prof.,  PrMsfdeiit. 
N.  Fabricins,  Geheimer  Bergrath,  Vice-Prltaideiit. 
Dr.  Ph.  Bertkau,  Professor,  Sekretär. 
C.  Henry,  Bendant. 

Sektions-Direktoren. 

Für  Zoologie:  Ptof.  Dr.  Landois  in  Mfinster. 

Für  Botanik:  Prof.  Dr.  K6rnicke  in  Bonn. 

Fftr  Mineralogie:  Gustav  Seligmann  in  Coblenz. 

Bezirks-Vorsteher. 

A.  Rheinprovinz. 

Für  Cöln:  Prof.  Dr.Thom^,  Rektor  der  liöheren  Bflrgerschmle 

in  Cöln. 

Für  Coblenz:  Gustav  Seligmann  In  Coblenz. 
Für  Düsseldorf:  Landgerichtsrath  a.D.  von  Hägens  in  Düssel- 
dorf. 

Für  Aachen:  Geh.  Kath  WüUner  in  Aachen. 
Für  Trier:  Landesgeologe  H.  Grebe  in  Trier. 

B.  Westfalen. 

Für  Arnsberg:  Dr.  v.  d.  Marek  in  Hamm. 

Für  Münster:  Geh.  Kath  Prot.  Dr.  Uosius  in  Münster. 

Für  Minden:  Direktor  Fr.  Sartorius  in  Bielefeld. 

G.   Regierungsbezirk  Osnabrück. 
Dr.  W.  Bölsche  in  Osnabrück. 
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Ehren-MitgUeden 

Doli,  Geh.  Hofrath  in  Carlsrulie. 
Hiiit(M"hubcr,  R.,  Apotheker  in  Mondsee. 
Kilian,  Trol".  in  Mannheim. 
Kölliker,  Prof.  in  Würzburg". 
de  Köninck,  Dr.  Prof.  in  Lüttich. 

Ordentliche  Mitglieder. 
A.  Regierungsbezirk  Oöln. 

Kttnigl.  Ober-Bergamt  in  Bonn. 
Aldenhoven,  Ed.,  Rentner  in  Bonn  (Kaiserstr.  25). 
von  Aner,  Oberst-Lieatenant  a.  D.  in  Bonn. 
BartheU,  Phil,  Zoologe,  in  Eönigswinter. 
Banmeister,  F.,  Apotheker  in  Cöln  (AlbertuBStrasse). 
Bertkan,  Philipp,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Bettendorff,  .^ton,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 
Bibliothek  des  KönigL  Eadettenhanses  in  Bensberg. 
Binner,  Kanftnann  in  C6hi. 

Binz,  C,  Geh.  Hed*-Bath,  Dr.  med.,  Professor  in  Bonn. 
Bleibtren,  Karl,  Dr.,  in  Siegburg. 
Böcking,  Ed.,  Hüttenbesitzer  in  Mülheim  a.  Rhein. 
Brandis,  D.,  Dr.,  in  Bonn  (Kaiserstrasse  21). 
Brassert,  H.,  Dr.,  wirkl  Geh.  Ober-Bergrath  n.  Berghsapt- 

mann  a.  D.,  in  Bonn. 
Brockhoff,  Geh.  Bergrath  und  Universitätsrichter  in  Bonn. 
Brüning,  R.,  Ober-Bergrath  in  Köln. 
Brnhns,  Willy,  Dr.  phil.,  Privatdozent,  Assistent  am  mbieitr 

logischen  Institat  in  Bonn  (Beethovenstrasse  8). 
Buff,  Bergrath  in  Deutz. 

Burkart  ,  Dr.,  Sanitätsrath,  prakt.  Arzt  in  Bonn  (Coblenier8tr.4). 
Buss,  Carl,  Dr.  phii.,  Privatdosent  in  Bonn. 

Coerper,  Direktor  in  Cöln. 
Cohen,  Fr.,  Buchhändler  in  Bonn. 

Crohn,  Herrn.,  Kgl.  Hypothekenbewahrer  in  Bonn  (Bann* 

schnler-AIlee  12). 
Duhm,  G.,  Dr.,  Apotheker  in  Bonn. 

Dicckerhoff,  Emil,  Rentner  in  Bonn  (Poppclsdorfer-Allee 61). 
Dicsterwcg,  Dr.,  Ober-Bergrath  in  Cöln  (Kubensstr*  19). 
Doet.seh,  H.  .].,  ( »her  Bürgermeister  a.  D.  in  Bonn. 
Doutreicpout,  Dr.,  Arzt,  Geh.  Med.-iiath  u.  Professor  in  fioBn- 
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Dreiscii,  Dr.,  Professor  und  Dozent  a.  d.  landwirthschaitl.  Aka- 
demie, in  Bonn  (Meckenheimerstrasso)- 

Dünkelber<r,  Geh.  K«  uicrungsrath  und  Direktor  land- 
wirthschattiichen  Akademie  in  Poppeladorf. 

Eilert,  Friedr.,  Hcr^-hauptmann  in  Bonn. 

Ewortz,  Heinrich,  Lehrer  in  Cöln,  Ferkulum  38. 

Ewich,  Dr.,  Herz,  sächs.  Hofrati»,  Arzt  in  Cöln. 

Fabricius,  Nie.,  Geiieimcr  Bcrg^rath  in  Bonn. 

Finkelnburg,  Dr.,  Geh.  Regie ningsrath  u.  Prof.  in  Godesberg. 

Folienius,  Geheimer  Bergrath  in  Bonn. 

Froh  wein,  E.,  Grubendirektor  in  Bensberg. 

V.  Fürstenberg-Stammheim.  Gisb.,  Gral*  aul  Stammhein). 

Georgi,  W.,  irniversitäts-Buchdruckereibesitser  in  Bonn. 

Göring,  M.  H.,  in  Honnef  a.  Hb. 

Goldschmidt,  Robert,  Banquier  in  Bonn. 

Goldschmidt,  Walter,  Banquier  in  Bonn. 

Gray,  Samuel,  Ingenieur  in  Cöln  (Bayenstr.  öl). 

Gregor,  Georg,  Civü-Ingenieur  in  Bonn. 

von  Griesheim,  Adolf,  Rentner  in  Bonn. 

Grüneberg,  H.,  Dr.,  in  Cöln  (Holzmarkt  45a). 

Günther,  F.  L.,  Referendar  in  Cöln  (Rheinaustr.  12). 

Gurlt,  Ad.,  Dr.,  in  Bonn. 

Haass,  Landgerichtsrath  in  Bonn  (Quantiusstrasse). 
Hasslacher,  Ober-Bergrath  in  Bonn. 

Hatzfeld,  Carl,  Königl.  Ober-Bergamts-Markscheider  in  Bonn. 

Hei  dem  an n,  J.  N.,  General-Direktor  in  Cöln. 

Henry,  Carl,  Buciihändler  in  Bonn. 

Horder,  August,  Fabrikbesitzer  in  Euskirchen. 

Herder,  Ernst,  Kaufmann  in  Euskirchen. 

Hermanns,  Aug.,  Fabrikant  in  Mehlem. 

Hersing,  Dr. med.,  pr.ikt.  Arzt  iti  ( M'i.stiii;ren  bei  Hennef  a.  d.  Sieg. 
Hertz,  Dr.,  Sanitiitsratli  und  Arzt  in  Bonn. 
Hertz,  Heinr.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Heus  1er,  Geheimer  Bergrath  in  Bonn. 

Uuyssen,  Dr.,  Wirkl.  Geheimer  Rath,  Exe,  in  Bonn  (Baum- 
schuler- Allee  1). 

Jung,  Julius,  Obersteiger  auf  Grube  Bliesenbach  bei  Ehres- 
hoven, Kr.  Wipperfürth. 
Kekule,  A..  Dr.,  Geh.  Re'j.-Uath  u.  Professor  iu  Poppelsdorf. 

Kley,  Civil-ingenieiir  in  Bonn. 

Kocks,  Jos.,  Dr.,  Privatdozent  in  Bonn  ;Kronj)rinzenstr.  4). 
Kölliker,  Alf.,  Dr.  pliil.,  ("heniiUer  in  Bonn  (Königsstr.  .'»). 
K «in  i  g.  Alex.,  Dr.,  Privatdozent  d. Zoologie  iiiBoun  (Coblenzerstr.). 
König»  A.,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Cölu. 
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König,  Fr.,  Direktor  in  Kalk. 

Körnick(>,  Dr.,  Professor  au  deir  laudwirthschaftl.  Akademie 

in  Poppelsdorf. 
Kr«'intz,  F.,  Dr.,  in  Bonn  (Coblenzerstr.  121). 
Krauss,  Wilh.,  General-Direktor  in  Bensberg. 
Kreuser,  Carl,  Bergwerksbesitzer  in  Bonn. 
Kreutz,  Adolf,  Konunerzien-Kath  und  Bergwerks-  undHüHeo- 

besitzer  in  Königswinter. 
Kyll,  Theodor,  Dr.,  Chemiker  in  Cöln. 
Laar,  C,  Dr.  phil.,  CheTiiiker  in  Bonn  (Kaiserstr.  23). 
La.speyres,  IL,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

von  la  Valette  St,  Geor«re.  Haron,  Dr.  phil.  und  med.,  GeJi. 

Rath  und  Professor  in  Bonn. 
Lehmann,  Rentner  in  Bonn. 

Leichtenstern,  Dr.,  Professor,  Oberarzt  in  Cöln. 

Leisen,  W.,  Apotheker  in  Cöln. 

Lent,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath  in  C51n. 

Loewenthal,  Ad.  M.,  Rentner  in  Cöln  (Lungengassc  53). 

Ludwig,  Hnbert,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Lfiekerath,  Jos.,  Kaufmann  in  Enskirehea. 

LÜrges,  Hubert,  Kauftnaan  in  Bonn  (Meckenhefmerstr.  54). 

Manko,  Otto,  Bergreferendar  in  Bonn  (Bosenthal  60). 

Marcus,  G.,  Buehhändler  in  Bonn. 

Martin,  AlAr.,  Dr.  phil.,  Bergreferendar  in  Bonn  (Cobtonser- 

strasse  84). 
Marquart,  Ludwig,  Rentner  in  Bonn. 
Marx,  A.,  Ingenieur  in  Bonn. 
Meurer,  Otto,  Kaufknann  in  C5hi. 
von  Mevissen,  Dr.  jur..  Geh.  Kommendenrath  in  C5bi. 
Meyer,  Jürgen  Bona,  Dr.,  Geh.  Reg^erungsratb,  Professor  ia 

Bonn. 

Mineralogisches  Institut  der  Universität  Bonn  (Poppel»- 

dorfer  Museum). 
Menke,  Heinr.,  Dr.,  Palaeontologe  in  Bonn. 
Mfiller,  Aibert,  Rechtsanwalt  in  C51n  (Richmondstr.  8). 
Möller,  Franz,  Techniker  in  Bonn  (Meckenhefmerstr.). 
Münk,  Oberst  z.  D.  in  Bonn. 
Nausester,  Direktor  in  Bensberg. 

Overzier,  Ludwig,  Dr.  pbil.,  Meteorologe  in  Nippes  bei  C9Iiif 

Milblenstr.  7. 
Faltzow,  F.  W.,  Apotheker  in  Bonn. 
Poerting,  C,  Bergwerks-Direktor  in  Immekeppel  bei  Bens* 

berji:. 

Pohlig,  Uans,  Dr.  plüL,  Professor  in  Bonn. 
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Pric;rcr,  Oscar,  Dr.,  in  Bonn. 

V.  Proff-Irnich,  Dr.  med.,  Landfrerichtsrath  a.  D.  in  Bonn. 
Raab,  Tnulwig,  Bergreferendar  in  Bonn  (Broitestr.  45). 
Rauff,  Hermann,  Dr.  phil.,  Privatdozent  in  Bonn  (Colmant- 
Strasse  21). 

vom  Rath,  Emil,  Kommerzicnrath  in  Cöln. 
R »Minen,  Königl.  Ei.senbahn-Direktions-PrHsident  in  Cöln. 
Richarz,  Franz,  Dr.,  Privatdozent,  in  Kndenich  (Kirchstr.  9), 
V.  Rigal-Grunland,  Franz  Max,  Freiherr  in  Bonn. 
Hohnstadt,  Heinr.,  stud.  ehem.,  in  Bornheim  bei  Koi.sdort*. 
Rolffs*,  Krnst,  Kommerzienrath  und  Fabrikbesitzer  in  Bonn. 
Röttgen,  Carl,  Geriehtsassessor  in  Bonn  (vcrl.  Kaiserstrasse). 
8  aal  mann,  Gustav,  Apotheker  in  Poppelsdorf  (Venusherger- 
weg 2). 

Salchow,  Alb.  Pet.,  BergasseHsor  in  Bonn  (Bliinsterstr.  la). 
von  Sandt,  M.,  Dr.  jur.,  Landrath  in  Bonn. 
.Schaaffh.iusen,  H.,  Dr.,  Geh.  Med.-Rath  u.  Professor  in  Bonn. 
Schenck,  Heinr.,  Dr.  phil.,  Privatdozent  in  Bonn  (Nassestr.  4). 
Schimper,  Wilh.,  Dr.  phil.,  Professor  in  Bonn  (Poppelsdorfer 
Allee  94). 

Schlüter,  Gl.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Schmidt,  Dr.,  Chemiker  der  Zinkhütte  Berzelius  in  Bergisch- 

Gla<lbach. 
Schmithal.s ,  licntner  in  Bonn. 
.Selig"mann,  .Moritz,  in  Cöln  (Casinoslr.  12). 
Soehrcn,  H.,  Gasdirektor  in  Bonn  (Endenicher  Allee|. 
Sohle,  ririch,  stud.  ehem.  in  Bonn  (Martinstr.  14). 
Sorg,  Direktor  in  Bensberj^. 
Sprengel,  Forstmeister  in  Bonn. 
Stein,  Sieg:fried,  Rentner  in  Bonn. 

Sirasburj^er,  Ed.,  Dr.,  Geh.  Heg.  Rath  u.  Professor  in  Poppels- 
dorf. 

Stürtz,  Bernhard,  Inhaber  des  Mineralien-Komptoirs  in  Bonn 

(Riesstra.Hse). 

T«' rberfi^er,  Fr.,  Rektor  a.  D.  in  Oodesber«!:. 

Thoroe,  Otto  Wilhelm,  Dr.,  Professor  und  Rektor  der  höheren 
Bürgerschule  in  Cöln  {Spies('r«i:asse  15). 

Tilmann,  Jos.,  Inj^enieur  in  Hennef  a.  d.  Sie^c. 

Verhoe ff,  Karl,  Stud.  rcr.  nat.  in  Poppclsdorf  (Reuterstr.  IT)). 

Vogelsang",  Karl,  Dr ,  Ber^^referendar  in  l^nmi  <  Konifjstr.  26). 

Vog'clsan^,  Max,  Kaufmann  in  Cöln  (Hohenstauf('i)riii<i-  2J). 

Voigt,  Walter,  Dr.  i)hi].,  Privatdozent,  Assistent  am  zool.  In- 
stitut in  Popi)elsdorf  (Jagdweg). 

Weber,  Robert,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 
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Weiland,  IL,  Professor  u.  Oberlehrer  an  der  Ober-Bealscbnle 

in  Cöln. 

Welcker,  Griibendirektor  in  Honnef. 

Wirtgen,  Ferd.,  Apotheker  in  Bonn. 

Wo l fers,  Jos.,  Landwirth  in  Bonn. 

Wolff,  Julius  Theodor,  Dr.,  Astronom  in  Bonn. 

Wrede,  J.  J.,  Apotheker  in  Cöhi. 

Zartmann/ Dr.,  Sanitfttsrath,  Arzt  in  Bonn. 

V.  Zastrow,  königl.  Bergrath  in  Bonn  (Mozart^tr.  42). 

Zunt«!  Joseph,  Kaufmann  in  Bonn  (Poppelsdorfer  Allee). 


B.  Refirierangsbesirk  Ck)blen8. 

Andreae,  Hans,  Dr.  phil.,  in  Burfrbrohl. 

Bartels,  Pfarrer  in  Alterkülz  bei  CasteUaun. 

Belgard,  Dr.  med.,  Arzt  in  Wetzlar. 

Belli ngrer,  Bergrath,  Bergwerksdircktor  in  Braunfels. 

Bender,  K.,  Dr.,  Apotheker  in  Coblenz. 

Böcking,  Carl,  Lederfabrikant  in  Kirn  a.  d.  Nahe. 

Böcking,  K.  Ed.,  Hütteubesitzer  in  Gräfenbacher  Hütte  bei 

Kreuznach. 
Coblenz,  Stadt. 

Daub,  M.,  Rentmeister  in  Coblenz. 

Diefenthaler,  C,  Ingenieur  in  Herniannshütte  bei  Neuwied. 
Dittmar,  Adolf,  Dr.,  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 
Dittmar,  Carl,  Dr.  phil.,  in  Thalhausen  bei  Neuwied. 
Doet.^ch,  Hermann,  Buchdruckereibesitzer  in  Coblenz. 
Fisch bach,  Ford.,  Kaufmann  in  Herdorf. 
Follniann,  (^tto,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Cobleuz  (FruchtiB.7). 
Forsch  piepe,  Dr.,  Chemiker  in  Wetzlar. 
Geisenhe  yn  er,  (Gymnasiallehrer  in  Kreuznach. 
Gieseler,  C.  A.,  Ai)otheker  in  Kirchen  (Kr.  AltenkircheiO. 
Haudtmann,  Ober-Postdirektor  a.  D.  und  Qeh.  Postrath  in 
Coblenz. 

Herpell,  Gustav,  Hentner  in  St.  Goar. 
Höstermann,  Dr.  med.,  Arzt  in  Andernach. 
Jüngst,  O.,  Bergreferendar  in  Coblenz  (Friedrichstr.  6a). 
Jung,  Ernst,  Bergwerksbesitzer  in  Kirchen. 
Jung,  Fried r.  WUh.,  Hütteuverwalter  in  Heiurichiihütte  bei  Ao 
a.  (1.  Sieg. 

Klein,  Eduard,  Direktor  auf  Heinrichshiitte  bei  Au  a,  d.  Sieg. 
Knödgen,  Hugo,  Kaufmann  in  Coblenz. 
Lau d au,  Heiur.,  Koiumerzieurath  in  Coblenz. 
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Lang',  WiJhelin,  Vorwalter  in  Hamm  a.  d.  Sief. 
Xiiebering,  Bergrath  in  rn})lenx. 

Liudovici,  Herrn.,  P^abrikbesitzer  in  Aubach  bei  Neuwied. 
Lünenborg,  KreisschuUnspektor  in  Remagen. 
Mahran,  Bergwerksdirektor  in  Kirchen  a.  d.  Sieg. 
Melshcimor,  J.  L.,  Kaoftnann  und  £ist'abrikbeaitser  in  Bullay 

a.  d.  Mosel, 
Meisheime r,  M.,  Oberförster  in  Linz. 
Meydani,  Georg,  Bergrath  in  Heddesdorf  bei  Neuwied. 
Milner,  Ernst,  Dr.,  Professor  in  Kreuznach. 
Most,  Dr.,  Direktor  der  Ober-Bealschule  und  des  Kealgymua- 

sinms  in  Coblenz. 
Neuwied,  Stadt. 

Reniy,  Alb.,  in  Rasselstein  bei  Neuwied. 
Reuleaux,  H.,  in  Kematen. 

Beusch,  Ferdinand,  auf  Out  lilieiulels  bei  St.  Goar. 
Rhodius,  Gustav,  in  Durf^-brohl. 
Kiemann,  A.  W.,  (tcIi.  Bergratii  in  Wetzlar. 
Schaefer,  Piiil.,  GrubenreprHsentant  in  Brauul'ols. 
Schmidt,  Albr.,  Hcrf^rath  in  Betzdorf. 
Schmidt,  Julius,  Dr..  in  Horchheini  bei  Coblenz. 
Schwerd,  Ober-Post-Direktor  in  Coblenz. 
Seibert,  W.,  Optiker  in  Wetzlar. 

Selif^iiiann,  Cu^t..  K  uitinanii  in  Coblenz  (Sclilossrondüil  lÖ). 
Siebe),  Walter,  [)('r^\verksl)esitzer  in  Kirchen. 
Spaeter,  Kninnierzienralh  in  Coblenz. 
Straike,  Friedr.  Wilh.,  Post  Verwalter  in  Niederschelden. 
Thiiner,  Anton,  Lehrer  in  Bendorf  a.  Hb. 
Verein  liir  Naturkunde,  Garten-  und  Obstbau  in  Neuwied. 
Van  des  leben.  Fr.,  Apotheker  in  Sobernlieim. 
'andeslebuu,  Friedr.,  in  Stromberger-Neuhütte  bei  Biuger- 
briirk. 

Wurmbai  h,  Fr.,  Betriebsdirektor  der  Weriauer  Gewerkschaft 

in  St.  (loär. 

Wynne,  Wyndham,  Ii.,  BergwerksbeMtzer  in  N.  Fischbach 
bei  Kirchen  a.  d.  Sieg. 


0.  Regierungsbesirk  Düsseldorf. 

Köni^iliche  Ke^ierunf;-  in  Dü.sseldorf. 
Achepohl,  Ludwi|i:,  Obereintahrer  in  Kssen  (( Jttilienstr.  \). 
Adolph,  G.  K-,  Dr.,  Professor  und  Uberlehrer  in  Elberfeld  (Auer- 
strasse 
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Baxifl  Iniucr,  Otto,  Direktor  der  Witstdeutücheu  Verbicheruags- 

Aktien-Bank  in  Essen. 
Becker,  Au^rust,  Justitiar  in  Düsseldorf  (Uhlaiidstr.  49). 
Beekers,  0.,  Serainarlehrer  in  Rheydt. 
Berns,  Emil,  Dr.  med.,  in  Mülheim  a,  d.  Kühr, 
von  Bernuth,  Bergmeister  in  Werden. 
Bert  kau,  F.,  Dr.,  Apotheker  in  Crefeld. 
Bibliothek  der  Stadt  Barmen  (Prinzenstr.  1). 
Bierwirth,  Ciustav,  Kaufmann  in  Essen. 
Breiten l)at'h,  Wilh.,  Dr.  phil.,  in  Odenkirchen. 
V.  Carnap,  P.,  in  Elberfeld. 
Clir/csi  nski,  Pastor  in  Cleve. 
Closset.  Dr.,  Sanitatsrath  in  Lanfrenberg". 
Colsmanii,  Andreas,  Fabrikbesitzer  in  Langenberg. 
Curtius,  Fr.,  in  Duisburg. 
Dahl,  Wern.,  Kentner  in  Düsseldorf. 
Deieke,  H.,  Dr.,  Professor  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Dilthey,  Markscheider  in  Mülheim  a.  d.  liuiir  (Eppiughofcr 

Str.  E.  9). 

Fach,  Ernst,  Dr.,  Ingenieur  in  Oberhausen. 
Farwick,  Bernhard,  Realgymnasiallchrer  in  Viersen. 
Fr  oh  wein,  Ernst,  Gnibenverwalter  in  Langenberg. 
Funke,  Carl,  Gewcrke  in  E.ssen  a.  d.  Ruhr  (Akazien-Allee). 
Goldenberg,  Friedr.,  Fabrikdirektor  in  Dahleraue  bei  Lennep. 
Grevel,  Wilh.,  Apotheker  in  Düsseldorf  (Rosenstr.  63). 
Grill o,  Wilh.,  Fabrikbesitzer  in  Oberhausen. 
Gantermann,  J.  H.,  Mechaniker  in  Düsseldorf, 
von  Hagens,  Landgerichtsrath  a.  D.  in  Düsseldorf. 
Haniel,  August,  Ingenieur  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Haniel,  H.,  Geh.  Kommerzienrath  und  Bergwerksbebitzer  in 
Ruhrort. 

Haniel,  John,  Dr.,  Landrath  in  Moers. 
Heinz el mann,  Herm.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
von  der  Heyden,  E.,  Dr.,  Real-Oberlehrer  u.  Prof.  in  EsMO. 
Hohendahl,  Gerhard,  Grubendirektor  der  Zeche  ver.'Wiesdie 

bei  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Hohendahl,  Grubendirektor  der  Zeche  Neuesseu  in  Altcn- 

esaen. 

Hu  eck,  Herrn.,  Kanftnann  in  Düsseldorf  (Gartens^.  46). 
Huyssen,  Louis,  in  Essen. 

Ksnnengiesser,  Louis,  Repräsentant  der  Zeche  Sellerbeck 

in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Krftbler,  E.,  Bergassessor  in  Altenessen  (Direktor  des  C51ner 

Bergwerkft-VereinB). 
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Krapp,  Friedr.  Ahr.,  Geb.  Kommerzienralh  uud  FabrikbesUzer 

in  Uügel  bei  Pässen. 
Lang^enberg,  Stadt. 

Limburg,  Telegraphen-Insfiektor  in  Oberbausen. 

Lim  per,  Dr.  med.,  in  Geilenkirchen. 
Löbbecke,  Rentner  in  Düsseldorf. 
Luyken,  E.,  Rentner  in  Düsseldorf. 
Meyer,  Andr.,  Dr.  phii.,  Reallehrer  in  Essen. 
Müller.  Fricdr.,  Kaufmann  in  Hückeswagen. 
Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Stadt. 

Mntbmann,  Wilh.,  Fabrikant  und  Kanftnann  in  Elberfeld. 
Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Barmen  (Gymnasiallehrer 

H.  Hackenberg,  Wuppermannstr.  4). 
Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Düsseldorf  (Vors.:  Dr. 

Karl  Jansen). 

Naturwissenschaftlicl) «  r  Verein  in  Elberfeld  (Dr.  Simons). 
Niesen,  Wilh.,  Berg-werksbesitzer  in  Essen. 
Pielsticker,  Theod,  Dr.  med.,  in  Altenessen. 
Real-Gymnasium  in  Bannen  (Adr.  Pfundheller,  Direktor). 
V.  Renesse,  H.,  Apotheker  in  Homberg  a.  Hb. 
Ii  Ii  o de,  Maschinen-Inspektor  in  Crefeld. 

Uittinghaus,  l'et.,  Dr.  pliil.,  am  Real-Gymnasinm  zu  Lennep. 

Koffhuek,  W,,  Dr.,  AjJotlK  ker  in  Crefeld. 

de  Rossi,  Gustav.  Postverwalter  in  Neviofes. 

Hötzel,  Otto,  Grubendirektor  in  Broich  b.  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Sehen iH'ii,  Heim.,  RjMfrassessor  in  Essen. 

Schm i d  t  G au h  (• ,  .1.  Alb.  (Firma  Jacob  Bünger  Sohn),  in  Unter' 

Barmen  (Allee.stras.se  75). 
Schm  i  d  t ,  Friedr.  (Firma  Jacob  Bünger  Sohn),  in  Unter-Barmen 

(Allee8tra.sse  75). 
Schmidt,  Johannes,  Kaufmann  in  Barmen  (Alleestrasse  66). 
Schräder,  H.,  Bi-rg-rath  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
von  Schwjir/e.  Paul,  Kaiserl.  Deutscher  Konsul  a.  D.,  Berg* 

w<>rks-Direktor  in  Selbeck  bei  Saarn  a.  d.  Kühr. 
Simons,  Louis,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Simons,  .Michael,  Bergwerksbesiteer  in  Düsseldorf  (Königs- 

ailee  38). 

Simons,  Walther,  Kaufmann  in  Elberfeld. 
Stein,  Walther,  Kaufmann  in  Langenberg*. 
Stinnes,  .Math.,  Konsul,  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (Schleuse  81). 
Stock  er,  Ed.,  .Si  hloss  Broich  bei  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Volk  mann,  Dr.  med.,  in  Düsseldorf  (Holienzollernstrasse). 
VValdscIimidt,  Dr.,  Ober  Lehrer  an  der  Realschule  in  Elber- 
feld ^Lagerstrasse  2i)j. 
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WaldthaiiKCii,  Heinrich,  Kaufmann  in  Essen. 

Wal  dt  hausen,  Rudolph,  Kaufmann  in  Essen. 

Weprcner,  Oher-Büi-o^ermeister  in  Barmen. 

Wcismüller,  B.  G.,  Hüttendirektor  in  Düsseldorf. 

Wul  ff,  Jos.,  Orubendirektor  a.  Zeche  Köuigin  Elisabeth  b.  EjJseiL 

Z  er  WCS,  Jos.,  Htittendirektor  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 


D.  Regierungsbezirk  Aachen. 

Aachen,  Stadt. 

Baur,  Heinr.,  Berjrrath  in  Aachen  (Sandkaulsteinwefr  13). 

Bansa,  Generaldirektor  in  Stolberg". 

Beissel,  Ignaz,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in  Aachen. 

Bibliothek  der  technischen  Hochschule  in  Aachen. 

Brandis,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Aachen. 

Breuer,  Ferd.,  Ober-Bergrath  a.  D.  u.  Spezialdirektor  in  Aacheu. 

Büttgrenbach,  Conrad,  Ingenieur  in  Herzogenrath. 

von  Coels  v.  d.  Brügghen,  Landrath  in  Burt.scheid. 

Cohnen,  C,  Grubendirektor  in  Bardenberg  bei  Aachen. 

Dreck  er,  J.,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 

Grube,  H.,  Stadtgartendirektor  in  Aachen  (Lousbergstr.  57). 

von  Hai  fern,  Fr.,  in  Burtscheid. 

Hasen  clever,  Robert,  Generaldirektor  in  Aachen. 

Heimbach,  Laur.,  Apotheker  in  Eschweiler. 

Heuser,  Alfred,  Kaufmann  in  Aachen  (Pontstr.  147). 

Holzapfel,  E.,  Dr.,  Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule  in  Aachen. 

Honigmann,  Fritz,  Bergingenieur  in  Burtscheid. 

Honigmann,  L.,  Bergrath  in  Aachen  (Marienplatz  22}. 

Hupertz,  Friedr.  Wilh.,  Bergmeister  a.  D.,  Kommerzienr«th, 

Generaldirektor  in  Mechernich. 
Kaether,  Ferd.,  Bergassessor  in  Aachen  (Wallstrassc  8). 
Kesselkau  1,  Rob.,  Kommerzienrath  in  Aachen. 
Lücke,  P.,  Bergrath  in  Aachen. 

Lückerath,  Wilh.,  Rektor  der  höheren  Schule  in  Heinsberg 
(Rheinland). 

Mayer,  Georg,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Aachen. 
Monheim,  V.,  Apotheker  in  Aachen. 

Othberg,  Eduard,  Bergrath,  Direktor  des  Esc hwei  1er  Borg- 
werksvereins in  Pumpe  bei  Eschweiler. 
Pauls,  Emil,  Apotheker  in  Cornelimünster  bei  Aachen. 
Renk  er,  Gustav,  Papierfabrikant  in  Düren. 
Sarter,  Franz,  Bergreferendar  in  Kohlscheid  bei  Aachen. 
Schütz,  A.,  Apotheker  in  St.  Vith. 
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Schulz,  Willx'lin,  Protedüor  a.  d.  tecbu.  liochüchulc  in  Aachun 

(Ludwigsallee  51). 
Schüller,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen. 
S  r  a  r  t  z ,  August,  Kaufmann  in  Aachen. 
Suermondt,  Emil,  in  Aachen. 
Thy wissen,  Hermann,  in  Aachen  (Büchel  14). 
Venator,  Emil,  In^enirur  in  Aachen. 
Voss,  Geh.  Bergrath  in  Düren. 

WüHner,  Dr.,  Professor  und  Geh.  Keg.-Kath  in  Aachen. 


E,  Regierungsbezirk  Trier. 

Abels,  Aug.,  Bergrath  in  St.  Johann  a.  d.  S. 

Künigl.  Bergwerksdirektion  in  Saarbrücken.  • 

Bauer,  Heinr.,  Oberförster  in  Bernkastel. 

Bäum I er,  Franz,  Bergassessor  u.  Bergiuspektor  in  Cauiphausen 

bei  Sulzhaeh. 
Beck,  Wilh.,  Apotheker  in  Saarbrücken. 
Besselich,  Nie,  Literat  in  Trier. 
V.  Beul  Witz,  Carl.  Eisenhüttenbesitzer  in  Trier. 
Böcking,  Kudoljdi.  auf  Halberger-llütte  ))ei  Brebach. 
B  r  a  u  b  a  c  h ,  Bergassessor  u.  Berginspektor  in  Dudweiier  bei 

Saarbrücken. 

rielf,  Wilh.,  Berginspektw  zu  Sulzbach  bei  Saarbrücken. 

Dronke,  Ad.,  Dr.,  Direktor  der  Realschule  in  Tri«'r. 

Dütting.  Christian,  Bergassessor  zu  Grube  König  bei  Neun- 
kirchen (Kr.  Ottweiler). 

Dunireicher,  Alfr.«  Baurath  u.  Maschiueuiuspektor  in  Saar- 
brücken. 

Eberhart,  Kreissekretiir  a.  D.  in  Trier. 

Fassbender,  A.,  Grubendirektor  in  Xeunkirchen. 

Fuchs,  Ottomar,  Bergassessor  in  Saarbrücken, 

Graeff,  Georg,  Bergrath,  Bergwerksdirektor  auf  Grube  Heinitz 
bei  Saarbrücken  (Kr.  Ottweiler). 

Grebe,  fleinr.,  Kr»nig!.  Landesgeologe  in  Trier. 

Haldy,  Emil,  Komnierzienrath  in  Saarbrücken. 

Hcintzmann,  Julius,  Bergassessor  u.  Berginspektor  zu  Dud- 
weiler bei  Saarbrücken. 

II  i  I  g  e  n  f  e  1  d  t ,  Max,  Bergassessor  in  Heinitz  (Kr.  Otlweilcr). 

Hund  hausen,  Roh.,  Notar  in  Bernkastel. 

Karcher,  Landgerichts-I*räsident  a.  D.  iji  Saarbrücken. 

Kilver,  Ober-Bergamts-Markscheider,  Bergrath  in  Saarbrücken. 

Koch,  Friedr.  Wilh.,  Oberförster  a.  D.  in  Trier, 
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Körfcr,  Franz,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 
Koster,  A.,  Apotheker  in  Bitburg. 

Kreuser,  Enül,  fiergwerksdirektor  in  Louisenthal  bei  Sajw- 

brücken. 

Kroofffres,  Carl,  Lehrer  in  Prüm. 

Leybold,  Carl,  Bergrath  u.  Bergwerkadirekior  in Campbanseo 

bei  Sulzbach. 

Liebrecht,  Franz,  Bergassessor  und  Berginspektor  la  Frie- 
drichsthal bei  Saarbrücken. 

Lohmann,  Hug:o,  Bergwcrksdircktor  zu  Grube  König'  bei 
Neunkirchen  (Kr.  Ottweiler). 

Ludwig-,  Peter,  Steinbruchbesitzer  in  Kyllburg. 

Mencke,  Bergrath  und  Bergwerksdircktor  in  Eubdort'. 

Neu  fang,  Baurath  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 

de  Nys,  Ober-Bürgermeister  in  Trier. 

PoleAski,  Bergassessor  und  Berginspektor  in  Neunkireben 

(Kr.  Ottweiler). 
Rexroth,  F.,  Ingenieur  in  Saarbrücken. 
Riegel,  C.  L.,  Dr.,  Apotheker  in  St.  Wendel. 
Roechting,  Carl,  Komnierzienrath,  Kaufmann iu Saarbrücken. 
Roechling,  Fritz,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 
Sassenfeld,  J.,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Trier. 
Schömann,  Peter,  Apotheker  in  Völklingen  a.  d.  Saar. 
Schondorff,  Dr.  phil.,  auf  Heinitz  bei  Neunkirchen. 
Schröder,  Direktor  in  Jünkerath  bei  Stadt-Kyll. 
Seyffarth,  F.  H.,  Geh.  Regierungsrath  in  Trier. 
Steeg,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Real-  u.  Gewerbeschule  in  Trier, 
von  Stumm,  Carl,  Freiherr,  Geh.  Kommeraieurath  und  Eis^- 

hüttenbesitzer  in  Neunkirchen. 
Thanisch,  Hugo,  Dr.,  Weingutsbesitser  in  Cues-BerokastoJ. 
Verein  für  Naturkunde  in  Trier, 

Wirtgen,  Herrn.,  Dr.  med.  und  Arzt  in  Louisenthal  bei  Saar- 
brücken. 

Wirz,  Carl,  Dr.,  Direktor  der  iaudwirthschaftlicheu  Winter- 

schule  in  Wittlicli  hei  Trier. 
Zimmer,  Heinr.»  Blumenhaudiung  in  Trier  (Fleischb(r.  ÜO). 


F.  Regierungsbezirk  Minden. 

Stadt  Minden. 

Königliche  Regierung  in  Minden. 
Bansi,  H.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 
Frey  tag,  Ober-Bergrath  iu  Oeynhausen. 
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Johow,  Depaii.  Tliip.r.'irzt  in  Minden. 

Mertens,  Dr.,  Direktor  dos  N'ereins  f.  Geschichte  uod  Alter- 

thuniskiinde  We.sltal<'iis  in  Padt'rhorn. 
Möller,  Carl,  Dr.,  in  Kuj)ri'rlianinier  b.  Brackwede. 
Mnermann,  H.,  Kaufmann  in  Minden. 

v  on  OeynliHuseu,  Fr.,  Keg.-A8ttessor  a.  D.  in  Grevenburg 

bei  Vörden. 

von  Oheimb,  Cabinets-Minister  a.  D.  und  Landrath  in  Uolz- 

hausen  hin  Hausberg'e. 
Rheinen,  Dr.,  Kreispliysikus  in  Herford. 
Sartorius,  Fr.,  Direktor  der  Uavenbberger  äpinueroi  in 

Bielefeld. 

.Sauerwald,  Dr.  med.,  in  ( )e\ niiausen. 

Sehleutker.  F.  A.,  Provinzialstiind.  Baiiinspektor  in  Paderborn. 
Schnelle,  Caesar,  Civil-Ing-enieiir  in  Oeynhausen. 
Spanken,  Carl,  Banqiiier  in  Paderborn. 
Stcinnie ister,  Aug.,  Fabrikant  in  Bünde. 
Tieniann,  Kmil,  Biirg^ermei.ster  a.  D.  in  Bielefeld. 
Vüliers,  Bergwerkädirektor  a.  D.  in  Paderborn. 

G.  Begieningsbezirk  Arnsberg. 

König-Iieh«'  Ke «^ieriinf»"  in  Arnsberg". 

d'Ablaing  von  G i e.s (Mibn r «i:,  Baron,  in  Sieg-en. 

Adriani,  Grubendirektor  in  Werne  bei  Bochum. 

Alljerts,  Ber<rfz:e.schworener  a.D.  u.  Grubendirektor  in  Horde. 

V.  Animon,  S.,  Olx'rbergrath  in  Dortmund. 

Bacharach,  Moritz,  Kaufmann  in  Hamm. 

Banning,  Fabrikbesitzer  in  Hamm  (Firma  Keller  &  Banning). 
von  der  Beeke,  Berirmth  a.  I).  in  Dortmund. 
Becker,  Wilh.,  Uütteudirektor  a.  Germania-Uütte  b.  Greven- 
brück. 

Berg'enthal,  C.  W.,  Gewerke  in  Soest. 
Berg-enthal,  Wilh.,  Geli.  Kommerzienrath  in  Warsteiu. 
Berliner,  Carl  jun.,  in  Witten. 
Berg'Schule  in  SieL,'-(!n. 

Böcking',  E.,  Gewerke  in  Unterwildcn  bei  Siegen. 
Bbcking,  Friedrich,  Gewerke  in  Kisern  (Kreis  Siegen). 
Boner,  Kefj^.-Baumeister  in  Hamm. 
Bonuemann,  F.  W.,  Markscheider  in  Gelsenkirclien. 
Borberg,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in  Hamm. 
Borberg,  Herm.,  Dr.  med.,  in  Herdeckc  a.  d.  Iluhr. 
Borchers,  Bergrath  in  Siegen. 
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Born,  J.  H.,  Lehrer  in  Witten. 

Castringius,  Rechtsanwalt  in  Hamm. 

Cobet,  E.,  Apotheker  in  Hamm. 

Crevecoeur,  K.,  Apotheker  in  Sieicen. 

Daub,  J.,  Markscheider  in  Siegen. 

Denninghoff,  Fr.,  Apotheker  in  Schwelm. 

V.  Devivere,  F.,  Freiherr,  KönigL  Oberioreter  in  GUndfeid 
bei  Medebach. 

Diecks,  Königl.  Rentmeister  in  Warstein. 

Disselhof,  L.,  Ingenieur  und  techoiBcher  Dirigent  des  städti- 
schen Wasserwerks  in  Hagen. 

Dresicr,  Ad.,  Koininerzicnrath,  Gruben-  und  Hötteubeäuer 
in  Creiizthal  bei  Siegen. 

Drev ermann,  H.  W.,  Fabrikbesitzer  in  Ennepperstraase. 

I)roe»:e,  Adelt*,  Bergrelerendar  in  Arnsberg. 

Kbbin<|^liHus,  Iv.  in  Asseln  bei  Dortmund. 

l\rbsUlzcr-Koll(!;4-  in  Werl. 

Er d mann,  Bergrath  in  Witten. 

Fuhr  mann,  Friedr.  Wilh.,  Markscheider  iu  Hörde. 

Fuhrmann,  Otto,  Kaufmann  in  Hamm. 

Funcke,  C,  Apotheker  in  Hagen. 

Gallhot  t,  Julius,  Apotheker  in  Iserlohn. 

de  Gallois.  Hubert,  Bergrat  1»  in  Gelsenliircheu. 

Gerlach.  Bergrat  Ii  in  Siegen. 

Gläser,  Jac,  Bergwerksbesitzer  in  Weidenau  bei  Sifgen. 

Griebse h,  E.,  Buchhändler  in  Hamm. 

GroBse-Leege,  Gerichtsassessor  in  Warsteiu. 

Haber,  C,  Bergwerksdirektor  in  Hamsbeck. 

Hart  mann,  Apotheker  in  Bochum. 

Uenze,  A.,  tTVinnasial-Oberlehrer  in  Arnsberg. 

V.  d.  H  e y  d e n- H  \  Usch ,  Otto,  Landrath  in  Dortmund. 

Hilgenstock,  Daniel,  Obersteiger  in  Hörde. 

Hilt,  Herm.,  Beal-G yinnasial-(  >berlehrer  in  Dortmund. 

Hintze,  W.,  Ober-Rentmeister  in  Cappenberg. 

Hobreck  er,  Hermann,  in  Westig  bei  Iserlohn. 

Hohr  eck  er,  Otto,  Fabrikant  in  Hamm. 

Hofmann,  Albert,  Direktor  in  Schalke  (KaiserstraAse). 

Holdinghausen,  W.,  Ingenieur  in  Siegen 

V.  Holtzbrinck,  L.,  in  Haus  Rhade  bei  Brügge  a.  d.  VoJinft 

Homann,  Bernhard,  Markscheider  in  Dortmund. 

Hundhausen,  Job.,  Dr..  Fabrikbesitzer  in  Hamm. 

Ii  ül  t  e nsc  h  m  i  <1 1 ,  A.,  AiMitheker  in  Dortmund. 

11  iiser,  Joseph,  Bergmeister  a.  D.  in  Brilon. 

Hüttuniiein,  Carl,  Lederfabrikant  in  Hilchenbach. 
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Hüttenhein,  Wilh.,  Kaufmann  in  Grevenbrück. 
Jüttner,  Ferrl.,  Oborberg'amta-Markscheider  in  Dortmund. 

Kamp,  H.,  General  Direktor  In  Hamm. 

Kersting-,  Franz,  Krullthrrr  in  Lippstadt. 

Klein,  Krnst.  M;isfliinen-Iii»»:enieiir  in  Dahlbruch  bei  Siefen. 

K  1  0  st  er  in  a  11  II ,  Ii.,  Dr.,  .Sanitätsrath  in  Bochum. 

Knops,  I*.  H.,  Cirubcnilirektor  in  Sieg'en. 

Kriinu'r,  Adolf,   I AMicriabrikant  in  Freudeuberg  (Kr.  Siegen). 

Krt'Utz,  Willi.,  Beryas.sessor  m  llocluini. 

Krieg-er.  C,  wisseuschaltl.  Uilfi>lehrer  in  Dortmund  (Uobe- 

srra>sc  23). 

Land  mann,  Hu^^o,  M(»l)t'llabrikant  in  Hamm. 
Larenz,  Ijber-Ber^ratli  in  Dortnnmd. 

Lehmann,  F.,  Dr.  phil.,  Kealgymnatiiallehrer  in  Siegen  (Ein- 

trachtstr.  121  1). 
Lenimer,  Dr.,  Kreisph\ sikus  in  Schwelm. 
Lent,  ForstnsHcssor  in  Arnsberg". 
Lenz,  Wilht'Iiii,  Markscludder  in  Bochum. 
Lex,  .Ju^ti/.rath  in  Hamm. 
Lo«*rbroks,  .Jnsti/rath  in  Soest. 
Loh  mann,  Fricdr.,  Fabrikant  in  Witten. 

Lü  il  cnsc  hoid,  Landgemeind«',  (Amtmann  Opderbeck  Keprä.s.) 

von  der  Marek,  Dr.,  in  Hamm. 

Marx,  Aug:.,  l^i*»  Sie^^en. 

Marx,  Fr.,  Markscheider  in  Sicg-en. 

Meinhardt,  Otto,  Fabrikant  in  Siegln. 

Melchior,  Ju.stizrath  in  Dortmund. 

Moecke,  Alex.,  Obcr-Rerg-rath  in  Dortmund. 

Neust   in,  Willi.,  Gutsbesitzer  auf  Haus  Ickern  b.  Mengede. 

Noje,  Heinr.,  Markscheider  in  Herbede  bei  Witten. 

Nolten,  H.,  Grubendirektor  in  Dortmund. 

Osterkamp,  Otto,  Bergiissessor  und  Hülfsarbeiter  bei  dem 

Oewerbeinspektor  in  Dortmund. 
Overbeck,  Jul.,  Kauftnann  in  Dortnnmd. 
Petersmann,  A.  H.,  Rektor  in  Dortmund. 
Pitppinghaus,  Felix,  Bergrath  in  Arnsberg. 
(Quincke,  Herrn.,  Amtsrichter  in  Iserlohn. 
Realgymnasium,  Stadtisches,  in  Dortmund  (Dr.  Emst  Meyer, 

Direictor). 

Rediclter,  C.  sen.,  Fabrikbesitzer  in  Hamm. 
Reidt,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  in  Hamm. 
Riehard,  M.,  Bcrgassessor  in  Bochum  (Alleestrasse  52). 
Röder,  0.,  Grubendirektor  in  Dortmund. 
Rose,  Dr.,.. in  Menden. 
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Ruin}),  Willi.,  A})othekor  in  Witten. 
Schäler,  Jos.,  Bergassessor  in  Witten  a.  d.  Kühr. 
Schenunann,  Emil,  Apotliekor  in  Hägen. 
Sche.nek,  Marl.,  Dr.,  in  Siefen. 
Schmale,  Philipp,  Bprfrreferendar  in  Arns])erß'. 
Schmiedin«-,  Oberl)iir;i<Mnjeister  in  Dortnmnd. 
SchmittluMuuM-,  A.,  technischer  Direktor  der  Rolandfibuitf 

bei  Weidenau  a.  d.  Sieg. 
Sc  hm  öle,  Gust.  sen.,  Fabrikant  in  Hönnenwerth  bei  M»'udfn. 
Schneider,  H.  D.  F.,  Komiiierzienrath  in  Neunkirchen. 
Schoeneniann,  P.,  Gymnasiallehrer  in  Soest. 
Schultz,  Dr.,  Bergrath  in  Bochum. 

Schul tz-Briesen,   Bruno,   General-Direktor  der  Zeche  Daiii- 

buKch  bei  Gelsenkirclien. 
Schultz,  Justizrath  in  Hamm. 
Schweling,  Fr.,  .\{iotlH'ker  in  Bochum. 
Selve,  Gustav,  Kautmanu  in  Altena. 
Seminar,  Kiinigliches,  in  Soest. 
Staby,  Heinrich,  GymnaBialiehrer  in  Uamm. 
Stadt  S  c  h  w  e  1  ni. 

Stadt  Siegen  (Vertreter  Bürgermeister  DeliusV 
Starck,  August,  Direktor  d.  Zeche  Graf  Bismarck  in  Sihalko. 
Steinbrinck.  Carl,  Gymnasial-Gberlehrer  in  T.ippstndt 
Steinseifer,  Heinrich,  Gewerke  in  Eiserfeld  bei  Siegen. 
Stommel,  August,  Bergverwalter  in  Siegen. 
Stratmann  gen.  Berghaus,  C,  Kaufmann  in  Witten. 
T  i  e  m  a  n  n ,  L,,  Ingenieur  auf  der  Eisenhütte  Westfalia  b. 
a.  d.  Lipge, 

Tilmann,  E.,  Bergas.sessor  a.  D.  in  Dortmund. 

Tihnann,  Gustav,  Rentner  in  Arnsberg. 

V.  Velsen,  Wilh.,  Bergrath  in  Dortmund. 

Verein,   Naturwissenschaftlicher,  in  Dortmund  ^Vor.s.:  KiM"«' 

bahnsekretär  Mein  h  ei  t). 
Vertschewall,  Johann,  Markscheider  in  Dortmund. 
V.  Viebalin,  Baumeister  a.  D.  in  Soest. 
V.  Vincke,  Freiherr,  Landrat  Ii  in  Hamm. 
Vogel,  Rudolph,  Dr.,  in  Siegen. 

Weilershaus,  Albert,  Kaufmann  in  Milspe  (Kreis  Hag:<*n)- 

Welt  er,  Steph.,  Apotheker  in  Iserlohn. 

Werneke,  H.,  Marksciieider  in  Dortmund. 

Weyland,  G.,  Konimerzienrath,  Bergwerksdirektor  in  SiejffD- 

Wiethaus,  0.,   Direktor  de.s  westfälischen  Draht-Iudu-stri^ 

Vereins  in  Hamm. 
Windihorst,  E.,  Justizrath  in  Hannn. 


Wiskott,  Wilh.,  Kjmf'mann  in  Dortmund. 

Witte,  viTw,  Frau  Komniorzienräthin,  aut  HeiUiof  bei  HamiD. 
Zix,  Uoiur.»  Über-Bergrath  in  Dortmund. 

H.  Regierungsbezirk  Münster. 

Kngelhardt,  Geh.  Rer^'rath  in  1  Mu'nl)iireil. 
von  Foerster,  Arciiitckt  in  Miinstt>r. 

Freusbcrg,  Jos.,  Ookononiit'-Konnni.ssion.s-Kath  in  Münster. 

Hittorf,  W.  H.,  Dr.,  Prolcssor  in  Mün^<r('r. 

IIo.siu.«<,  Dr.,  (lOh  Ivej;.-Hath.  TrolVssor  in  Miinsler. 

Josti'n,  Dr.  nuid.  und  Sanitätsratli  in  Münnter. 

K  <*  1 1  e  1 1'  r ,  Kd.,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Kost,  Heinr.,  Ber«rrath  in  Hecklin<iliausen. 

Landois,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Lohniann,  Dr.  med,  und  [»rakt.  Ar/t  in  Koesfeld. 

Mü^jLre,  ().,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Münch,  Dr.,  Direktor  der  Peal-  u.  (iewerbeseliule  m  Münster. 
Sa  im -Salm,  Fürst  zu,  in  Anlioli. 
Tosse,  Ed.,  A|)othoker  in  Puer. 
Wie.smann,  Ludw.,  Dr.  med.,  in  Dülmen. 

H.  Regierungsbezirk  Osnabrück. 

Böhr,  E.,  Lehrer  an  der  Bürgerachule  in  Osnabrück. 

Bölsche,  W.,  Dr.  piiil.,  in  Osnabrfick. 

Droop,  Dr.  med.,  in  Osnabrück  (Kamp). 

du  Mesnil,  Dr.,  Apotheker  in  Omabrück  (Markt). 

Free,  Lehrer  in  Osnabrück. 

Holste,  Ber^^erksdirektor  auf  Georg  Marienhütto  bei  Osna- 
brück. 

Kaiser,  Kaufmännischer  Direktor  der  Zeche  Piesberg  in 

Osnabrück. 
Lienenklaus,  Rektor  in  Osnabrück. 

Lindemann,   Direktor  der  Handelsschule  in  Osnabrück 

(Schwedenstrasse). 
von  Renesse,  Geh.  Bergrath  in  Osnabrück. 
Stock fleth,  Friedr.,  Bergassessor  in  Osnabrück  (Buersche 

Strasse  IIb). 
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L  In  den  übrigen  Provinzen  Preussens. 


Königl.  (  M)  (' r  - R »' r a  111 1  in  Broshiu. 
K<»iii;j:l.  ( >  h  t' r-LU' r  g  a  III  t  in  Hallr  :\.  d.  Saale. 
Ac'henbacli,  Adolj)!!,  lU'r^;lKUii>tni}inn  in  Clausthal. 
Aflhin<i',  M,,  Apotheker  in  Tann  v.  d.  Khün. 
All  um,  Dr.,  Professor  in  Neustndt-Eberswaldc. 
Ascherson,  Paul,  Dr..  Professor  in  Berlin  (Kürnersir.  S). 
Baedeker,  Walter,  Uiitteudirektor  in  Adolf!>hüUe  bei  liiii^rti- 
hmg;. 

Bahrdt,  H.  A.,  Dr.,  Kektor  der  hobereu  Bürgerschule  iu  Mün- 
den (Hannover^ 

Hartiin;^,  K.,  Teiliniker  in  Wiesbaden. 

Hau  er,  Max,  Dr.  phil.,  Prolessor  in  Marbur*;-. 

Beel,  L.,  Bergrath  und  lier «4 Werksdirektor  in  Weiiburg^  a.  d. 
Tialin  (Keg'.-Hez.  Wiesbaden). 

Her  ji  aka  denii  e  und  lU'r^  sehule  in  Clausthal  a.  Harz. 

Beubhausen,  Dr.,  lIülfs«ireolo<ie  an  der  «geologischen  Laodes- 
anstalt  in  Berlin,  N.  (Tnvalidenstr.  44». 

Beyer,  E.,  Candid.  phii.  in  Hanau  (Fahr|2:a.sse  4V 

Beyrich,  Dr.,  Professor  u.  Qeh.-Kath  in  Berlin  (Französische 
Strasse  29). 

Bilharz,  O,,  Ober  Bt'r*,nath  in  Berlin  W.  (Neue  Maassenstr.  45,. 

l^oltendahl,  Hoinr.,  Kaut  mann  in  Wiesbaden. 

v.d.  Borne,  M.,  Kannnerherr,  ]\itier^ut»besitzer  iu  BerueucbfU 

bei  liiniienw  aide  (Neuuiark). 
Brand,  Iricdr.,  B«'r^assessor  a.D.  in  Liniburg*  a.  d.  Lahn. 
Brauns,  I^'inliard,  Dr.,  Pri\atdozent  d.  Minerab»^ie  in  Marburfr 
Caron,  Alb.,   r.»ML'*assessf>r  a.  I).  auf  Kitterofut  Elienbach  bei 

Bettln  ha  nsen-Cassel  (Pro\ .  Hessen-Nassau). 
Gasten dyek,  W.,  Bergwerksdirektor  und  Uauptmann  a.  D. 

in  Harzbur^r. 

Dames,  Willy,  Dr.,  Protcssor  in  Berlin  (W.  Keithstr.  18 

Dudersladt,  Carl,  Hentm-r  in  Wie.sl)adt'n  (Parkstr.  20). 

Duszynski,  Kicbard,  I'xMLrassessor  in  Clausthal. 

Ernst,  Albert,  Berg\verk>dircktor  in  Hannover  (York-Strasäk* 3). 

Fasbender,  Dr.,  Professor  in  Thorn. 

Fi  Seher,  Theobahl,  Dr.,  Professor  in  Marburg. 

Fischer,  Wilh.,  Ber^rassessor  in  Weilburg-. 

Forstakadcniie  in  Münden,  Prov.  Hannover. 

Frank,  Fritz,  Berg'werkslx  sitzer  zu  Nievernerhütte  b.  Bud  V.ms. 

Freud enberg,  Max,  Bergwerksdirektor  in  Ems. 
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Freund,  Ober-Berghauptmaftn  und  Ministerial- Direktor  in 

Berlin  W.  (Nürnbergerstr.  6). 
Fromme,  Paul,  Landrath  in  Dillenburg. 
Fuhrmann,  Paul,  Dr.,  Bergrath  und  Bergwerksdirektor  in 

DUlenburg. 

Gail,  Wilh.,  Reichsbank  Vorsteher  in  DiUenburg. 
Garcke,  Aug.,  Dr.,  Pcofessor  und  Custos  am  Königl.  Herba- 
rium In  Berlin  (Gneisenaustrasse  20). 
Goebel,  Bergreferendar  in  Halle  a.  S. 

y.  Goldbeck,  Geh.  Regierungsrath  und  HofkammerprMsident 

in  Berlin  (Magdebnrgerstr.  34). 
Grün,  Karl,  Bergwerksbesitzer  in  Scheider  Eisenwerk  bei 

Dillenbiir«r. 
Haas,  A.,  Kgl.  Bergmeister  in  Crcuzthal. 
Haas,  Fritz,  Kommerziciirath  in  Dillenbur«r. 
Haas,  Hippolyt,  Dr.,  Professor  der  Palaeoniologie  u.  Geologie 

in  Kiel. 

Haas,  Otto,  Oowerke  zu  Neuhofll'nunj?sliüttc  bei  Sinn. 
Haerche,  Rudolph,  Ber^werksdirektnr  in  Frankenstein  i.  Schi. 
V.  Ha  n  st  ein,' Reinhold.  Dr.  phil.,  in  PH  i  lin  W.  (Blücherstr.  5). 
Hauch  ccorne,  Dr.  phil..  Geh.  Ober  Bergrath  uud  Direktor 

der  könij^l.  Bergakademie  in  Berlin. 
Heberle,  Carl,  Generahlirektor  in  Obcrlahnstein. 
fieberle,  Carl  jr.,  Bergwerksdirektor  in  Friedrichssegen  a.  d. 

Lahn. 

Heißterhag"cn,  F..  Inuenienr  und  Bannnternehiner  in  Krust- 
hansen, Post  Mueiiliausen  (IJeg.-Bez.  Ca.ssel), 

Ilenni-es.  1...  Dr.,  in  Berlin  (SW.  Lindenstr.  Onil). 

V.  Hevden,  Luea.s,  Dr.  phil.,  Major  z.  D.  in  ßockcuheini  bei 
Frankfurt  a.  M. 

Hille  br and,  R.,  Bergrath  iu  Carlshof  bei  Tarnowitz  (Uber- 

schlesien). 

Ilintze,  Carl,  Dr.  phil.,  Trotessor  in  Breslau  (Moltkestr.  1). 

Höchst,  .loh.,  Ber<rrath  in  Weillnir^j-. 

Hocderath,  J.,  Betriebst iihrer  in  Dierdorf,  lit'ulir/.  Breslau. 
Hoffina nn,  Philipp.  Ber'^'rath  in  Kattowitz  in  obcrschlesien. 
Juu^,  Eberhard,  llültendirektor  aul  Burger  Eisenwerk  bei 
Herborn. 

Kayser,  Enianuel,  Dr.,  Professor  in  Marburg. 
Koch,  Heinr.,  Dber-Ber;;ratli  in  Kottbus. 
V.  Koenen,  A.,  Protessor  in  Güttingen. 

Kosmann,  B.,  Dr.,  Königl.  Bergnieister  a.  D.  in  Charlotten- 
burg (Joachimst haier  Strasse  31). 
Kr  ab  1er,  Dr.  med.,  Professor  in  Greifswald. 
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Landfried,  (  M  or<;-i>,  Fabrikbesitzer  in  DiUonbai*g. 
Lehmann,  Joh.,  Dr.,  Professor  in  Kiel. 
Leppia,  Aug.,  Dr.,  Oeolog'e  in  Berlin  (N.  Ihn  alidcnstr.  44). 
Lossen,  K.  A.,  Dr.,  Professor  in  Berlin  W.  (Büiowstr.  3). 

Melneko,  C,  Dr.,  Professor  in  Wiesbaden. 

Mi.sehke,  Carl.  Berg-ingenieur  in  Weilburji-. 

Mörsbach,  Adolf,  B('rgasse.SK>or,  kotiini.  Salineuiuspektor,  Bad 

Elnion  V>ei  Schoenebock  (Prov.  Sachsen). 
M Osler,   Chr.,    Och.  Oher-Hegieruii^^ratli   und  vortnijj^nder 

Rath  im  Mini.steriuni  in  Bj'rlin  (W.  Kfirhstr.  P»). 
Müller,  (lotrfried,  Dr.,  Geolog-e  an  der  «reolog.  Laudcsaik^uiit, 

in  Friedenau  bei  Berlin  (Lauterbtr.  35). 
Nasse,  U.,  Geh.  Bergrath  in  Berlin. 
Noej^jt'erath.  An)ert,  Ober-Ber^ ratli  in  Clausthal. 
Oswald,  Willy,  Bergassessor  in  Halle  a.  d.  S.  (Lafoulaiiie- 

strasse  14). 

Palaeontolo«iisehes    Institut   der   Uuiversitüt  Göttingeu 

(v.  Koenen,  Direktor). 
Plaehler,  G.,  Geh.  Bergrath  in  Wiesbaden. 
Pieler,  Berg-werksdirektor  in  Ruda  iOber>ehlesU'n}. 
Preyer,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (W.  Nollendorfplatz 
Kauff,  Ilenn.,  Banciuier  in  Bi'rlin  W.  56  (Behrendtstr.  .»T»!. 
Kemy.  Kichard,  Berg'werksdirrktcir  /n  Zabr/.e  i()bei>chlo.sieU; 
V.  Ilichthofen,  F.,  Freiherr,  l'rofessor  in  Berlin  (Ivurlürstcu- 

Strasse  117). 
Riemann,  Carl,  Dr.  phil.,  in  Görlitz, 
von  Rohr,  Geh.  Ber<?rath  in  Halle  a.  S. 
V.  Rönne,  Geh.  Ober-Berg:rath  in  Berlin  (W.  Kurfürsleiisir.46). 
Rübsaameu,  Ew.  H.,  in  Berlin  (N.  Triftstr.  3). 
Sehenck,  Ad.,  Dr.,  Priratdozcnt  in  Halle  a.  d.  Saiile  (Breite- 

Strasse  38). 

Schlicht,  Oskar,  Bergreferendar  iti  Rummelsburg  b.  Berlin. 
Schmeidler,  Ernst,  Apotheker  in  Berlin  (^^O.  Büschingstr.  15). 
Schmeisser,  Carl,  Bergrath  in  Magdeburg. 
Schmitc,  Friedr.,  Dr.,  Professor  in  Oreifiiwald. 
Schneider,  Professor  an  der  Königl.  Bergakademie  in  Berfin 

(N.  Liesenstr.  20). 
Schönaich-Carolath,  Prinz  von,  Berghauptmann  a.  D.,  in 

Potsdam. 

Schreiber,  Richard,  Ober-Bergrath  und  Königl.  Salswerk«* 

direkter  in  StassfUrt 
Schulte,  Ludw.,  Dr.  phil.,  in  Steglitz  (Breitestr.  9). 
Schulz,  Eug.,  Dr.,  Bergassessor  und  Berginapektor  zu  Flri»- 

drichsruhe  bei  Tarnowitz  in  Oborochlesien. 
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Serlo,  Dr.,  Ober-Berghauptmano  a.  O.  in  Berlin  (Charlotten- 

barg  I.  Str.  15,  Nr.  8). 
V.  SpiesBen,  Aug.,  Freiherr,  OberfBrster  in  Winkel  im  Rheingau. 
Spranck,  Hennann,  Dr.,  Reallehrer  in  Homburg  v.  d.  Höhe 

(Hessen-Homburg). 
Stein,  R.,  Dr.,  Ober- Bergrath  in  Halle  a.  cl.  Saale. 
Stippler,  Joseph,  Bergwerksbesitzer  in  Limburg  a.  d.  Lahn. 
Tenne,  C.  A.,  Dr.,  in  Berlin  (W.  3&,  StegUtserstr.  18). 
Ulrich,  Bergrath  in  Diez  (Nassau). 

Vin-cner.  Anton,  Apotheker  in  Biberich  a.  Rh.  (Hofapotheke). 
Weiter,  .Inl.,  Apotheker  in  Aurich. 
West  beide,  Wilh.,  in  DiUenbur^. 

Wiester,  Rud.,  Greneral-Direktor  in  Breslau  (Kaitter  Wilhelm* 

Strasse  89). 

Winkler,  Geh.  Kricf-srath  a.  ü.  in  Berlin  W.  (Schülstr.  16). 
Wissmanu,  R.,  Köni^I.  oheriurster  in  Hameln. 
Zintgraff,  Anjfust,  in  Dillenburg. 

Zwick,  Horm.,  Dr.,  Städtischer  Schulinspektor  in  Berlin  (Scham- 
horststrasse 7). 


L.  Ausserhalb  Preussens. 

Audrii.   IIiiiis,  in  Siduey,  George  Street  U'U'uia  Kohde  & 

Aiidrae). 

Barth.  r>r.,  Lehrer  au  der  laudwirthschat'tUcbeu  Schule  iu 

Heiiiibtedt. 

Baur,  (     Dr..  Bergrath  und  Bergwerkbdirektor  iu  Stuttgart 

(Can/Iei.str.  24  i). 
Beckenk  amp,  J..  Dr.,  in  Miilliau.sen  i.  K.  ((Jartenl)au.slr.  1). 
Blanckenhorii,  Max,  Dr.  i»hil.,  in  Krlan^-en  ((rarteustr.  22). 
Blees,  Berg-meister  a.  I).  in  (^»ueuleu  ])ei  Metz. 
Böhm,  Joh.,  Dr.  phil.,  in  München  (Nor(len.str.  7*^1). 
Biickin;j,  H.,  Dr.  phil  ,  Vral'.  in  Stra.ssbur«^  i.  E.  (Brautplatz  1). 
\  an  Calker,  Frieilr.,  Dr.,  Professor  in  Groning;en. 
Dt'imel,  Friedr.,  Dr.,  Anuenar/.t  in  .Strassburg. 
D(jwal(iue,  (i.,  Pr()tf>>sor  in  Liiuieli. 

Dröscher,  Frieilr.,  In;ienienr  in  Annawerk,  Oeslau  h.  Cohurgf. 
Kck,  iL,  Dr.,  Direktor  des  Polytechnikum  in  Stuttgart  t^Neckar- 
strasse  75). 

Fcöca,  Max,  Dr.,  Professor  in  Tokio,  Yamatogashiki,  No.  9 
und  10  (Japan). 

Fischer,  Ernst,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Strassburg*. 
Flick,  Dr.  med.,  iu  Birkenfeld. 
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Frantsen,  Ingfcnieur  in  Meiningen. 
Ganser,  Apotheker  in  Püttlingen  (Lothringen). 
Geognostisch-Palaeontologisches  Institut  der  Univerntit 

Strassburg  i.  V..  (Professor  Benecke). 
V.  Gümbel,  C.  W.,  Dr.,  Königl.  Ober-Bergdirektor  und  MU- 

g-h'ed  der  Akademie  in  München. 
Hahn,  Alexander,  in  Idar. 

Uornhardt,  Fritz,  Oberförster  in  Biesterfeld  bei  Rischena« 

(Lippe-Detmold). 
Httbbard,  Lucius  L.,  Dr.  phiL,  in  Honghton  Mich.,  ü,  S.  A. 

(Geol.  Survcy  ot"  the  State  ol  Michigao). 
Kloss,  J.  H.,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  in Braunschireig. 
Knoop,  L.,  Lehrer  in  Börssnm  (Braunschweig). 
Lasard,  Ad.,  Dr.  phil.,  Direktor  der  vereinigten  Telegraphea* 

Gesellschaft,  in  Harzburg  (Villa  Daheim). 
Lepsius,  Georg  Richard,  Dr.,  Professor  in  Darmstadt. 
Lindemann,  A.  F.,  Besitzer  des  Wasserwerks,  Speyer. 
Maass,  Bernhard,  Bergwerksdirektor  in  Wien  IV  (Karlsgasse 2). 
Martens,  Aug.,  Oberförster  in  Schieder  (Lippe-Detmold). 
Martens,  Ed.,  Professor  der  Botanik  in  Löwen  (Belgien). 
Maurer,  Friedrich,  Rentner  in  Darnistadt j(AUcestr.  19). 
Meigen,  Dr.,  Professor  in  Freiburg  i.  B. 
Michaelis,  Professor  in  Rostock. 

Miller,  Konrad,  Dr.,  Prof.  am  Realgymnasium  in  Stuttgart. 

Nies,  Aug.,  Dr.,  Reallehrer  in  Mainz. 

Nobel,  Alfred,  Fabrikbesitzer  und  Ingenieur  in  Hamburg. 
Recht,  Heinrich,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer  in  Weissenbnrg 
i.  Elsass. 

Reiss,  Wilh.,  Dr.  phil.,  in  Kiniitz  i.  Th. 

Rohrbach,  C.  E.  M.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Gotha  (Schöne 

Allee  13). 

Rose,  F.,  Dr.,  Profe.«;sor  in  Strassburg  rFeij-^asse  3). 
Schmidt,  Kmil,  Dr.  med.,  Profcbbor  in  Leipzig  (Windmühlen- 

Strasse  28). 

Schräder,  Carl,  Apotheker  in  Mondelingen,  Post  Uangerdiugen 

in  Lothringen. 
Schräder,  W.,  Bcr^irath  in  Hraunschweig. 
Scelheiui,  F.,  Dr.,  in  ITtrccht. 

von  Solms-Laubach,  Hennann,  Graf,  Professor  in  Stras»- 

bürg. 

Stern,  Hermann,  Fabrikant  in  Oberstein. 
V.  Strombeck,  Herzogl.  Geh.  Kammerrath  in  Hraunschweig. 
Tcall,  J.  J.,  Harris,  London  28  Jermyn  Street. 
Tecklenburg,  Theod.,  Bergrath  in  Darmstadt. 
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Ubaghs,  Casimir,  in  Maestricht  (Naturalien-Comptoir  nie  de 
table  No.  16), 

K.  Uuiversitäts-Bibiiotlick  in  Tübingen. 

Verbeek,  K.  I).  M.,  Mijnin«?tMiic*ur,  Chef  der  geologischeu  Unter- 
suchung in  Buitenzorg  (Batavia). 

Wagen  er,  lt.,  OboHörstcr  in  Langenholziiausen  (Fürsti>nthum 
Lipi^e). 

\V  a  n  (l  (' sl  e  I)  0  u ,  Bergrat  h  in  Metz. 

Walker,  John  Fred.,  Palaeontologe,  Sidney  College,  Cambridge, 
England. 

Wasmann,  Erich,  S.  J.,  in  Exaeten  bei  Hoermond  (Holland). 

Weertli,  ().,  Dr.,  ( lyinnasiailehrer  in  Detmold. 

van  Werwceko,  Leopold,  Dr.,  (»eologe  in  Strassburg  i,  E. 

Wildenhayn,  W.,  Jngenienr  in  Glessen. 

Wiliiis,  F.,  Dr.,  in  Leidenburg,  Transvaal  (Südafrika).' 

Wollemann,  A.,  Dr.  phil.,  in  Jena  (Blumenstr.  5). 

Wülfing.  E.  A.,  Dr.  i)hil.,  in  Tübingen  (Uhlandstr.  22). 

Zart  mann,  P'erd.,  Dr.  med.,  in  Carlsruhe. 

Zirkel,  Ferd.,  Geh.  Bergrath  und  ProfeiMSor  in  Leipzig. 


Mitglieder»  deren  jetadger  Aufenthalt 

imbekannt  ist. 

Härtung,  Qitst.,  früher  StabBarzt  im  Inf.  Rgt.  Nr.  69  in  Trier. 
Klaas^  Fr.  Wilh.>  Chemiker,  früher  in  Othfresen  bei  Salsgitter. 
Klinkenberg,  Ang.,  Hüttendirektor,  früher  in  Landsberg  bei 
Batingen. 

Petri,  L.  H.,  Wiesenbanmeister,  früher  in  Colmar. 
Hinteln,  Katasterkontrolenr,  früher  in  Lübbecke. 
y.  Rykom,  J.  H.,  Bergwerksbesitzer,  früher  in  Bmrgsteinfkirt. 
Weikner,  C,  Hüttendirektor,  früher  in  Witmarschen  b.Lingen. 
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Am  1.  Januar  1893  betrug: 


Die  Zahl  der  Elirenniit<ilieder   5 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder; 

im  Regierungsbezirk  Köln   149 

y,             9            Coblenz   58 

«            Düsseldorf   82 

„             „            Aachen   99 

„             „            Trier  .  .   .   .%   5S 

j,             «            Minden   19 

,             „            Arnsberg  '  .  .  143 

0             «            Münster   15 

,             „            Osnabrück   11 

-    In  den  übrigen  Provinzen  Preussens   III 

Ausserhalb  Preussens   65 

Unbekannten  Aufenthaltsorts   7 


Seit  dem  1.  Januar  1893  sind  dem  Verein 

beigetreten: 

1.  Adams,  Her<iri'tereiular  in  Konn  (Heerstr.  8^. 

2.  t'lie^ner,  Ber^^asse.ssor  u.  Ber<rnieister  in  I )illei»burg. 

3.  Frifke.  Ber^iroferendar  in  Bonn  (Schuuiamititr.  19). 

4.  Ileckin«^.  Seniinarlehrer  in  Wittlich. 

;').  Jordan,  Alb..  BergriMcrcndar  in  Berlin  (\V.  Kankeslr.  18). 
<>.  Marx,  Kdn;u<l.  Banquier  in  Bonn  (Wesselstr.  4j. 

7.  Neff,  Ber^i'rlereudar  in  Bonn  (Heerstr.  8). 

8.  Orlando,  (tiaconio.  Lehrer  in  Carini  bei  Palermo. 

9.  Kossbach,  F.,  Lehrer  an  der  höheren  Töchtersciiule  zu 

Coblenz. 

10.  Schmitz-Dumont,  Bergrelerendar  in  Bonn  (Coimaul.str.l  a>. 
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Bericht  über  die  50.  Generalversammlung  des  Vereins 
am  22.,  23.  und  24.  Mai  1893  in  Bonn. 


Aut  der  4S.  Generalversaniiiiiung"  am  1S.—20.  Alai  1H91 
In  Padi'rborn  war  als  Ort  für  (Vw  öO.  riciKM  ulN  i*rsainiiiluij^ 
Bieletc'ld  in  Aussicht  «i-enoininen,  über  diese  Fra^re  aV)er  auf 
der  fo!«^endcii  GenerHiversauimlun'r  in  Düsseldorf  kein  Besehluss 
irefasst  worden,  l  iid  als  eine  im  März  d.  J.  nach  Bielefeld  jre- 
richtete  Anfrag-e  erg^ab,  dass  dort  noch  keine  VorbereituujL^en 
zum  eventuellen  Kmpfanfj'  <ler  Versammlung"  fretrofff'ii.  hielten 
die  Bonner  Vorstandsmitirlieder  es  für  das  zweck uiässiaste, 
die  Versammlung^  in  Bonn  al)zuhalten.  Hierdurch  wurde  zwar 
^e^en  den  2S  der  Satzung-en  Verstössen,  der  eine  Tag-ung- 
tler  Generalversammlung  abwechselnd  in  einer  Stadt  der  Khein- 
provinz  und  Westfalens  vorschreibt,  aber  in  derLag"e,  in  der  der 
Vorstand  sich  befand,  war  ein  ander«^r  Ausweg  nicht  zu  finden, 
und  überdies  ist  auch  eine  Umgehung*  der  Vorschrift  des  4»  28 
nicht  ohne  Prftcedenzfall.  In  einer  einberufenen  Versammlung 
der  Bonner  Mitglieder  erklärten  sich  diese  mit  dem  Vorschlage 
des  Vorstandes  einverstanden  und  es  wurde  ein  Ausschuss  von 
12  Mitgliedern  gewählt,  welche  die  weitern  Vorkehrungen  in 
die  Hand  nehmen  sollten;  den  9  Bezirksvorstehern  wurde  von 
dem  Beschluss  Kenntniss  gegeben,  und  dieselben  äusserten  sich, 
soweit  überhaupt,  zustimmend;  so  fand  denn  die  50.  General- 
versammlung, mit  det  die  Feier  des  50jährigen  Bestehens  ver- 
bunden wurde,  in  Bonn  Statt,  das  als  der  eigentliche  Sitz  des 
Vereins  anxuseben  ist,  seitdem  er  in  Bonn  ein  eigenes  Haus 
erworben,  das  die  Sammlun^n  und  die  Bibliothelc  enthält. 

Bereits  am  Abend  des  22.  vereinigten  sich  die  in  Bonn 
ansässigen  und  die  bereits  eingetroffenen  auswärtigen  Mit- 
glieder in  dem  Oartensaal  des  Gasthofs  Kley  zu  einer  gesel- 
ligen Zusammenkunft,  wobei  neue  Bekanntschaften  angeknüpft, 
alte  erneuert  und  die  Erinnerungen  vergangener  Jahre  auf- 
gefHscht  Würden.  Die  Hauptsitzung  wurde  am  Dienstag  d.  2S. 
gegen  10  Uhr  von  dem  Vicepräsidenten,  Geh.  Rath  Fabricius, 
mit  einer  Bewillkommnung  eröffnet,  worauf  Oberbürgermeister 
Spiritus  der  Theilnahme  der  Stadt  Bonn  an  dem  frohen  Feste 
des  Vereins  Ausdruck  gab.  Durch  das  leider  am  26.  Januar 
d.  J.  erfolgte  Hinscheiden  des  bisherigen  Präsidenten,  Geh.  Rath 
Schaaffhausen,  war  die  Neuwahl  eines  Präsidenten  nöthig 
geworden;  der  Vicepräsident  schlug  Herrn  Wirkl.  Geh.  Rath 
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Obcrbergbaupttnann  a.  D.  Dr.  A.  Huysson,  Exzellens,  vor, 
und  dieser  von  Bergbauptmann  Eil  er  t  befürwortete  Vorscblag 
fand  die  einstimmige  nnd  freudige  Annabme  von  Seiten  der 
Versammlung.  Der  neu  erwählte  Präsident  übernahm  auch 
nun  sofort  die  fernere  Leitung  der  Geschäfte,  dankte  für  das 
ihm  durch  die  Wahl  bewiesene  Vertrauen  und  widmete  warme 
Worte  der  Erinnerung  an  seinen  Vorgänger.  Dann  ertheilte 
er  das  Wort  dem  Hfrm  Berghauptroann  Ellert,  der  als  Ver- 
treter des  Bonner  Oberbergamtes  die  Olüekwttnsche  dieser 
Körperschaft  aussprach;  Prof.  Rein  sprach  im  Namen  der 
Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde;  von 
der  Sociutu  zoologiquc  de  Franec  in  Paris  waren  drei  Abge- 
sandte, Prof.  Raphael  Blanchard,  Baron  Jules  de  Guerne 
und  Dr.  E.  Emery  erscliienen,  von  denen  der  ersterc  ai» 
Sprecher  die  GHuk>\  ünsrhe  der  Gesellschaft  in  tadellosem 
Deutsch  aussprach.  Die  Herren  Ober-Präsidenten  der  Pro>  inzen 
Hannover.  V.Bennigsen,  Westfalen,  v.  Studt  und  der  Rhein- 
provinsc,  Nasse )  waren  leider  am  persönlichen  Erscheinen  ge- 
hindert g"ewesen  und  hatten  brieflich  odi  r  trlo^^r.nphiscb  gra- 
tulirt;  ebenso  Ber^haujttmann  Tae;i:licli.sbeck  im  Namen 
Oberberüranites  Dortmund  und  Dr.  v.  d.  Marclv  in  Hamm.  Von 
befreundeten  Gesellschaften  waren  im  Ganzen  60  Gratulationen 
eingelaufen,  die  z.  Th.  verlesen  wurden;  es  waren:  Naturf. 
Gesellsch.  des  Osterlandes  in  Altenbur^r;  Gesellschaft  naiurJ. 
Freunde  in  H»'rlin;  Verein  zur  BeförderuiiLT  des  Gartenbaues 
in  Berlin;  Deutsche  L-'eoloiii^clie  Gesellsehalt  in  Berlin:  Entomol. 
Verein  in  Berlin;  Verein  liir  Xaturwisseiischatt  in  Brauuscliw  eii'-: 
Naturw.  \'erein  in  r>reinen;  Verein  für  Sehlesische  Inseklen- 
kund<^  in  Breslau;  Natnrl".  \'erein  in  Brünn;  Xaturf.  Gesellschalt; 
in  Dan/i;»-;  Isis  in  Dresden;  \'erein  ..rolüchia'*  in  Dürkheim; 
Naturtbrseli.  Gesellsebalt  in  Kmden;  Sent  kcnix-r::-.  Natnrt.  (ie- 
sellselialt  in  Frankfurt  n.  M.;  Naturf.  rre^ellsehalt  in  Gi.rlitz: 
Natiirw.  X'erein  in  Gratz;  Natiirw.  \  er  f.  Sachsen  und  Thürin^^en 
in  Halle;  Verein  für  Erdkunde  in  Halle;  Vert'in  t.  naturw.  Tnier- 
haltunj*-  in  Hamb\n*fr;  Wett<'rauisehe  Gesellschaft  in  Hanau: 
Xaturhistoriseh-mediziniscln'r  \ Crein  in  Heidelber^r;  Verein  für 
Naturkunde  in  Kassel;  Botanischer  Verein  in  Landshut;  \ereiu 
f.  Erdkunde  in  Leipzi.2';  Naturw.  \'er.  für  das  Fürstenlhuui 
Lün<'l)ur;r:  Naturw.  X'erein  in  Ma^'-deburf*";  Verein  lür  Natur- 
kunde in  Mannheim;  N'erein  für  Krdkuntle  in  Metz;  K.  bayerische 
Akademie  der  Wissenschatten  in  München;  Nalurhist.  Gesell- 
schalt in  Nürnberu'-;  Natur\\  issensch.  Ven'in  in  Osnabrück: 
Naturw.  Verein  „Loto?,**  in  l*ra,2";  Kgl.  böhmische  Gcsellscli.  ,;. 
Wissensch,  in  Prag^;  \  ercin  für  Heil-  und  Naturkunde  in  Trol- 
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borg;  Naturw.  Verein  in  Be^^ensbnrg;  KgL  botaniflcbe  Gesell- 
«cbaA  in  Begensbnrg;  Verein  d.  Freunde  d.  Natorgeseb.  in 
Mecklenburg  in  Bestock;  Natnrwissensch.  Verein  des  Hanes  in 
Wernigerode;  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien; 
Jintomologischer  Verein  in  Wien;  PhysikaÜsch-medis.  Qesell- 
«ehaft  in  Würzburg;  Naturforsehende  Gesellschaft  in  Bern; 
Katurforschende  Gesellschaft  Graubündtens  in  Chur;  Natur- 
^flsensch.  Gesellschaft  in  Neuchfttel;  La  Murithienne  in  Sitten; 
Botanische  Gesellschaft  in  Zürich;  KgL  Akademie  der  Wissen- 
achaften  in  Amsterdam;  Nederl.  Maatsch.  ter  bevordering  van 
K^Terheid  in  Hartem;  Acad.  B.  des  Sei.»  des  Lettres  et  des 
Beanx-Arts  in  Bruxelles;  Soc.  Boy.  Malacologi  que  de  Belgique 
in  Bruxelles;  Sociötö  gdologique  de  Belgique,  Li&ge;  Assoc  des 
IngWeurs  sortis  de  Töcole  de  Ld^ge;  SodM  Linnöenne  in  Bor- 
deaux; Societ&  dei  Natural,  in  Modena;  Se^o  dos  trabalhos 
^eologicos  de  Portugal  in  Lissabon;  Geologische  Vereinigung  in 
Stockholm;  Arktisch.  Museum  in  Troms»;  Bedaction  des  Nyt  Ma- 
j^axin  for  Naturskabeme  in  Christiania;  Finlind.  media.  Gesell- 
.Schaft  in  Helsingiors;  Bussisch.  geol.  Comitö  in  St  Petersburg. 

Hierauf  verlas  der  Vereinssekretftr  Prof.  Bert  kau  eine 
kurse  Skizze  zur  Geschichte  des  Vereins  von  1848—1898. 

«Wenn  wir  alljährlich  bei  Gelegenheit  der  Generalversamm- 
lung  unseres  Vereins  uns  Bechenschaft  geben  Ton  der  Lage 
und  Thätigkeit  des  Vereins  im  verflqssenen  Jahre,  so  ziemt  es 
«Ich  heute,  nach  Verlauf  eines  halben  Jahrhunderts  seit  der 
Gründung  des  Vereins,  einen  Bückblick  auf  die  verflossenen 
$0  Jahre  zu  werfen  und  die  Frage  zu  beantworten:  Wie  hat 
eich  der  Verein  entwickelt?  was  hat  er  erstrebt?  was  erreicht? 

Um  die  Mitte  der  80er  Jahre  dieses  Jahrhunderts  hatte 
eich  in  unserer  Provinz  ein  „botanischer  Verein  am  Mittel- 
und  Niederrhein''  gebildet,  der  sich  die  Erforschung  der  ein- 
heimischen Flora  zur  Aufgabe  gestellt  hatte.  Die  Anregung  zu 
•diesem  Verein  hatten  Lehrer  Ph.  Wirtgen  in  Coblenz,  P^of. 
Theod.  Fried.  Ludwig  Nees  von  Esenbeck  und  Dr.  Gl. 
Harquart  inBonn  gegeben,  von  denen  die  beiden  erstgenannten 
als  Direktoren  den  Verein  leiteten.  Das  beabsichtigte  Ziel  suchte 
der  Verein  dadurch  zu  erreichen,  dass  die  Mitglieder,  jedes  in 
seiner  engeren  Heimath,  durch  ein  fleissiges  Sammeln  von 
Pflanzen  einen  Ueberblick  über  die  Flora  eines  engeren  oder 
weiteren  Bezirkes  gewannen  und  so  durch  die  Zusammenstellung 
•dieser  Einzelverzeichnisse  ein  Gesammtbild  der  rheinischen 
Pflanzendecke  erreicht  wurde.  Durch  Einsendung  von  Pflanzen 
«US  den  verschiedenen  Gegenden  sollte  der  Grund  zu  einem 
Vereinsherbar  gelegt  werden  für  die  Abfassung  einer  allge- 
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meinen  Flora  der  Rheinprovinz,  wMlirend  auf  jährlichen  VerBanmi- 
lungen  den  Mitgliedern  Gelegenheit  geboten  wurde,  in  persSn- 
liehen  Verkehr  zn  treten,  die  gewonnenen  Erfahrungen  ans- 
zntanschen  nnd  gegenseitig  nene  Anregung  za  geben. 

Unter  den  Mitgliedern  des  Vereins  sind  ausser  den  oben 
erwähnten  noch  zu  nennen  Bach,  Lehrer  in  Boppard,  Dr.  A. 
Förster,  Lehrer  in  Aachen,  Dr.Fuhlrott,  Lehrer  in  Elber- 
feld, Goldenberg,  Lehrer  in  Saarbrttcken,  Henry,  Litho- 
graph in  Bonn,  Kaltenbach,  Lehrer  in  Aachen,  t.  d.  March, 
Pharmazeut  in  Trier,  Sehlmeyer,  Hofapotheker  in  Kohd. 

Der  Verein  gab  5  Jahresberichte,  und  das  thfttigste  Ifit- 
glied,  Ph.  Wirtgen,  einen  „Prodromus  der  Flora  der  preussisciiea 
Rheinlande^  heraus;  von  1835—1841  fanden  6  JahresTersamm- 
lungen  Statt,  die  sechste  am  28.  Sept.  1841  unter  Theilnabine 
von  15  Mitgliedern  in  Poppelsdorf,  und  auf  dieser  Versamm- 
lung beantragte  Dr.  Marquart  die  Erweiterung  des  botani- 
schen Vereins  in  einen  allgeinoinen  natnrforschendeo 
für  die  preussischen  Rheinlande.  Nach  lebhaften  Verhandhmgea 
ging  dieser  Antrag  durch,  und  es  wurde  eine  Kommisäon  er> 
wählt,  welche  die  dadurch  nöthig  gewordene  Aendemng  der 
Statuten  berathon  sollte.  Es  wurden  dazu  bestimmt  die  Herren 
Dr.  Fingerhuth,  Förster,  Fuhlrott,  Marquart  und  Seh I- 
meyer,  die  am  2.  Weihnachtstage  in  Köln  susammentratea 
und  die  Statuten  in  ( iiHir  Fassung  beschlossen,  wie  sie  mit 
AbrechnuTijr  einiger  Aenderungen  und  Zusätze  noch  heute  in 
Geltung  sind.  Dieselben  fanden  höheren  Orts  die  ( Tciiehiinming", 
und  am  5.  Juni  1843  fand  dann  vmter  dem  Vorsitze  des  Vicc-Prä- 
sidonten  Dr.  Marquart  und  unter  Anwesenheit  von  31  Mit- 
gliedern in  dem  Sitzirngssaale  des  Rathhauses  zu  Aachen  die 
erste  Genern h  orsannnlung  des  «Naturhistorischen  Vereins  für 
die  preussischen  Kheinlande",  wie  er  sich  damals  nannte,  Statt 
Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  110,  die  theils  früher  dem  bo- 
tanischen Verein  angehört  hatten,  theüs  direkt  in  den  nenea 
Verein  eingetreten  waren.  Die  neu  eintretenden  Mitglieder 
erhalten  die  Statuten  und  ein  Diplom,  dessen  künstlerische 
Ausschmückung  wir  dem  Maler  Prof.  Hildebrandt  in  Düssel- 
dorf verdanken,  der  als  eifriger  Koleopterologe  und  Besitzer 
einer  reichen,  wohlgeordneten  Käfersammlung  als  eines  der 
ersten  Mitglieder  dem  Verein  beitrat.  i 

Nach  dem  Vorbild  des  botanischen  Vereins  war  das  For- 
schungsgebiet des  Vereins  anfänglich  in  5  Bezirke,  die  R.-B. 
der  Bheinprovinz,  eingetheilt,  und  für  jeden  Bezirk  ein  Vor- 
steher ernannt;  die  in  Westfalen  wohnenden  Mitglieder  waren 
dem  £.-B.  Düsseldorf  zugetheilt,  dessen  Vorsteher  damals  Dr- 
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Fuhlrott  war.  Aber  schon  auf  der  1.  Generalver8ainmliuig> 
<2tt  Aachen)  wurde  der  Gedanke  angeregt,  Westfalen  ganz  in 
das  Vereinsgebiet  einzuziehen;  diese  Trage  fand  damals  da- 
durch ihre  Beantwortung,  dass  versucht  werden  sollte,  In 
Westfalen  einen  ähnlichen  Verein  ins  Leben  zu  rufen,  dessen 
Verschmelzung  mit  dem  unseligen  späterhin  erfolgen  könnte. 
In  dieser  Gestalt  wurde  der  Gedanke  nicht  verwirklicht;  die 
Zahl  der  Mitglieder  in  Westfalen  hatte  sich  aber  so  vermehrt, 
dass  auf  der  3.  Generalversammlung  in  Linz  (92.  28*  September 
1845)  aus  Westfalen  ein  6.  Bezirk  gemacht  wurde,  der  dem 
Apotheker  Müller  in  Driburg  unterstellt  wurde;  2  Jahre 
spttter,  auf  der  Generalversammlung  zu  Kreuznach  am  25.  26. 
Mai  1847,  wurde  Westfalen  dann  als  gleichwerthiges  Glied  in 
das  Vereinsgebiet  aufgenommen,  das  jetzt  demnach  8  Bezirke, 
5  Rheinische  und  3  Westfälische,  umfasste;  der  Verein  nahm  jetzt 
den  Namen:  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen 
Bheinlande  und  Westfalens  an.  Atif  der  88.  Generalver- 
aammlung  am  7.  und  8.  Juni  1881  in  Oeynhausen  wurde  von  der 
damaligen  Landdrostei  Osnabrück  der  Antrag  gestellt,  gleich- 
falls noch  in  das  Vereinsgebiet  einzutreten,  und  dieser  Antrag 
wurde  auf  der  folgenden  Generalversammlung  in  Coblenz  an- 
genommen; ein  in  Oeynhausen  gestellter  welter  gehender  An- 
trag, auch  die  benachbarten  Bezirke,  namentlich  Hannover, 
noch  aufieunehmen,  war  schon  in  Oeynhausen  abgelehnt  worden. 
So  zählt  denn  jetzt  das  Gebiet,  dem  der  Verein  in  erster 
Linie  seine  Forschungen  zuwendet,  9  Bezirke. 

Der  botanische  Verein  hatte  bereits  ein  Herbarium  an- 
liegt und  war  durch  Geschenke  vou'Mitgliedern  und  G5nnem 
in  den  Besitz  einer  kleinen  Bibliothek  gekommen,  die  beide  in 
Coblenz  sich  befanden.  Der  naturhistorische  Verein  trat  das 
Erbe  des  botanischen  Vereins  an;  gleichzeitig  aber  erhob  sich 
die  Frage,  wo  die  Bibliothek  und  das  geplante  „Museum  rhei- 
nischer Naturprodukte'  ihren  Platz  linden  sollten.  Auf  der 
2.  Generalversammlung  in  Düsseldorf  hatten  sich  die  Stimmen 
theils  für  Aachen,  theils  für  Bonn  erhoben;  eine  erste  Abstim- 
mung, die  für  Bonn  günstig  war,  wurde  wegen  eines  Form- 
fehlers kassirt  und  eine  zweite  Abstimmung  ergab  die  Wahl 
von  Aachen  mit  18  von  84  Stimmen.  In  das  Comitö  für  die 
Verwaltung  und  Beaufsichtigung  des  Museums  wurden  A. 
Förster  für  die  zoologische,  J.  H.  Kaltenbach  für  die  bo- 
tanische und  Dr.  J.  Müller  für  die  mlneralogisch-palaeontolo- 
gische  Abtheilung  gewählt.  Die  ersten  Schränke  mit  Inhalt 
fanden  zunächst  Aufstellung  in  den  Käumen  des  Vereins  für 
nützUche  Forschungen,  Künste  und  Wissenschaften  in  Aachen. 
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Dieser  Verein  löste  sich  1852  auf,  und  die  10.  Generalversainiii- 
Inng  in  Bonn  am  17.  nnd  18.  Mai  1853  beschloss  einstimmig, 
die  Bibliothek  und  Sammlungen  nach  Bonn,  wo  der  l^ts  dea 
engeren  Vorstandes  seit  1848  sich  befand,  au  verlegen;  die 
Uebersiedelung  fand  im  Oktober  Statt 

Auf  der  18.  Oeneralyersammlung  zu  Bielefeld  am  IdL  14 
Mai  1866  stellte  Geh.  Koromersienrath  Diergardt  aus  Viersen 
den  Antrag,  ein  Gebäude  in  Bonn  zur  Aufoahme  der  Samm- 
lungen auf  Aktien  zu  gründen;  die  Versammlung  ernannte 
eine  Kommission  bestehend  aus  den  Herren  Diergardt  (VieraenV 
Fabrikbesitzer  Königs  (Dülken),  Hug.  Haniel  (Rufarort),  Over- 
beck (Letmathe),  Möller  (Bielefeld)  und  Olfers  (Mlinster)^ 
welche  sich  mit  der  Aufnahme  von  Zeichnungen  zu  Aneiwilligoi 
Beitrügen  befassen  sollten.  In  kurzer  Zeit  war  ein  Kapital  zu- 
sammengebracht, das  dann  freilich  wegen  der  eintretenden 
Krisen  des  Geschüffcslebens  einige  Jahre  liegen  bleiben  musste 
und  im  Jahre  1861,  vermehrt  um  die  Zinsen  und  noch  weitere 
Beitrüge,  die  Summe  von  14567  Thlr.  S9  Sgr.  =  4d708;9  3L 
betrug.  Nach  reiflicher  Erwägung  und  Abschätzung  aller  etwa 
geeignet  erscheinender  Gebäude  kaufte  der  Vorstand  das  in 
den  Statuten  näher  bezeichnete  Grundstück  mit  Haus,  Maar- 
flachweg Nr.  4,  das  auch  ausreichende  Möglichkeit  für  etwaige 
Erweiterungen  der  Sammlungsrüume  bot,  soweit  es  für  die 
Zwecke  des  Vereins  in  Betracht  kommen  konnte.  Da  der  Verein 
damals  noch  nicht  die  Rechte  einer  juristischen  Person  besaas 
—  dieselben  wurden  ihm  durch  Allerhöchsten  Erlass  vom  lOi 
Januar  1872  verliehen  ,  so  konnte  der  Ankauf  nur  auf  den 
Namen  eines  Mitgliedes  erfolgen,  und  wurde  auf  den  Namen 
des  Vereinssekretärs,  Prof.  C.  0.  Weber,  vollzogen,  der  duidi 
einen  ausgestellten  Revers  dem  Verein  alle  Rechte  sicherte.  Die 
AnkaufiBSumme  hatte  10354  Thlr.  28  Sgr.  1  Pfg.,  weitere  Kosten 
für  innere  Einrichtungen  209  Thlr.  17  Sgr.  7  Pfg.  betragen,  so 
dass  im  Ganzen  10564  Thlr.  15  Sgr.  8  Pfg.  «  31193,58  M  ver- 
ausgabt wurden  und  demnach  in  der  Kasse  noch  4008  Thlr. 
13  Sgr.  2  Pfg.  a=s  12000,82  M.  blieben,  wozu  noch  femer  etwa 
1200  M.  in  Aussicht  standen.  Dieser  Ueberschnss  wurde  v«^ 
zinsbar  angelegt  und  bildet  den  Grundstock  des  Kapitalver" 
mögens  des  Vereins.  Das  Anwachsen  der  Sammlungen  machte 
eine  Erweiterung  der  dafür  bestimmten  Räume  nöthig,  und 
1872  wurde  mit  dem  Bau  eine«  Seitenflügels  des  Museums  be* 
gönnen,  der  1873  beendet  wurde  und  im  Elrdgeschoss  den 
grössten  Thcil  der  ]>'ilUontoIogischen  Sammlung  und  im  1.  Stock 
die  botanische  und  den  Anfang  einer  zoologischen  Sammlung 
enthält 
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Am  2.  QDd  3.  Juni  1868  beging  der  Verein  hier  in  Bonn 
die  Feier  seinen  2öjälirigen  Bestehens  unter  der  Theilnahme 
von  nahe  200  Personen,  darunter  Sr.  Exzellenz  des  Herrn 
Ober-PrUsidenten  v.  Pommer-£sche  nnd  der  BegiemngsprU- 
iddenten  v.  Ktthlwetter,  v.  Bardeleben,  v.  Bernuth,  Ber^ 
hauptmann  Prinz  Scbönaich-Carolath  and  Brassert,  und  be- 
glückwünscht von  zahlreichen  wissenschaftlichen  Gesellschatten. 

Wie  wir  aus  dieser  kurzen  Darstellung  ersehen,  haben 
aich  die  äusseren  VerhtUtnisse  unseres  Vereins  in  sehr  erfreu- 
licher Weise  entwickelt  Es  ist  dies  einmal  dem  Zusammenwirken 
der  Mitglieder,  dann  aber  vor  allem  dem  Manne  zu  danken,  der 
während  40  Jahre  an  der  Spitze  des  Vereins  stand,  Heinrich 
Dechen.  Obwohl  Dr.  Marquart  sich  um  die  Gründung 
des  Vereins  in  hervorragender  Weise  verdient  gemacht  hatte 
und  in  den  ersten  Jahren  thatsftchHch  den  Verein  leitete,  so 
hatte  er  doch  die  Wahl  zum  Präsidenten  entschieden  surfick- 
j^ewiesen.  Auf  der  2.  Generalversammlung  wurde  Graf  Egon 
von  Fürstenberg-Stammheim  bei  Mülheim  zum  PrMsidenten 
irewfthlt,  der  aber  nach  Ablauf  der  Sjährigen  Amtsperiode  eine 
Wiederwahl  ablehnte.  Die  5.  Generalversammlung  zu  Kreuznach, 
nm  25.  26.  Mai  1847.  schritt  daher  zu  einer  Neuwahl,  die  auf 
den  Bergbauptmann  Dr.  Heinrich  v.  Dechen  fiel,  der  dem 
Verein  seit  seiner  Gründung  als  Ehrenmitglied  angehört  hatte, 
nun  aber  in  die  Reihe  der  ordentlichen  Mitglieder  übertrat. 
Mit  dem  Jahre  1848  übernahm  v.  Dechen  die  Leitung  der  Ge- 
schäfte und  legte  in  einem  Rundsehreiben  seine  Ansichten  von 
den  Mitteln  zur  Erreichung  der  Vereinszwecke  dar;  die  Ober- 
präsidenten  der  westlichen  Provinzen  gestatteten  einen  AuAmf 
zum  Beitritt  in  den  Verein  in  allen  Amtsblättern  und  befür- 
worteten denselben  persönlich.  Der  bedeutende  Einfluss,  den 
V.  Dechen  sowohl  durch  seine  liebenswürdige,  gewinnende 
Persönlichkeit,  als  auch  durch  seine  hohe  amtliche  Stellung 
und  sein  wissenschaftliches  Ansehen  genoss,  gewann  dem  vob 
ihm  geleiteten  Vereine  die  Anerkennung  und  Zuneigung  immer 
weiterer  Kreise,  und  so  erhob  sich  die  Mitgliederzahl  zu  ganz 
ungewöhnlicher  Höhe.  Ende  1847  hatte  dieselbe  290  betragen ; 
im  Jahre  1848  traten  trotz  der  politischen  Wirren,  die  der  ru- 
higen Entwickelung  sehr  hinderlich  waren,  132  neue  Mitglieder 
ein,  und  von  da  ab  stieg  die  Mitgliederzahl  stetig,  erhob  sich 
1863  über  1500  (Maximum  1563)  und  blieb  auf  dieser  Höhe,  bis 
von  1872  an  ein  allmHlilichor,  spUter  rascher  sich  vollziehender 
Rückgang  eintrat.  Als  Vorsitzer  der  physikalischen  Sektion 
der  im  Gründungejahr  der  Universität  gestifteten  Nieder  rhei- 
nischen Oesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  veran- 
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]as>tc  (T  IS.')!  ciiic  \  »'rt)rii<it;ruuf^  der.sellx'Ti  mit  «leiii  ViTcin  iii<ier 
Wci  (la^fS  ;i'«'j;'('n  UclHTiiahmo  eines  Thciles  der  Dnn  kkosten  die 
Sity.uii;4'sl)criclite  dieser  ricsellschaft  auch  den  Mitgliedern  des 
Vereins  zu<restcllr  werden.  Aus  diesem  rebereinkoitmien,  <U> 
noeli  heute  Ijesteht,  zielien  beide  Vereine  ^'o^theile.  Die  Nied«T- 
rheinische  (iesellsehatt  kann  ohne  zu  tri*osse  lieia^^tun^  ihrer 
Mit<^lieder  unitan^iTeichere  Bi'richte  herausLfel)en  und  dioe 
finden  durch  d(Mi  Tausch  der  Veriiandlunucn  mit  anderen  p^c- 
lehrti'U  (leseilsehatten  eine  weitere  Verl»reitun;i'.  und  die  Mit- 
glieder unseres  Ver«'ins  erhahen  durcli  die  Sitzungsberichte 
Kernitniss  von  den  anre;;"enden  Vortra;j;"en  der  Gesellscliaft  und 
den  Fortschritten  aut  dem  Gcäuiuiut^übict  der  Natur-  uud 
Heilkunde. 

An  den  wishciischMlllichen  Ant'u;il)eu  des  Vereins  betlici- 
lig'te  sieli  v.  D  e  c  h  e  n  in  her\  orra^rcnder  Weise  durch  Ahüs- 
sunir  zahh'eieher  wissenschaftlich  bedeutender  Abhandlun;,'ea 
für  die  \  ereinszeitschrili,  vorwiei^end  ;reolog'i^chen  Inhalts;  die 
Sammlungen  iiat  <'r,  z,  Th.  unter  Autwendunj^  ])edeuteiider 
pekuniärer  Mittel,  in  betriii  hthchem  Masse  bereichert  und  Ü\r 
die  Ordnunir  und  AulalcUung:  der  Sammlung  uamUafle  Opiex 
an  Zeit  i^ebracht. 

Seinen  Dank  iUr  diese  umsichtige,  fruchtbare  Leitun^r  hat 
der  Verein  durch  die  stets  freudi^^e  Wiederwaid  nach  Ablauf 
der  dreijjihrig-en  Anusjx'riode  kund<2;"e'?ebe.n,  und  namenilich 
1880  l)ei  Oek'i^-enheit  der  80.  Geburtstaj;:sieier  v.  Dechen  *s 
zum  Ausdruck  ^-ebracht.  ind<'m  aul  Anre^junf»-  von  Geh.  Rath 
Scha  a  f  fha  u se  n  und  uuu  r  Mitwirkun^^*  von  Geh.  Rath  Fabri- 
cius,  vom  Uath,  Fr  ose  hei  und  Kommerzienrath  Köni>i> 
für  eine  Stiftunp^  zu  Gunsten  <les  Vereins  eine  Sarandun^r  ver- 
anstaltet wunle,  welche  eine  Summe  von  20000  Mark  er2.i'»: 
die  Namen  der  lieitrag'enden  sind  im  Korrespondenzblait  - 
1880  S.  ')!  abucdruckt.  Diese  Suniuie,  für  welche  v.  Dechen 
den  Namen  ,,Sammeifonds  ISSO"  vorschlug,  den  aber  die  37. 
Generalversanunlun;;*  durch  „v.  Dechen -St iflun;j:''  ersetzte,  ist 
nach  den  von  v.  Dechen  •feniaciiten  und  ^  on  der  oT.  General- 
versammlung; <renehmigten  Vorschla;»'*^"  ;;esondert  von  dem 
übriucn  Kai)italvermöj;en  ang-elegi ;  die  Zinsen  sollen  zur  Oni- 
nun;^-  und  Instandhaltung  und  Vervollständigung"  der  Samm- 
lungen und  Bibliothek  verwandt  werden;  etwaige  Ueberschüjwe 
.sollen  angesannnelt  und  aus  ihnen  in  Zeiträumen  von  10—15 
Jahren  die  Herstellung  einer  neuen  Auflage  der  geologischen 
üebersichtskarte  der  Kheinprovinz  und  Westtalcns  bci>tritttfi 
werden. 

Nach  V.  De  ebenes  am  15.  Februar  1889  erfolgtem  Hin- 
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scheidoii  wählte  die  Generalversammlung  in  Hamm  Geh. 
Rath  Sch.ia  1 1  hausen  wo^-en  soincr  Venlicnsto  um  den  Verein 
zum  Präsidenten;  leider  hat  der  Verein  nach  knapp  vierjäh- 
riger Amtsri.nu  r  aiu  h  den  Verlust  dieses  Präiudenten  xu  be- 
dauern; er  starb  in  der  Nacht  zum  26.  Januar  dieses  Jahres. 

Sehen  wir  nun,  wie  der  Verein  im  Tunern  sich  entwickelte! 
Die  konstituirendc  Vorsammlung  hatte  die  Herausgabe  von 
Verhandliinprcn,  welche  die  wissenschaftlichen  Beitrüge  auf- 
nehmen, und  eines  Korrespondenzblattcs  )»eschlos.sen.  welches 
letzteii'.s  mehr  ireschaltlichen  Angelegenlieiten  und  dem  Ver- 
kt'lir  der  Mi!uli('(h'r  dienen  soUte.  Von  ISiO  — 1845  erschienen 
mit  lortlantVnder  Xnmi'rirunu-  und  mit  lortlaut'endcr  Pauininiug 
1.')  solcher  Korrespondenzhiälter ;  später,  und  so  auch  heute 
noch,  wurden  Jedem  Jahrgang  der  Verliatidlungen  zwei  Kor- 
respondenzhiätter  beigcireben.  Die  er>ten  .lafir^ange  der  Ver- 
handlungen wiirdiMi  \  on  dem  Vicepräsid<'iiien  Dr.  C  1.  M  a  r- 
fj  u  n  r  t  herausgegeben;  v()in  3.  Jahrgang  an  erx  hienen  sie 
luiter  der  iledaktion  des»  Vereinssekretärs  Budge.  C.  (>.  Weber, 
Andrae  und  des  jetzigen  Sekretärs.  Durch  die  abwechselnd 
hl  ein(?r  Stadt  der  lllieinjirovinz  und  Westfalens  stall  tindenden 
Generah  ersanniilungen  zu  Pfingsten  suclite  der  Verein  allmäh- 
lich allen  Theilcn  der  beiden  Provinzen  (^tclegenlieit  zur  Kennt- 
nissnalnne  seiner  Bestrelfungen  und  Leistnnii'en  zu  geben.  Zur 
Gener.'ilversannnlung  trat  im  Jahre  ls<il,  nac  !idem  der  \'erein 
ein  eigenes  Heim  in  Bonn  erworben,  eine  Herbstversamnilung, 
welche  den  auswärtigen  Mitgliedern  leidde  Gelegenheit  ge- 
währen sollte,  das  Eigenthum  des  Vereins  kennen  zu  lernen, 
sich  von  dem  Auwachsen  der  Sammlungen  zu  überzeugen  und 
das  Interesse  an  denselben  re^e  zu  halten. 

Die  wissenschaftHehe  ThUtigkeit  des  jungen  Vereins  fand 
fi-eundliche  Anerkennung  und  Auftnunterung^,  sowohl  von  Sei- 
ten faochang^esehener  Gelehrten  ndc  AI.  v.  Humboldt,  Leop. 
T.Bach  u.  a.,  wie  von  Seiten  älterer  Vereine  und  Akademieen, 
<lie  ihre  Schriften  der  Bibliothek  des  Vereins  im  Tausch  gegen 
dessen  Verhandlungen  überwiesen,  als  auch  von  Seiten  der 
Staatsbehörde,  die  wiederholt  den  Bestrebungen  des  Vereins 
Ihre  ermunternde  Anerkennung  aussprach  und  in  der  unter 
dem  Datum  des  11.  Juli  1847  bewilligten  Portofreiheit  für  Ver- 
einssachen auch  ein  greifbares  Zeichen  dieses  Wohlwollens 
gab.  Die  Bftnde  Verhandlungen,  von  denen  jetzt  der  50.  im  Er* 
scheinen  begriffen  ist,  enthalten  vorwiegend  Beiträge  zur  Natur- 
kunde von  Rheinland  und  WestDzlen  und  bilden  ein  reichhaltiges, 
unentbehrliches  Archiv  für  Naturkunde  der  genannten  Provinzen; 
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v'm  Autoron-  und  .Sachregister  zu  den  40  ersten  Jahrgängen 

iHt  18^>')  erscliifiien 

Zu  (Ion  Samnilunjicn.  -svolcho  HO  ;rrrissero  Fächer  und 
115.*]  Scliiobladon  füllen,  li;jl>en  zahlreiche  Mitglieder  ihre  «rrös- 
heron  oder  kleineren  BoitrHiro  ^'•elietert.  Am  reichsten  und 
wertln  ollsten  sind  die  paliitnitolojj-ische  und  niineralogisch-g'eo- 
log-isclic  Samnilun;;'.  sowie  das  Herbarium;  die  zoolog-isehe 
Sanunlun;;-  ist  noch  sehr  lückenhaft.  Die  Geber  grösserer 
Sammlungen  seien  hier  namhalt  gemacht: 

J.  BeiKsel  in  Aachen:  Petrefakten  der  Aachener  Gegend. 
Lehrer  Bräucker  in  Derschlag:  140  Stücke  von  Devonrer- 

steinemngen. 

Otto  Brandt  in  Vlotho  vermachte  den  grössten  Theil  seiner 
grossen  Petrefaktensamnilung  letztwillig  dem  Verein. 

H.  V.  Declien:  Blattabdrücke  aus  dem  Braunkohlenlager  von 
£ckl'eld;  desgleichen  von  Dierdorf;  fossile  Tannenzapfen  an» 
dem  Braunkohlensandstein  von  Allrott;  Blattabdrücke  im 
vulkanischen  Tuif  von  Plaidt;  Blattabdrücke  und  Insekten- 
reste aus  der  Braunkohlengrube  Wilhelmstreu  im  Westerwald; 
Knochen  von  Höhlcnthieren  aus  der  Clnsensteiner- und  Balver- 
Höhle;  Petrefaktensamnilung  von  Schnur,  angekauft  und  ge- 
schenkt; Petrefakten  aus  dem  Nachlass  des  Bergmeister« 
Rinning;  Devonische  Crinoideen  der  Eifel  (aus  der  Samm- 
lung von  Ludw.  Schultze);  Zeiler  sche  Petrefaktensamnilung; 
die  von  Goldenberg  boscliriebenen  luscktcureste  der  Saar- 
brückener Steinkohlenloniiation. 

Direction  der  Rheinischen  Eisenbalm:  Knochen  grosaer  dilu- 
vialer  Siiugethiore  aus  dem  Torf  von  Speldorf. 

Bergrath  X.  Fa  b  r  i  c  ins  in  Bonn :  Sammlung  von  Versteinerungen. 

Geh.  Bergrath  Follenins  in  Bonn:  Steinkohlenpflanzen :  Dach- 
schiefer mit  Verstciueruugen;  Blattabdrücke  aus  dem  Tuffe 
von  Plaidt. 

Bergrath  Giebler  in  Wiesbaden:  Devouversteiuerungeu  aus 

dem  Wisperthale. 
Oberbergrath  Herold:  Saurier-  und  Fischrestc  iius  den  Le- 

hacher  Schichten. 
Geh.   Bergrath  Heusler:    Sanunlung  Tertiärversleinerungen 

von  Krkrath. 

Bergmeister  II ü  ser  in  Brilon:  Sammlung  von  Petrefakten  von 
Brilon. 


1)  Von  diesem  Register  sind  noch  Exemphirc  vorrltli^ 
und  zu  dem  Preise  von  1  M.  vom  Vereine  zu  beziehen. 
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Bergmeister  Hnndt  in  Siegen:  Knoctien  ans  den  Kalklitthlen 

des  Biggethales. 
Jacob!,  Haniel  &  Hnyssen:  Sammlung  von  EUsenerzen  ans 

Nassan.  * 

Prof.  T.  Könen:  Sammlung  von  CnlmverHteinemngen  von 
Herbom. 

Apotheker  Krem  er  in  Balve:  Fnnde  ans  der  Balver  96h)e. 
Stad.  Laspeyres:  Eifeler  Petfefakten. 
Stnd.  J.  Lehmann:  Basalte  und  Laven  mit  Einsehlttssen. 
Dr.  V.  d.  Marek:  Sammlung  von  Kreldeflschen  von  Sendenhorst 

und  Baumbergen. 
Ingenieur  Ries:  Sammlung  von  Taunusgesteinen. 
Eschweiler  Bergwerksverein:  Samml.  von  Steinkohlenpflanzen. 
Gewerkschaft  SchlHgel  &  Eisen:  desgl. 
CL  Schlüter:  Kreidoversteinerungen  aus  Westfalen. 
Dr.  C.  0.  Weber:  Brannkohlenpflanzen  von  Rott. 
Apotheker  W i  n  t  c  r :  Eifelknlk Versteinerungen. 
Borcrmeister  Zachariao:  Min»M*a!ion  von  Bleialf. 
Ajiotheker  Becker:  Herbarium  Becker  (testamentarisch). 
Dr.  H.  von  1)< chen:  Herbarium  Wirtgen. 
Eber  wein:  Kheinisclies  Hri))arium. 
Apotheker  Her  pell:  Pilzherbarium. 
Dr.  Lanij-Lrnth:  Herbarium  Treviranus. 
Frau  Geh.-Kath  Lisclikr:  Herbarium  Lischke. 
FrUtilein  Marquart:  Herbarium  Marquart. 
C.  Köm  er:  Sammlung  von  Laubmoosen  von  Eupen. 
J.  J.  Wrede:  Herbarium  Sehlmeyer. 

F.  Baedeker:  Eiersammlung  europäischer  und  ausländischer 

Vögel. 

Dr.  Bert  kau:  Sammlung  einheimischer  Insekten  und  Spinnen. 
Literat  N.  Besseiich:  Keptilien,  Amphibien  und  Fische  von 
Trier. 

Landgerichtsrath  v.  Hagens:  Einheimische  Bienen,  Wespen 

und  Aineiyen. 
Dr.  C.  Koch:  Fledermäuse  von  I)illenburg. 
Obcrtt  trster  M  e  1  s  h  e  i  m  e  r:   Kiniieimisehc  Öäugethiere,  V  ögel, 

Reptilien,  Amphibien  und  Fische, 
ü.  de  Rossi:  .Sammlung  einheimischer  Käfer  und  Schmetter» 

linge  (diese  Samnilung  ist  leider  ganz  zu  Grunde  gegangen). 
Die  Bibiiütliek  enthält  im  Ganzen  über  GlKJO  Bände,  theils 
Kinzelwerke,  die  durch  Ankauf  erworben  oder  geschenkt  wur- 
den, theils  und  vorwiegend  Schrittt'u  anderer  Gesellschaften, 
Vereine  und  Akademien,  welche  der  Verein  im  Austausch  ge- 
gen seine  Verhandlungen  erhält;  ein  solcher  Tausch  verkehr 
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Jiiidet  gegenwärtig"  mit  2.>4  Anstalten  statt.  —  Die  Benutzung 
der  Bibliotliek  ist  jedem  Mitglied  gestattet;  dass  die  Bonner 
Mitglieder  den  meisten  Gel)raueh  davon  machen,  ist  natürlich; 
es  besteht  der  Plan,  einen  Katalog  der  Bibliothek  zu  drucken 
und  den  Mitgliedern  zugänglich  zu  mac.lien,  wodurch  auch  den 
auswärtigen  Mitgliedern  die  Benutzung  der  Bibüothek  erleich- 
tert wird. 

Das  Kapitalvernxigi  n  des  Vereins  ist  verzinsbar  ange- 
legt und  besteht  aus  Wiirthj^arMeren  im  Gesammtbetrage  von 
49  08r),.s5  ^l.  Die  besonders  N  crualtete  v.  Dechen-Stit'tuug  hat 
Werthpapiere  im  Betrage  von  41 IHX)  M. 

Kann  uns  nun  ein  ITeberblick  übrr  das,  was  der  Verein 
in  den  vergangenen  r>0  Jahren  geschafft  und  erreicht  hat.  mit 
stolzer  Freude  erlullen,  so  müssen  wir  uns  andererseits  .sagt-n. 
dass  diese  Leistungen  der  Vergangenheit  angehören  und  da>s 
die  Verliähnisse  der  Gegenwart  wenig  rosig  ausselien.  Der 
schon  zu  Anfang  der  70er  Jahre  langsam  sich  geltend  machende 
liiickgang  in  der  Zahl  der  Mitglieder  ist  in  den  letzten  Jahren 
unauHjaltsani  iortgeschritten,  so  dass  der  Verein  jetzt  kaum 
die  H.lllte.  der  Mitglieder  zählt,  die  er  zur  Zeit  seiner  höchsten 
BIüiIh^  hatte.  Aber  diese  Erscheinung  darf  uns  für  die  Zu- 
kunft nicht  muthlos  machen.  Ist  auch  schon,  wie  der  l'eber« 
bück  gezeigt,  viel  gearbeitet,  um  das  Ziel,  das  sich  der  Verein 
gesetzt  hat  zu  erreichen,  so  l)lei])t  auch  noch  viel  zu  tliuen 
übrig.  Und  darauf  gründet  .sich  unsere  Hoffnung,  dasis  dAi» 
Werk  nicht  unvollendet  gelassen  wird,  dass  sich  noch  iiiinier 
Männer  linden  werden,  welche  thätig  an  der  Erforschung-  de-r 
heimischen  Natur  arln-iten  werden,  und  .solche,  welche  diese  Be- 
strebungen unterstützen.  Tnd  so  soll  diese  Betrachtung  mit  dem 
Ausdruck  der  Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft  schliesseu!" 

Dann  erhielt  der  Vicepräsident,  Gidi.  Bath  Fabriciuss 
das  Wort  zur  Verlesung  des  Berichts  über  die  Lage  und  Thä- 
tigkeit  des  Vereins  im  Jahre  1892. 

Der  Verein  trat  in  das  Jahr  1892  mit  einem  Bestände  von 
811  *)  Mitgliedern.    Von  diesen  verlor  er  durch  den  Tod  22 


1)  Die  im  KorrespoQdenzblatt  S.  2.')  angegebene  Zahl  von 
813  muss  um  '2  erniedrigt  werden,  da  P.  Schmale  zwei  Mal 
aufgeführt  ist  (S.  5  und  S.  10),  und  der  schon  1691  ausgetretene 
L.  Buchkremer  noch  aufgezählt  ist  (S.  8). 

2)  In  dem  Bericht  war  auf  einen  falschen  Postvermeilt 
hin  Herr  Fabrikant  Rud.  Schmöle  in  Menden  als  todt  auf«^ 
führt;  d<'r  in  der  Versamndung  anwesende  eigene  Bruder  be- 
richtigte diest  n  Irrthum,  und  wir  wünschen  dem  Todtgesa^ea 
noch  ein  langes  Leben! 
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nämlich  die  Herren  Amt8g:erichtsrath  Buyx  in  Hennef,  Rentner 
Mor.  Eitz bac her,  Banqnier  Jos.  Goldschmidt  und  Rentner 
F.  A.  S  p  i  e  s  in  Bonn;  Hüttenbesitzer  Th.  Stein  in  Kirchen; 
Geh.  Rath  Brand  hoff  und  Agent  Alfred  Olearius  in  Elber- 
feld; Grubendirektor  Otto  Koch  in  Kupierdreh;  Landrichter 
T.  Müntz  in  Düsseldorf;  Generaldirektor  Rive  in  Wolfsbank; 
Dr.  Schervier  in  Aachen;  Geh.  Oberjuatizrath  Dr.  Dohm  in 
Hainnii.  W.;  Bergwerksbesitzer  C.  Lohmann  in  Bommern  bei 
Witten ;  Markscheider  Eberhard  Mittelbach  in  Bochum; 
Louis  Richter  in  Grevenbrück  a.  d.  Lenne;  Apotheker 
C.  Richter  in  Letmathe;  Apotheker  F.  Hackebram  in  Dül- 
men; Geh.  Medisdnalrath  Prof.  Dr.  Karsch  in  Münster;  Kauf- 
mann Ellenber«rer  in  Wiesbaden;  Prof.  Dr.  Rieh.  Greeff  in 
Marburg;  Direktor  Dr.  Theodor  Schuchardt  in  Görlitz; 
Bergrath  a.  D.  Fritz  Franz  von  Dücker  in  Bückebnrg.  — 
Freiwillig  traten  aus  41,  so  dass  der  Verein  einen  Gesammt* 
Verlust  von  63  Mitgli<Ml(\rn  erlitt,  während  nur  10  neu  aufge- 
nommen wurden ;  es  betrug  also  der  Mitgliederbestand  am  31. 
Dezember  1892  758.  —  Im  Laufe  des  gegenwärtigen  Jahres 
sind  bis  jetzt  dem  Verein  beigetreten  1 1  Mitglieder. 

Der  Verein  veröftentlichte  an  Druckschriften  den  49.  Jahr- 
gang der  Verhandlungen,  der  15^4  Bogen  Text  mit  Abhand- 
lungen von  A.  Hosins,  F.  Lehmann,  F.  Vogel  und  A.  Wol- 
lemann nmfasst.  Das  Korrespondenzblatt  enthult  auf  nahezu 
5  Bogen  das  Mitgliederverzeichniss,  den  Bericht  über  die  49. 
Generalversammlung  in  Düsseldorf  und  den  Nachweis  über  den 
Zuwachs  der  Bibliothek  und  Sammlungen.  Die  Sitzungsberichte 
der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
füll<'n  über  1»  Rogen  und  dem  gesammten  Text  sind  4  Tafeln 
und  !»  Holzschnitte  beigelugt.  Haben  nun  auch  die  Publika- 
tionen des  Vereins  des  vergangenen  Jahres  nicht  ganz  den 
Umfang  der  meisten  früheren  Jahre  erreicht,  so  sind  si<'  doch 
immerhin  ein  reichliches  Aequivalent  für  den  geringen  MitgUe- 
derbeitrag  von  G  Mark. 

Der  Verkehr  mit  den  bcirciindcten  Gesellschuften  wurde 
in  der  bisherigen  Weise  fortgesetzt;  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft in  Danzig,  welche  am  3.  Januar  dieses  Jahres  ihr 
150jHhr.  Jubiläum  feierte,  wurde  nocli  in  den  letzten  Tagen 
des  Jahres  1892  vom  Vorstand  ein  Glückwunschschreiben  zu- 
gesandt. 

I)er  Schriftenaustausch  mit  anderen  Vereinen  bereicherte 
unsere  Bibliothek  wieder  in  erheblichem  Ma.sse;  auch  erhiel- 
ten Bibliothek  und  Museum  durch  Geschenke  einigen  Zuwachs; 
im  eiuzeüien  sind  die  Neuerwerbungen  im  Korrespondenzblatt 
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2  aufg-eführt.  Herr  Wirt^en  liat  sich  auch  im  abgelaufenen 
Jahre  lun  die  Ordnung  und  Neuauffitellung  des  Herbari  ver* 
dient  gemacht. 

Die  vom  Rendanton  C.  Henry  aufgestellte  und  hier  tot- 
gelegte  Rechnung  ergibt  einen  KasBenbestand  aus  d.  J.  1891 

▼on  a22,57  U. 

Einnahmen  i.  J.  1892  einschliesslich  eines  aus  dem 
Guthaben  des  Vereins  beim  Banquier  Gold- 
sehmidt &  Co.  entnommenen  Zuschusses  tou 
1400  M.  e015^95  , 

zusammen   6338,52  M. 
Die  Auso^aben  beliofen  sich  auf   6288,21  . 

bleibt  somit  ein  Kassenbestand  von   50,31  M. 

Am  Schlüsse  des  J.  1892  hatte  der  Verein  folgende  Wert^ 

papiere: 

^Vs^  o  preossische  konsol.  Staatsanleihe  v.  J.  1890 

über   3300|—  M. 

3^  . "  p  preussische  konsol.  Staatsanleihe  v.  J.  1889 

über   900,—  , 

4  0'o  l-n^^ar.  Goldrente  über  1000  t\.  oder  ....  2000,—  , 
3^0  It«'i'-  Kisenbahn-(  »blifjnt. :    145  Stück  im  Nenn- 

betra«;(*  von  08000  M.,  zum  Kostenpreis  von  .  .  35058,00  • 
4%  Russ.  konsol.  Eiseub.-Goldanleihe,  U.  Ser.,  über 

3500  Frcs.  oder   2800,—  , 

8V2%  Hypothekenbriefe  der  Preuss.  Bodeukredit- 

Aktien l)ank  über   4000,—  « 

4%  Pl'andbriefe  d.  deutöcheu  HypotUekeobank  über  1000^—  • 

49068^  IL 


• 


Die  V.  Dechen- Stiftung  hatte  an  Werthpapieren: 

10000  fl.  4V6%  Oesterreichische  Silberrente  .  .  .  90OOO,—  M. 

7500  Ii.  5%  Ungar.  Papierrente   15000;,—  « 

700  fl.  4%  Ungar.  Goldrente    1400^-  « 

dVs%  Hypothekenbriefe  der  Preuss.  Bodenkredit- 
Aktienbank    3500,—  s 

4<Vo  Pfandbriefe  der  Deutschen  Hypothekenbank 

.über   2000^-  , 

41900,— 


Beim  nan(|uier  Goldschniidl  i*t  Co.  hatte  der  Verein  am  31. 

Dezember  1802  ein  Guthaben  von   839,10  M. 

und  die  v.  Dechen-Stiftung  710,20  . 
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Die  Gciicralverbaiiimlun;^  fl(!s  J.  lHf)2  laud  in  iJü.^.scldorr 
am  H.  .Juni  Statt.  Aiit  der^»clben  wuicic  der  satzun^sinassi'r 
aiusscheideiule,  am  1*0.  Januar  d.  J.  leider  j^ostorlicnc  Präsident, 
Gell,  liath  Schaa  rt  hau.scn,  auf  die.  weitere  Dauer  \  on  .]  .Jah- 
ren wiedergcwaldt;  die  g'Jeiciilalls  satzungsmässi^r  aussc  heiden- 
den Bezirksvorsteher  lur  Aaduiu,  GcIk  Rath  Wül  In  v  v  in  Aachen, 
und  Arns))erg:,  Dr.  v.  d.  Marek  in  Hauini;  sowie  di'r  Sektions- 
vorsteher tür  Botanik,  Prof.  Körnicko  in  Bonn,  wurden  (  l)en- 
falls  wieder^rewählt.  —  Eine  Herbstvcrsainnilung:  in  B(»nu  laud 
im  vertlussenen  Jahre  nieht  Statt. 

Im  Auschluss  an  die  Kechnuni^sabhigfc  wurden  die  Herren 
Bergrath  Hasslachcr,  Kentner  S.  Katz  und  Baumeister  a.  D. 
V.  Viebahn  zu  Rcciinungfsrevisorcn  ernannt;  dieselben  konn- 
ten noch  vor  Schluss  der  Sitzung  verkünden,  das«  sie  die  auf-' 
gestellte  Rechnung  mit  den  Belügen  verglichen  und  nichts  zu 
erinnern  gefunden  hHtten,  vorauf  dorn  Kcndnuten  C.  Henry 
die  Entlastung  ertbeilt  wurde. 

Der  Verein,  dessen  Satzungen  die  Emeniiung  von  Ehren- 
mitgliedern snlassen,  hatte  von  diesem  Rechte  seit  1848  keinen 
Gebrauch  mehr  gemacht  Um  einigen  um  den  Verein  hoch- 
verdienten Mitgliedern  den  Dank  und  die  Anerkennung-  des 
Vereins  ansziidrücken,  schlug  nun  der  Präsident  vor,  sie  zu 
Ehrenmitgliedern  zu  ernennen,  und  sowohl  der  ailgcuicine  .An- 
trag als  auch  die  Namen  der  vorgeschlagenen  fanden  den  ein- 
stimmigen Beifall  der  Versammlung;  es  waren  die  Herren  Geh. 
Kommerzienrath  H.  Haniel  in  Ruhrort,  Rentner  Th cod.  Löb- 
becke  in  Düsseldorf,  Dr.  v.  d.  Marek  in  Hamm,  Geh.  Rath 
Dr.jur.  v.  Mevissen  und  Kisenbahn-Direktionsprftsident  Ren- 
nen in  Köln,  Berghauptmann  a.  D.  Prinz  von  Schönaich- 
Carolath  in  Potsdam,  denen  hiervon  sofort  telegraphisch 
Kenntniss  gegeben  wurde. 

Es  waren  nun  noch  einige  geschäftliche  Angelegenheiten 
sn  erledigen.  Von  der  Stadt  Altena  war  eine  Einladung  für 
die  nächs^ährige  Generalversammlung  eingegangen  und  wurde 
mit  Dank  angenommen;  für  die  52.  Generalversammlung  waren 
Kreuznach  und  Grafeld  in  Vorschlag  gebracht  worden;  in 
Anbelaracht  des  TTmstandes,  dass  der  Verein  erst  im  vorigen 
Jahre  in  einer  Stadt  am  Niederrhein  getagt  hatte,  besehloss 
der  Verein  vorläufig  sich  für  Kreuznach  zu  entscheiden  und 
Grefeld  für  die  nächste  Gelegenheit  im  Auge  zu  behalten. 
HinsichtUch  der  Herbstversammlung  in  Bonn,  die  in  den  letz- 
ten Jahren  aus  verschiedenen  Gründen  ausgefallen  war,  wurde 
die  Entscheidung  dem  Vorstande  übertragen.  Endlich  waren 
noch  für  die  ausscheidenden  VorstandsmitgUeder,  Sektions- 
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direUtor  für  Miiu'ralouio,  G.  Sei  ig' mann  in  Kohlenz  und  «.üh- 
BezirksvorstelitT  tür  Trior,  L;indt'.sgeolo^e  Grobe  in  Trier, 
und  Osnabrück,  Dr.  W.  B  ö  1  s  c  h  c  in  Osnabrück,  Neuwalilen 
vorzunehmen;  die  Versammlung'  bestäti^'te  durch  Zuruf  die 
genannten  Vorstandsmitglieder  in  ihren  bisherifren  Funktionen. 

Durch  die  bishcrioren  Verhandlungen  war  viel  Zeit  in 
Anspruch  genommen  worden,  und  so  blieb  für  die  wissen- 
schaftlichen Vortrüge  mir  wenig  über. 

Geh.  Rath  Prof.  Dr.  Strasburger  wies  darauf  hin,  dasa 
ein  lange  verkanntes,  höchst  wichtiges  botanisches  Werk  in 
diesem  Jahre  sein  lOOtjähriges  Jubiläum  feiere,  Christ.  Konr. 
Sprengel's  »Das  entdeckte  Geheimniss  der  Natur  im  Bau  und 
in  der  Befruchtung  der  Blumen^.  Von  dem  merkwlürdis^ 
Verfasser  des  Buches,  weiland  Rektors  in  Spandau,  Aber  dessen 
Leben  wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  sind,  entwarf  er  ein 
fesselndes  Bild.  Das  Hauptwerk  seines  Lebens,  das  oben* 
genannte,  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  fast  unbeachtet  ge- 
lassen, s.  Th.  verspottet,  Yftad  erst  durch  Darwin  wurde  es 
eigentlich  wieder  bekannt  gemacht  und  gilt  jetzt  als  die  Haupt- 
quelle  für  die  Lehre  -  von  der  Bestäubung  der  Blumen  durch 
Insekten.  Mehrere  Beispiele  aus  dem  Sprengerschen  Werke, 
so  Geranium  pratense,  Iris  pseudacorus,  Aristolochia  clematitia^ 
Gpilobium,  Parnassia  palustris,  Asclepias  besprach  der  Redner, 
z.  Th.  unter  Vorlage  der  lebenden  Pflanzen,  eingehender  nnd 
hob  hervor,  wie  bereits  Sprengel  in  manchen  Fällen  richtiger 
beobachtet  hatte  als  seine  Nachfolger,  die  ihn  hatten  verbes- 
sern wollen.  —  Die  Versammlung  folgte  dem  interessanten, 
lebendigen  Vortrage  mit  grossem  Interesse  und  Hess  es  snm 
Schlüsse  auch  an  lautem  Beifall  nicht  fehlen. 

Geh.  Bergrath  Folien ius  sprach  unter  Vorlage  verschie- 
dener Proben  über  die  Kohlenfunde  in  der  Eifel. 

Die  Kohlenfunde  in  der  Eifel,  welche  in  der  neuesten  Zeit 
Aufselifii  crroLTt  h.ibcMi,  liegen  in  den  Kreisen  Daun  und  Priim  und 
zwar  in  den  {)beren  Tliäleni  der  Liescr,  der  Kyll  und  der  i^rüra. 

Der  Gebirgskörper  der  Wfel,  eines  Theiles  des  Rheini- 
schen Scliif'r('ruciMru(\>^,  bestellt,  wenn  man  von  den  vulkani- 
schen Durchbrüchen,  Auftreibungen,  Aufschüttungen  u.  s.  w. 
und  den  triassischen  Autiagerungen  absieht,  aus  der  Devon- 
formation. Die  Steinkohlenformation  ist  hier  nicht  vorhan- 
den. Die  Kohlenfunde  lagern  in  der  oberen  Stufe  des  Unter- 
devon, d.  h.  in  den  Kohlen /.schichten  (Grauwackenschiefer 
und  Thonschiefer).  Es  ist  das  Gebirgsstreichen  im  Allgemeinen 
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hör.  3—4,  der  Gebirj^sban  in  Sättol  und  Mühlen  jirofaltf't,  wie 
dies  auch  im  übrig-on  Gebiete  des  Rheinischen  Schiefergebirgpes 
die  Reo^el  bildet.  Aeltere  Kohlentunde  liej^'en  in  dem  oberen 
Thale  der  Krl't  (Kreis  Rlieinbacb)  oberhalb  Münstereifel  in  der 
Nähe  des  basalÜBchen  Miehelsberg.  Dieselben  haben  ein  histo- 
risches Interesse  insofern,  als  urkundlich  bereits  in  dem  Jahre 
1807  u.  d.  f.  in  der  dortigren  Geg:end  kohlenhaitige  Tlionsebie- 
fer,  „erdpecharti«re  Schichten"  bekannt  und  Gegenstand  berg- 
männischer Untersuchung  waren.  Wegen  ungünstiger  Erfolge 
scheinen  die  ^^'rs^(•lla^])eiten  in  dem  Jahre  1H12  wieder  ein- 
gestellt worden  zu  sein,  in  derselben  Gegend  ist  im  Jahre 
1^91  oin  Schürtsrhacht  von  ca.  Meter  Tiel'e  amtlich  besich- 
tigt worden,  wo  Grauwacki'n-^cliii'tVr  mit  einer  niercnlTirmigeu 
Killlagerung  von  tlionig-^chiereriger  Kohh'  tu.  8(i  eni  mächtig 
anstand.  Die  schwarze  Masse  war  scliwacli  bi'ciinl».! r  mit  leuch- 
tender, russender  Flamme  unter  leijliatter  lüit wiekelung  bitu- 
niinöser  Gase  und  liintcrliess  narh  dem  (ilülien  eine  jxiröse 
braune  getritletc  Tlionmasse.  l)»r  Fund  konnte  nicht  als 
Steinkohle  anerkannt  und  daher  auch  nicht  l)erL^reehtlicli  ver- 
liehen  werden.  Die  Fun(l>tellen  der  neuesten  Zeit  lie<''en  mei- 
stentheils  in  der  Gegend  z\visclien  den  Ortsdialten  Daun.  Kel- 
berg, Doi  kweiler,  Gerolstein,  Wallenliorn  und  Nieder  Stadtleld. 
Es  beträgt  die  Länge  des  Bezirks  im  Streichen  (hör.  n— 4)  d.h. 
der  Linie  Katzu  inkel  Daun-\Vallenborn  ca.  17  km  und  di(?  Breite 
ca.  km.  Die  Zahl  der  Schürte  iietrügt  zur  Zeit  vielleicht  15. 
Die  Tiefe  der  Schürfhlcher  ist  in  der  Kegel  nicht  mehr  als  3 
Meter.  Das  meiste  Intere>se  bietet  der  ca.  IG  Meter  tiefe  Schürf- 
scbacht  bei  dem  Dorfe  X«'unkirchen,  etwa  ''2^'"  ^vestlich  von 
Daun.  An  den  Stössen  des  Schachtes  ist  eine  kohlenhaltige 
LagerKtUtte  im  Grauwacken-  und  Tlionschiefer  sichtbar.  Die 
Schichten  streichen  bor.  3—4  bei  einem  Einfallen  von  70  Grad 
in  Südost.  Das  Lager  setzt  bis  10  Meter  Tiefe  steil  nieder, 
verflacht  sieh  alsdann  bankförmig  auf  ca.  5  Meter,  worauf  wie- 
derum stftriEeres  E^fallen  bis  zum  Schaehttlefsten  folgt.  Die 
Mächtigkeit  des  Lagers  verstärkte  sich  in  der  Verflachung,  wo 
aueh  flache  Klttftungen  durchsetzen,  bis  zu  */4  Meter;  in  dem 
untern  Theile  des  Schachtes  wurde  eine  Verschwächung  bez. 
Anskeilnng  der  Lagerstätte  beobachtet.  Der  Schachtbetrieb 
ist  einige  Wochen  nach  geschehener  amtlicher  Besichtigung 
wieder  eingestellt  worden. 

Fandproben  aus  dem  Schachte  sind  sowohl  in  der  Kgl. 
geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin  als  auch  in  dem  Kgl. 
Bergwerkslaboratorium  zu  St.  Johann  a.  Saar  untersucht  wor- 
den.  Nach  dem  Gutachten  der  Geologischen  Landesanstalt 
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zriutMi  die  Prohon  i'iii  UoIiIm  Iiu  ;n /es,  fcinschielerif^es  Materia) 
^  üu  svhr  geringer  Festig-kcit,  wcli  hes  zu  leincni  Gries  zerfall' 
und  ein  sehr  leinscliuppi{,''er,  kohlenrcieher  Kohlenschiefer 
ist,  in  welchem  die  Kohle  nicht  cUva  in  feinen,  mit  Schiefer- 
thonlag'en  wechselnden  Lamellen,  sondern  in  vollkommener 
Vertheilun<r  auftritt.  Die  Untersuchung^  erirah  einen  Kohlcu- 
gehalt  von  etwa  5Ü"/o!  einen  ehenso  hohen  Asi  hen-  und  ^Va^.ser- 
gehalt,  also  ein  Fossil,  welches  nur  zur  Hälfte  aus  Kohlen>ub- 
stanz  bcätüht.    Die  Zusammensetzung  des  KohlengehaltA  ist 

C  =  82,22  0^^,, 

II  =   4,74  „ 

0  =  13,04  „ 
Summa  10(1,00 

Es  ist  dies  die  Zusammensetzung  einer  guten  Fettkohle  Kok?- 
kohle).  Dem  entspricht  auch  das  Verhalten  bei  der  Verkokun;:. 
indem  ilas  Pulver  trotz  des  hohen  Aschengehalts  einen  gesin- 
terten Kuchen  bildet,  auf  dessen  OberHäche  sich  kleine  aufge- 
blähte Wiir/chen  erkennen  lassen.  Der  HeizeflVkt  d«  r  Proben 
beträgt  378.')  Calorien,  also  fast  genau  die  Ilaliie  des  Ueiz- 
eJYekts  der  gewiihnlichen  Steinkohle.  Ktwas  günstigere  Ergeh- 
nisse bezüglich  des  Aschengehalts  lieferten  die  llntersut-hungeü 
in  dem  Laboratorium  zu  St.  Johann  a.  Saar,  wo  tlieser  Gehalt 
zu  durchschnittlich  o  ermittelt  worden  ist.  Die  Kohle  i^l 
nach  gemachten  Versuchen  nicht  unbrauchbar  als  Schmiede- 
kohle insofern,  als  sie  auf  dem  Schmiedeherd  bei  Gebläseluit 
die  zum  Zusannnenschweissen  von  fingerdicken  Kisenstäbcu 
erlbrderliche  llitzc  erzeugt.  Nach  allen  bisherigen  Versucluu 
kann  indessen  das  fragliche  Mineral  nicht  als  Steinkohle,  son- 
dern nur  als  thonige  Kohle,  Kohlenschiefer  oder  Brandschiefer 
bezeichnet  werden.  Dasselbe  lagert  in  einem  weichen,  bröcke- 
lichen,  grauen  Thongchiefer,  welcher  mit  verkohlten  Ptianzen- 
resten  aus  der  Klasse  der  Meeresalgen  (Fucoiden)  mehr  oder  we- 
niger durchwachsen  ist.  Die  PHanzeuschiefer  begleiten  die 
Lagerstätte  ohne  deutliehe  Begrenzung,  scheinen  .stellenwei.-'e 
auch  in  derselben  vorhanden  zu  sein  und  dürften  das  Material 
zur  Bildung  der  Kohle  geliefert  haben. 

Im  Fortstreichen  der  Schichten  des  Schürfschachtes  ge- 
gen Südwesten  ist  auf  eine  Länge  von  etwa  ^/f  km  noch  an 
mehreren  Stellen  Kohlenschiefer  erschürft  worden,  so  dass  e> 
sicli  hier  möglicherweise  um  das  Ausgehende  einer  und  der- 
selben Lagerstätte  handelt.  Beachtung  verdient  sodann  ein 
kleiner  Schdrfsehaeht  bei  dem  Dorfe  Neroth  von  4Vs  m  Tiefe, 
wo  ein  40  cm  mächtiges  Lager  thoniger  Kohle  im  OrauwackeD- 
schiefer  bei  steiler  Lagerung  der  Schichten  entdeckt  worden 
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ist.  Die  übrigen  Schürfe  in  der  Gegend  von  Daun  liegen 
einerseits  westlich  oberhalb  Nennkirehen  in  dem  Pütabomer 
Thale,  *  anderseits  nordöstlich  nach  Kelberg  an.  Bemerkens- 
werth  ist  die  Gegend  zwischen  Neichen  nnd  Katawinkel  (ca. 
7  km  nordöstlich  von  Daun)  insofern,  als  dort  schon  in  den 
-20er  Jahren  bituminöse,  kohlige  Schichten  bekannt  waren  und 
Gegenstand  eines  Versuchstollens  bildeten.  Es  sollen  im  Jahre 
1822  dort  kohlige  Schiefer  mit  Steinkohlentheilen  gefünden  wor- 
den sein,  «womit  Schmiede  Proben  angestellt  hätten,  welche 
den  Glauben  bestärkten,  dass  in  grösserer  Teufe  ein  nütaliches 
Brennmaterial  sich  vorfinden  könnte".  Wegen  der  betreffen- 
den Notizen  wird  auf  die  2ieitschrift  „Das  Gebirge  in  Rheinland- 
Westfalen'*  von  Dr.  Jakob  No egger ath,  Jahrg.  1822,  Bezug 
l^nommen. 

Stellt  man  nun  die  Frage:  „Was  sind  die  bisherigen 
Ergebnisse  der  Kohienfnnde  in  der  Eifel?'',  so  möchte  die 
Antwort  lauten:  «Es  sind  in  den  Devonschichten  der  oberen 
Ldeser  bez.  zwischen  der  Lieser  und  der  Kyll  kohlenftthrende, 
d.  b.  mit  Kohle  imprägnirte  oder  durchwachsene  Thonschiefer- 
seilichten  erschürft  worden,  über  deren  Verhalten  im  Fortstrei- 
chen und  Einfallen  indessen  jeder  Aufschluss  fehlt;  an  einzelnen 
Stellen  fanden  sich  nierenförmige  oder  nesterartige  Kohlen* 
anhäufüngen  mit  einem  Kohlengehalte  bis  zu  50%;  2)  die  De- 
vonkohlc  an  und  für  sich  charakterisirt  sich  als  eine  richtige 
Fettkohle  (Kol&skohle),  ist  also  keine  Anthrazitkohle;  3)  die  er- 
achürften  LagerstHtton  können  nicht  als  Kohlend ötze  bozeichnet 
werden;  4)  die  Koblenzschichten  der  Eifel,  wcldic  im  Allge- 
meinen pflan/enleer  sind,  enthalten  an  einzelnen  Stellen  und  zwar 
da,  wo  Kohlen  lagern,  Pflanzenreste  in  grosse ron  Anhäufungen. 

Die  Frage,  ob  die  etwaigen  ferneren  Schürfarbeiten  auf 
Kohle  in  der  Kifd  Erfolg  haben  würden,  lässt  sich  zur  Zeit 
nur  von  geologischen  Gesichtspunkten  aus  erörtern.  Die  Eifel- 
schichten  sind  marine  Bildungen  der  Dovonzoit.  Diese  Zeit  und 
die  ältere  Siiurzeit  bilden  eine  Periode  der  Erdgeschichte,  wo 
das  PflanzeidebiMi  sich  in  den  ersten  Stadien  der  Ent Wicke- 
lung befand.  Die  damalige  Pflanzenwelt,  hauptsHchlich  durch 
Ifeeresalgen  vertreten,  hat  zwar  Denkmäler  des  Daseins  hinter- 
lassen, es  beschränken  sich  die  letzteren  aber  auf  einzelne 
Schichten  mit  fossilen  Pflanzenresten,  schwache  Kolilcnschiefer- 
flötze  und  seltene  Ausscheidungen  einer  reicheren  Mineralkohle. 
Die  Ablagerungen  des  vegetabilischen  Materials  haben  zur 
Büdung  von  Kohlenflötzen  nicht  ausgereicht.  Es  fehlten  in 
jener  Periode  sowohl  der  Pflanzenreichthum  der  nachfolgenden 
Carbonieit,  sowie  auch  die  sonstigen  Bedingungen  zur  Bildung 
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von  bauwürdigen  Kohlenflötzen.  Daher  ilie  Armulh  an  Eidde 
und  das  Nichtvorhandensein  von  Kohlenflötzen  in  dem  Rheint' 
sehen  Schiefergebirge  bez.  in  der  Eifel.  —  Zur  Zeit  gehören  also 
Steinkohlen  noch  nicht  su  den  nntsbaren  Lagerstätten  der  EäfeL 

Prof.  Pohlig  fügt  den  vorstehenden  Mittheünngen  über 

«Eifelkohlen"  hinzu,  dasH  er  selbst  dieser  Tage  an  Ort  nnd 
Stelle  bei  Neunkirchen  das  Vorkommen  untersuchte.  Der  frag- 
liche kohlige  Schieferletten  ist  zunächst  eingebettet  in  gelbliche 
Schieferthone  mit  Pflanzenabdrücken,  der  Letten  ist  in  zahl- 
losen kleinen  Falten  zusammengepresst.  Die  Abdrücke  sind 
theilweise  bunt  angelaufen»  was  ai:^  spurweise  Oegenwart  von 
Kupferkies  hindeutet 

Die  Meerespflanze,  deren  alleini^^e  Reste  hier  begraben 
zu  sein  sclieinen,  (Ur  „Haliserites  Decheni"  ist  generisch 
wohl  identisch  mit  dem  amcrikanisclien  „Psilophyton*  des 
Devons  und  der  „llostinella"  des  böhmischen  Hercyns.  Die 
Abdrücke  von  Neunkirchen  und  neuere  Funde  von  Br)nn  und 
Düsseldorf  sind  geeignet,  weitere  bemerkenswerthe  Beiträge 
zur  Kenntniss  dieses  seltsamen  Gewächses  zu  liefern,  auf  wel- 
ches ich  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  lenken  möchte. 
Klar  erscheint  schon  dem  Nichtbotaniker,  dass  die  Pflanze  kein 
echter  Seetang  sein  kann,  wie  man  zuerst  vermeinte;  ihre 
nndelahnlichen  Anhänge,  auf  den  Aesten  lepidodendrenartige 
Narben  zurücklassend,  verleiteten  Dawson  sogar,  darin  Coni- 
ferennatur  zu  vermuthen.  Wahrscheinlich  stehen  diese  Devon- 
])flanzen  den  Gefftsskryjitogamen  nUher,  als  den  Algen;  rie 
haben  eingerollte  junge  Triebe,  gleich  den  Famen,  und  man 
hielt  die  ersteren  bei  Neunkirclien  anfangs  irrig  für  Abdrücke 
grösserer  Serpulaschaleu,  welche  anderwärts  an  Haliserites  ge- 
l'unden  worden  sind. 

Auch  rechtsrheinisch  wurden  früher  nach  v.  Dechen 
Bergbauversuche  auf  Devonkohle  unternommen,  —  so  im  Sie- 
bengebirge. Ein  Seitenstück  zu  diesen  rheinischen  ^Letten- 
kohlen"  sind  die  thüringischen  und  schwäbischen  aus  der  obe- 
ren Trias,  zuerst  von  J.  C.  W.  Voigt,  weimar.  Bergrath  und 
Schüler  A.  G.  Wem  er 's,  einem  Urgrossvater  des  Vortragen- 
den, untersucht  und  beschrieben.  Diese  Lettenkohle  der  Trias 
hat  gleichfalls  seinerzeit  viele  Bergbauversuche  veranlasst,  und 
ebensoviele  Enttäuschungen. 

Oberförster  Melsheimer  aus  Linz  machte  folgende  16t* 
theUungen  über  Rana  agilis  Thomas. 

In  der  Uerbstversammlung  vom 'Jahre  1890  zeigte  ich 
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hier  einige  im  Brache  der  Sinsiger  Feldflur  gefangene  Springs 
ftrSsche  unter  Angabe  der  Kennzeichen  derselben  vor.  In  den 
Jahren  1891  und  1892  bt  es  mir  nicht  wieder  gelungen  einen 
dieser  Frösche  daseibat  aufisufinden,  obgleich  ich  sehr  oft  dar- 
nach gesucht  habe,  weshalb  ich  denn  auch  den  Herrn,  die  mich 
um  Ueberlassnng  von  Individuen  des  Frosches  ersuchten,  nicht 
damit  dienen  konnte.  In  diesem  FrtU\jahre  hatte  ich  mehr 
Olück  bei  dem  Absuchen  des  Braches  nach  dem  Frosche,  denn 
ich  fing  davon  am  5.  März  einen,  am  8.  März  zwei  und  am 
24.  April  sechs,  von  denen  einer  die  beträchtliche  Länge  von 
23,5  Centimeter  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Ende  der 
^rossten  Zehe  gemessen. 

Bei  den  ,weiteren  Messungen  an  diesem  Frosche  erhielt  ich 
für  den  Oberkörper,  von  der  Schnauzenspitze  bis 


zur  Kloake   7,5  cm, 

„     „    Oberschenkel   3,5  , 

„    f,   Unterschenkel   4,5  , 

y,  die  Ferse   2,3  « 

„     „    längste  Zehe   .  4»7  „ 


oder  im  Ganzen  22,5  cm, 
Aa  den  grössten  der  flrflher  gefangenen  Springfrösche  fand 
ich  folgende  Längenmaasse: 
Von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Kloake  ....    6  cm, 


für  den  Oberschenkel   2,7  ^ 

^    „    Unterschenkel   3,7  „ 

,  die  Ferse   If4  „ 

„    „    längste  Zehe   .  3,2  • 


Im  Ganzen  17  cm. 

I>er8elbe  war  mithin  5,5  cm  kleiner,  als  der  grösste  von  den 
^esmal  gefangenen.  Unter  den  zuletzt  geftingenen  Spring- 
Hröschen  befand  sich  auch  ein  über  die  ganze  Oberseite  mit 
Ausnahme  der  schwarzen  Flecken  hinter  den  Augen,  dem 
üVlnkelzeichen  im  Nacken  und  den  Bändern  der  Beine,  rosen* 
rother,  der  aber  diese  schöne  Farbe  bereits  durch  die  Einwir- 
jsung  des  Alkohols,  in  dem  er  aufbewahrt  ist,  zum  Thcil  ein- 
IpebÜsst  hat.  Ausserdem  fing  ich  einen  unverkennbaren  Bastard 
von  Rana  fusca  u.  Rana  agilis.  Die  an  demselben  gemessenen 
Liängen  sind  folgende: 

Von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Kloake   ....    6,5  cm, 


für  den  Oberschenkel   3,2 

„     .    Unterschenkel   3,5 

9   die  Ferse    2 

y     „    längste  Zehe   4 


Im  Ganzen   19,2  cm. 
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Die  Oberseite  von  der  Schnauze  l)is  zur  Kloake  ist  ähnlich 
wie  bei  den  meisten  Individuen  der  Kana  l'usca,  braun^'rau  mit 
runden  und  län<5:liehen  schwarzen  Fleeken;  die  Hinterbeint^ 
sind  nicht  so  regelmässig"  g-ebändert  als  bei  Rana  ag"ilis,  welcher 
sie  dem  Kopfe  nach  wieder  am  meisten  gleicht:  sie  sind  auch 
nicht  gerade  so  lang  als  bei  Rana  agilis,  aber  wieder  länger  als  bei 
Rana  fusca,  bei  welcher  sie  an  den  Leib  augelegt  mit  der 
Ferse  die  Schnauzenspitze  nie  überragen.  Die  (>.  Zehe  hält  in 
Form  und  Grösse  zieujlich  die  Mitte  zwischen  den  Eltern;  die 
Daumenschwielen  sind  schmaler  und  nicht  so  stark  entwickelt, 
als  bei  R.  fusca,  gleichen  somit  wieder  mehr  denjenigen  der 
R.  agilis.  Hier  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  Männ- 
chen der  K.  fusca  mit  Weibchen  der  R,  esculenta,  Buto  vul- 
garis und  sogar,  wie  ich  in  der  Herbstversammlung  vom  Jahre 
1887  mittheilte  (Seite  110  des  Korresponzblattes),  mit  Weibchen 
der  Salamandra  maculosa  in  copula  früher  angetroffen  h;<ln', 
weiche  letzteren  von  ihnen  stets  unter  Wasser  gehalten  und 
ersäuft  und  dann  als  Leichen  uoch  eine  Zeit  lang  umherge- 
schleppt wurden. 

Es  dürfte  auffallen,  warum  ich  gerade  in  diesem  Jahre 
die  vcrhältnissmässig  vielen  Springfrösche  und  zwar  uoch  xu 
so  später  Zeit  nach  der  Laiche,  die  diesmal  zwischen  den 
12.  und  SO.  Mftrs  fiel,  gefangen  halie.  Ohne  Zweifel  ist  diese 
Encheinimg  nur  der  anhallenden  Trockenheit  während  der 
Monate  Märs  nnd  April  aeoasuschreiben,  durch  welche  die  Thiere 
veranlasst  wurden,  das  Wasser  des  Bruches  anfsnsuehen,  wo 
man  sie  gegen  Abend  bei  vorsichtiger  Annfthemng  in  siemlicher 
Anzahl  wahrnehmen  konnte,  da  sie  zeitweise  mit  den  Köpfen 
über  die  Wasseroberfläche  auftauchten.  Das  Fangen  des 
Frosches  gelang  mir  nur  mittelst  eines  Hamennetses  mit  langer 
Handhabe,  erforderte  aber  viel  Zeit  und  Qeduld,  denn  von 
Fröschen,  nach  denen  ich  mit  dem  Netze  auslangte  und  um- 
herflschte«  bekam  ich  etwa  nur  einen.  Der  Springfroseh  ist 
unter  den  Anuren  nicht  nur  der  grösste  Springer,  sonden 
auch  der  gewandteste  Schwimmer,  er  weiss  als  solcher  seinem 
Verfolger  unter  der  Wasseroberfläche  jedesmal  zu  entkom- 
men, sobald  die  Räumlichkeit  seines  Wasseraufenthalte  dies 
nur  eben  gestattet.  Ich  traf  einen  SpringfVoBch  im  echmaleB 
Wassergraben  des  Sinziger  Feldes  an,  in  dem  er  mit  dem  Kopfe 
über  dem  Wasser  auftauchte;  als  ich  aber  das  Netz  rasch 
unter  den  Frosch  geschoben  hatte,  machte  derselbe  einen  weiten 
Sprung  aufs  Land  und  verschwand  in  derselben  Sekunde  in 
einem  Erdloche,  in  dem  ich  ihn  nicht  wieder  auflinden  konnte. 
Der  Springfrosch  scheint  mir  überhaupt  ein  Nachtthier  zu  sein» 
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sich  wftbrend  des  Tages  in  Erdlttchern  aufzalialten  und  nur 
des  Nachts  nach  Nahning  anszuspringen,  weshalb  er  auch» 
obgleich  mehr  verbreitet,  als  man  annimmt,  so  selten  gefangen 
werden  dürfte. 

Prof.  Läßpeyres  sprach  über  einen  Einbruch  von 
alten  Eruptivgesteinen  in  die  Plötze  der  Steinkohlen- 
formation, der  neuerdings  auf  der  Grube  Heinitz  bei  Saar- 
brücken  mit  dem  HeinitzstoUn  ^  angefahren  und  zum  guten 
Aufschlüsse  gekommen  ist. 

Die  zur  Vorlage  gebrachten  Gesteinsstufen  und  die  vom 
Markscheider  Guckeisen  aut  <,^enommenen  und  im  Maasstabe 
1:50  dargestellten  Qucrproflle  dieser  Aufschlussstelle  hatte  der 
Vortragende  von  der  k.  Ber^ins])ektion  der  genannten  Grube 
mit  dem  Wunsche  einer  näheren  Bestimmung  des  eingebroche- 
nen Eruptivgesteins  erhalten. 

Diese  interessante  und  in  der  Natur  ohne  Zweifel  sehr 
häufige  geologische  Erscheinung  ist  aulTallender  Weise  bisher 
sehr  selten  zu  Tage  und  unter  Tage  beobachtet  worden. 

Am  bekanntesten,  und  zwar  schon  seit  langem  bekannt, 
ist  der  Einbruch  von  Porphyr  (Quarzporphyr)  in  die  in  Abbau 
genommenen  Steinkolüenschichten  im  Waldenburger  Kohlen- 
bassin in  Niederschlesien,  namentlich  auf  der  Fixstern-Grube 
bei  Altwasser,  wo  das  unmittelbar  unter  dem  etwa  2  m  mäch- 
tigen Porphyreinbruche  liegende,  wenig  über  1  m  mächtige 
Steinkohlenflötz  bis  auf  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  seiner 
Mächtigkeit  eine  anthracitartige  Beschaffenheit  und  eine  aus- 
gezeichnete stengelige  Absonderung  gezeigt  hat,  und  wo  „der 
Porphyr  in  der  Nähe  des  Flötzes  kleine,  Fragmenten  ähnUche 
Partien  von  tauber  Kohle"  umschlossen  gezeigt  hat*). 

Ganz  besonders  bcmerkenswerth  ist  die  Seltenheit  solcher 
Einbrüche  im  Pfälzisch -Saarbrücker  Steinkohlengebirge,  weil 
hier  die  Schichten  der  oberen  productiven  Steinkohlenfor- 
mation Saarbrück  Ol-  und  Ottweiler  Schichten'*)  gleichförmig 
von  den  Schichten  des  Unterrothlie«j:('n(len  bedeckt  werden  und 
in  letzteren  solche  Kin-  und  Durchbrüche  in  so  überaus  »rrosser 
Anzahl  bekannt  sind.  Alle  im  Uothlieg-enden  befindlichen 
Eruptivg-esteine  haben  nllmlich  das  darunter  liegende  Stein- 
kohlengebirge durchbrechen  müssen. 

1)  Zobel  u.  V.  Carnall  in  Karsten*s  Archiv  f.  Min.  u.s.w. 

1883.  4,  107—153.    Vergl.  auch  J.  Roth,  Erläuterungen  z.  d. 

freog-n.  Karte  v.  Niederschlesien  isr,7.  :'..'{4  i  R  f>  t  Ii  nennt  di«^ 
Kohle  „verkokt"!;  Credner,  Kionienü'.  d.  üeolo*i:ie  äUÜ 
und  G.  Gürich,  Erläuterungen  zu  d.  geolog.  Ueber.sicht8kartc^ 
V.  Schlesien  1890.  64. 
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TrotzdfMii  ist  in  den  „Saarbrückor  Scluchton",  die  allrr- 
ding-s  nur  in  der  südwestlichen  Kcke  des  genannten  Ver- 
breitungfsbczirkes  bei  Saarbrücken  zuta^je  aiisß-ehen  und  auch 
bloss  dort  ])isiier  bekannt  sind,  nur  ein  einziger  solcher  Ein- 
bruch bekannt 

Derselbe  lief;"t  in  den  tiefsten  Saar1)rücker  Schichten,  in 
der  Zone  der  sog".  Holhheller  diothliöller i  Flötze. 

Zu  Ta^e  anstehend  liat  man  das  (lestein  aiit ^re fluiden : 

1.  am  \(  ).- Ausgang  der*Coionie  Nuuweiier  (Nauweilerhoi) 
S.  von  Sulzbach; 

2.  etwas  „NO.  von  dort  am  Waldrande  neben  einem  Grahcu"; 
.3.  am  NO.-Knde  der  Colonie  Klvers))erf^',   O.  von  Grube 

Altenwald  und  S.  von  Grube  Heinitz  zwischen  dem  Hirsch- 
und  Galg^enbc !;!;•('  und 

4.  noch  weiter  nach  NO.  im  Walde  zwischen  Spiesen  und 
der  Grube  Dechen  bei  Neunkirchen. 

Unterirdisch  anijretahren  ist  es: 

5.  im  St.  Injü'bcrt- Stölln  der  bayerischen  Grube  St.  In;r- 
bert,  zwischen  den  l;eideii  preus.sischen  Gruben  Sulzbach  (SW.) 
und  Alt(»nwald;  (NO.;,  mithin  zwischen  den  beiden  Tagespunkien 
2  und  .'J  sowie 

6.  neuerdings  im  Heinitzstolln  der  Grube  Heinitz  zwischen 
den  beiden  Tagespunkten  3  und  4. 

An  allen  diesen  Aufischlussstellen  zeigt  das  Eruptivge- 
stein den  gleichen  Gesteinscharakter  und  dieselbe  Art  des  Auf- 
tretens. Es  bildet  ein  „intrttsives  Lager",  welches  im  grossen 
Ganzen  den  Steinkohlenschichten  im  Streichen  nnd  Einfallen 
folgt,  mithin  die  Steinkohlenschichten  aufgeblättert  und  sich 
swischen  sie  eingedrängt  hat  Auch  ist  hiemach  wohl  kavm 
daran  zu  zweifeln,  dass  die  einzelnen  Aufschlusspunkte  einem 
einzigen,  unterirdisch  in  Zusammenhange  stehenden  Lager  an- 
gehören, obgleich  demselben  demnach  eine  streichende  LSnge 
von  mindestens  7>  j  km  ^)  zukommen  würde,  trotz  der  geringen 
Mächtigkeit  von  etwa  5— 6  m. 


1)  K.  Weiss,  Geolof?ische  Specialkarte  v.  Preussen  u.  d. 
Thürinprischen  Staaten  nebst  Erläuterungen  lb75,  l-.ieferun^  6, 
Blatt  Dud Weiler,  S.  12,  18  u.  Lieferung  7,  Blatt  Friedrichsthal, 
S.  5,  19;  R.  Nasse,  Geolog.  Skizze  d.  Saarbrücker  Steinkohk  u- 
gebir^res,  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  SalinenwestMi  in  Pr. 
1884.  Iii,  PK  <);">.  <)H;  Kliver,  Neue  P('vi('rübersicht>karie  des 
ßergwerks-Directionsbezirkes  Saarbrücken,  18ÖG,  Blatt  Heinita 
u.  Dttdwefler  und  Zeitschr.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen 
i.  Pr.  IH92.  40,  477. 

2)  Nasse  s.  o.  S.  19  giebt  10  km  Länge  an. 
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Xacli  ]•].  Weiss  ist  das  Gestein  iintcrirdisi'h  vorwie«jfond 
in  ^iner  Ix'.stiiiiniten  Schicht  ^^-efuiuien,  nilnilich  üIxt  Fl(>tz 
Nr.  7  M  (i(M-  IJothheller  Abtheil  im  i,'-  in  der  Orube  St.  Ingbert. 
Iii'iess  ist  nacli  K.  Weiss  die  Laii-erun;^-  nicht  überall  ganz 
j^leich  .  In  der  zweiten  Tiefbausohhi  tritt  das  2*  gm  mächtige  und 
stark  zersel/f<i  Hruptivgestein  ganz  mit  Fhitz  Nr.  7  in  Berührung, 
umschliessf  an  einer  Stelle  Kohle  und  diese  wieder  das  Kruptiv- 
^»'estetn;  das  Liegende  ist  unverilnderter  Schieterthon.  Im  47  m 
hölit  r  g(degenen  Stolin  liegt  dagegen  das  äm  mächtige  Eruptiv- 
•^t»stein  unmittelbar  aufs  cm  Kolile,  darunter  folgen  unveränderte 
ScbiefiM  thoiie  und  Sandsteine,  imGanzenetwa  1  m  mächti^j,  dauu 
«rst  das  anthrat'itische,  1  m  mächtige  Flötz  Nr.  7. 

Nach  dem  mitgetheilten  Profile  des  -f2S9,0nj  über  Xor- 
mal-Xull  liegenden  Heinitzstolln,  der  von  (icu  Ib'initzschächten 
1  lind  II  quer  zu  «lern  Streichen  der  Flötze  nach  SO.  auf  den 
Galgenbcrg  zu  getrielien  ist  und  die  Uothheller  Flötze  etwa  unter 
der  Colonie  Elversberg  durchscimeidet,  liegt  unmittelbar  auf 
dem  Eruptivgesteine  Ncränderte  Kohle,  in  die  dasselbe  auch 
eingedrungen  ist,  und  unter  dem  hier  i-twa  s  m  mächtigen  Ge- 
steine theils  Schieferthon,  thcils  veränderte  Kohle  \o\i  0,.'5S  m 
Dicke.  Kine  mit  den  Scliiciiten  in  St.  1,1  streichende,  steil  nach 
SO,  einfallende  Ueberschiebungskluft  durchsetzt  im  .Stölln  das 
Eruptivgestein,  und  an  dieser  Stelle  sowohl  im  Hangenden  wie 
im  Liegenden  des  Sprunge.s  scldiesst  das  Gestein  eine  Scholle? 
von  Schieferthon  mit  zwei  schmalen  (0,08  und  0,35  in)  Flützcheii 
veränderter  Kohle  ein. 

Es  ist  hier  deutlich  zu  seh^n,  dass,  wie  Nasse  schon 
hervorhebt,  die  iutrusiven  Gesteinslager,  ebenso  wie  die  Stein- 
kohlenflötze  von  den  Verwerfungen  des  Gebirges  betroffen 
werden.  Der  Einbruch  des  feurigen  Gesteins  ist  eben  vor  der 
Aufsattelung  des  Gebirges  erfolgt,  jener  hauptsächlich  nach 
der  Bildung  des  Unterrothliegenden,  diese  nach  Absatz  des  Ober- 
rothliegenden. 

Die  Steinkohle  zeigt  an  der  Berührungsstelle  und  in  deren 
Nähe  mit  dem  Eruptivgestein  eine  unverkennbare  Einwirknng 
der  Hitze.  Sie  ist  in  einen  koksartigen  aber  durchaus  nicht 
schaumig  aufgeblähten  Znstand,  wie  solchen  die  Koks  zeigen, 
verändert. 

1)  Nach  der  Bezeichnung  in  der  Orubc  .St.  Ingbert,  wo  die 
Flötze  vom  Liegenden  her  nununerirt  werden.  Unter  diesem 
Plötze  folgen  noch  sechs  schwache  Flötzchen,  darauf  flötzleere 
Schichten,  welche  nach  den  Aufschlüssen  im  St.  Ingbert-Stölln 
am  Buntsandsti'in  abschneiden.  Tiefere  Schichten  sind  weder 
über  Tage  bekannt,  noch  durch  Bohrvcräuche  bisher  nachge- 
wiesen worden. 
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Dil'  vorg-clcgtp.  Stuf«  zei<;t  diese  Kohlt*  liart  und  sprüde.  siii 
dem  flaelnmischelitren  bis  unebenen  Bruilie  matt  schiinniemd. 
iSie  ist  unreg-elniHssifj:  ))iisiiiatiseli  abgesomleit,  und  nut  ^ok■hen 
Absonderun^rsklütten  lindet  sieh  häuligeine  lialbnietall«:länzende, 
runzelig  g-eflossene  <  »bertinehe,  an  die  Selnnelzrinde  der  Meuc»- 
riten  erinn<Tnd,  und  darüber  weisse  und  rothe,  eiiieuhalti^e  Car- 
bonate  abj^-esetzt. 

Was  nun  sehliesslich  das  einj^ebrochene  dc^tt-in  lietrifft, 
so  seheint  dasselbe  an  allen  AutHchluHSHtellen  genau  dcn^elbea 
Charakter  zu  besitzen. 

Nach  K.  Weiss  «^^leieht  es  an  den  beiden  Tag-ebanbriichea 
auf  dem  Blatte  Friedriehst hal  g-anz  demjeni«;en  in  den  Ta^rs- 
uikI  C  Jrubenaufseliiüssen  innerhalb  des  Blatttvs  Dudweiler.  I'ie 
ßesehreibun^r,  di»'  Weiss  hier  von  dem  Gesteine  giebt, 
trotz  mancher,  von  ihm  nicht  zur  Kntsciieidung^  ^»•ebrachter 
Punkte  jranz  auf  die  vom  \  ortrat»:euden  vor«rek\iJ:teii  üestein.'*- 
stufen  aus  tlem  Heinitz-Stölln.  Diese  neun  Stufen  sind  zu  je 
3  Stück  an  etwa  je  5 — <>  m  von  einander  entlernt  liejiH'nden 
Stellen  dem  han'i'enden.  mittleren  und  liejrenden  Tbeile  de< 
La«:ers  entnommen  Avonlen  und  sind  ab^-esrhen  vf)ii  der  bald 
riUhliehlirauncn  l>al(l  ^TÜnlieh^rauen  Farbe,  die  nur  vom  mehr 
(Hier  weni^'er  voran«ieschritlenen  \'er\\  itterungszustande  be- 
<lin'jrt  wird,  „makroskopisch  und  nnkrobkopisclr  von  j^^leicher 
Zusannnensetzung-  und  Siructur. 

F.  Weiss  hat  das  Gestein  nur  traulich  als  Mel.iphvr  l>e- 
zeii  hnct,  <la  die  durch  Verwitterung*  beträchtlich  verändert»*  Ge- 
steinsl)esclia{Venheit  eine  genaue  Feststellung  des  petrographi- 
.schen  Charakters  nicht  mehr  zulie.ss. 

Im  Fol;j;t'nd«'n  ist  die  We  i  ss'sche  Beschreibun«?  mit  kurzer 
Zufiiwrunji-  der  vom  Vorlrai^enden  geuiaehteu  Beobacliiiui^'eii  m 
KlaninnMu  wiederholt. 

Das  Gestein  ist  rotli  •■/..  Th.  auch  i^rünlichgrau  oder  g'efleckt 
ttnd  «jreflannnt  in  beiden  Farben),  sehr  feinkörnig',  von  einzeiiifii 
Bestandlheilcn  ist  nur  ein  (tieischrother  bis  röiblich<rellnr 
Feldspath,  auf  dessen  Spalttlilcijen  nichts  von  Zwillin<jrsstrei:Vü 
zu  bemerken  ist,  und  ausserdem  ein  p:rünlichschwarzes  ^rau- 
g^rtinesi  Mineral  fein  eing'esprengt,  das  in  Salzsaure  nach  iäu- 
^rerer  Zeit  vfUlig"  verschwindet,  wodurch'  das  Gestein  etwas 
porös  wird.  (Das  scharfe  oder  durdi  eine  Lupe  g-eschartie 
Auge  erkennt  die  sog.  diabas-körnige  oder  divergent  ^lrahli2:- 
körnige  Structur  des  Gesteins.  Zwischen  den  divergent  ge^sielllen 
und  bei  Weitem  überwiegenden  Feldspathtäfelchen  und  Leisten 
füllt  das  grüngraue  Mineral  kittartig  die  eckigen  Lücken  als 
sog.  Zwischenkleniraungsmasse  aus.    In  kalter  Salz.siture  brausi 
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das  Gfstein  nur  >el»r  weiii^,  in  lipisscr  clag"p;ren  stark  nnci 
lan^e  an  zahlreichen  Stellen,  hierbei  verliert  das  ^"rün^raue 
-Mineral  seine  Farbe  und  wird  weiss,  mehlig,  löst  »ich  aber 
nur  zum  kleineren  Theile.) 

Unter  dem  Mikroskojie  erkennt  man  eine  künu^c  Haupt- 
masse von  iiiasehi«]^  z<'rfressenen  laniellaren  Krystallen,  die  be- 
reits so  stark  zersetzt  sieh  erweisen,  dass  sie  wohl  nur  deshalb 
eine  Zwillin^sstreilun^"  nicht  mehr  wahrnehmen  lassen,  obsehou, 
sie  cin^''lieilri^^eni  Feldspatl»  aiijrehört  haben  mögen.  Vielleicht 
haben  die  lamellaren  Krvstalle  auch  noch  eine  (irundmasse 
zwischen  .sich.  Ausaerdeui  sind  fZTÜnliche  durchsiciiti^-e  Körn- 
chen, iihnlich  einem  Au^i'itminerale,  und  schwarze  opake  Kör- 
ner und  Punkte  vorhanden.  In  den  Höhlun<i:en  und  Maschen 
lagert  eine  farblose,  stark  doppeliichlbrecheude  Substanz. 

Soweit  Weiss. 

Das  (lestein  des  Ileinitz-Stolln  erweist  sich  bei  den  mikro- 
skopischen Untersuchungen  als  völlig  kry.stallinisch  und  über- 
uiegenfl  „diabaskörnig"*.  Kleinere  aber  zahlreich  dazwischen 
liegende,  bald  grössere,  bald  kleinere,  unregelniHssig  eckig  be- 
grenzte Partien  —  Il<)hiungen  und  Maschen  nennt  sie  Weiss  — 
zeigen  ^granitischkörnige"  Striictur  und  siiid  wohl  die  zuletzt  in  den 
Zwischenräumen  der  übrigen  (leniengtlieile  erstarrten  t  iemeng- 
iheile  des  Gesteins.  Diese  von  Weiss  zweit'elhatt  gelassene 
^farblose  stark  doj)pelbrechendc  Sulistanz",  deren  unregel- 
miissige  Körnigkeit  man  bei  ihrer  Klarheit  und  völligen  Frische 
mir  in  polarisirtem  Lichte  erkennt,  die  nur  hie  und  da  von 
unregeliTiassigen  Sjjrüngen.  nicht  Spaltklül'ten  durchsetzt  wird 
und  dii'  ziendich  reichlich  von  feinen  Apatitnadeln  und  von 
Gas-  und  Flüssigkeitsporen  durchschwUrmt  und  durchs])ickt 
wird,  kann  trotz  ihrer  Menge  nur  Quarz  sein.  Die  Hauptmasse 
desiiesteins  bilden  die  divergentstrahligen  Feldsp«'ithleisten  und 
•tafeln.  Sie  sind  zweifellos  IMagioklas,  obgleich  bei  der  stark 
vorangeschrittenen  X'erwitterung  zu  einer  kacdinartigen  Sub- 
stanz und  zu  sichtlich  reichlichen  Carbonateii  niemals  d  e  u  t- . 
liehe  Zwillingsstreitung  mehr  zu  beobachten  ist. 

Diis  zwischen  den  Feldspathen  keilförmig  und  zackig 
„eingeklemmte**  gleichmässig  grünlichgraue  Mineral,  welches 
vorherrschend  eine  seliuppige,  deutlich  |)!eocliroitische,  schwach 
<lopp(dbrecliende  c  h  i  or  1 1  ahnliche,  z.  Th.  aber  auch  eine  fase- 
rige, nicht  oder  nur  schwach  pleochr(»itiseiie,  ai>er  deutlich 
doppelbrechende  serp«'ntiniihnliche  Substanz  ist,  bildet  zwei- 
felsohne ein  Zersetzungsproduet  des  ursprünglichen  Angit,  von 
dem  aber  auch  keine  .S|)ur  mehr  aufgefunden  werden  k(»nnte. 
Dieses  Zersetzungsproduet  umschliesst  bald  wenig  bald  zieni- 
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lieh  reichlich  Ki.>cm'rz  (Maj^-ncteisen  ?),  das  in  den  rothcn  Ge- 
>t(Mii>.stückf'n  schon  stark  zu  Limonit  oder  Kotheisen  zersetzt 
ist,  lerner  aucli  ab  und  zu  ^^-ut  spaltbare,  stark  pleochroilische 
Fetzen  von  Biotit.  Ks  bh'il)t  dahin  jr<*stellt,  ob  die^e  beiden 
Mineralien  ursfiriinpfHche  ( iemen^lheile  des  Gesteins  oder  wie 
die  Carbonatc  Zcrbetzuugsproducte  sind,  da  ebeu  der  frbcbe 
Au^j^it  lehlt. 

lischt  reichlich  ist  im  Gesteine  der  Apatit  in  leinen  N«- 
dein  und  in  dickeren  Prismen. 

Das  vorliegende  fchuptivf^-estein  ist  mithin  ein  qiiarzhal- 
tijares  Glied  der  Diabas-Melaph yr-Gruppe.  Ks  stehtauf 
der  Scheide  zwisclien  einem  dichten  Melaphyr  (Aug'itporpliyrit; 
Rosen  busch)  und  einem  körnigen  Diabas. 

Durch  vereinzelte  bis  «'inige  Millimeter  grosse  Ausschei- 
«lun;.;en  von  Feldspath  bekommt  das  Gestein  hie  und  da  eiu 
porphy ri.Nches  bez.  porphyrartiges  Gefüge.  Diese  Ausschei- 
dun,i;en  sind  aber  so  spärlich,  dass  keiner  der  liinl"  Diimi- 
schlifle  eine  solche  Ausscheidung  zeigte,  trotz  der  dem  Mecha- 
niker vorgeschriebenen  Bemühungen,  die  Schliffe  daraufliin  her- 
zustellen. Nach  der  ßosenbusc  h  \schen  Bezeichuungsweide 
würde  das  Gestein  zum  „Diabasporphyrif*  gehören  und  äi 
„Leukophyr'*  übergelien 

Geb.  Rath  Fabricins  ans  Bonn  l^g^  die  so  eben  im 
Probedruck  erschienenen  Beschreibungen  der  Bergreviere  Wies- 
baden und  Diez  vor  und  besprach  dieselben. 

Prof.  Bert  kau  legte  der  Versammlung  die  bis  jetzt  er- 
schienenen Bände  von  „Resultats  des  campagnes  scientifiques 
acc.  Sur  son  yacht  par  le  prince  Albert  I,  prince  de  Monaco^ 
publ.  avec  le  concours  de  M.  le  baron  Jules  de  Guerae*,  eis 
Geschenk  des  Fürsten  von  Monaco  an  den  Verein  vor. 

Um  2  Uhr  versammelten  sich  die  Theilnehmer  zum  gt- 
meiusamen  Mittag^en  in  der  Lese-  und  Erhotungsgesellschifti 
das  bei  guten  Speisen  und  G<>trttnken  in  dem  festlich  ge- 
schmückten Saalo  unter  den  anregenden  Klängen  der  Musik 
und  bei  trcfBichen  Trinksprttchen  in  der  angenehmsten  Weise 
verlief.  Den  ersten  Trinkspruch  brachte  geziemender  Weite 
der  neugowählte  Präsident  dos  Vereins,  Excellena  Huyssen» 
auf  dun  Kaiser  aus.  Nach  dem  Mahle  brachten  Sonderwagen 
der  Bonn-GodcHbergcr  Strassenbahn  die  Mitglieder  nach  Büng»- 


1)  Mikroskopische  Physiographie  1887.  491.  200. 
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dorf,  wo  sie  in  den  Gartenanlagen  von  Breesen  im  Anblick  des 
herrlichen  Rhein-Siebengebirgs-Panoramas  in  swangloser  Ge- 
selligkeit beisammen  blieben,  bis  der  Abendzng  sie  nach  Bonn 
snrückführte.  Der  folgende  Tag,  Mittwoch  der  24.,  war  für 
einen  Ausflng  ins  Siebengebirge  bestimmt  Von  Künigswinter 
ging  es  auf  den  Drachenfels,  wo  das  Frtthstttek  eingenommen 
wurde,  und  dann  swischen  Drachenfels  und  Wolkenburg  ab- 
wärts zu  dem  t.  Dechen- Denkmal,  wo  ein  Kranz  mit  Wid- 
mung niedergelegt  wurde  und  der  Präsident  Huyssen  in 
ergreifenden  Worten  des  Mannes  gedachte,  der  den  Verein 
während  vierzig  Jahre  geleitet  hat  und  dem  der  Verein  zu  so 
grossem  Danke  verpflichtet  ist  Auf  dem  ganzen  Wege,  so- 
wohl beim  Aufstieg  als  auch  namentlich  beim  Abstieg  an  dem 
Einschnitt  der  Drachenfelser-Zahnradbahn  zwischen  Drachen- 
fels und  Wolkenburg,  im  Nachtigallonthal  und  in  der  .Hölle'' 
wiirdpii  von  den  kundifren  Führern,  Geheimrath  Laspeyres, 
Prof.  Dr.  Poblig  und  Kau  ff,  an  den  wichtigsten  Punkten  auf 
«lif  Lagerungsverhältnissc  (Um-  verschiedenen  Gesteine,  Devon, 
Trachytconglomcrat,  anstehender  Traehyt  und  Basaltgänge  im 
Trachytcong-loinerat ,  aufnierks.uri  ^remacht  und  daraus  die 
Schlüsse  über  die  Geschichte  dieses  Theiles  des  Siebengebirges 
und  auf  das  relative  Alter  der  Gesteine  gezogen.  Das  Mittag*- 
essen  %viirde  auf  dem  Petersberge  eingenommen.  Der  Präsident 
Verla»  tüe  Dankteh  ;rramme,  die  von  vier  der  am  gestrigen 
Tage  zu  Ehrenmitgliedern  Ernannten  eingelaufen  waren.  Auch 
wurden  noch  einige  Glückwunschschreiben  und  -Telegramme, 
die  inzwischen  noch  angekommen  waren,  verlesen;  die  Ge- 
sanimtzahl  belief  sich  auf  fJO.  Nach  dem  Mittagessen  zerstreute 
sich  die  Gesellschaft,  um  sich  spUter  in  Königswiuter  noch  ein- 
mal '/II  saniiiu'hi.  bevor  die  Theilnehmer  sich  ganz  trennten. 
Die  Erinnerung  an  di»-  verlebten  sclninen  Tage  der  .')0.  General- 
versammlung wird  allen  uuvergessüch  bleiben,  die  darau  theil- 
nehmen  konnten. 


(Wir  bringen  hier  mit  <  iciiclimigung  des  Vertasscrs.  Geh. 
Justizrath  Hüffer,  und  des  Verlegers  <ler  Münchener  Allge- 
meinen Zeitung  den  von  dem  cr.stcren  voiMassten  Nachruf  auf 
den  verstorbenen  Präsidenten  Gcli.  Kath  Herrn.  Schaaf Ihau- 
sen zum  Abdruck.) 

Am  29.  Januar  d.  J.  wurde  in  Bonn  unter  selten  grosser 
Theilnahrae  von  nah  und  fern  Hermann  Schaaffhausen  zu 
Grabe  getragen :  ein  Gelehrter,  durch  seine  wissenschaftlichen 
Forschungen  weit  über  die  Grenzen  unsres  Vaterlands  und 
unsres  Welttheiis  bekannt^  aber  so  eng  wie  weni^  andre  mit 


Digitized  by  Google 


64 


den  Verhältnisgen  seiner  Heimath  ^  (•r^vachsen,  in  welcher  er 
76  Jahre  mit  «:eringen  I'nterbreehunoft'n  vt^rlcbte. 

Schaat Ihausen  wurde  am  19.  Juli  IHIG  in  Koblenz  ^ 
boren.  In  dem  Kreise  einer  alten  befjrüterten  Familie  .iiif- 
waelisend.  durch  tüchtifren  l'nterriolit  am  Gymnasium  seinrr 
Vaterstadt  ;j:etördert,  konnte  er  seine  Fähig^keiten  ra.sch  uii4 
g-liicklich  entw  it  keln.  Taprebuchbliltter  und  Zeichnung-eu  von 
seiner  Hand,  zum  Thcil  nocii  der  Knabenzeit  entstammend, 
lassen  bereits  die  Nei^iiii;,^en  erkennen,  welche  später  den  In- 
halt seines  Lebens  bildeten:  das  h'bhatte  Inttresse  für  Ge- 
schichte und  Kunst  seiner  Heiuiath,  innigste  Kmpfäntclichkoii 
für  die  Hci/.i-  der  Xaiur  und  den  Dranpr,  ihren  sehöpforischen 
Kräften  nai  lizuforschen.  Fünf  Jahre,  von  1834 — 39,  widnu-t.* 
er  zuerst  in  Bonn,  dann  in  Berlin  medicinischcn  Studien.  Am 
31.  August  1839  promnvirte  er  in  Berlin  mit  (Mnor  Abhandluni: 
über  ^Die  Lebenskräfte"  (de  vitae  viribus),  in  welcher  er  sich 
als  Schüler  des  grossen  Physiologen  Johannes  Müller  ent- 
schieden gegen  die  Urzeugung  erklärte.  Schon  damals  halte 
er  den  Beruf  eines  akademischen  Lehrers  für  sich  erwÄhlt; 
vorriht  wurde  jedoch  das  trei  willige  Dienst  jähr  in  dem  Militär- 
lazari'th  zu  Koblenz  der  ärztlichen  Praxis  gewidmet.  Daran 
Hchlo.ssen  sich  in  den  Jahren  1842  bis  1844  wissenschaftliche 
Keisen  in  Frankreich,  England  und  Italien,  bei  denen  neben 
dem  genauen  Studium  der  mcdicinischen  Institute  auch  die 
natürlichen  und  künstlerischen  Schönheiten  jener  Länder  nieht 
unbeachtet  blieben.  Im  Oktober  1844  habilitirte  sich  Schaaff- 
hausen  in  Bonn  für  das  Fach  der  Physiologie.  Unter  seinee 
zahlreichen  Vorlesungen  traten  bald  die  über  Anthropologie 
in  den  Vordergrund.  Bekanntlich  stand  jene  Wissenschaft 
damals  noch  in  den  Anfllngen  ihrer  Entwicklung;  Schaaff- 
hausen  hatte  nicht  bloss  die  Vortheile,  sondern  auch  dieNadi- 
theile  durchzukosten,  die  mit  der  Wahl  eines  unangebauten 
Forschungsgebiets  sich  zu  verbinden  pflegen.  Für  neue  Zweigp 
der  Wissenschaft,  deren  Umfang  und  Bedeutung  sich  im  vor» 
AUS  nicht  ermessen  Ittsst,  bietet  sich  nicht  sobald  ein  ausge- 
statteter Lehrstuhl.  Obgleich  die  Vorlesungen  des  jungen  Do> 
centen  sich  jederzeit  einer  zahlreichen  Zuhörerschaft  erfreulm» 
yergingen  doch  11  Jahre,  bis  ihm  am  19.  November  1865  eine 
Ausserordentliche  Professur,  und  zwanzig  Jahre,  bis  ihm  der 
kärgliche  Gehalt  von  300  Thalem  zu  Theil  wurde.  Auch  azf 
dem  wissenschaftliohen  Felde  blieben  Hemmnisse  nicht  aaa 
Wenn  der  jungfräuliche  Boden  rascher  als  gewöhnMeh  uner* 
wartete  Schätze  ans  Licht  treten  liess  —  wie  viel  Unkraut 
war  auch  auszuroden,  wie  viel  Vonutheilen  zu  begegnen» 
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und  wie  schwer  wurde  es  nach  aUedem,  ein  festes  GeBammt- 
ergebniss  zu  gewinnen!  In  seinem  langen,  arbeitsvollen  Leben 
war  Sc haaff hausen  doch  niemals  in  der  Lage,  den  gansen 
Bereich  seines  Wissens  und  seiner  Wissenschaft  in  einem  um- 
fassenden Werke  zur  Anschauung  zu  bringen.  Um  so  zahl- 
reicher und  werthvoller  sind  die  in  ^'ielen  S^itscliriften  zer- 
streuten Einzelforschun<?en  und  Aufsätze,  deren  ein  Verzeichniss 
nicht  weniger  als  866  Nummern  aufzählt,  darunter  manche  von 
weiltragender,  grundlegender  Bedeutung  für  die  £ntwiclclung 
der  Anthropologie,  insbesondere  für  die  Kenntnis»  des  prähisto- 
fischen  Menschen.  Konnte  doch  Darwin  die  im  Jahre  1863 
veröffentlichte  Abhandlung  ^über  Beständigrkeit  und  Umwand- 
lung der  Arten"  in  seinem  berühmten  Werke  über  die  Descondenz- 
Theorie  als  Stütze  anführen,  und  weh  Ikt  Naturkundijife  hfttte 
nicht  von  dem  Schädel  der  Neanderthalliohle  (1^57),  welcher 
Kunstbeflissene  nicht  von  dem  Aufsatze  über  den  Schädel  Ra- 
phaels (188B)  gehört?  Schaa  ff  hausen  war  {gerade  der  rich- 
tige Mann,  anthropologische  Forhclnm^en  solcher  Art  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Erhielt  er  die  Nachricht  von  irgend  einem 
Funde,  gleich  war  (>r  zur  Stelle,  und  seinem  Scharftiinn  gelang 
es  bald,  das  Bedeutsame  auszusondern  und  zu  verwerthen. 
So  können  diese  zahh-rlclicn  kleinen  Bausteine  gewiss  den 
Werth  eines  stattlichen  Gebäudes  ansprechen;  ja,  man  darf 
vielleicht  hinzusetzen,  dass  für  die  juiiu«'  Wissenschaft  diese 
Arbeitsweise  sich  von  allen  .iIs  die  geeign(>tste  erwies.  Wäre 
sie  länger  und  allgemeiner  befolgt,  so  mik-hte  manches  allzu 
rasche,  unbesonnene  Urtheil  vermieden  worden  sein. 

Sc  haaff  hausen 's  unermüdlichem  Eifer  und  seinen  un- 
bestreitbaren Leistungen  fehlte  mit  der  Zeit  auch  die  verdiente 
äussere  Anerkennung  nicht.  In  allen  Ländern  betrachteten 
ihn  die  ausgezeichnetsten  Veiiareter  prähistorischer  Wissenschaft 
als  gleich  werthigen  Vorgänger  und  Mitstrebenden.  Was  da- 
rüber im  einzelnen  zu  sagen  wäre,  muss  ich  jedocii  der  mehr 
berufenen  Feder  und  dem  sachkundijr  würdigenden  Urtheil 
eines  Vir  chow,  Waldey  er  oder  Ranke  überlassen.  Aus  der 
langren  Heihe  gelehrter  Gesellschaften,  die  den  Bonner  Professor 
als  Mitglied,  Ehrenmitglied  oder  Vorstandsmitglied  zu  den 
Ihrigen  zählten,  seien  nur  genannt:  der  Naturhistor.  Verein  d. 
preuss.  Hheinlande  u.  Westfalens  in  Bonn;  die  Niederrhcinische 
Ocaellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  die  Mittelrheinische  Ge- 
MÜBchaft  für  Naturkunde,  die  Kaiserlich  Li  opoldinisch-Caro- 
linische  Akademie  der  Naturforscher,  die  Kaiserliche  Gesellschaft 
der  Naturforscher  in  Moskau,  die  anthropologischen  Gesell- 
aehaften  in  Paris,  London,  Florenz,  Brüssel,  Washington,  Wien 
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und  Berlin.  Die  deutsche  antliropolo^i.sehe  Gesellscliaft  liat 
SchjiJifl'liausen  selbht  im  Verein  mit  hervorr:i<renden  Fach- 
genossen  begründet;  1872  73,  1877  7<^  und  nochmals  188^  }*9 
war  er  ihr  President,  rührte  auch  1>>SS  den  Vorsitz  auf  dem 
Cong-ress  der  Anthropologen  in  Bonn.  Der  an  Khren  rt  ich-U' 
Tag-  seines  lA'bens  war  der  ol.  Aug-ust  1881),  al.s  er  das  lüni- 
zigjäiirige  1  )(K-torjubiljium  leiern  durfte.  Von  allen  Seiren 
trafen  die  ( Ilück wünsche  der  Faehg'enossen  ein.  Die  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Kthnologie  und  rrgeschtchte 
übersandte  ein  Khrendiplom,  eine  Auszeichnung,  die  bi<hor 
nur  dem  Kaiser  von  Brasilien,  Schliemami  und  Lindenscl  ui  ti 
zu  Theil  geworden  war.  ^In  Ihnen",  hiess  es  in  der  GlückwuuMh- 
jidresse  der  Bonner  Collegeu,  „hat  die  jnnge  Wissenschaft  der 
Anthropologie  einen  der  strebsamsten  und  aufopferndsten  Pioniere 
gefunden.  .  .  Wo  immer  die  prähistorische  Forschung  ihre 
wichtigen  Ergebnisse  verkündet,  fehlt  niemals  Ihr  Name". 
Nicht  weniger  bedeutsam  waren  die  Worte,  mit  weichen  dit< 
Berliner  Fakultät  dem  „unermüdlichen  und  scharfsinnigen 
Forscher,  der  mit  vollem  Recht  zu  den  vorzüglichsten  Fördereni 
der  Anthropologie  gerechnet  werde",  das  Diplom  erneuerte. 
Bei  Gelegenheit  dieser  Feier  erfolgte  auch  die  fireiUch  schon 
weit  früher  angebotene  Ernennung  zum  ordentUcben  Honorar* 
Professor;  der  Titel  eines  Geheimen  Medidnalratha  war  be- 
reits am  10.  Febmar  1868  yerliehen  worden. 

Mit  den  Anthropologen  brachten  aber  auch  andere  Kreise 
dem  «Tttbilar  ihre  Glttekwünsche  nnd  Huldigungen  dar.  Wem 
Sc haaff hausen  den  Anföugcn  der  Menschheit  nachfoisdilc^ 
so  hatte  er  zugleich  die  höchste  Blüthe  menschlicher  Coltiir, 
die  Kunst,  seit  früher  Jugend  eifrig  gepflegt.  Begreiiiicfaer- 
weise  kam  diese  Neigung  in  Verbindung  mit  den  anderen  Sm- 
dien,  besonders  in  archttologischen  Forschungen  zum  Ausdruck. 
Gerade  an  diesem  Punkt  liegen  die  wesentlichsten  Verdienste., 
welche  Schaaff hausen  um  die  geistige  Entwiekelung  seiner 
heimathlichen  Provinz  sich  erwerben  konnte.  Bei  der  Grün- 
dung und  Ausgestaltung  des  Provimdalmuseums  war  er  eines 
der  wirksamsten  Mitglieder  der  dafür  berufenen  Conunission, 
um  80  mehr  befähigt,  aUi  er  auch  den  Rheinischen  Alterthums- 
verein seit  1877  als  Viceprüsident,  seit  1883  als  Prüaident  su 
leiten  hatte.  Auch  hier  war  er  unermüdlich.  Ein  feines  Ge- 
fühl für  das  Schickliche,  ein  rascher  Blick  für  das  Zwectanis- 
sige,  dazu  ausgedehnte  Verbindungen  mit  den  ersten  Kreisen 
Deutschlands  gaben  ihm  die  Möglichkeit,  diese  für  das  ganM 
Gebiet  des  Bhelnstroms  wichtige  Vereinigung  zu  immer  steigen- 
der Blüthe  zu  führen.   Als  am  25.  October  1891  in  Bonn  die 
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lünizigjahritrr  JuboltVier  des  Vereins  statffand,  gestaltete  sie 
sii  li  zugleich  zu  einer  wann  enipluudenen  Anerkennung  der 
X'erdienste  des  Präsidenten.  „Mit  freudigem  Stolz"  hatte  der 
Hisrorischt''  XCn  iii  liir  «icn  Xiederriiein  schon  in  seiner  Adresse 
zum  Doi  ioi  iul)il;iuiii  hervor-^ehoben,  dass  der  Jubilar  „inmitten 
s(»  irliinzender  Kilol^'c  niivcriinderlicli  für  die  rheinische  Hei« 
niath  und  ihre  oescliichtliclie  Kntwii-Ulung  tieueste  Theihiahnie 
bewahrt  hab<'".  nnd  chenso  erstattete  bfi  dieser  (ieiegenheit 
die  Frovinzialverw  altunu  .Jiir  die  seircnsreiche  Förderung  der 
geistiir«'n  nnd  wi>scnsrhattlicheü  Interessen  der  Ubeinlaude 
tiefen  und  aufril•hti^i•en  Dank**. 

In  dem  CharakttM  bild  Schaa  t't  hausen 's  wiirdni  in  der 
That  hervorstechende  Zü;;e  fehlen,  wenn  nicht  die  Liebe  zu 
seiner  Heimath,  seine  eclit  rheinisc  he  Art  zu  leben,  zu  denken 
und  zu  fühh'n  noch  besondere  Krwiihnnnir  tandm.  Die  l'reude 
seines  Herzens  war  .sein  Landsitz  bei  llonnel.  wo  r\\  von  einer 
liebenswiirdi;r«'n  Familie  nmjjfeben.  die  edelste  (lastliehkeit 
üble.  Persoiu'U  aller  Gesellselialtsklasseu,  auch  Kaiser  Wilhelm  IL, 
nach  dem  noch  jetzt  ein  Zinnm'r  L;enannt  wird,  und  im  letzten 
Sonnner  das  scii wedisehe  K«>nigs|>aar,  haben  die  Anziehungs- 
kraft dieses  gesegneten  Platzes  eni|ilimdeii ;  lianeben  kam  di'U 
Eingesessenen  des  Ortes  die  inniier  iiülfbereite  Sorge  des  Be- 
rat hers  und  des  Arztes  zu  gute,  Viui  wie  oti  haben  Fri'unde, 
Faehgenossen.  Ja  nur  dem  Nanu-n  nach  oder  gar  nicht  Be- 
kannte von  nah  und  fern  seinen  BeistamI  angernlen  und  er- 
halten! Nicht  liäuHg  wird  man  einem  .Menschen  begegnen,  so 
ohne  Falsch,  so  wohlwollend,  so  geneigt,  selbst  die  eigenen 
Interessen  zum  Vortheil  Anderer  hintnn  zu  setzen.  Man  könnte 
glauben,  er  habe  sogar  in  dieser  Hinsicht  etwas  zu  viel  gcthan. 
Nicht  allein  in  den  wissenschaftlichen  Vereinen  —  wo  immer 
man  Outes,  Schönes  oder  Nütsliches  gemeinsam  su  betreiben 
dachte:  in  dem  Kirchen  vorstand  seiner  Pfarrei,  bei  den  An- 
forderungen der  Wohlthätigkeit,  bei  musikalischen  Veranstal- 
tungen, bei  der  Verschönerung  des  Siebengebirges,  überall 
wänschte  man  sein  tactvoUes  Urthcil,  seine  offene  Hand,  den 
Klang  seines  Namens  zu  verwerthen.  Unter  mancherlei  Künsten, 
die  er  als  Liebhaber  betrieb,  hatte  er  die  Kunst,  Nein  zu 
sagen,  nicht  gelernt.  Wenn  er  ssuweilen  klagte,  dass  diese 
ssersplitternde  Thatigkcit  seine  Kräfte  übersteige,  so  folgte  ge- 
wöhnlich die  Mittheilung,  dass  er  zu  so  vielen  Lasten  noch 
eine  neue  zu  übernehmen  sich  gedrungen  fühle.  Der  Lohn 
für  diese  Bemühungen  waren  Liebe  und  Dankbarkeit  Unzähliger, 
dann  aber  eine  freilich  auch  schon  angeborene  Heiterkeit  des 
Geniüths,  eine  Freude  des  Daseins,  die  ihn  alle  Verhältnisse 
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gemeiniglich  von  der  anffenehrnstm  S»  itf  ansahen  Hessen.  Bei 
immer  rÜHtiger  Gesundheit  wünsrlite  und  liotfte  er,  das  Aher 
seines  Vaters  zu  erreichen,  der  über  das  90.  Jahr  hiiinnsgv- 
kommen  war;  selbst  die  Vorboten  eines  ernsteren  Leiden** 
konnten  seinem  Ijcbensmuth  keinen  Abbruch  thun.  Uner- 
wartet erlag  er  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  20.  Januar  d.  J., 
wenige  Tage  nach  der  h'tzten  Vorlesung  ra.seh  und  beinahe 
schmerzlos  einer  Herzläbniun«»:,  im  77.  Jahre,  aber  nocli  viel 
zu  früh,  wenn  mau  seine  unersehüpfte  Geisteskraft,  seiiu'  juirend- 
frische  Thüti;rkeit  und  die  inni^jen  Wünsehe  alU-r  d<'rjeni;:ren 
in  Betracht  zieht,  die  das  Glück  hatten,  ihm  nahe  zu  stehen. 

Dieser  S('hild('i  un«i'  der  ;resammten  Prrsnnlii-hkeit  Sehaaff- 
hausen's  fü^rt-n  wir  notli  t'nlifeiide  Worte  über  betne  Thätig- 
keit  in  unserem  Verein  hinzu : 

S c h a a  ff h  a  u  se  n  j^tduirte  unsrrm  N'crt'in  ^t'it  «b-m  .'iO.  Dez. 
1S47,  also  lanj^er  als  4;')  Jahre,  an  und  war  seit  drni  11.  Juni 
1889  Präsident  d<»sselben,  nachdem  er  bri  Ahlauf  seiner  drei- 
JUhri|Li'en  AnUsperiode  in  der  voriii  jähriui'U  ( it  ncral  v«'r>anini- 
lunü'  zu  Dü-sscldorf  auf  .">  weiter*'  .lahre  wicderuc wühlt  worden 
war.  Er  nalnn  damals  diese  Wahl  zwar  lu  reit willi^-st  an,  wu  s 
aber  doch  darauf  hin,  dass  ])ei  dem  zunelnnenden  Alter.  «!<  r 
vielumfassenden  'rhäti;,^keit  und  der  Bürde  seiner  (le-ehafte 
nach  Ablauf  der  neu  beiiinnenden  Amtspcriode  eiue  auderf 
Person  an  seine  Sti'lle  treten  müsse. 

In  den  Versammlun;;rn,  wie  in  den  Schrillten  unseres 
V<M'eins  hat  Se  h  a  a  f  f  h  a  u  se  n  eint'  ausMMordent  liehe  Thätigkeit 
entwickelt;  in  <len  Vereins-Verhaiidlun^en  iie.ir«'n  nicht  wenig^er 
als  47  Abliandlunu'en.  \'ortrit;L;'e  und  Notizen  von  ihm  vor.  Die- 
selln'u  be/ieh«'n  sieh  zun»  bei  Weitem  «jrrössten  Theile  auf  an- 
throjiojo^^isehe  <  ieui'ustände,  wie  er  denn  auch  zu  den  ljerülin»- 
testen  l'drx  liern  auf  diestMu  neuen  wi.ssenschaftlichen  Gi-hiete 
«gehörte;  seine  N'erdienste  um  die.se  jun^e  Wi.ssenscha ft  wi  rtlen 
von  anderweitiger  und  berufener  Seite  nocli  besonders  gewiir- 
digt  werdi'u. 

Seit  lang'er  Zeit  belebte  Sehaaffh  ause  n  unsere  Ver- 
samnduntren,  in  weh-hen  er  fa>t  nie  i:«'fehlt  iiat,  dureli  .seine 
interi'^>anten  und  überaus  anreirenden  Vorträ«re.  die  vollendete 
Form  <ler  Sprache  und  di(^  Liebenswürdijz'keit  seiner  Person. 

W'ir  w(4hUmi  ihn  nur  mit  grossem  liedauern  vermisseu. 


Korrespondeuzblatt 
J\S  «. 


Verzeichniss  der  Schriften,  welche  der  Verein 
^vi^rend  des  Jahres  1893  erhielt. 

a.   Im  Tausch: 

Von  der  Naturlorschenden  Gesellschaft  des  Osterlandes  in  Alten- 
bnro::  Verzeichniss  der  Mitglieder  am  75.  Stiftangefeste  den 
9.  Oktober  1892. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschnl't  in  Bamberg:  XIV. Bericht. 

Von  der  Königlich  preussischcn  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Berlin:  Sitznngaberichte.  1892,XLI-LX.  1893, 1 -XXXVI II. 

Von  der  Deutschen  greologischen  Gesellschaft  in  Berlin:  Zeit- 
schrift. XLIV.  Bd.,  Heft  3.  4;  XLV.  Bd.,  Heft  1.  2. 

Von  dem  Preussischen  Gartenbaliverein  in  Berlin  (Verein  zur 
Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  Königl.  Preussischen 
Staaten):  Gartenflora.  42.  Jahrgang.  1893.  Verhandinngen. 
189:k  Nr.  1-13. 

Von  dem  Botanischen  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg  in 
Berlin:  Verhandlungen.  XXXIII.  XXXIV. 

Von  dem  Entomolo^ischen  Ver(>in  in  Berlin:  Berliner  Entomol. 
Zeitschritt.  1892.  Heft  4;  1893.  Heft  1.  2. 

Von  der  Deutschon  £ntomologischcn  Gesellschaft  in  Berlin: 
Deutsche  Entomologische  Zeitschrift.  1893.  Heft  1.  2. 

Von  der  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde  in  Berlin:' 
Sitzungsberichte.  Jahrg.  1.S92. 

Von  dem  Meteorolog-ischen  Institut  in  Berlin:  Deutsches  Me- 
teorologisches Jahrbuch  für  1892.  Heft  2.  Bericht  über  die 
Thätigkeit  des  Kgl.  Pr.  meteorol.  Institut«  im  .Jahre  1891.  1892. 
Erg-ebnis.se  der  Niederschlagungs-Beobachtungen  i.  J.  1891. 
Ergebnisse  der  Beobachtungen  an  den  Stationen  II.  u.  in.Ordn. 
i.  J.  1893.  Heft  1. 

Von  der  Gewerbeschule  in  Bistritz:  XVII.  Jahresbericht. 

Von  dem  Verein  für  Naturwissenschaft  in  Braunschweig:  7.  Jah* 
resbericht  für  die  Jahre  1889-1891. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Bremen:  Abhand- 
hinfjren.  XII.  Bd.  Heft  3.  n.  Jansen:  Versuch  einer  Ueber- 
öicht  über  die  Kotatorien-Familie  der  Philodinaeen. 

Von  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  in 

5 


Digitized  by  Google 


60 


Breslau:  Si<*benzi<<'st('r  Jahr»'.shericht.  J.  PHrtsch:  Literatur 
dor  Landes-  und  Volkskunde  der  Provinz  Schlesien.  Heft  2. 
(Erj^änzun«fshett  zum  70.  Jahresbericht.) 

Von  dem  Naturforschenden  Verein  in  Brünn:  Verhaiullunjrea. 
XXX.  Bd.    X.  Bericht  der  meteorolo'i-isclien  Comniission. 

Von  der  Mahrisc-h-schiesischi'n  Oesellschalt  für  Ackerbau,  Na- 
tur- und  Landeskunde  in  Brünn:  Centralblatt  für  die  mahri- 
scheu  Landwirthc.  72.  Jahrg.  1892.    Notizenldatt.  W2. 

Von  der  Könif,''llcli-un^i'arischen  p-eologischen  Anstalt  in  Buda- 
pest: Mittlu  ilungen  aus  d.  .lahrbuche.  X.  Bd.  Heft  3.  Fiddtani 
Közlöny,  XXILKötet,  11— 12Füzet;  XXIIL  Kötet  1-8  Füzet. 
Jahresbericht  für  1H91. 

Von  der  Redaction  des  Ternu'szetrajzi  Füzetek  in  Budapest: 
TermAszetrajzi  Füzetek  XV,  Fü/ct  4;  XVI,  Füzet  L  2. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Cassel:  XXXVI IL  Bericlit. 

Von  dem  Verein  für  Erdkmidc  in  Daruistadt:  Notizblatt  (IV. 
Foljre),  13.  Heft. 

Von  dem  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar 
und  der  angrenzenden  Landestheile  in  Donaueschiugen: 
Sciiriften.  \  III.  Heft. 

Von  der  Isis,  Naturwissenschaftlichen  Gesellscliaft  in  Dresdou: 
Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  1892,  Januar  — Juni,  Juli 
—  I  Je/.cniber.  1S93,  Januar — .luni. 

Von  der  Oes«'llchaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden: 
Jahresbericht  1892—1893.  . 

Von  der  Pollichia,  Naturwissenschaft lit  her  Vcrrin  der  Kheiii- 
pfalz  in  Dürckheim  a.  d.  IL:  Mittheilungen  der  Pollichia, 49.— 50. 
Jahrgang,  Nr.  5,  6. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  m  Emden:  77.  Jahrear 
bericht. 

Von  der  Senckenbcrgischen  naturforschenden  Gesellschaft  in 

Frankfurta.M.:  Abhandlungen.  Bd.  XVHL  1.  Heft.  Bericht  IWÄ 

O.  Böttger:  Katalog  der  Reptilien-Sammlung  im  Museum. 
Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Frankfurt  a.  d.  O.: 

Helios.  10.  Jahrg.  Nr.  9.   11.  Jahrg.  2—9.   Societatum  litterae, 

6.  Jahrg.  Nr.  11.  12.   7.  Jahrg.  Nr.  4—12. 
Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Freiburg  i.  Br.:  Be> 

richte.  VI.  Bd.,  Heft  1—4;  VTT.  Bd.  Heft  1.  2. 
Von  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  . 

in  Glessen:  29.  Bericht. 
Von  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 

Görlits:  Neues  liAUsitzisches  Magazin.  Bd.  69,  Heft  1.  2. 
Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz:  Abhand- 

Jungen.  20.  Bd. 
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Von  dem  N;itiir\visM'nschaftIichi'n  Verein  für  Steiermark  in 
Graz:  MittlK'ilunLreii.  Jahrg:.  1S91.  1892. 

Von  (lein  Zoolo^rischen  Institut  in  Graz:  Arbeiten.  V.  Nr,  2. 

Von  dem  Verein  der  Aer/.te  in  Steiermark  in  Graz:  Mitthei- 
lim«;en.  XXTX.  Vereinsjalir  1892. 

Von  der  (ieo^ifraphiselieu  Gesellschaft  in  Greifswald :  V.Jahres- 
bericht. 1890- 1893. 

Von  dem  Natur^vissenschaftlicllen  Verein  von  Neu-Vorpommern 
und  Rüg-en  in  Greifswald:  Mittheilungen.  24.  Jahrg. 

Von  dem  Verein  der  Freunde  der  Xaturgeschiehte  in  Mecklen- 
burg* in  (iüstrow  i.  Meckl.:  Archiv.  46.  Jahr,  1.  u.  2.  Abthlg. 

Ton  der  Leoiioldinisch-Ca.iolinischen  Akademie  der  Naturfor- 
scher in  Halle:  Leopoldina.  1892.  Nr.  23.  24;  1893.  Nr.  1--22. 

A'on  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  für  Sach.sen  und  Thü- 
ringen in  Halle:  Zeitschrift.  G5.  Bd.,  Heft  4.  5.  6;  G6.  Bd., 
Heft  1.  2. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  HaUe:  Mittheilungen.  1893. 
Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Hamburg- Altona: 

Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften, 

XU.  Bd.  Heft  I. 
Ton  der  Wetteraniteben  OeseDschaft  ist  Hanau:  Berieht  Uber 

1891  bis  1892. 

Ton  dem  Natnrhistorisch-medizinischen  Verein  in  Heidelber^r: 

Yerhandinngen  (N.  F.),  Bd.  V.  Heft  1. 
Von  dem  Siebenbürgisohen  Verein  für  NatnrwisBenschaften  in 

Hermannstadt:  Verhandinngen  u.  Mittheilungen«  XLII.  Jahrg. 
Von  der  Medizinisch  -  natnrwissensdiaftlichen  Gesellschaft  in 

Jena:  Jenaische  Zeitschrift,  27.  Bd.,  Heft  3  n.4;  28.  Bd.,  Heft 

1  u.  2. 

Ton  dem  Ferdinandenm  ffirTirolnnd  Vorarlberg  in  Imrabmck: 
Zeitschrift  des  Ferdinandenms  (8.  F.),  37.  Heft. 

Von  dem  Natorwissenachaftlich-medizinischen  Verein  in  Inns- 
bruck: Berichte  1891/92. 

Ton  dem  NatarwissenschaftUchen  Verein  für  Schleswig-Holstein 
in  Siel:  Schriften.  Bd.  X,  Heft  1. 

Ton  dem  Natnrhistorischen  Landesmuseum  in  Kämthen  in 
Klagenfturt:  Jahrbuch,  22.  Heft.  F.Seeland:  Diagramme  der 
magnetischen  und  meteorologischen  Beobachtungen  su  Kla- 
genfort  Witterongflijahr  1892  (Deaember  1891  bis  Nov.  1892). 

Ton  der  K*  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  in  Königs- 
berg: Schriften.  33.  Jahrg.  1892.  A.  Jentzsch:  Ffihrer  durch 
die  geologischen  Sammlungen  des  ProTinzialmuseums. 

Ton  der  Bibliothek  der  Universität  in  Leipzig:  39  Dissertationen, 
nllmlich:  J.  £.  Kuntse:  Zur  Geschichte  des  römischen  Pfand- 
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rechts.  —  Dr.  Max  Sieirfricd :  Ueber  die  oheiiiisehon  Eigen- 
schaften des  reticulirten  Gewebes.  —  C.  J.  von  Vieth:  An- 
wendung einer  vielfach  komplexen  Grösse  auf  die  Zahlen- 
theorie. —  P.  Langheineken :  Das  Potential  einer  niateriellea 
Kugel,  deren  Dichtigkeit  eine  ratif)nale  Funktion  der  recht- 
winkligen Koordinaten  ist.  —  H.   Freudenberg:  Ueber  die 
Bedeutung  der  electromotorischen  Kralt   für  electroly tische 
Metalltrennungen.  —  F.  W.  Johnson:  ivesearches  on  heat  oi* 
obscure  rays.  —  R.  Wachsniuth:  Untersuchungen   auf  dem 
Gebiete  der  inneren  W;Sruieleitung.  —  H.  Brandenburg:  Ab- 
norme electroniotorische  Kriifte  des  Quecksilbers.  —  O.  Haake: 
Ueber   die    T'rsachen    electrischer  Strcime   in  Pflanzen.  — 
C.  Luedeckc:  (Untersuchungen  über  Gesteine  und  Böden  der 
Muschelkalkformation  in  der  Gegend   von  Göttingen.  —  H. 
Timpe:  Ueber  die  Beziehungen  der  Phosphate  und  <!es  C«- 
seYns  zur  Milchsäurcgährung.  —  S.  B.  Sehr  wer:  l'nler>u- 
chungen  über  die  Oxydationsproducte   von  Terpentinöl  und 
die  Derivate  derselben.  —  W.  Gundermann :  Quantitative 
Untersuchungen  über  die  Bildung  von  Crotons.iure  und  Iso- 
crotonsäure  und  einigen  ^-Derivaten  der  Buttersäure.  —  O. 
Oelsner:  Ueber  die  Einwirkung  von  2  Molecülen  Monochlor- 
essigester  auf  Dinati  iuniacctoncarbonsüureester  und  über  ein 
Condensationsproduct  des  Acetondicarlionsäureesters.  —  E. 
Warnüngton:  Ueber  Phenyluracil  und  analoge  Verbindungen. 
M.  Altschul:  Ueber  die  kritischen  Grössen  einiger  organischen 
Verbindungen.  —  H.  B.  Gibson:  On  the  liberation  of  Nitro- 
gen  during  the  process  of  putrefaction.  —  A.  Hess:  Ein  Bei- 
trag zur  Eriiiittt'lung  (ier  Constitution  der  Camphersliure.  — 
J.  A.  Wislicenus:  Zur  Kenntniss  der  geometrisch-isonuTcn 
Crotonsfturen  und  einiger  Derivate.  —  H.  Fleischhauer:  Teher 
die  Condensation  von  Estern  und  Nitrilen  mittels  Natnum- 
Hthylats,  —  i*.  Balke:   Zur  Kenntniss  der  Xanthinkörper.  — 
M.  Weger:  Ueber  Bromsubstitutionsproducte  der  Sebracin- 
ßäure,  Oxyderivate  derselben  und  deren  Oxydationsproducte. 
—  A.  Viefhaus:  Ueber  die  Synthese  und  Constitution  der 
Propylidenessigsäure  und  Aethylidenpropionsäure.  —  O.  A. 
Neumeister:  Ueber  Onanthinbromüre.  —  R.  R.  Schmidt:  Uel>er 
alkylirte  Toluidinsulfonsäuren.  —  A.  Höater:  Zur  Umlage- 
rung  der  Oximido-Verbindungen.  —  P.  S.  Bures:  Chemisches- 
Verhalten  eiin-t  r  dimoleeularen  Nitrile.  —  O.  Best:  Ueber 
y-Oxyterpenylsilure,  ein  Oxydationsprodukt  des  Carvols  mit- 
Permanganat.  —  M.  Carlson :  Säuren  aus  dem  Dicyanhydrin 
des  Benzoylacetons.  —  C.  Gärtner:  Ueber  einige  nene  Deri- 
vate des  Ketopentens.      C.  Th.  L.  Uagemann:  Ueber  die 
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Einwirkung  des  Metbylenjodid  auf  Natraceteasigester.  —  W. 
D.  Bancroft:  Ueber  Oxydationsketten.  —  N.  Tscheiren-Iwa* 
noff:  Beiträge  zur  Darstellung  und  Kenntniss  des  polymeren 
Di-  und  Trichloracetonitrils.  —  W.  St.  MarshaU:  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Gregarinen.  —  F.  H.  Müggenburg:  Der  RUssel 
der  Diptera  pupipara.  —  H.  S.  Pratt:  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Pupiparea  (Die  Larve  von  Melophagus  oTinus).  K. 
Böhme:  Untersuchung  Über  die  Stickstoffemäbrung  der  Le- 
guminosen. —  C.  Neszönyi:  Beiträge  zur  Keimungsgesehlchte 
von  Cichorium  intybus.  —  W.  M.  Borzuehowski:  Der  Zu- 
sammenhang der  Menge  der  im  gesammten  Ackerboden  und 
in  den  abschlämmbaren  Bestandtheilen  enthaltenen  Pflanzen- 
nährstoflTe  mit  der  Fruchtbarkeit  dieses  Bodens. 

Ton  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Leipzig:  Mittheilungen.  1892. 

Von  dem  Ungarischen  Karpathen-Verein  in  Leutschau:  Jahr- 
buch. XX.  Jahrg. 

Von  dem  Verein  für  Naturgeschichte  in  Oesterreich  ob  der  Ens 
in  Linz :  2t.  u.  22.  Jahresbericht. 

Von  dem  Natunrissenschaftlichen  Verein  ffir  das  Fürstenthum 
Lüneburg  in  Lüneburg:  Jahroshefte.  XII  (1890-1892). 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Magdeburg:  Jahres- 
bericht u.  Abhandlungen.  1892. 

Von  der  Oesellschafl  zur  Bef?$rderung  der  gesammten  Natur- 
wissenschaften in  Marburg:  Schriften.  Bd.  12,  5.  Abhandl. 
Sitzungsberichte.  1892. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Metz:  XIV.  u.  XV.  Jahres- 
bericht. 

Von  der  Königlich  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  München:  Abhandl.  d.  mathem.-physik.  Klasse,  Bd.  XVÜ, 
Abth.  '.i;  XVIII,  Abth.  1.  Sitzungsberichte  d.  niathem.-phys. 
Klasse.  1892,  Heft  4;  185).%  Heft  1.  2.  K.  Goebel:  GedHcht- 
nissrede  auf  C.  v.  Na«reli.  \V.  Seelif^er:  Ueber  allgemeine 
Probleme  der  Mechanik  des  Hininiels. 

Von  der  Gesellschaft  für  Morpliologie  und  l*hysiologie  in  Mün- 
chen: Sitzungsberichte.  VIII.  2.  u.  3.  Heft;  IX.  1.  u.  2.  Heft. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Osnabrück:  Neunter 
Jahresbericht. 

Von  dorn  Naturhistorischen  Verein  Lotos  in  Prag:  Lotos  (N.F.) 

XIII.  Bd. 

Von  der  K.  Böhmischen  Oesellschaft  der  VV^issenschaften  in  Prag: 
Jahresbericht  für  1892.  Sitzungsberichte,  Mathem.-Naturw. 

Klasse,  1892. 

Von  der  Botanischen  Gesellschaft  in  Begensburg:  Flora,  N.  R. 
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50.  Jalirg-.,  tler  jranzen  Reihe  75.  Jahrg.,  Heit  1—4.  7(>.  Bd, 
Ergänzungsbaiul  zum  Jahrg.  1892. 

Von  dem  Entomolo^ischen  Verein  in  Stettin :  Kiitoinolog-ische 
Zeitung.  5;i.  Jahrg.,  Nr.  7— 9;  10—12.  54.  Jahrg.,  Nr.  1—3:  4-6. 

Von  dem  Verein  für  vaterlUiulische  Naturkunde  in  Württem- 
berg in  Stuttgart:  Jahreshefte.  49.  Jahrg. 

Von  der  Societa  Adriatica  di  scienze  naturaU  in  Triebt :  BoiletiDO» 
Vol.  XIV. 

Von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen.schaften  in  Wlent 
Sitzungsberichte  der  mathem.-nat.  Klasse.  Abth.  1,  Bd.  C,  Heft 
8—10;  Bd.CI,  Heft  1-10;  IIa.  Bd.C,  Heft  8— 10;  Bd.  CI,  Heft 
1—10;  IIb,  Bd.  C,  Heft  8—10;  Bd.  CI,  Heft  1-10;  HI,  Bd. 
Heft  8—10;  Bd.  CI,  Heft  1—5.  Register  vbl  den  Bänden  91 
bis  100  der  Sitzungsberiehte, 

Von  der  Kaiserlichen  geologischen  Reicbsanstalt  in  Wien:  Yei> 
bandlnngen.  1892.  Nr.  11—18;  1898,  Nr.  1  -10.  Jahrbuch,  1892, 
Heft  2.  3.  4;  1893,  Heft  1.  2. 

Von  dem  K.  K.  Natnrhistorischen  Hofinuseom  in  Wien,  LBwg- 
ring:  Annalen.  Bd.  VH,  Nr.  3,  4;  Bd.  VUI,  Nr.  1.  (Anf  Re- 
klamation: Annaien.  VI,  Nr.  3.  4.) 

Von  der  K.  K.  geographischen  GeseUschaft  in  Wien:  Ifitthei- 
Inngen.  1892. 

Von  dem  Verein  znr  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse in  Wien :  Schriften.  32.  Bd.;  Nachtrag  zum  32.  Bde.  38.  Bd. 

Von  der  K.  K.  Zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien: 
Verhandlungen.  1892.  3.  u.  4.  Quartal;  1893,  1.  u.  2.  Quartal. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Nassau  in  Wiesbaden: 
Jahrbficher.  Jahrg.  46. 

Von  der  Physikalisch-medizinischen  Gesellschaft  in  Würzburg: 
Verhandlungen  (N.  F.),  XKVI.  Bd.  Sitzungsberichte.  Jahrg.  1892. 

Von  der  Königl.  Geologischen  ütandesanstalt  und  Bergakademie 
in  Berlin:  GeoL  Karte  vonPreussen  u.  denXhüring.  Staaten; 
57.  Lief.  (Grad-Abth.  71,  Nr.  17.  18.  23.  24).  Erläuterungen 
zur  geol.  Specialharte.  57.  Lief.,  Qrad-Abth.  71,  Nr.  17. 18. 23. 24. 
Jahrbuch.  XII  (1891).  Abhandlungen  zur  geol.  Specialkarte. 
Bd.  IX,  Heft  4;  Bd.  X,  Heft  5.  Abhandlungen  der  K.  preuss. 
geol.  Landcsan-stait,  N.  F.,  Heft  12.  14.  15. 

Von  der  Naturhi.storischen  GeseUschaft  in  Nürnberg:  Abhand- 
lungen. X.  Bd.,  1.  Hett 

Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau:  Anzeiger. 
1893.  Nr.  1—9. 

Von  der  Lese-  und  Kedehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag: 

Bericht  über  das  Jahr  läDl.  1802. 
Von  der  Geographischen  Gesellschaft  und  Naturhi.morbchen 

Museum  in  Lübeck:  Mitteilungen  (2.  Reihe).  Heft  4—6. 
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Von  dem  Wiener  Entomologisehen  Verein  in  Wien:  III.  Jahres- 
bericht. 

Von  dem  Verein  der  Naturfreunde  in  Reichenberg  (Böhmen): 

Mittheilungen.  24.  Jahrg. 
Von  dem  Naturhistorischen  Museum  in  Hamburg:  Jahrbuch 

der  Hamburger  wissenschaftlichen  Anstalten.  Jahrg.  1— 9(K 

A.  Voller:  Das  Grundwasser  in  Hamburg:  1.  Heft  (Beiheft 

zum  Jahrb.  X). 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel:  Verhandlungen. 
.   Bd.  IX,  Heft  1,  2;  X,  Heft  1. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern:  Mittheilungen 
a.  d.  J.  1892,  Nr.  1279-1304. 

Von  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesammten  Natur- 
wissenschaften in  Bern:  Neue  Denkschriften.  Bd.  XXXIH. 
Abth.  I.  Verhandlungen,  75.  Jahresyersammlung. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graubündtens  in  Chur: 
Jahresbericht  (N.  F.),  XXXVI.  Bd. 

Von  der  St  OalUschen  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in 
St  Gallen:  Bericht  ü.  d.  Thätigkeit  der  St.  Gallischen  uatur- 
wiss.  Gesellschaft  w.  d.  J.  1890/91. 

Von  der  SociiH^  de  physique  et  dlüstoire  naturelle  in  Genöve 
M^moires.  T.  XXXI,  2«  partie. 

Von  der  Sociötö  Vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne : 
Bulletin  (3.  S.),  Vol.  XXVIII,  Nr.  109-112. 

Von  der  Societe  dos  sciences  naturelles  in  NeufchAtel:  Bulletin. 
T.  XVII.  XVIII.  XIX.  XX. 

Von  der  Soeiete  Murithienne  in  Sion  (Valais):  Rapports  sur  la 
marche  de  la  Societe. 

Von  der  Naturforschenden  Gc^sellschaft  in  Zürich:  Vierteljahrs- 
schrift. 37.  Jahrcr.,  Heft  3.  4;  38.  Jahrg.,  Heft  1.  2.  Neujahrs- 
blatt auf  das  Jnhr  imi. 

Von  der  Schweiz(^rischen  Botanischen  Gesellschaft  in  Zürich: 
Berichte.  Heft  8. 

Von  dem  Herb  1er  Boissier  in  Chamb^sy  pr^s  Genöve:  Bulletin. 
T.  1,  Nr.  1-11. 

Von  der  Acadrinie  rovale  des  sciences  in  Amsterdam:  Versia- 
gon  en  Mededeelingen  (Natuurk.  i,  3.  R.,  \y  Deel  ;  '  Letterkunde) 
3.  K.,  9.  Deel.  Register  op  de  Versl.  en  Mededet^Jingen  (3.  R), 
Deel  I — IX.  Quattuor  carmina  latina.  Jaarbook  voor  1892. 
Verslagen  der  Zittingen  van  25.  Juni  1892  ~  28.  April  1893. 
Verhandelin^'-eTi  ^Xatiuirk  ),  1.  Sectie,  Deeil,  Nr.  1—8;  2. Sectio, 
Deel  I,  Nr.  1-10;  Deel  II,  Nr.  1. 

Von  der  Nederlandsche  Dierkundi^e  Vereeniging  in  'SGraven* 
hage:  T^dscbrift  (2.  S.),  Deel  IV,  Aflev.  1. 
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Von  der  Nederlandscho  Entomolo«?iijche  Vereeni^nng"  in  'SGra- 

venhag^e:  Tijdschrift.  XXV.  Afiev.  3.  4. 
Von  dem  Mus6e  Teyler  in  Harlem:  Archives  (Ser.  II),  Vol.  IV. 

St.  1.    Troisiorae.  Supplement  et  additions  au  catalojsrue  de 

la  bibliotheque. 

Von  der  Nederlandsche  Maatüchappij  ter  bevordering"  van  nij- 
verheid  in  Harlem:  Wekelijksche  Corrrant  de  nijverheed, 
I.  Jahrg-.,  Nr.  1—52.  Bulletin  van  het  Kolonial  Museum  1893. 
Januar.  Juni.  December. 

Von  der  SocieXe  Hollandaise  des  Sciences  in  Harlem :  Archives 
Neerlandaises,  T.  XXVI,  Livr.  4.  5;  T.  XXVII,  Livr.  1.  2.  a 
Oeuvres  completes  de  Chr.  Huygens.  V.  Correspondance 
1664-1665. 

Von  der  Nederlandsche  botanische  Vereeniging  in  Leiden:  N'e- 
derlandsch  Kruidkundig  archief  (2.  S.),  6.  Deel,  2.  Stuk.  Pro- 
dromus  Florae  batavae.  Vol.  II.  Pars  I  (Musci  frondos.;  He- 
paticae). 

Von  L'Institut  royal  grand-ducal  du  Luxembourg"  in  Luxem- 
burg: Publications.  T.  XXII. 

Von  dem  Nederlandsi-h  Archief  vor  Genees-  en  Xatuurkunde 
in  Utrecht:  Onderzoekiugen  gedaan  in  het  Physiolog.  Labo- 
ratorium der  Utrechter  Hoogeschool. 

Von  dem  Verein  Luxemburger  Naturfreunde  „Fauna**  in  Luxem- 
burg: Fauna.  Jahrg.  1893.  Nr.  1—5. 

Von  der  Direction  von  „La  Cellule",  rocueil  de  Cytologie  et 
d'histologie  generale  in  Louvain  :  La  Cellule,  T.  VIII,  Fase  2; 
T.  IX,  Fase.  1.  2. 

Von  der  Academie  royale  de  Belgique  in  Bruxelles:  Bulletin 
(3.  S.),  t.  22—24.    Annuaires  11i92/93. 

Von  der  Academie  royal  de  medecine  de  Belgique  in  Bruxelles: 
Bulletin  (4,  S.),  T.  VI,  Nr.  11;  T.  VII,  Nr.  1-10.  Mrmoires 
couronnes  et  autrcs  memoires;  coli,  in  8**.  Tome  XII,  Fase.  1. 2. 
Programme  des  concours. 

Von  dem  Musee  royal  d'Histoire  naturelle  de  Belgique  in  Bru- 
xelles: Annales.  Tome  XV,  Fase.  II:  XXV,  XXVI.  Proces- 
verbaux  18*K),  9-12;  1891,  1—12;  1892,  1-8. 

Von  der  Societe  entomologique  de  Belgique  in  Bruxelles:  An- 
nales. 1890.  1891.    Memoires.  I.  (1892.) 

Von  L' Association  des  Ingenieurs  sortis  de  l'^xole  de  Liege: 
Annuaire  (5.  S.),  T.  V,  Nr.  5.  6;  T.  VI,  Nr.  1.  2.  3.  Bulletin 
(X.  S.),  T.  XVI,  Nr.  6;  1893,  T.  XVII,  Nr.  1—8.  Liste  des 
membres.  Annee  1892—1893. 

Von  der  Societe  geologiquc  de  Belgique  in  Liege:  Annales 
T.  XVIII,  Livr.  3;  XIX,  Livr.  4. 
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Von  der  Krufdlmiidlg  Qenootsehap  Dodonseft  in  Gent:  Bota- 
nisch Jaarboek.  Me  Jaargang. 

Ton  der  Sod^tö  des  seiences  physiques  et  naturelles  in  Bor- 
deaux: M^moires  (4.  S^.)>  l'ome  LII.  m,  l«"  cahier;  append. 
an  tm.  G.  Rayet:  Observ.  pluviomötriqnes  et  thennomötr. 
faites  dans  le  döpartement  de  la  Gironde  de  Join  1890  —  k 
Mai  1891. 

Von  der  Sociötö  Linnöenne  de  Bordeaux  in  Bordeaux:  Actes. 
T.  XLIV. 

Von  der  Society  nationale  des  sciences  naturelles  in  Cherbourg: 

Mömoires.  T.  XXVIIL 
Ton  der  Sociötd  geologique  du  Nord  in  Lille:  Annales.  XIX.  XX. 
Ton  der  Acad4mie  des  sciences,  belies  lettres  et  arts  in  Lyon: 

M^moires  (Classe  des  sciences).  Vol.  80. 81.  Sciences  et  Lettres 

(3.  Sör.),  T.  L 

Von  der  Soci6t6  d^agricultnre,  histoire  naturelle  et  arts  utiles 
in  Lyon:  Annales  (6.  S.),  T.  2—b,  Saint-Lager:  Note  sur  le 
Carex  tenax;  Aire  giogr.  de  TArabis  arenosa  et  du  Cirsium 
oleraceum;  Un  chapitre  de  grammaire  k  Tusage  des  bota- 
nistes.  —  Peteaux  et  Saint  Lager:  Orobanche  angeliciflxa 
n.  sp. 

Von  der  Academic  des  sciences  et  lettres  in  Montpellier:  M^- 
moires  (Sciences)  T.  XI,  Nr.  8;  (Mödecine)  T.  VJ^  Nr.  2,  f.  2; 

Nr.  3. 

Von  der  Soci6te  des  scioncos  natnrellos  in  Nancy:  Bulletin. 

25«  annee,  fasc.  XXVI.  XXVU.  BuUetin  des  S^ances.  1892, 

Nr.  3-8;  1893,  Nr.  1.  2. 
Von  der  ^cole  polytechnique  in  Paris:  Journal  61.  62.  Cahier. 
Von  der  Societe  botanique  de  France  in  Paris:  Bulletin.  T. 

XXXIX.  Revue  bibliogr.  C— D.  Session  extraordinaire.  Corapt. 

Rend.  des  s^ances  5.  6.  en  Alg^rie.  1. 2.  pari.   T.  XL.  Compt. 

Rend.  des  seances  1.  2.  3.   Session  extraordinaire.  partie  1. 

T.  XL.  Revue  bibliogr.  A.  B. 
Von  der  Socii'tc  g^ologiqiio  do  Franco  in  Paris:  Bulletin  (3.  S.), 

T.  XX,  Nr.  4-8;  T.  XXi,  Nr.  1-3.   Compt.  rend.  d.  Seances 

(3.  S.\  T.  XXI,  Nr.  1-lH. 
Von  der  Socii'ti':  zoologique  de  France  in  Paris:  Memoire». 

T.  V.  Part.  5. 

Von  der  Societo  dos  sciences  natureiicb  de  l'oueät  de  la  France 

in  Nantes:  Bulletin.  T.  3,  Nr.  1. 
Von   der  Accademia  Gioenia  di  scienze  naturali  in  Catania: 

Atti  (Ser.  IVj,  Vol.  V.   BuUetino  mensile  (N.  S.),  Fasc.  XXX 

— XXXU. 
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Von  der  Sodet&  entomologica  Itali.iiia  in  Fireiixe:  BuIl^iiiA, 

XXIV.  Triniestre  3.  4;  XXV.  TrUnestre  1.  2. 
Von  dem  Mnseo  Civico  di  storia  naturale  in  Genora:  Annali 

(2.  S.),  XII. 

Von  (l(>r  Socicta  dv'i  Naturalist!  in  Modena:  Atti  (Ser.  III),  VoL 

XI,  Fase.  3;  Vol.  XII,  Fase.  1.  2. 
Von  der  Accadeinia  delle  scienzo  fisu  lie  et  niatematiche  in  Xa- 

poli:  Kcndiconti  (S.2),  VI,  Fase  7—12;  VII,  Fase  1 --7.  Atti 

(8er.  II),  Vol.  V. 
Von  der  Zoologischen  Station  in  NapoH:  MiUlieiiangen.  Bd.  X, 

Hell  4;  Bd.  XT,  Heft  1.  2. 
Von  der  SocietA  Toscana  di  Scienze  naturali   in  Pisa :  Proc. 

Verb.,  Vol.  VIII.    Adunanza  3.  diceinbre  1892;  5.  febbraio^ 

5.  marzo,  7.  magrgio,  9.  luglio  1893.   Memorie.  Vol.  XII. 
Von  der  Hcalc  accademia  dei  Lincei  in  Roma:  Rendiconti 

(S.  5),  Vol.  I,  2.  Sem.,  Nr.  11.  12;  Vol.  II,  1.  Sem.,  Xr.  1-12. 

Kendiconto  dcir  adun.  solenne  d.  4.  g'iugno  1893  on  d.  pre> 

senza  di  S.  M.  il  Re.  Vol.  II,  2.  Sem.,  Nr.  1—11. 
Von  dem  Reale  eomitato  geologico  d'ItaUa  in  Borna:  Boilettino. 

1892.  Nr.  3.  4;  1893.  Nr.  1.  2.  3. 

Von  der  Societä  geologica  Itaiiana  in  Borna:  BoUettino.  VoL 
XIT.  Fase.  1.  2.  3. 

Von  der  Accademica  medico-chirurgica  in  Perugia:  Atti  e  Ben- 
conti.  Vol.  IV,  Fase.  3.  4;  Vol.  V,  Fase.  1.  2.  3. 

Von  der  Sociedade  Broteriana  in  Coimbra :  Boletim.  X.  Fase.  1—4- 

Von  der  Sec<;3o  des  trabalhos  geologicofl  de  Portugal  in  Lisboa: 
Communicac^Ses.  T.  II,  fasc.  2. 

Von  der  Sociedade  de  geographia  in  Lisboa:  Boletim  (11.  Ser.), 
Nr.  3-12;  (12.  Ser.),  Nr.  1—6.  Indices  e  catalogoa  a  BibUo* 
theca.  I.  Frimeiro  annexo. 

Von  der  Naturforschonden  Gesellschaft  in  Dorpat:  Sitsongt» 
berichte.  X.  Bd.,  1.  Heft. 

Von  der  Universitätsbibliothek  in  Dorjiat:  Personal  der  Uni- 
versität. 1892.  Sem.  2.  Vorschriften  für  die  Studirenden  nnd 
Zuhörer  (russisch  u.  deutsch).    Verzeichniss  der  Vorlesungen, 

1893,  1.  u.  2.  Sem.  Acta  et  Comment.  Univers.  Jurjeven«is 
Nr.  1.  3  Dissertationen,  nämlich:  G.  Thoms:  Zur  Werthschä- 
tzun«^^  der  Ackererden  auf  natiirw.-statistiscben  Grundlage. 
Mittheilung  II.  —  F.  Heerwagen:  Ueber  eine  neue  Methode 
zur  Messung  der  Dielektrizitätskonstanten  von  Flüssigkeiten.  — 
W.  Volck:  De  nonnullis  veteris  testamenti  prophetarum  loci» 
ad  sacritieia  spectantibus. 

Von  der  Finnländisehen  mediziniselien  Gesellschaft  in  Heisings 
fors:  Handlingar.  XXXV.  Nr.  1—12. 
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Von  der  Societas  scientiarum  Fennica  in  Helsingfors:  Obser- 
Tations  publ.  p.  l'inst.  mett'orol.  central.,  Vol.  3.  4.  5.,  I^tm 
livr.;  Vol.  9,  l^re  livr.;  Vol.  10,  1^«  Hyt.  Öfversi^  af  Finska 
Vetenskaps-Societetens  Förhandlingar.  XXXIV.  Bidrag  tili 
kännedom  af  Finlands  Natur  och  folk.  51.  Heft. 

Von  der  Societas  pro  fauna  et  fiora  Fennica  in  Helsingfors: 
Acta.  Vol.  V,  Pars  la.2;  Vol.  VIII.   Meddelanden.  Heft  17.  18. 

Von  der  Societt;  des  Natnralistes  de  Kiew  in  Kiew:  M^moires. 
T.  XII.  Livr.  1.  2. 

Von  der  Kaiserlichen  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Moskau: 
Bulletin.  1S92.  Nr.  3.  4:  1S93.  Nr.  1.  2.  3. 

Von  dem  Comite  geologique  in  St.  Petersburg:  Memoires.  Vol. 
TX,  Nr.  2;  X,  Nr.  2;  XII,  Nr.  2.  Bulletin.  XI,  Nr.  5-lü. 
Supplement  au  T.  XI;  XII,  Nr.  1.  2.  Geolog.  Karte  des  eu- 
ropaischen Kusslands  nebst  erläuterndem  Text. 

Von  dem  Kaiserliehen  Botunischen  Garten  in  St.  Petersburg: 
Acta  Hoiti  Petropolitani.  T.  XII.  Fase.  II. 

Von  dem  Naturforseher-N'erein  in  Uigu:  Korrespondenzbl.  XXXVI. 

Von  der  Sorit'te.  Imprriale  MiiH'Talogi(|ue  (a  l'Institut  des  mines) 
in  St.  Petersburg:  Verhaiidlungen  der  Kaiserlich  Russischen 
Mineralogischen  Gesellsehalt  (2.  S.),  28.  Bd.,  29.  Materialien 
zur  (reologie  Russlands.  Bd.  XVI. 

Vom  Bergen's  Museum  in  Bergen:  Bergens  Museum  Aarsbe- 
retning  lor  1891.    Bergen's  Museums  Aarbog  for  1.S92. 

Von  dem  Nvt  Magazin  for  Naturvitlenskaberue  in  Christiauia: 
38.  Bd.,  lieft  3.  4.  5;  'M.  Bd.,  Heft  1.  2. 

Von  der  Videnskal)s  Sciskab  in  Christiania:  Oversigt  ofer  Vi- 
denskabs.  Selskabets  moder  i.  1891.  1892.  Forhandlinger  for 
1891.  Nr.  1-11;  1S92.  Nr.  1-ls. 

Von  der  Königl.  Universität  in  Lund:  Acta  Uuiversitatis  Lun- 
densis  T.  XX\  Iii. 

Von  der  Kongl.  Svenska  Vetenskaps  Akademien  in  Stockholm: 
Öfversigt  af  K.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  1S89— 1892.  iland- 
lingar.  Bd.  22—  24.  Meteorologiska  jakttagelser  i  Sverige, 
Bd.  25—30.  Bihang  tili  K.  Svensk.  Vet.  Akad.  Handlingar. 
Bd.  14—18.  Lefnadsteckningar  öfver  EL  Sv.  Vet  Akad.  öfter 
Ar  1864  aflinda  ledamöter.  Sveriges  offentliga  bibliotek  Stock- 
holm, Upsala,  Lund,  Göteborg.  1—7. 

Von  der  Königl.  Nonvegischen  WiBsenschafts-OeseUscbaft  in 
Thron^jem:  Skrifter.  1891. 

Von  dem  Tromsee-Museum  in  Tromsee:  Aarshefter.  XV.  Aars- 
beretning  für  1890.  1891. 

Ton  der  Geologiska  Föreningen  in  Stockholm:  Förhandlingar. 
Bd.  14,  Häft  7;  Bd.  15,  Hüft  1-7. 
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Von  der  Botaniske  Forening-  in  Kopenhagen:  Boumisk  Tid- 

skrilt.  18.  Bd.  Heft  2—4. 
Von  dem  Stavang*cr  .Museum:  Bulletin.  Vol.  1,  Nr.  1.  Aajrst>e- 

retninjr  for  IHIK).  1H92. 
Von  der  Koyal  phvsical  !»ociety  ol  Edinburgh  in  Edinboi^: 

Proceedinors.  Vol.  XI,  Part.  2. 
Von  der  Natural  history  Society  in  (ilas^fow;  Proceedings  *- 

Transaetions  fN.  S.).  Vol.  III,  Part.  III. 
Von  der  Linnean  Society  in  London:  Transactions.  2.  Ser. 

Botany.  Vol.  III,  Part.  8.  Zoology.  Vol.  V,  Parts  8— 10.  Jour- 
nal, Botany,  Vol.  XXIX,  Nr.  202—204.    Zoolog^y,  Vol.  XXR'. 

Xr.  152— ir)4.    List  of  the  Linnean  Society  1892— ;>3. 
Von  der  Nature.    A  weekly  illustrated  Journal  of  scieuce  in 

London:  Nature.  Vol.  47,  Nr.  1210— 112(i;  Vol.  48,  Nr.  1227- 

1252:  Vol.  49,  Nr.  125;{-1261. 
Von  der  lioyal  microscopical  Society  in  London:  Journal.  1893. 

Part.  1—6. 

Von  der  ZooIo«rical  Society  in  London:  Transactions.  Vol.  XID, 
Part.  5^7.    Procee(lin<jrs.  1892.  Part.  4;  1893.  Parts  1—3. 

Von  der  Litterary  and  philosophical  .Society  in  Manchester; 
Memoirs  and  Proceedings  (4.  S.).  Vol.  VI;  VII,  Nr.  1— .3. 

Von  der  Liver])ool  Biolojrical  Society  (L^niversity  Collejre,  Liver- 
pool) in  Liverpool:  Proceedinjrs  and  Transactions.  Vol.  Ml. 

Von  dem  United  States  National  Miiseiiiu  in  ^^'a,■^hint^ton:  Re- 
port of  the  V.  S.  National  Museum,  1890.  Proceeding-s.  Vol.  14. 
Bulletin  Nr.  40.  Direclions  for  collecting  birds:  —  birds' e<:;"g8 
andncsts;  — reptilsand  batrachians;  — insects;  mollusks;  recent 
and  fossil  plants.  Notes  on  the  preparation  of  roug-h  skeletous. 

Von  der  Röchelte r  Acadeniy  of  Science  in  Kochester,  N.  V.: 
Procecfliiin^vj.  Vol.  II,  Broch.  1.  2. 

Von  dem  Missouri  Botanical  Garden  in  St.  Louis,  Mo.:  Fourth 
annual  report. 

Von  der  New  ^'ork  State  Librarv  in  Albanv,  N.  V.:  New  York 

State  Museum,  44ti^  annual  report.    Bulletin  1—10.  PalaeoD- 

tolofry,  Vol.  VIII. 
Von  der  Boston  Society   of  natural   history  in  Boston,  Man.? 

Proceedin«rs.  Vol.  XXV,  Parts  III.  IV.  Memoirs.  Vol.  IV.  Nr.X. 
Von  der  American  Academy  of  arts  and  sciences  in  Cambridge, 

Mass.:  Proceedin^"s{  N.  S.)  Vol.  XIX.  Memoirs.  Vol.  XII.  Nr.  1. 
Von  dem  Museum  of  comparative  zoolofry  in  Cambridge^  Mass.: 

Bulletin.  Vol.  XVI,  Nr.  11-14;  XXIII,  Nr.  4~6;  XXIV,  ür. 

1—7;  XXV,  Nr.  1-.3.   Memoirs.  Vol.  XIV,  Nr.  3.   Annual  W 

port  of  the  curator  for  1891—92. 
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Von  der  EUsha  Mitchell  scientific  society  in  Chepel-HiU,  N.  Carol.: 

Journal.  Vol  IX,  Part  1.  2. 
Von  der  WlBConein  Natural  History  Society  in  Milwankee,  Wiec: 

Occasional  papere.  Vol.  II. 
Von  dem  American  Jonmal  of  sciences  in  New  Häven,  Conn.: 

American  Joomal  of  science  (8.8er.).  Vol.  XLV,  Nr.  265— 270; 

Vol.  XLVI.  Nr.  271-276. 
Von  der  Connecticut  Academy  of  sdencee  in  New  Häven,  Conn.: 

Transactions.  Vol.  VIH,  Part  2;  IX,  Part  1. 
Von  der  Academy  of  tdences  in  New  York:  Annale.  Vol.  VH^ 

Nr.  1-6, 

Von  der  Qeological  and  natural  histoiy  survey  of  Canada  in 
Ottawa:  Annnal  report  (N.  S.),  Vol.  V,  Part.  I.  II.  W.  F. 
Ferrier:  Catalofirne  of  a  etratlgraphical  coUection  of  Canadian 
rocke  prepared  for  tfae  world*s  Columb.  expoe.  Chicago,  1898. 
6.  Christ.  HolRnann:  Catalogue  of  section  of  the  Museum  of 
the  geological  survey. 

Von  dem  Wagner  firee  Institute  of  science  in  Philadelphia:  Trans- 
actions. Vol.  UI,  Part.  2. 

Von  der  American  phllosophical  society  in  Philadelphia:  Pro- 
ceedinga.  Vol.  XXX,  Nr.  189;  XXXI,  Nr.  140.  141. 

Von  der  Academy  of  natural  sciences  in  Philadelphia:  Journal 
(2.  8.),  Vol.  IX.  Proceedinga  1892,  Parts  2.  8;  1898,  Part  1. 

Von  der  american  associatlon  for  the  advancement  of  science 
in  8alem,  Mass.:  Proceedings.  41th  meeting.  1892.  Rochester, 
N.  Y. 

Von  dem  Essex  Institute  in  Salem,  Mass.:  Bulletin.  Vol.  28,  Nr. 
1—12;  24,  Nr.  1-12;  25,  Nr.  1—8.  Henry  Wheatland:  sermon 

preached  by  Rev.  E.  B.  Wilson. 
Von  der  Californin  Academy  of  sciences  in  8an  Francisco: 

Occasional  papers  III. 
Von  der  Academy  of  sciences  in  St  Louis,  Mo.:  Transactions. 

Vol.  VI,  Nr.  2-8. 
Von  dem  Canadian  Institute  in  Toronto:  Transactions.  Vol.  III, 

Part.  1.  2.   Fifth  annnal  report.  Session  1892—93. 
Von  der  ü.  S.  geolofrical  survey  in  Washington,  D.  C;  Mono- 

graphs.  XVII.  XVIII.  XX.  Mineral  resources  for  1891.  BuUe- 

tins  Nr.  82-86  ;  90-96. 
Von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington,  D.  C. :  Smith- 

sonian  report  1891.    Smithsonian  misc.  coli.  Vol.  XXXVI. 

Smithsonian  contributions  to  knowled^p.  842.  Contributions 

to  N.  American  etlmology.  Vol.  VII.   Annual  report  of  the 

bnrean  of  Ethnology  (J.  W.  PoweU  director).  1886—86.  Bi- 

bliography  of  the  Athapascan  languages. 
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Von  dem  Departement  of  agriculure  of  the  United  states  of 
America  in  Washington,  D.  C:  Bu.Ietin  Nr.  8:  A.  K.  Fiseber» 
The  hawks  and  owis  of  the  United  States.  North  American 
fauna.  Nr.  7.    Division  of  Omithoiogy  and  Mammalogr. 

Bulletin  Nr.  4. 

Von  der  Menden  Scientific  Association  in  Meriden:  ^mw^M 

address,  a  reviev  of  the  year  1892. 

Von  der  Geological  and  natural  liistory  survey  of  Minnesota 
in  Minneapolis,  Minn.:  Bulletin  Nr.  7:  C.  L.  Herrick:  The 
Mammals  of  Minnesota;  8:  A.  C.  Lawson:  Anorthosytes;  Lac- 
colitic  sills.  N.  H.  Winchell:  20th  annual  report  for  the  year  1891. 

Von  der  Kansas  Academy  of  Science  inTopeka:  Tranaactions 
of  the  24.  a.  25.  meetinj?.  Vol.  XIII. 

Von  dem  Nova  Scotian  Institute  of  Natural  Science  in  Halifax, 
Nov.  Scot.:  Proceeding:s  and  Transactions  (2.  S.),  Vol.  I,  Part.  2. 

Von  der  Sociedad  cientifica  Arffentina  in  Buenos  Aires:  Anales. 
Tom.  XXXIV,  Entr.  2—6;  XXXV,  Entr.  1-5. 

Von  der  Acadcmia  nacional  de  ciencias  de  la  repüblica  Ar- 
gentina in  CordoVia,  Arg.:  Bolotiui  de  la  Academia  OACionai 
de  ciencias.  T.  X,  Entr.  4;  T.  XI,  Entr.  4. 

Von  dem  College  of  Medicine,  Imperial  University  in  Tokyo: 
Mittheilung'en  aus  der  medizinischen  Facultät.  Bd.  II,  Nr.  1. 

Von  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde 
Ostasiens  in  Tokyo:  Mittheilungen.  Heft  51.  52. 

Von  der  Hoyal  Society  in  Brisbane,  Queensland:  Froceedings. 
Vol.  IX. 

Von  dem  Australian  Museum  of  New-South-Wales  in  Sydney: 

Keport  of  Trustee*  for  18!)2.   Catalogue  Nr.  15.  Shells,  Part. 

III.  Nr.  Iß.  Records  of  the  Australian  Museum.  Vol.  II.  Nr.  4.  5t 
Von  dem  Mining  Department  of  New-South-Walos  in  Sydney: 

Geoiogical  Maps  (2  Karten)  von  Neu -Süd-Wales.    Kecords  of 

the  geol.  survey  of  New-Sonth-Wales.  Vol.  III,  Part.  II—K. 

Annual  report  tor  1892. 
Von  der  Royal  Society  of  New-South-Wales  in  Sydney:  Journal 

and  proceedings.  Vol.  XXVI. 
Von  The  Linnean  Society  of  New-South-Wales  in  Sydney: 

Proceedino:s  (2.  Ser.),  Vol.  VII,  Part.  1—4. 
Von  dem  Coionial-Museum  in  Wellington,  New  ZeaL:  87^  annual 

report. 

Von  dem  New  Zealand  Institute  in  Wellington,  New  Zeai:  Trane- 

actions  and  Pi  occorlings.  Vol.  XXV. 
Von  der  Australasian  Association  for  the  advanceraent  of  science 
in  Sydney:  Report  of  the  fourth  meeting,  held  at  Hobart. 
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b.  An  Geschenken  erhielt  die  Bibliothek: 

Von  den  Herren: 

Dr.  ('.  Mertens:  Zeitschrift  für  vatcrliindisc  hc  Geschichte  und 
Alteithuiiiskundc.  nO.  und  51.  Band.  —  Kr;;;inzun;ishett  T. 

Prof.  J.  Lehmann:  Mitih.  a.  d.  miuerui.  Institut  der  Univer- 
sität Kiel.    Bd.  1,  Heft  1-4. 

Sternwarte  in  New  Häven:  Tran.sact.  of  the  a.slronomical 
observatory  of  Vale  university.    Vol.  T,  Parts  III,  IV. 

Frau  Geh.  Rath  vom  Rath:  Sach-  und  ( )rts-V('rz('i(  hiiiss  zu 
den  mineralogischen  und  geologischen  Arbeiten  von  Gerh. 
vom  Rath.    Von  W.  Ihnhns  u.  K.  Busz. 

S.  Stein:  Die  Vorziiglichkeit  <U's  BoTiner  Wasserleitungswassers. 

L.  Bens  hausen:  Feber  Hypostonie  von  Homalonoten.  Sep. 

B.  Stoite:  Vcr/.eichniss  der  Biichersammlung  des  Vereins  f. 
Geschichte  und  Alterthumskundc  Wcbtphalens,  Abth.  Pader- 
born. 

Allirrt  I.,  Fürst  von  Monaco:  Resultats  des  camjjagnes  scient. 
acrr»iii|)l.  sur  son  yacht  par  le  prince  Albert  1er  jirince  de 
MfiiKu'o,  publ.  sous  la  directon  avec  le  concourt»  de  M.  le 
baron  .1.  de  Guerne;  Fase.  1.  2  3.  4.  .5.  6. 

—  Zur  Krforscliung  der  Meere  und  ihrer  Bewohner.  Deutsch 
von  Dr.  E.  von  Mareuzeller. 

J.  de  (iuerne:  Kxcursions  zoologiiiues  dans  les  lies  Fayal  et 
de  San  Miguel  (A(;ores;. 

Dr.  F.  W.  Dafert:  Relatorio  annual  de  Ist.  agronomico  em 
Campinas,  1892. 

Dr.  A.  Leppla:  Ueber  den  Bau  der  pfälzischen  Nordvogesen 
und  des  triadischen  Westriches. 

Baron  F.  v.  Müller,  Melbourne:  Iconography  of  Candollea- 
ceous  plants.    Decade  I. 

A.  Pbilippson:  T^eber  die  Typen  der  Kübteulormen,  insbe- 
soii«lere  der  Scliu cmuilandküsten. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Crefeld:  Jahres- 
bericht 1892—93. 

R.  Istitutodi  studi  supcriori...  inFirenze,  1.  Fa- 
sola:  Rendiconto  di  dinica  ostetrica  1883—1885.  —  2.  G.  Ro- 
ste r:  L  acido  carbonico  delT  aria  e  del  suolo  di  Firenze.  — 
3.  L.  Luciani;  Fi.siologia  del  digiuno.  —4.  C.  de  Stefani: 
Le  jäeghe  delle  alpi  aj)uane. 

A.  I.  rnst:  Di«'  mineralischen  Bodenschätze  des  Donezgebietes 
in  Südrusslaud. 
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c.  Durch  Ankauf: 

Zool.  Anzeiger  1893. 

K.  A.  Z Ittel:  Handbuch  der  Paläontologie.   I.  Abth.  IV.  Bd. 

1.,  2.,  3.  Lief. 

Dr.  A.  Peterniaiins  Mittheiliinfren  ans  J.  Perthes  Geograph. 

Anstalt.    39  Bd.  1  —  12.    Krgünzunj^-slieft  Nr.  106—109. 
Kngler  &  Prautl:  Die  natürlichen  PllanzenfamilieD j  Lief. 

79-100. 

Abhandlungen  der  schweizerischen  paläontologischen  Gesell- 
schaft.  Vol.  XIX. 


Geschenke  für  das  Museum. 


Geh.  Bergrath  Fol!  e  n  i  ns:  9  Gesteinsproben  von  Holzer  Cong- 
lomerat  ans  dem  Felde  der  Vietoriaiichächte  der  Steiokohlen- 
grube  Gerhard  bei  Saarbrücken. 


Korrespondenzblatt 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

des  naturhistorisclieii  Vereins  der  preussischen 
Rheinlande,  Westfalens  und  des  Reg.-Bez. 

Osnabrück. 


Am  31.  Deeember  1893. 


Beamte  des  Vereins. 

Huyssen,  Dr.,  Wirkliclicr  Gclieiincr  liath,  Excelleuz,  Präsident. 
N.  Fabricius,  Oehciint^r  Bergrath,  Vice-Präsideut. 
Dr.  Ph.  Bertkau,  Professor,  Sekretär. 
C.  Henry,  Beudaut. 

Sektions  -Direktoren. 

Für  Zoologie:  Prof.  Dr.  Landois  in  Münster. 

Für  Botanik:  Prof.  Dr.  Körnickc  in  Bonn. 

Für  Mineraloge:  Gustav  Seligmann  in  Coblenz. 

Bezirks  -  Vorsteher. 

A.  Bheinprovins. 

F&r  Cöln:  Prof.  Dr.  Thomö,  Bektor  der  höheren  Bürgerschule 
in  Göhl. 

Für  Coblens:  Onstav  Seligmann  in  Goblens. 
Für  I>fis8eldorf:  Landgerichtsrath  a.  D.  von  Hagens  in  Düssel- 
dorf. 

Für  Aaehen:  Qeh.  Bath  Wüllner  in  Aachen. 
Für  Trier:  Landesgeologe  H.  Gr  ehe  in  Trier. 

B.  Westfalen. 

Für  Arnsberg:  Dr.  v.  d.  Marek  in  Hamm. 

Für  Münster:  Geh.  Bath  Prof.  Dr.  Hosius  in  Münster. 

Für  Minden:  Direktor  Fr.  Sartorins  in  Bielefeld. 

0.  Begierungsbezirk  Osnabrück. 

TJnbesetKt. 
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Ehren-Mitglieder. 

Döll,  Qeh*  Hofrath  in  Cärlsnihe. 
Hlnterhnber,  R.,  Apotheker  in  Hondsee. 
Kilian,  Prof.  in  Mannheim. 
Kölliker,  Prof.  in  Würsbnrg. 
de  Köninck,  Dr.,  Prof.  in  Lfittich. 
Löbbecke,  Rentner  in  Düsseldorf, 
von  der  Marek,  Dr.,  in  Hamm, 
y.  Mevissen,  Dr.  jur.,  Geh.  Kommerdenrath  in  Köln. 
Rennen,  König!.  Eiscnbahn-Direktions^Prttddent  in  Köln. 
Schönaich-Carolath,  Prins  von,  Berghauptmann  a.  D.,  in 
Potsdam. 

Ordentliche  Mitglieder. 

A.  Begierungsbezirk  Oöln. 

Königl  Ober-Bergamt  in  Bonn. 

Adams,  Bergreferendar,  In  Honnef. 

Aldenhoven,  Ed.,  Rentner  In  Bonn  (Kaiserstr.  25). 

Ton  Auer,  Oberst-Ldentenant  a.  D.  in  Bonn. 

Bartheis,  Phil.,  Zoologe,  in  Königswinter. 

Baumeister,  F.,  Apotheker  in  Cöln  (Albertnsstraase). 

Bertkan,  Philipp,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Bettendorff,  Anton,  Dr.,  Chemiker  In  Bonn. 

Bibliothek  des  Königl.  Kadettenhanses  in  Bensber^. 

Binner,  Kaufmann  in  Cöln  (Roonstrassc  3). 

Binz,  C,  Geh.  Med.-Hath,  Dr.  med.,  Professor  in  Bonn. 

Bleibtreu,  Karl,  Dr.,  in  Siegbnrg. 

Böcking,  Ed.,  Hüttenbesitzer  in  Mülheim  a.  Rhein. 

Brandis,  D.,  Dr.  und  Professor,  in  Bonn  (Kaiserstrasse  21). 

Brassert,  H.,  Dr.,  wirkl.  Qeh.  Ober-Bergrath  n.  B«r^iaii^ 

mann  a.  D.,  in  Bonn. 
Brock  ho  ff,  Geh.  Bergrath  und  Universitfttsriehter  fn  Bonn. 
Brüning,  R.,  Ober-Bergrath  in  Köln. 

Bruhns,  Willy,  Dr.  phiL,  Privatdozent,  in  Bonn  (Stockenstr.  1). 
Barkart,  Dr.,  SanitUtsrath,  prakt.  Arzt  in  Bonn(Coblensentr.^ 
Bnss,  Carl,  Dr.  phil.,  Privatdoaent  in  Bonn. 

Coerper,  Direktor  in  Cöln. 
Cohen,  Fr.,  Buchhändler  in  Bonn. 

Crohn,  Herrn.,  Kgi.  Hypothekenbewahrer  in  Bonn  (Baum- 

schuler-Allee  12). 
Dahm,  Q.,  Dr.,  Apotheker  in  Bonn. 
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Üennert,  K,  Dr.  phil.,  Lehrer  am  Pttdagogium  in  Qodeaberg 
(Haqs  Wigand). 

Dieckerhoff,  Emil,  Kentner  in  Bonn  (Poppelsdorfer-Allee  23). 
Diesterwcg,  Dr.,  Ober-Bergrath  in  Cöln  (Rubensstr.  19). 
DoetBch,  H.  J.,  Ober-Bürgermeister  a.  D.  in  Bonn. 
Doutrelepont,  Dr.,  Arzt,  Geh.  Med.-Rath  u.  Professor  in  Bonn. 
Dreisch,  Dr.,  Professor  a.  d.  landwirthschaftl.  Akademie,  in 

Bonn  (Meckenheimerstrasse). 
D ün k elber g,  Geh.  Regierungsrath  und  Direktor  der  land- 

wirthBehaftlichen  Akademie  in  Poppelsdorf. 
Ellert,  Friedrich,  Berghauptmann  in  Bonn. 
Eltsbaeher,  Moritz,  Kanftanann  in  Bonn  (Meckenheimerstr.  140). 
Esehbaum,  Ant  Jos.,  Kanftnann  in  Bonn  (Coblenzerstr.  28). 
Ewertz,  Heinrich,  Lehrer  in  Köln,  Ferknlnm  BS. 
Ewich,  Dr.,  Hers.  sAchs.  HofhUb,  ArzI  in  Göln. 
Fabricias,  Nie,  Geheimer  Bergrath  in  Bonn. 
Finkelnburg,  Dr.,  Oeh.  Regiemngsrath  n.  Prof.  in  Godesberg. 
FiBcher,  Wilh.,  Bergassessor  in  Cöln,  Jahnstr.  6. 
FoUenins,  Geheimer  Bergrath  in  Bonn. 
Fr  icke,  Bergreferendar  in  Bonn  CSchnmannstrasse  19). 
Frobwein,  K.,  Gmbendirektor  in  Bensberg. 

Fürstenberg-Stammheim,  Gisb.,  Graf  auf  Stammheim. 
Georgi,  Carl,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Bonn. 
GSring,  H.  H.,  in  Honnef  a.  Rh. 
Goldschmidt,  Robert,  Banquier  in  Bonn. 
Goldschmidt,  Walter,  Banqnier  in  Bonn. 
Gray,  Samuel,  Ingenieur  in  Cöfad  (Bayenstr.  dOL). 
Gregor,  Georg,  Civil-Ingenieur  in  Bonn, 
▼on  Griesheim,  Adolf,  Rentner  in  Bonn. 
Grftn Oberg,  H.,  Dr.,  in  Cöln  (Holzmarkt  45a). 
Günther,  F.  L.,  Referendar  in  Cöln  (Rheinaustr.  12). 
Gnrlt,  Ad.,  Dr.,  in  Bonn. 

Haass,  Landgerichtiirath  in  Bonn  (Qnantinsstrasse.) 
Hasslacher,  Ober>Bergrath  in  Bonn. 

Hatzfeld,  Carl,  Königl.  Ober>Bergamts-Markscheider  in  Bonn. 

Heidemann,  J.  N.,  General-Direktor  in  Cöln. 

Henry,  Carl,  Buchhändler  in  Bonn,  SchlUerstr.  18. 

Henry,  A.,  Lithograph.  Anstalt  in  Bonn. 

Herder,  August,  Fabrikbesitzer  in  Euskirchen. 

Herder,  Emst,  Eaufioiann  in  Euskirchen. 

Hermanns,  Aug.,  Fabrikant  in  Mehlem. 

Her  sing,  Dr.med.,  prakt.  Arzt  in  Geistingen  bei  Hennef  a.d.  Sieg. 

Hertz,  Dr.,  Sanitätsrath  und  Arzt  in  Bonn. 

Hertz,  Heinr.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
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Hensler,  Geheimer  Bergrath  in  Bonn. 

Hnyssen,  Dr.,  Wirkl.  Geheimer  Bath,  Exe,  in  Bonn  (Banh 

Bchnler-Allee  1). 
Jordan,  Albert,  Bergreferendar  In  Bonn. 
Jung,  Julius,  Obersteiger  anf  Gmbe  BUesenbach  bei  Ehrer 

hoven.  Kr.  Wipperfürth. 
Katz,  Siegmund,  Rentner  in  Bonn. 

Kekul^,  A.,  Dr.,  Geh.  Reg.  Rath  *a.  Profeflsor  in  Poppelsdort 
Kley,  Civil-Ingenienr  in  Bonn. 

Kocks,  Jos.,  Dr.,  Professor  in  Bonn  (Kronprinsenstrasse  4). 
Kölliker,  Alf.,  Dr.  phil.,  Chemiker  in  Bonn  (KSnigsstr.  9^, 
K  ön  i  g,  Alex.,  Dr.,  Privatdosent  d.  Zoologie  in  Bonn  (CoblenseiBtr.) 
König,  A.,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Cöln. 
König,  Fr.,  Direktor  in  Kalk. 

Kör  nicke,  Dr.,  Professor  an  der  landwlrthschaftL  Akademie 

in  Poppelsdorf. 
Krantz,  F.,  Dr.,  in  Bonn  (Coblenzerstr.  121). 
Kranss,  Wilh.,  General-Direktor  in  Bensberg. 
Kreutz,  Adolf,  Kommerzien-Rath  und  Bergwerks-  und  Hiltteiir 

besitzer  in  Königswinter. 
Kyll,  Theodor,  Dr.,  Chemiker  in  Cöbi. 
Laar,  C,  Dr.  phil.,  -Chemiker  in  Bonn  (Kaiserstr. 
Laspeyrcs,  H.,  Dr.,  Geh.  Bergrath,  Professor  in  Bonn. 
Lehmann,  Rentner  in  Bonn. 
Leichten  Stern,  Dr.,  Professor,  Oberant  in  Cöln. 
Leisen,  W.,  Apotheker  in  Cöln. 
Lent,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Cöln. 
•Loewenthal,  A.  M.,  Rentner  in  Cöln  (Lungengasse  5S). 
Ludwig,  Hubert,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Lückerath,  Jos.,  Kauftnann  in  Euskirchen. 
Lürges,  Hubert,  Kaufinann  in  Bonn  (Meekenheimerstr.  M). 
Marcu8,  G.,  Buchhändler  in  Bonn. 

Martin,  Alfi*.,  Dr.  phil.,  Bergreferendar  in  Bonn  (Coblenser> 

Strasse  84). 
Üiarx,  A.,  Ingenieur  in  Bonn. 
Marx,  Eduard,  Banquier  in  Bonn. 
Meurer,  Otto,  Kauftnann  in  Cöln. 

Meyer,  Jürgen  Bona,  Dr.,  Geh.  Begierungsratb,  Professor  in 
Bonn. 

Mineralogisches  Institut  der  Universität  Bonn  (PoppeliK 

dorfer  Museum). 
Müller,  Albert,  Rechtsanwalt  in  Cöhi  (Richmondstr.  8). 
Müller^  Franz,  Techniker  in  Bonn  (Meekenheimerstr.). 
Münk,  Oberst  z.  D.  in  Bonn. 
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Na  US  est  er,  Direktor  in  Bensberg. 

Neff,  Bergreferendar  in  Bonn  (Heerstr.  8). 

OTersier,  Ludwig,  Dr.  pbil.,  Meteorologe  in  Nippes  bei  Cöln 

(Mflhlenstr.  7). 
PaltBow,  F.  W.,  Apotbeker  in  Bonn. 

Poerti  ng ,  C,  Bergwerks-Direktor  in  Immekeppel  bei  Bensberg. 
Poblig,  Hans,  Dr.  phil.,  Professor  in  Bonn. 
Prieger,  Oscar,  Dr.,  in  Bonn. 

Y.  Proff-Irnieb,  Dr.  med.,  Landgericbtsrath  a.  D.  in  Bonn. 
Raab,  Ludwig,  Bergreferendar  in  Bonn  (Breitestr.  45). 
vom  Bath,  Emil,  Kommendenrath  in  Gdhi. 
vom  Batb,  yerwittw.  Frau  Geheimräthin  in  Bonn. 
Bauff,  Hamann,  Dr.  phil,  Privatdozent  in  Bonn  (Colmant- 
Strasse  21). 

Riehars,  Franz,  Dr.,  Privatdozent  in  Endenich  (Kirchstr.  9). 
V.  Bigal-Orunland,  Franz  Max,  Freiherr  in  Bonn. 
Reiffs,  Emst,  Kommerzienrath  und  Fabrikbesitzer  in  Bonn. 
Röttgen,  Carl,  Gerichtsassessor  in  Bonn  (verl.  Raiserstrasse). 
Saalmann,  Gustav,  Apotheker  in  Poppelsdorf  (Venusberger- 
weg  2). 

Salchow,  Alb.  Pei,  Bergassessor  in  Bonn  (Mflnsterstr.  la.) 
von  Sandt,  M.,  Dr.  jur.,  Landrath  in  Bonn. 
Schenck,  Heinr.,  Dr.  phil.,  Privatdozent  in  Bonn  (Nassestr. 4). 
Sehimper,  Wilh.,  Dr.  phil.,  Professor  in  Bonn  (Poppelsdorfer 
ABee  94). 

Sehlftter,  Cl.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Sehmithals,  Rentner  in  Bonn. 
Seligmann,  Moiitz,  in  Köln  (Casinostr.  12). 
Soehren,  Gasdirektor  in  Bonn  (Endenieher  Allee). 
Sorg,  Direktor  in  Bensberg. 

Sonheur,  Laurenz,  Bergreferendar  in  Bonn  (Rosenthal  42), 
Sprengel,  Forstmeister  in  Bonn. 
Stein,  Siegfried,  Rentner  in  Bonn. 

Strasburge  r,  Ed.,  Dr.,  Geh.  Reg.  lUth  undProfessor  in  Poppels- 
dorf. 

Stürtz,  Bernhard,  Inhaber  des  Blineralien-Komptoirs  in  Bonn 

(Riesstrasse). 
Ter  berger,  Fr.,  Rektor  a.  D.  in  Godesberg. 
Thomd,  Otto  Wilhelm,  Dr.,  Professor  und  Rektor  der  höheren 

Bürgerschule  in  Cöln  (Spiesergasse  15). 
Tilmann,  Jos.,  Ingenieur  in  Hennef  a.  d.  Sieg, 
von  la  Valette  St.  George,  Baron,  Dr.  phil.  und  med.,  Geh. 

Rath  und  Professor  in  Bonn. 
Verhoeff,  Karl,  Dr.  phil.  in  Poppelsdorf  (Reuterstr.  16.) 
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Vogelsaiif^,  Karl,  Dr.,  Ber^^referendar  in  Bonn  (Königstr.  96). 
Vo^elsang,  Max.  Kaiitinaiin  in  Cöln  (Hohenstaufeiiring  22). 
Voigt,  Walter,  Dr.  pliil.,  Privatdozent,  Asbisteut  am  zooL  In- 
stitut, in  Poppelsdorf  (Jaydwe^''). 
Weber,  Robert,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 

Weiland,  II.,  Professor  u.  Oberlehrer  an  der  Ober-Bealbchule 
in  Cöln. 

Welcker,  Grubendirektor  in  Honnef. 

Wirtgen,  Ferd.,  Apotheker  in  Boun. 

W^olfers,  Jos.,  Landwirth  in  Bonn. 

Wolff,  Julius  Theodor,  Dr.,  Astronom  in  Bonn. 

Wrede,  J.  J.,  Apotheker  in  Cöln. 

Zartmann,  Dr.,  Sanitfttsrath,  Arzt  in  Bonn. 

V.  Zastrow,  königl.  Berg-rath  in  Bonn  (Poppelhd.  Allee  Gl). 

Zuntz,  Joöeph,  Kaufmann  in  Bonn  (Poppelsdorfer  Allee). 


B.  Regierungsbezirk  Ooblenz« 

Andreae,  Hans,  Dr.  phil.,  in  Burgbrohl. 

Belgard,  Dr.  med.,  Arzt  in  Wetzlar. 

Bellinger,  Bergrath,  Bergwerksdirektor  in  Braunfels. 

Bender,  H.,  Dr.,  Apotheker  in  Coblenz. 

Böcking,  Carl,  Lederfabrikant  in  Kirn  a.  d.  Nahe. 

Söcking,  K.  Ed.,  Uüttenbesitzer  in  Qräi'enbacber  UUtte  bei 

Kreuznach. 
Coblenz,  Stadt. 

Diefenthaler,  C,  Ingenieur  in  Hermannshütfce  bei  Neuwied. 
Dittnjar,  Adolf,  Dr.,  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 
Dittmar,  Carl,  Dr.  phil.,  in  Thalhausen  bei  Neuwied. 
Doetsch,  Hermann,  Buchdruckereibesitzer  in  Coblenz. 
Fischbach,  Ferd.,  Kaufmann  in  Herdorf. 
Fo Ilmann,  Otto,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Coblenz  (Frucbtm. 7). 
Forschpiepe,  Dr.,  Chemiker  in  Wetzlar. 
Geißenhey ner,  Gymnasiallehrer  in  Kreuznach. 
Giesel  er,  C.  A.,  Apotheker  in  Kirchen  (Kr.  Altenkirchen). 
Hundt  mann,  Ober-Postdirektor  a.  D.  und  Geh.  Postrath  in 
Coblenz. 

Her  pell,  Gustav,  Rentner  in  St.  Goar. 
Jüngst,  O.,  Bergreferendar  in  Coblenz  (Friedrichstr.  6a). 
Jung,  Friedr.  Wilh.,  Hüttcnvcrwalter  in  Heinrichshütte  bei  An 
a.  d.  Sieg. 

Klein,  Eduard,  Direktor  auf  Heinricbshütte  bei  Au  a.  d.  Sieg. 
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Knddgen,  Hugo,  Kanftnann  in  Coblttni. 
Landau,  Heinr^  Kommenienrath  in  Coblenx. 
Lang,  Wilhelm,  Verwalter  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 
Liebering,  Bergrath  in  Coblena. 

Ludovici,  Herm^  Fabrikbesitier  in  Anbach  bei  Neuwied. 
Lttnenborg,  Kreiaschnlinepektor  in  Bemagen. 
Mahrnn,  Bergwerksdirdctor  in  Kirchen  a.  d.  Sieg. 
Melflheimer,  J.  L.,  Kanftnann  nnd  EisfabrikbesitBer  in  Bullay 

a.  d.  MoseL 
M elsheimer,  M.,  Oberförster  in  Lina. 
Meydam,  Georg,  Bergrath  in  Heddesdorf  bei  Neuwied. 
Most,  Dr.,  Direktor  der  Ober^Bealsehule  und  des  Bealgymna- 

riums  in  Coblenz. 
Neuwied,  Stadt. 

Bemy,  Alb.,  in  Basselstein  bei  Neuwied. 
Reuleauz,  H.,  in  Bemagen. 
Beusch,  Ferdinand,  auf  Gut  Rheinfels  bei  St.  Goar. 
Bhodius,  GustaT,  in  Burgbrohl 
Riemann,  A.  W.,  Geh.  Bergrath  in  Wetslar. 
Bossbach,  F.,  Dr.  phil.,  Lehrer  an  der  höheren  Töchterschule 
in  Coblenz. 

Schaefer,  Phil.,  Grubenrepräsentant  in  Braunfels. 
Schmidt,  Albr.,  Bergrath  in  Betadorf. 
Schmidt,  Julius,  Dr.,  in  Horchheim  bei  Coblenz. 
Sehwerd,  Ober-Post-Direktor  in  Coblenz. 
Seibert,  W.,  Optiker  in  Wetzlar. 

Seligmann,  Gust.,  Eauftnann  in  Coblenz  (Schlossrondell  18). 

Siebel,  Walter,  Bergwerksbesitzer  in  Kirchen. 

Spaeter,  Geh.  Kommerzienrath  in  Coblenz. 

Stein,  Otto,  Bergwerksbesitzer  in  Kirchen  a.  d.  Sieg. 

Thüner,  Anton,  Lehrer  in  Bendorf  a.  Rh. 

Verein  für  Naturkunde^  Garten*  und  Obstbau  in  Neuwied. 

Wurmbach,  Fr.,  Betriebsdirektor  der  Werlauer  Gewerkschaft 

in  St  Goar.  . 
Wynne,  Wyndham,  H.,  Bergwerksbesitzer  in  N.  Fischbaoh 

bei  Kirchen  a.  d.  Sieg. 


Königliche  Begiernng  in  Düsseldorf. 
Achepohl,  Ludwig,  Obereinfahrer  in  Essen  (Ottilienstr.  4). 
Adolph,  G.  R,  Dr.,  Professor  und  Oberlehrer  in  Elberfeld  (Auer* 
Strasse  69). 
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Bandhauer,  Otto,  Direktor  der  Westdeutschen  Versicherungs- 

Aktien-Baiik  in  Essen. 
Becker,  Au«j;ust,  Justitiar  in  Diisseldorl' (Uhlandstr.  49). 
Beckers,  G.,  Seniinarlehrer  in  Rheydt. 
Berns.  Emil,  Dr.  ined.,  in  Mülheim  a.  d.  Buhr. 
von  Bernutli,  Berfrineister  in  Werden. 
Bert  kau,  F.,  Dr.,  Apotheker  in  Crefeld. 
Bibliothek  der  Stadt  Barmen  (Prinzenstr.  1). 
Bierwirth,  Gustav,  Kaulinann  in  Essen. 
Breitenbach,  Willi.,  Dr.  phih,  in  Odenkirchen. 
V.  Carnap,  P.,  in  Elberfeld. 

Carp,  Eduard,  Aints^rt^nehtsrath  a.D.,  in  Kuhrort. 
Chrzcsinski,  Pastor  in  Cleve. 
Glos s et,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Langenberg-. 
Colsmann,  Andreas,  Fabrikbesitzer  in  Lang^enberg. 
Cur t ins,  Fr.,  in  Duisburg. 
Dahl,  Wem  ,  lientner  in  Düsseldorf. 
Deicke,  H.,  Dr..  Professor  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Dilthey,  Markscheider  in  Mülheim  a.  d.  Kühr  (Eppinghofer 
Str.  E.  9). 

Fach,  Ernst,  Dr.,  Ingenieur  in  Oberhausen. 
Farwick,  Bernhard,  Kealgyninasiallehrer  in  Viersen. 
Fr  oh  wein,  Ernst,  Gruben  Verwalter  in  Langenberg. 
Funke,  Carl,  Gewerke  in  Essen  a,  d.  Ruhr  (Akazien-Allee). 
Goldenberg,  Friedr.,  Fabrikdirektor  in  Dahleraue  bei  Lennep. 
Grevel,  Wilh.,  Apotheker  in  Düsseldorf  (Rosenstr.  Ö3). 
Grill 0,  Wilh.,  P'abrikbesitzer  in  Oberhausen. 
Guntermann,  J.  H.,  Mechaniker  in  Düsseldorf, 
von  Hagens,  Landgerichtsrath  a.  D.  in  Düsseldorf. 
Hanicl,  August,  Ingenieur  in  Mülheim  a.  d.  Kühr, 
llaniel,  John,  Dr.,  Landratli  in  Moers. 
Hcinzelmann,  Herrn.,  Kaufmann  in  MüDieiin  a.  d.  Ruhr, 
von  der  Heyden,  E.,  Dr.,  Real-Oberlehrer  u.  Prof.  in  Essen. 
Hohen  da  hl,  Gerhard,  Grubendirektor  der  Zeche  ver.  Wiescbe 

bei  Mülheim  a.  d.  Ihihr. 
Hohendahl,  Grubendircktor  der  Zeche  Neuessen  in  Alten* 

essen. 

Hueck,  Herrn.,  Kaufmann  in  Düsseldorf  (Gartenstr.  46). 

Huyssen,  Louis,  in  Essen. 

Kanneng iesser,  Louis,  Repräsentant  der  Zccho  Sellerbcck 

in  Mülheim  a,  d.  Ihihr. 
Koeuen,  Constantin,  Archäologe,  in  Neuss. 
Krabler,   E.,  Bergrath  in  Altenessen  (Direktor  des  Cölner  • 

Berg  Werks- Vereins). 
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Krupp,  Friedr.Alft'^  Geh.  Kommenienrath  und  Fabrikbesitzer 

in  Hfigel  Essen. 
Langenberg,  Stadt 

Limburg,  Telegraphen-Inspektor  in  Oberhansen. 
Lim  per,  Dr.  med.,  in  Gelsenkirchen. 
Luyken,  E.,  Beniner  in  Düsseldorf. 
Meyer,  Andr.,  Dr.  phil.,  Reallehrer  in  Essen. 
Müller,  Friedr.,  Kauftnann  in  HUekeswagen. 
Mülheim  a.  d.  Buhr,  Stadt. 

Mut  hm  an  n,  Wilh.,  Fabrikant  und  Kauftnann  in  Elberfeld. 
Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Bannen  (Gymnasiallehrer 

H.  Hackenberg,  Wnppermannstr.  4). 
Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Crefeld  (E.  Wansleben, 

Schatzmeister). 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Düsseldorf  (Vors.:  Dr. 
Karl  Jansen). 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Elberfeld.  (Vors.:  Dr. 
E.  Waldschmidt,  Prinzenstrasse  15). 

Niesen,  Wilh.,  Bergwerksbesitzer  in  Essen. 

Pauls,  Emil,  Apotheker  in  Düsseldorf,  Schütsenstr.  10. 

Fi  eis  ticker,  Theod.,  Dr.  med.,  in  Altenessen. 

Real-Gymnasium  in  Barmen  (Adr.  Pfnndheller,  Direktor). 
Benesse,  H.,  Apotheker  in  Homberg  a.  Rh. 

Rhode,  Maschinen-Inspektor  in  Crefeld. 

Rittinghaus,  Pet.,  Dr.  phil.,  am  Beal-Gymnasium  zu  Lennep. 

Roffhack,  W.,  Dr.,  Apotheker  in  Crefeld. 

de  Rossi,  Gustav,  Postverwalter  in  Neviges. 

Ratzel,  (Hto,  Grubendirektor  in  Broich  b. Mülheim  a.  d.  Buhr. 

Schennen,  Heinr.,  Bergassessor  in  Essen. 

Schmidt-(iauhe,  J.  Alb.  (Firma  Jacob  Btinger  Sohn),  in  Unter- ' 
Barmen  (Alleestrasse  75). 

Schm  id  t,  Friedr.  (Firma  Jacob  fiünger  Sohn),  in  Unter-Barmen 
(AUeestrasse  75). 

Schmidt,  Johannes,  Kauftnann  in  Barmen  (Alleestrasse  66). 

Schräder,  H.,  Bergrath  in  Mülheim  a.  d.  Buhr. 

Simons,  Louis,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Sim  ons,  Mich.,  Bergwerksbesitzer  in  Düsseldorf  (Königsiülee  88). 

Simons,  Walther,  Kauftnann  in  Elberfeld. 

Stein,  Walther,  Kauftnann  in  Langenberg. 

Stinnes,  Matii.,  Konsul,  in  Mülheim  a.  d.  Buhr  (Sdüeuse  31). 

Stöcker,  E.,  Schloss  Broich  bei  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergamts- 
bezirk Dortmund,  in  Essen. 

Volkmann,  Dr.  med.,  in  Düsseldorf  (HohenzoUemstrasse). 
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Waldschmidt,  Dr.,  Ober-Lehrar  an  der  Ober-Beaiachvle  m 

Elberfeld  (Prinzcnstr.  15). 
Waldthansen,  Heinrich,  Kaufmann  in  Essen. 
Waldthausen,  Rudolph,  Kaufmann  in  Ewen. 
Wegen  er,  Ober-Bürgermeister  in  Barmen. 
Weismüller,  B.  G.,  Hüttendirektor  in  Düsseldorf. 
Wulff,  Job.,  Grubendirektor  a.  Zeche  Königin  Elisabeth  b.£flMib 
Zerwes,  Jos.,  H^ttendirektor  in  Mülheim  a.  d.  Bohr. 


D.  RegienmgBboBirk  Aachon. 

Aachen,  Stadt. 

Baur,  Heinr.,  Bergrath  in  Aachen  (ßandkanlstoinwen^  18). 
Bansa,  Generaldirektor  in  Stolberg. 

B eissei,  Ignaz,  Dr.  med.,  Königl.  Bade-Inspcktor,  in  A^hj» 
Bibliothek  der  technischen  Hochschule  in  Aachen. 
Brandis,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Aachen. 
Breuer,  Ferd.,  Ober-Bergrath  a.  D.  u.  Spezialdirektor  in  Aaebea. 
von  Coels  v.  d.  Brügghen,  Landrath  in  Burtscheid. 
Cohnen,  C,  Grubendirektor  in  Bardenberg  bei  Aachen. 
Drecker,  J.,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 
Grube,  H.,  Stadtgartendirektor  in  Aachen  (Lonabergstr.  57). 
von  Hai  fern,  Fr.,  in  Burtscheid. 
Hasenclever,  Robert,  Generaldirektor  in  Aachen. 
Heimbach,  Laur.,  Apotheker  in  Eschweiler. 
Heuser,  Alfred,  Kaufmann  in  Aachen  (Pontstr.  147). 
Holzapfel,  E.,  Dr.,  Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule  in  A^jA^ 
Honigmann,  Frit/,  Bergingenieur  in  Burtscheid. 
Honigmann,  L.,  Bergrath  in  Aachen  (Marienplatx  22). 
Huperta,  Friedr.  Wilh.,  Bergmeister  a.  D.,  Kommenienrsth, 

Generaldirektor  in  Mechernich. 
Kaether,  Ferd.,  Bergassessor  in  Aachen  (Wallstraese  8). 
Kesselkaul,  Bob.,  Qeh.  Kommerxienrath  in  Aachen. 
Lücke,  F.,  Bergrath  in  Aachen. 

Lückerath,  Wilh.,  Bektor  der  höheren  Schule  in  Heunaberg 
(Rheinland). 

Mayer,  Gteorg,  Dr.  med..  Geh.  Sanitätsrath  in  Aachen. 
Othberg,  Eduard,  Bergrath,  Direktor  des  EschweUer  B6i|^ 

Werksvereins  in  Pumpe  bei  Eschwciler. 
Renk  er,  Gustav,  Papierfabrikant  in  Düren- 
Sartcr,  Franz,  Bergreferendar  in  Kohlachead  bei  Aachen. 
Schilts,  A.,  Apotheker  in  St.  Vith. 
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Schills,  Wilhelm,  Professor  a.  d.  teohn.  Hochschule  fai  Aachen 

(Loushergerstrasse 
Sehüller,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen. 
Svermondt,  Emil,  in  Aachen. 
Thy  wissen,  Hermann,  in  Aachen  (Büchel  14). 
Voss,  Geh.  Bergrath  in  Dfiren. 

Wttllner,  Dr.,  Professor  nnd  Geh.  Reg.-Ba(h  in  Aachen. 
£•  Regierungsbezirk  Trier. 

Abels,  Ang.,  Bergrath  in  St.  Johann  a.  d.  S. 

Königl.  Bergwerksdirektion  in  Saarbrücken. 

Bauer,  Heinr..  OberfBrster  in  Bernkastel. 

Bänml  er,  Frani,  Bergassessorn.  Berginspektor  in  Camphansen 
bei  Snlzbach. 

Beck,  Wilh.,  Apotheker  in  Saarbrücken. 

Besselich,  Nie,  Literat  in  Trier. 

y.  Benlwits,  Carl,  Eisenhüttenbedtaer  in  Trier. 

Böcking,  Rudolph,  auf  Halberger-Hfltte  hei  Brebach. 

Cleff,  Wilh.,  Berginspektor  zu  Sulzbach  bei  Saarbrücken. 

Drenke,  Ad.,  Dr.,  Direktor  der  Realschule  in  Trier. 

Dütting,  Christian,  Bergassessor  zu  Grube  König  bei  Neun* 
kirchen  (Kr.  Ottweiler). 

Dumreieher,  Alfr.,  Baurath  u.  Maschineninspektor  in  Saar- 
brücken. 

Eber  hart,  Kreissekretär  a«  D.  in  Trier. 

Passbender,  A.,  Grubendirektor  in  Neunkirchen. 

Fuchs,  Ottomar,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 

Gr  aef  f,  Ctoorg,  Bergrath,  Bergwerksdirektor  auf  Grube  Heinitz 

bei  Saarbrücken  (Kr.  Ottweiler). 
Grebe,  Hcinr.,  Königl.  Landesgeologe  in  Trier. 
Haldy,  Emil,  Kommerzienratb  in  Saarbrücken. 
Hecking,  Kreisschulinspektor  in  Bernkastel 
Heintzmann,  Julius,  Bergassessor  u.  Berginspektor  zu  Dud* 

Weiler  bei  Saarbrücken. 
Hilgenfeldt,  Biax,  Bergassessor  in  Heinitz  (Kr.  Ottweiler). 
Höchst,  Franz,  Bergassessor  zu  Louisenthal  bei  Saarbrücken. 
Hundhausen,  Rob.,  Notar  in  Bernkastel. 
Kare  her,  Landgerichts-Präsident  a.  D.  in  Saarbrücken. 
Koch,  Friedr.  Wilh.,  Oberförster  a.  D.  in  Trier. 
Koster,  A.,  Apotheker  in  Bitbnrg. 

Krens  er,  Emil,  Bergrath  und  Bergwerksdirektor  in  Louisen- 
thal bei  Saarbrücken. 
Kroeffges,  Carl,  Lehrer  in  Prüm. 
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Lont,  Königlicher  Oberförster  in  Dann. 

Leybold,  Carl,  Bergrath  u. Bergwerksdirektor  in  Campbaiu>en 

bei  Sulzbach. 

Liebrecht,  Franz,  Berg^assessor  tind  Berginspektor  zu  Frifr 

drichsthal  bei  Saarbrücken. 
Lohmann,  Hugo,  Königl.  Bergrath  iu  Neimkirchen  (Kr.  Ott* 

Weiler). 

Mauke.  Otto,  Berjrreferendar  in  Louisentlial  bei  Saarbrücken. 
Mencke,  Ber<rrath  und  Berir^erksdirektor  in  Ensdorff. 
Neufanj^,  ßaurath  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 
Neuwin^er,  Franz,  Forstkandidat  in  Losheim  (Kr.  Merzig}, 
de  Nys,  Ober-Bürj^ernieister  in  Trier. 

Polenski,  Ber«^asseäsor  und  Bergiospektor  in  Neunkircheu 

(Kr.  Ottweiier). 

Kexroth,  F.,  In^jfcnieiir  in  Saarbrücken. 

Rieji^el,  C.  L.,  Dr.,  Apotheker  in  St.  Wendel. 

Roechlinfir,  Carl,  Komnierzienrath,  Kaufmann  in  SaarbrückeJL 

Sassenfeld,  J.,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Trier. 

Schöiiiann,  Peter,  Apotheker  in  Völklingen  a.  d.  Saar. 

Schondorff,  Dr.  phil.,  Saarbrücken. 

Schröder,  Direktor  in  Jünkerath  bei  Stadt-Kyll. 

von  Stumm -Hai berg,  Carl,  Freiherr,  Geh.  Kommerzienrath 
und  Ei  Kenhüttenbesitzer  auf  Scbloss  Halberg  bei  Saar- 
brücken. 

Thanisch,  Hugo,  Dr.,  Weingutsbesitzer  in  Cues-Bernkastel 

Verein  für  Naturkunde  in  Trier. 

Verein,  wissenschaftlicher,  in  Trier  (Vors.:  Oberpost  direkter 

Theusner). 

Wirt  gen,  Herrn.,  Dr.  med.  und  Arzt  in  Louiseuthai  bei  Saar- 
brücken. 

Wirz,  Carl,  Dr.,  Direktor  der  landwirthschaftlichen  Winter- 

schule  in  Wittlich  bei  Trier. 
Zimmer,  Heinr.,  Blumenhandlung  in  Trier  (Fleischstr.  30). 


F.  Regienmgsbesirk  Minden. 

Stadt  Minden. 

Königliche  Regierung  in  Minden. 
Bansi,  H.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 
Frey  tag,  Ober-Bergrath  in  Oeynhausen. 
Johow,  Depart.-Thierarzt  in  Minden. 

Merten.*;,  Dr.,  Direktor  des  Vereins  f.  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde  W^estfalens  in  Kirchboruhen  bei  Paderboro. 
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Möller,  Carl,  Dr.,  in  Kupferhammer  b.  Brackwede. 

Mnermann,  H.,  Eanlmann  in  Minden. 

von  Oheimb,  Cabinets-Minister  a.  D.  nnd  Landrath  in  Hola- 

hanaen  bei  Hanaberge. 
Rheinen,  Br.,  Kreisphysikns  in  Herford« 
Sartoriua,  Fr.,  Direktor  der  Ravensberger  Spinnerei  in 

Bielefeld. 

Saaerwald,  Dr.  med.,  in  Oeynhanaen. 

Schlentker,  F.  A.,  Provinxialatttnd.  Baninspektor  in  Paderborn« 

Schnelle,  Caesar,  Civil-Ingenienr  in  Oeynhanaen. 

Spanken,  Carl,  Banqnier  in  Paderborn. 

Steinmeister,  Aug.,  Fabrikant  in  Bfinde. 

Yüllers,  Bergwerksdirektor  a.  D.  in  Paderborn. 


G.  RegieriLngsbezirk  Arnsberg. 

Rdnigliche  Regierung  in  Arnsberg. 
d'Ablaing  von  Oiesenburg,  Baron,  in  Siegen. 
Adriani,  Qmbendirektor  in  Werne  bei  Bochum. 
Alberts,  Berggeschworener  a.D.  u.  Orubendirektor  in  Hörde. 
Banning,  Fabrikbesitser  in  Hamm  (Firma  Kelier  ftBanning). 
Ton  der  Becke,  Bergrath  a.  D.  in  Dortmund. 
Becker,  Wilh.,  Hfittendirektor  a.  Qermania-HUtte  b.  Oreven- 
brftck. 

Bergenthal,  C.  W.,  Oewerke  in  Soest. 

Berger,  Carl  jun.,  in  Witten. 
Bergschule  in  Siegen. 

Söcking,  Friedrich,  Gewerke  in  Eisern  (Kreis  Siegen). 

Bon  er,  Reg.*Baumeist6r  in  HamuL 

Bonnemann,  F.  W.,  Markscheider  in  Gelsenkirchen. 

Bor  borg,  Dr.  med.,  prakt.  Arst  in  Hamm. 

Borehers,  Bergrath  in  Siegen. 

Born,  J.  H.,  Lehrer  in  Witten. 

Castringius,  Rechtsanwalt  in  Hamm. 

Cobet,  E.,  Apotheker  in  Hamm. 

Creve Coeur,      Apotheker  in  Siegen. 

Daub,  J.,  Markscheider  in  Siegen. 

Denninghoff,  Fr.,  Apotheker  in  Schwelm. 

Devivere,  F.,  Freiherr,  König!.  Oberförster  in  Glindfeld 
bei  Medebach. 

Diecks,  Königl.  Rentmeister  in  Warstein. 

Disseihof,  L.,  Ingenieur  und  technischer  Dirigent  des  städti- 
schen Wasserwerks  in  Hagen. 
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D realer,  Ad.,  Rommerzienrath,  Gruben-  und  HüttenbesitBer 

in  Creuzthal  bei  Siegen. 
Dreyermann,  Ii.       Fabrikbesitzer  in  Ennepperstraase. 

Droege,  Adolf,  Bergassessor  in  Arnsberg. 

Ebbinghaus,  E.,  in  Asseln  bei  Dortmund. 

Erbsälaer-Kolleg  in  Werl. 

Erdmann,  Bergrath  in  Witten. 

Funcke,  C,  Apotheker  in  Hagen. 

G  all  hoff,  Julius,  Apotheker  in  Iserlohn. 

de  Gallois,  Hubert,  Bergrath  in  Qelsenkirchen. 

Gor  lach,  Bergrath  in  Siegen. 

Gläser,  Jac,  Bergwerksbesitzer  in  Weidenau  bei  Siegln. 
Griebsch,      Buchhändler  in  Hamm. 
Grosse-Leege,  Gerich tsassesBor  in  Warstein. 
Haber,       Bergwerksdirektor  in  Ramabeck. 
Hartmann,  Apotheker  in  Bochum. 

Henze,  A.,  Gymnaaial-Oberlehrer  u.  Professor  in  Arnsberg. 

V.  d.  Heyden -Rynsch,  Otto,  Landrath  in  Dortmund. 

Hilgenstock,  Daniel,  Obersteiger^ in  Hörde. 

Hilt,  Herrn.,  Kcal-Gymnasial-Oberlehrer  in  Dortmund. 

Hintze,  W.,  Ober-Bentmeister  in  Cappenberg. 

Hobrecker,  Hermann,  in  Westig  bei  Iserlohn. 

Hof  mann,  Albert,  Direktor  in  Schalke  (Kaiserstraase). 

V.  Holtzbrinck,  L.,  in  Haus  Rhade  bei  Brügge  a.  d.  Volne. 

Hund  hausen,  Joh.,  Dr.,  Fabrikbesitzer  in  Hamm. 

Hültensc hm i  dt,  A.,  Apotheker  in  Dortmund. 

Htiser,  Joseph,  Bergmeister  a.  D.  in  Brilon. 

Hütten h ein,  Carl,  Lederfabrikant  in  Hilchenbach. 

Hüttenhein,  Wilh.,  Kauftnann  in  Grevenbrück. 

Jüttner,  Ferd.,  Oberbergamts-Markscheider  in  Dortmund. 

Kamp,  H.,  General- Direktor  in  Hamm, 

Kersting,  Franz,  Realoberlehrer  in  Lippstadt. 

Klein,  £rnat,  Maschinen-Ingenieur  in  Dahlbruch  bei  Siegen. 

Klostermann,  H.,  Dr.,  Sanitätsrath  in  BochuuL 

Knops,  P.  H.,  Grubendirektor  in  Siegen. 

Krämer,  Adolf,  Lederi'abrikant  in  Freudenberg  (Kr.  Siegen). 

Kreut«,  Wilh.,  Bergassessor  in  Bochum,  Mühlenstr.  19, 

Krieger,  C,  Oberlehrer  in  Dortmund  (Westwall  48). 

Landmann,  Hugo,  Möbelfabrikant  in  Hamm. 

Larens,  Ober-Bergrath  in  Dortmund. 

Lehmann,  F.,  Dr.  phiL,  BealgymnaaiaUehrer  in  Siegen  (Eift> 

trachtstr.  121/1). 
Lämmer,  Dr.,  Kreispbysikus  in  Schwelm. 
Lena,  Wilhelm,  Markscheider  in  Bochum. 
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Lex,  Jvfltimth  in  Hamm. 
Loerbroks,  Justtsrath  in  Soest 

Lüdenseheid»  Landgemeinde.  (Amtmann  Opderbeck  Reprtts.) 
Marx,  Aug^  Dr.,  in  Siegen. 
Marx,  Fr.,  Markscheider  in  Siegen. 
Meinliardt,  Otto,  Fabrikant  in  Siegen. 
Melchior,  Jnstiarath  in  Dortmund. 
Moecke,  Alex.,  Ober-Bergrath  in  Dortmund. 
Nenstein,  WUh.,  Gntsbesitser  anf  Haus  Ickern  b.  Mengede. 
Noje,  Heinr.,  Markscheider  in  Herbede  bei  Witten. 
N ollen,  H.,  Qrubendirektor  in  Dortmund. 
Petersmann,  A.  H.,  Rektor  in  Dortmund. 
Pöppinghaus,  Felix,  Bergrath  in  Arnsberg. 
Quincke,  Horm.,  Amtsrichter  in  Iserlohn. 
Realgymnasium,  Städtisches,  in  Dortmund  (Dr.  Ernst  Meyer, 
Direktor). 

Redicker,  0.  sen.,  Fabrikbesitser  in  Hamm. 

Reidt,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  in  Hamm. 

Röder,  0.,  Ombendirektor  in  Dortmund. 

Rose,  Dr.,  in  Menden. 

Rump,  Wilh.,  Apotheker  in  Witten. 

Schilfer,  Jos.,  Bergassessor  in  Witten  a.  d.  Ruhr. 

Schemmann,  Emil,  Apotheker  in  Hagen. 

Schenck,  Ifart.,  Dr.,  in  Siegen. 

Schmale,  Philipp,  Bergassessor  in  Amsberg. 

Schmieding,  Oberbürgermeister  in  Dortmund. 

Schmitthenner,  A.,  technischer  Direktor  der  Rolandshiltte 

bei  Weidenau  a.  d.  Sieg. 
Schmöle,  Oust.  sen.,  Fabrikant  in  Hönnenwerth  bei  Menden. 
Sehmöle,  Rud.,  Kommenienrath  in  Menden. 
Schneider,  H.  D.  F.,  Kommersienrath  in  Nennkirchen. 
Schoenemann,  P.,  Gymnasiallehrer  in  Soest 
Schornstein,  Bergrath  in  Hattingen. 
Schults,.Dr.,  Bergrath  in  Bochum. 

Schulta-Br lesen,  Bruno,  General-Direktor  der  Zeche  Dahl- 
busch bei  Gelsenkirehen. 
Schult  s,  Justisrath  in  Hamm. 
Schweling,  Fr.,  Apotheker  in  Bochum. 
Selre,  Gustav,  Kaufinann  in  Altena. 
Staby,  Heinrich,  GymnasiaUehrer  in  Hamm. 
Stadt  Schwelm. 

Stadt  Siegen  (Vertreter  Bürgermeister  Delius). 

Starck,  August,  Direktor  d.  Zeche  Graf  Bismarck  in  Schalke. 

Steinbrinck,  Carl,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Lippstadt 
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S  toi  n  seif  er,  Ilcinric-h,  Gewerke  in  Ei.scrfeld  bei  Siegen. 
S  to  ckt  lee  th,  Friedr.,  Bergasscssor  in  Witten. 
St 0 mmol,  Aug-ust,  Borgverwalter  in  Siegen. 
Stratniann  gen.  I^erglians,  C,  Kaufmann  in  Witten. 
Ta  eg  1  i  chs  1)  e  ck  ,  Bergliauptmann  in  Dortmund. 
Tiemann,  L.,  Ingenieur  auf  der  Eisenhütte  Westt'alia  b.  Lünen 
a.  d.  Lippe. 

Tilmann,  E.,  ßergas.sessor  a.  D.  in  Dortmund. 
Tilmann,  Gustav,  Kentner  in  Arnsberg. 
V.  Velsen,  Wilh.,  Bergrath  in  Dortmund. 
Verein,  Naturwissenschaftlieher,  in  Dortmund  (Vors.:  Eisen- 
bahnsekretär Meinheit). 
Vert  sehe  wall,  Johann,  Markscheider  in  Dortmund. 
V.  Vi e bahn,  Baumeister  a.  D.  in  Soest. 
V.  Vincke,  Freiherr,  Landrath  in  Hamm. 
Vogel,  Rudolph,  Dr.,  in  Siegen. 

Weilershaus,  Albert,  Kaufmann  in  Milspe  (.Kreis  llagenj. 
Wolter.  Steph.,  Ai)otheker  in  Iserlohn. 
Wer  necke,  H.,  Markscheider  in  Dortmund. 
Weyland,  G.,  Konnnerzienrath,  Bergwerksdirektor  in  Siegen. 
Wiethaus,  ().,   Direktor  des  westfülischen  Draht- Industrie- 
Vereins  in  Hamm. 
Windthorst,  K.,  Justizrath  in  Hamm. 
WMskott,  Wilh.,  Kaufmann  in  Dortmund. 
Witte,  verw.  Frau  Konimerzienraihin,  auf  Heithof  bei  Hamm 
Zix,  Ueiur.,  Ober-Bergrath  in  Dortmund. 


Engelhardt,  Geh.  Bergrath  in  Ibbenbüren. 

von  Foerster,  Architekt  in  Münster,  Friedenstr.  25. 

Freusberg,  Jos.,  Oekonomie-Kommissions-Rath  in  Münster. 

Hittorf,  W.  H.,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Hosius,  Dr.,  Geli.  Ileg.-Uath,  Professor  in  Münster. 

Josten,  Dr.  med.  und  Sanitätsrath  in  Müu.ster. 

Kettcler,  Ed.,  Dr.,  Professor  in  Münster, 

Kost,  Heinr.,  Borgrath  in  KeckUnghausen. 

Landois,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Loh  mann,  Dr.  med.  und  prakt.  Arzt  in  Koesfeld. 

Mügge,  0.,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Münch,  Dr.,  Direktor  der  Keal-  u.  Gewerbeschule  in  Münster. 

Salm- Salm,  Fürst  zu,  in  Anholt. 

Tosse,  Ed.,  Ajtotheker  in  Buer. 

Wies  mann,  Ludw.,  Dr.  med.,  in  Dülmen. 


H.  Regierungsbesirk  Münster« 
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L  Begieningsbeeirk  Osnabrück. 

Böhr,  E.,  Lehrer  an  der  Bürgerschule  in  OsDabrtick. 

Droop,  Dr.  mril.,  in  Osnabrück  (Kamp), 
du  .M<*siiil,  Dr.,  Ai)Othoker  in  Osnabrück  (Markt). 
I)  \  cklioii",  J.,  Rcelu.'^anwait  in  Osnabrück. 
Free,  Lehrer  in  Osnabrück. 

Holste,  Bergwerksdirektor  auf  Georg  Marienhütto  bei  Osna- 

brück. 

Kaiser,  KautuiiLunischer  Direktor  der  Zeche  Piesberg  in 

Osnabrück . 
Lienenklaus,  Rektor  in  Osnabrück. 

Lindemann,    Direktor    der  Handelsschule  in  Osnabrück 

(Schwedenstra.Hse). 
von  Benesse,  Geh.  Bergrath  in  Osnabrück. 


K.  In  dea  übrigen  Provinzen  Preussens. 

Königl.  Obe  r-Bergamt  in  Breslau. 
Königl.  Ober-Bergamt  in  Halle  a.  d.  Saale. 
Achenbach,  Adolph,  Berghauptmann  in  Clausthal. 
Adlung,  M.,  Apotheker  in  Tann  v.  d.  Rhön. 
Altum,  Dr.,  Professor  in  Neustadt-Kberswald»'. 
von  Ammon,  S.,  Oberbergrath  in  Berlin  \V.,  Leipzigerstr.  3. 
A Schersen,  Paul,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (Körnerstr.  8). 
Baedeker,  Walter,  Hüttendirektor  in  Adolfsbütte  bei  Dillen- 
burg. 

Bahrdt,  H.  A.,  Dr.,  Rektor  der  höheren  Bürgerschule  in  Mün- 
den (Hannover). 

Bartling,  E.,  Techniker  in  Wiesbaden. 

Bauer,  Max,  Dr.  phil.,  Professor  in  Marburg. 

Beel,  L.,  Bergrath  und  Bergworksdirektor  in  Weilburg  a.  d. 
Lahn  (Reg.-Bez.  Wiesbaden). 

Bergakademie  und  Bergscbule  in  Clausthal  a.  Harz. 

Beushausen,  Dr.,  Landesgeologe  an  der  geologischen  Landes* 
anstalt  in  Berlin,  N.  (Invalidenstr.  44). 

Beyer,  E.,  Candid.  phU.  in  Hanau  (Fahrgasse  4). 

Beyrich,  Dr.,  Professor  u.  Qeh.-Rath  in  Berlin  (Kurtürsten- 
damm  140). 

Bilharz,  0.,  Ober-Bergrath  in  Berlin  W.  (Neue  Maassenst.  45). 
BoUendahi,  Heinr.,  Kaufmann  in  Wiesbaden. 
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V.  d.  Borne,  M.,  Kammerherr,  Rittergutsbesitser  inBernendiflii 

bei  Ring^nwalde  (Neumark). 
Brand,  Friedr.,  Bergassessor  a.  D.  in  Limburg  a.  d.  Lahn. 
Branns,  Reinhard,  Dr.,  Privatdozent  d.  Mineralogie  InMarbnrg- 
Caron,  Alb.,  Bergassessor  a.  D.  anf  Rittergat  EUenbaeh  bei 

Bettenhausen-Cassel  (Prov.  Hessen-Nassau). 
Castendyck,  W.,  Bergwerksdirektor  und  Hauptmann  a.  D. 

in  Harzburg. 

Danes,  Willy,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (W.  Keithstr.  19). 
Dann enb  erg,  Arthur,  Bergreferendar  in  Berlin, NW.,  Lessing- 
strasse  11. 

Duderstadt,  Carl,  Rentner  in  Wiesbaden  (Parkstr.  IIa). 
Duszynski,  Richard,  Bergassessor  in  Clausthal. 

Ernst,  Albert,  Bergwerksdirektor  in  Hannover  (Tork-Stnase  9)* 

Fischer,  Theobald,  Dr.,  Professor  in  Marburg.  • 

Fischer,  Wilh.,  Bergassessor  in  Weilburg. 

Fliegner,  Bergrath  in  Dillenburg. 

Forstakademie  in  Münden,  Prov.  Hannover. 

Frank,  Fritz,  Bergwerksbesitzer  zu  Nievemerhütte  b.  Bad  Erna» 

Freudenberg,  Max,  Bergwerksdirektor  in  Ems. 

Freund,  Ober -Berghauptmann  und  Ministerial  -  Direktor  in 

Berlin  W.  (Nümbergerstr.  6). 
.Fromme,  Paul,  Landrath  in  Dillenburg. 
Fuhrmann,  Paul,  Dr.,  Bergrath  und  Bergwerksdlrektor  in 

Dillenburg. 

Gail,  Wilh.,  Reichsbankvorsteher  in  Dillenbnrg. 

Garcke,  Aug.,  Dr.,  Professor  und  Custos  am  Könlgl.  HertMi- 

barium  in  Berlin  (Gneisenaustrasse  20). 
Goebel,  Bergreferendar  in  Halle  a.  S. 
V.  Goldbeck,  Geh.  Regierungsrath  und  Hofkammerpräsident 

in  Berlin  (Magdeburgerstr.  M). 
Grün,  Karl,  Bergwerksbesitzer  in  Scheider  Eisenwerk  bei 

DiUenburg. 
Haas,  A.,  KgL  Bergmeister  in  CreuzthaL 
Haas,  Fritz,  Kommerzienrath  in  Dillenburg. 
Haas,  Hippolyt,  Dr.,  Professor  der  Palaeontologie  iL  Geologie 

in  Kiel. 

Haas,  Otto,  Gewerke  zu  Neuhofltaungshfitte  bei  Sinn. 
Haerche,  Rudolph,  Bergwerksdirektor  in  Frankenstein  In  SehL 
V.  Hanstein,  Reinhold,  Dr.  phil.,  in  Berlin  W.  (Blüchenlr.  6% 
Hauchecorne,  Dr.  phil..  Geh.  Ober-Bergrath  und  Direktor 

der  königl.  Bergakademie  in  Berlin. 
Heberle,  Carl,  Generaldirektor  in  Oberiahnstein. 
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Heberle,  Carl  jr.,  Bergwerksdirektor  in  Friedrichssegren  a.  d. 
Lahn. 

HeiBterhagen,  F.,  Ingenieur  und  Bauunternehmer  in  Ernist- 
hausen,  Post  Muchhausen  (Reg.-Bez.  Cassel). 

Hennigcs,  L.,  Dr.,  in  Berlin  (SW.,  Lindenstr.  66^1}. 

V.  Heyden,  Lucas,  Dr.  phil.,  Major  z,  D.  in  Bockenheim  bei 
Frankfurt  a^  M. 

HiUebrand,  R.,  Bergrath  in  Carlshof  bei  Tamowits  (Ober- 
Schlesien). 

Hintze,  Carl,  Dr.  phil.,  Professor  in  Breslau  (Moltkestr.  7). 

Hoederath,  J.,  Bötriebsffihrer  in  Dierdorf,  Reg.-Bei.  Breslau. 

Hoffmann,  Philipp,  Bergrath  InKattowitz  in  Oberschlesien. 

Jordan,  Albert,  Bergreferendar  in  Weilburg  (Berlin  W.  62, 
Rankestrasse  18). 

Kay 8 er,  Emanuel,  Dr.,  Professor  in  Marburg. 

Koch»  Heinr.,  Ober>Bergrath  in  Kottbus. 

V.  Koenen,'^A.,  Professor  in  Göttingen. 

Koerfer,  Frans,  Bergassessor  in  Berlin  W.,  Leipzigcrstr.  2. 

Kosmann,  B.,  Dr.,  Königl.  Bergmeister  a.  D.  in  Charlotten- 
burg (Joachimsthaler  Strasse  3i). 

Kr  ab  1er,  Dr.  med.,  Professor  in  Greifswald. 

Lehmann,  Joh.,  Dr.,  Professor  in  Kiel. 

Leppla,  Aug.,  Dr.,  Geologe  in  Berlin  (N.,  Invalidenstr.  44). 

Meineke,  C,  Dr.,  Professor  in  Wiesbaden. 

Hischke,  Carl,  Bergingenieur  in  Weilburg. 

Menke,  Heinr.,  Dr.  pliil.,  Paläontologe  in  Görlitz  («Lethaea", 
Geologbche  Handlung). 

Morsbach,  Adolf,  Bergassessor,  Salinen-  und  Badeinspektor, 
Bad  Eimen  bei  Schoenebeck  (Prov.  Sachsen). 

Mosler,  Chr.,  Geh.  Ober-Regierungsrath  und  Tortragender 
Rath  im  Bfinisterium  f&r  Handel  und  Gewerbe  in  Berlin 
(VV.,  Keithstr.  19). 

Müller,  Gottfried,  Dr.,  Geologe  an  der  geolog.  Landesanstalt, 
in  Friedenau  bei  Berlin  (Lauterstr.  35). 

Nasse,  R.,  Gehl  Bergrath  in  Berlin. 

Noeggerath,  Albert,  Geheimer  Bergrath  in  Clausthal. 

Oswald,  Willy,  Bergassessor  in  Halle  a.  d.  S.  (Lafontaine- 
strasse 14). 

Palaeontologisches  Institut  der  Universität  Göttiugeu 

(V.  Koenen,  Direktor). 
Pfaehler,  G.,  Geh.  Bergrath  in  Wiesbaden. 
Pieler,  Bergwerksdirektor  in  Ruda  (Oberschlesien). 
Preyer,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (W.,  Nollendorfplatz 
Rauff,  Herm.,  Banquier  in  Berlin  W,  56  (Behrendtstr.  35). 
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Rciny,  Kirhaid,  Bcr-iwerksdirt'ktor  zu  Zahr/.c  fOI)(Msc)iU'>i«'nV 
V.  Rieh  t  ho  feil ,  F.,  Dr.,  Freiherr,  rrolctwor  in  Boriiu  (Kur- 

fürstcnstr.issc  117). 
Richard,  M.,  Bi'r;;a.ssessor  in  Chiusthal. 
Kieiiiann,  Carl,  Dr.  pliii.,  in  Kiel, 
von  Rohr,  tioli.  ßorj^rath  in  Halle  a.  S. 

V.  Rönne,  Geh.  ( »her-Bcr^rath  in  Berlin  i  W.,  Kurtursteiititr.  46). 
Itübsaamen,  Ew.  H.,  in  Berlin  <N.  Trit'tstr.  3). 
Sehen ek,  Ad.,  X>r.,  IMvatdozent  iu  Ualie  a.  d.  Saale  (Breite- 
strasse 23). 

Schlieht,  Oskar,  Ber«^referendar  iu  Rununelsbur-r  b.  BerUn. 
Schnieidlcr,  Ernst,  Apotheker  in  Berlin  (NO.  Bü&chio^lr.  15). 
Seiiniei sser,  Carl,  Beru'ratli  in  Magdeburg'-. 
Schmitz,  Friedr.,  Dr.,  ProtVssor  in  Greitswald. 
Schneider,  Professor  an  der  KonigJ.  Bergakademie  iu  BerUn 

(X.,  liiesenstr.  20). 
Schreiber.  Kiehard.   Ober-Bergrath  und  Köuigl.  Salzwerk^ 

direkter  in  Stassfurt. 
Schulte,  Ludw..  Dr.  i)hil.,  in  Steglitz  iHreitestr.  9), 
Sciiulz,  Eu^".,  Dr.,  Bernassessor  und  Ber«i-insjiektor  zu  Frie- 

driehshütte  bei  Tarnowitz  in  Obersehlesieu. 
Serie,  Dr..   Ober-Bero;-hauptmauu  a.  D.  in  Charlottenburg, 

Garnier  Str.  Nr.  3. 
V.  Spiesse n.  Au«,'-.,  Freiherr,  Oltertiirster  in  Winkel  im  Rheing-au. 
Spranck.  Hermann,  Dr.,  Kealiehrer  in  Hornburg  v.  d.  üöhe 

(Hessen-Horn  l)ur^). 
Stein,  R.,  Dr.,  (Jeheimer  Ber;4rath  in  Halle  a.  d.  Saale. 
Stipp  1er,  Joseph,  Berg'werksbesitzer  in  Limburi^  a.  d.  Lahn. 
Tenne,  G.  A.,  Dr.,  in  Berlin  (W.  35,  StegliUerbtr.  lö). 
Ulrich,  Ber*::rath  in  Diez  (Nassau). 

Vig-ener,  Anton,  Apotheker  in  Biberich  a.  Rh.  (Hot'aj)otheke). 
Wandesieben,  Heinr.,  Oberl)er;;rath  in  Breslau,  Garvestr.  G. 
Welt  er,  .Tu)..  Apotheker  in  Anrieh. 

Wieste r,  Rud.,  General-Direktor  iu  Breslau  (Kaiser  Wilhelm- 

Strasse  80). 

Wink  1er,  (ich.  Krieirsrath  a.  D.  in  Berlin  W.  (Schillstr.  16). 
Wissmann,  R.,  Köni*j:l.  Oberförster  in  Hameln. 
Zintjrra ff.  August,  iu  Dillenbnrir. 

Zwick,  Herrn.,  Dr.,  Städtischer  Schulinspektor  in  Berlin  (Scharn- 
horststrassc  7). 
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L.  Ausserhalb  Preussens. 

Barth,  Dr^  Lehrer  an  der  landwirthsehaftUchen  Schule  in 
Hehnstedt 

Baur,  C,  Dr.,  Bergrath  und  Bergwerksdirektor  in  Stuttgart 

(CansleiBtr.  34  i). 
Beekenkamp,  J.,  Dr.,  in  Mülhausen  i.  £.  (Gartenbaustr.  1). 
Blanckenhorn,  Max,  Dr.  und  Priyatdozent,  in  Erlangen 

(Gartenstr.  2S). 
Braubach,  Bergassessor  und  Bergiuspektor  in  Mets. 
Blees,  Bergmeister  a.  D.  in  Queuleu  bei  Mets. 
Böhm,  Joh.,  Dr.  phil.,  in  München  (Nordenstr.  7ni). 
BÜcking,  H.,  Dr.  phfl,  Prof.  in  Strassburg  i.  E.  (Brautplatz  1). 
van  Calker,  Friedr.,  Dr.,  Professor  in  Groningen. 
Deimel,  Friedr.,  Dr.,  Augenarzt  in  Strassburg. 
Dewalque,  G.,  Professor  in  Lüttich. 

Dröscher,  Friedr.,  Ingenieur  in  Annawerk,  Oeslau  b.  Coburg. 
Fesca,  Max,  Dr.,  Professor  in  Tokio,  Yamatogashiki,  No.  9 
und  10  (Japan). 

Fischer,  Emst^  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Strassburg. 

Flick,  Dr.  med.,  Medizinalrath  in  Birkenfeld. 

Frantsen,  Ingenieur  in  Meiningen. 

Ganser,  Apotheker  in  Püttlingen  (Lothringen). 

Geognostisch-Palaeontologisches  Institut  der  Universitttt 
Strassburg  i.  £.  (Professor  B  e  n  e  e  k  e). 

V.  Gümbel,  C.  W.,  Dr.,  KönigL  Ober-Bergdirektor  und  Mit- 
glied der  Akademie  in  München. 

Hahn,  Alexander,  in  Idar. 

Hornhardt,  Fritz,  Oberförster  in  Biesterfeld  bei  Blschenau 
(Lippe-Detmold). 

Hnbbard,  Lucius  L.,  Dr.  phil.,  in  Houghton  Mich.,  U.  S.  A 
(Geol.  Survey  of  the  State  of  Michigan). 

Klein,  Edm.  J.,  Dr.,  Wissenschaftlicher  Hülfslehrer  in  Die- 
kirch  (Luxemburg). 

Kloss,  J.  H.,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  in  Braunschweig. 

Kno  op,  L.,  Lehrer  in  Börssum  (Braunschweig). 

Lasard,  Ad.,  Dr.  phil.,  Direktor  der  vereinigten  Telegraphen- 
Gesellschaft,  in  Harzburg  (Villa  Daheim). 

Lepsius,  Georg  Bidbard,  Dr.,  Professor  in  Darmstadt. 

Lindemann,  A  F.,  Besitzer  des  Wasserwerks,  Speyer. 

Maass,  Bernhard,  Bergwerksdirektor  in  Wien  IV  (Earlsgasse  2). 

MXrtens,  Aug.,  Oberförster  in  Schieder  (Lippe-Detmold). 

Martens,  Ed.,  Professor  der  Botanik  in  Löwen  (Belgien). 
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Maurer,  Friedr.,  Rentner  in  Dannsladi  (AUcestr.  19). 
Michaelis,  Professor  in  Bostock. 

Miller,  Konrad,  Dr.,  Prof.  am  Realgymnasiiim  in  Stuttgart 
Nies,  Äug»,  Dr.,  BeaUehrer  in  Biainx. 
Nobel,  Alfred,  Fabrikbesitser  ttnd  Ingenieur  in  Hamborg. 
Orlando,  Oiacomo,  Lehrer  in  Carini  bei  Palermo. 
B  e  c  h  t,  Heinrich,  Dr.  phiL,  Gymnasialleiirer  in  Wefasenbnig 
i.  Elsass. 

Reis 8,  Wilh.,  Dr.  pbiL,  Kdnigl.  prensa.  Geh.  Begiemagmth, 

anf  SchloBS  Könitz  i.  Th. 
Bohrbaeb,  C.  E.  M.,  Dr.,  Oberlehrer  in  €k>tha,  Oalberg  IL 
Rose,  F.,  Dr.,  Professor  in  Strassbnrg  (Feggasse  3). 
Schmidt,  Emil,  Dr.  med.,  Professor  in  LeifMsig  (Windmühlen- 

Strasse  38). 

SchraitZ'Du  Mont,  Bergreferendar  in  Dresden,  JHgerstr. 
Schräder,  Carl,  Apotheker  in  Mondelingen,  Post  Hangerdingen 

in  Lothringen. 
Seelheim,  F.,  Dr.,  in  Utrecht 

▼  on  Soims-Lanbach,  Hermann,  Graf,  Professor  in  Strass- 

burg  i.  £. 

Soehle,  Uhrich,  Bergreferendar  in  Hamburg,  neue  Fonteauy  L 
Stern,  Herrn.,  Fabrikant  in  Oberstein. 

V.  Strombeck,  Herzogl.  Berghauptmann  a. D.  in Braunachweig. 
Teall,  J.  J.,  Harris,  London,  28  Jermyn  Street 
Tecklenburg,  Theod.,  Ober-Bergrath  in  Darmstadt 
Ubaghs,  Casimir,  in  Maastricht  (Naturalien-Comploir  me  de 

table  No.  16). 
K.  Universitäts  Bibliothek  in  Tübingen. 
Verbeek,  R.  D.  M.,  Mijningenieur,  Chef  der  geologischen  Unter* 

suchnn^''  in  Buitenzorg  (Batavia). 
Wa^ener,  B.,  Oberförster  in  Langenhoiahausen  (Fürstenihnm 

Lippe). 

Walker,  John  Fred.,  Palaeontologe,  Sidney  College,  Cambridge, 
England. 

Wasmann,  Erich,  S.  J.,  in  Exaeten  bei  Roermond  (Holland). 

Weerth,  0.,  Dr.,  GymnasiallehriT  in  Detmold. 

van  Werwecke,  Leopold,  Dr.,  Geologe  in  Strassburg  i-  £. 

Wildenhayn,  W.,  Ingrenieur  in  Gicssen. 

Wilins,  F.,  Dr.,  in  Leidenburg,  Transvaal  (Südafrika). 

Wülfing,  £.  A.,  Dr.  phil..  in  Tübingen  (Oesterberg 

Znrtmann,  Ferd.,  Dr.  med.,  in  Cnrisruhe. 

Zirkel,  Ferd^  Geh.  Bergrath  und  Professor  in  Leipaig. 


.V/ 

'fr' 


Mitglieder,  deren  jetziger  Aufenthalt 
unbekannt  ist. 

Hsrtnng,  Gust.,  fHiher  Stabsant  im  Inf«  Bgt.  Nr*  €9  in  Trier. 
Klaas,  Fr.  Wilh.,  Chemiker,  früher  In  Othfiresen  bei  Sakgitter. 
Klinkenberg,  Aug.,  Hüttendirektor,  früher  in  Landsberg  bei 
Batingen. 

Petri,  L.  H.,  Wiesenbanmeister,  fHiher  in  Colmar. 
Rinteln,  Katasterkontroleur,  fHiher  in  Lübbecke. 
T.  Rykom,  J.  H.,  Bergwerksbesitaer,  früher  in  Bnrgsteinf^ 
Welkner,  C,  Hüttendirektor,  früher  in  Witmarschen  b.  Lingen. 


Am  31.  DeBember  1893  betrog: 


Die  Zahl  der  Ehrenmitglieder   10 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder: 

im  Regierungsbezirk  Köln   151 

9            9           Coblenz   S2 

„             «     •      Düsseldorf   84 

,             „            Aachen   34 

,             n             Trier   52 

«             „            Minden   17 

«             ,            Arnsberg   180 

9             „            Münster   15 

„             „            Osnabrück   10 

In  den  übrigen  Provinzen  Prenssens   112 

Ausserhalb  Preussens   64 

Unbekannten  Aufenthaltsorts   7 


788 
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Seit  dem  1.  Januar  1894  sind  dem  Verein 

beigetreten: 

1.  Ei  e  il  hörn,  Konrad,  Generaldirektor  in  Stolberg"  boi  Aachen. 

2.  Fitichbach.  Siegffried,  Ber<,''werksrepräsentaiit  in  fiossbadi 

bei  Hachenburg  (Reg.-Bez.  Wiesbaden). 

3.  Frickf  Wilh.,  Bergreferendar  in  Bonn  (Rosenthal  50). 

4.  Kaltheiiner,  Heinrich,  Bergrath  in  Koblenz. 

f).  Kampf,  Wilhelm,  Bergwerksdirektor  in  Weilborg. 
G.  Moritz,  Heinr^  Berg^-erksbesitzer  in  Weilburg. 

7.  Pöppinghaus,  Eduard,  Bergrath  ia  Euskirchen. 

8.  Scherer,  Tgnaz,  Bergreferendar  in  Bonn  (Martinstr.  6). 

9.  Tr  en  e,  Paul,  Bergreferendar  in  Bonn  (Meckenheimerst  106s). 


Sitzungsberichte 

der 

niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und 

Heilkunde  in  Bonn. 


Berieht  fiber  den  Zustand  nnd  die  Th&tigkeit  der 
Oeselisehalt  während  des  Jahres  1892, 


lf»tiiFwis«eiifiehmftlieke  Sektion. 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  am  1.  Januar  1892 
betrug  76.  Davon  traten  2,  nämlich  die  Herrn  Oberbergrath 
Moecke  und  Direktor  Dr.  Gerhardt,  durch  Wegzug  von 
Bonn  in  die  Reihe  der  auswärtigen  Mitglieder;  Herr  Geh.  Rath 
Dr.  Dünkelbe rg-  zeig-te  seinen  Austritt  an;  durch  den  Tod 
verlor  die  Sektion  Herrn  Buyx.  Der  Abgang  an  ordentlichen 
Mitgliedern  betrug  also  4. 

Neu  aufgenommen  wurden  9  Mitglieder,  nttmlich  die 
Herren  : 

Dr.  PhilippBon  am  15.  Februar. 

„  Kaufmann  am  13.  Juni. 

„    Krienmeyor    am  11.  Juli. 
Oberlehrer  Dr.  Kiel 
Exceileuz  Dr.  Huvssen,  Wirkl.  Geh. 

Rath  und  Oberberghauptmann  a.  D. 
Berghauptmann  £ilert 
Dr.  Overzier 
Oberbergrath  Hasslaclier 
Dr.  Schwarz  am  5.  December. 

Am  81.  December  1892  betrug  demnach  die  Gesammt- 
saht  der  ordentlichen  Mitglieder  81. 

Die  allgemeine  Sitzung  am  4.  Januar  fiel  aus;  ihre  beiden 
anderen  allgemeinen  Sitiungen  hielt  die  Gesellschaft  am  2.  Mai 
und  7.  November.  In  denselben  wurden  5  Vorträge  gehalten, 
Sltsmicsb.  dtr  ntederrheiii.  Oesellsoluift  in  Bonn.  1898.  lA 


ain  14.  November. 
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bezw.  jMittheihingcu  geiiiaelit  luifl  zwnr  von  den  Herren  Binz 
und  Poll  Ii;;-  je  2  und  von  ]ierin  Stein  1,  Die  naturwis^en- 
fichattlielie  Seklioii  versununelte  sich  zu  8  Sitzung"en :  am  11. 
Januar,  15.  Februar,  7.  März,  Mai,  1"?.  Juni,  11.  Juli,  14  No- 
vember, 5.  December;  an  diesen  Sitzuugeu  uabmen  durch* 
echnittlich  Iß  Mit<::lieder  theil. 

Es  wurden  von  Vi  Herren  im  (lanzen  27  Vorträ'je  ge- 
halten, näinlieh  von  den  Herren  Po  hl  ig-  und  liein  je  4. 
Brandis  3,  Ludwig-,  Noll,  Hauff  je  2,  Bertkau,  (liesolcr. 
Heusler,  König-.  P h  i I i ppson,  Schaaffhau»e a,  Sprengel, 
Stein,  Strubeil,  Voig-t  je  1. 

In  der  Sitzun«^  am  T).  Decenil)er  fand  die  Wahl  des  Vor- 
ötandi's  für  180;)  statt.  Es  wurden  wiederg-ewählt  Eudwig 
als  Vorsitzeuder,  13  e  r  t  k  a  u  als  Kassen-  und  Schriltf ührer. 


Medizinische  {Sektion. 

Jahresbericht  Uber  das  Jahr  181)2. 

Die  Sektion  hat  im  Jahre  18*)2  acht  Sitzungen  abgehalten, 
in  denen  folg-ende  35  Vorträge  zu  Gehör  kamen: 
18.  Januar. 

1.  Böhla  nd:  lieber  Behandlung:  des  Empyems  nach  Bühlau. 

2.  H.  Leo:  Eebcr  eine  g^rosse  Cy.^te  des  Abdomens. 

3.  Schnitze:  Vorstellung  eines  Falles  von  Hirntumor. 

4.  H  a  c  k  e  n  b  r  u  c  h:  Vorstellungen  von  Opcrirten. 

5.  Binz:  Ueber  Untersuchungen  mit  dem  Spectralapparat. 
22.  Februar. 

1.  T  r  e  n  d  el  e  n  1)  u  r  g:  Operation  der  Blusenseheidentistel. 

2.  Kocks:  Behandlung  der  Lageveränderungen  des  Uterus. 

3.  Krukenberg:  Ueber  Einschnitte  in  Scheide  und  Cer^•ix 
bei  der  Geburt. 

4.  Nussbaum:  Oeschlechtsentwicklung  bei  niederen  Thiereu. 

5.  Pietz  er:  Dehnung  der  Scheide  bei  der  Geburt. 

6.  Hackenbruch:  Rheumatische  Schwiele. 
14.  März. 

1.  Dout  rel  e  p  o  n  t :  Tuberculosc  der  Haut. 

2.  Ungar:  Pliosphorbehaudlung  bei  Kachitis. 
16.  Mai. 

1.  Binz:  Die  Veränderungen  des  Chloroform  am  Lieht. 

2.  Dout  relep  0  nt :  Ein  Fall  von  l'eberimpfung  von  Lupu>. 

3.  Graeser:  ai  (^hlorotorm  gegen  Taenieu.  —  b)  Syzygium 
Jambulanum  gegen  Diabetes. 

20.  Juni. 

1.  Dreesmann:  Kuochenplombiruug. 
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11  Schnitze:  Vonitelluug-  eines  Hannefi  mit  Hantlipomatose. 
B,  Jores:  Ueber  cystische  accessorische  Strumen. 
4.  Koester:  Demonstration  <^es  grossen  Aortenaneniynna. 
b.  Pelm  an:  Ueber  die  Entwicklung  der  Psychiatrie  seit  Grie- 
singer. 
18.  JnlL 

1.  Knickenberg:  Vorstellung  eines  Falles  Ton  Fayns. 

2.  Boenecken:  Ueber  Trigeminnsnenralgieen. 

H.  Ungar:  a)  Ist  Seeale  comntum  ein  Abortivnrn?  —  b)  Ueber 
die  Qrösse  des  Lnftwechsels  in  den  ersten  Lebenstagen. 

-L  Peters:  Die  Behandlung  chron.  Gonjunctivalerkranknngen. 
tL  H OTember. 

I.  Peters:  Ueber  Schichtstaar. 

Binz:  Ueber  den  Antagonismus  von  Atropin  und  Morphin. 
•3.  Schultse:  a)  Ueber  einen  Tumor  imBmstraum.  —  b)  Ein 
Fall  Yon  Hemiplegie  in  Folge  von  Gehirnerweichung. 
18.  Deeenber. 

1.  Nnssbaum:  a)  Die  Verhttltnisse  in  der  Orbita  bei  Menschen 
und  Thieren.  —  b)  Ueber  die  künsiL  Beeinflussung  des 
Geschlechts  bei  niedersten  Thieren. 

'S.  Ungar:  Ueber  Vergiftung  durch  Carbolsäure  vom  Mast- 
darm aus. 

•3.  Koester:  Demonstration  eines  Lungentumors. 

Ais  Vorstan(lsiiiit;j;lieder  pro  1893  wurden  gewiiiiit: 
zum  Vorsitzenden:  Prof.  Scliultze.* 
f,    Schriftführer:  Prof.  Leo. 

Kendanten:  San.  K.  Zart  manu. 

Der  MitgUederbestand  Ende  1881  betrug:  ....  87 
Abgang: 

Gestorben:  Leo  I. 

Verzogen:  Srauss,  Ei ekenbusch,  Joh.  Wolff, 
Trostorf,  Hackenbruch,  Bibbert    ...  7 

Best  80 

Zugang : 

Bosenzweig,  Hummelsheim,  Knickenberg, 
Petersen,  Ludolph,  Becker,  Sartorius, 
Boedeker,  Weber  9 

Bestand  Ende  1892:   89 
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Niederrbeinische  Gesellschaft  in  Bonn. 


A.  Allgemeine  und  Sitzungen  der  nator- 
wissensehaftlichen  Sektion. 

All^femeiiie  Sttsiiiic  ▼•■i  9*  Jmnnmr 

Vorsitzender:  Prof.  Ludwig. 
Anwesend  13  Mitglieder. 

Die  Direktoren  der  natunvissenschaftlichen  nnd  medis- 
nisc'hen  Sektion  erstatten  den  Bericht  über  das  vergangone 
Jahr  1892;  s.  oben. 

Prof.  r  o  h  1  i  g"  leg-t   die  prachtvoll  g'earbeitete  grosse 
italienische  ColunibuHmedaille   vor.    Derselbe   verbreitet  sieb 
über  dvn  ei^rentlichen  Zweck  nnd  die  Haupterg^ebnisse  seiner 
wissenschaftlichen  Reise  nacli  Sicilien  während  des  Ter- 
gangenen  Herbstes.    Die  letztere  wnrde  dnrch  Cappellini  rer- 
anhisst,  der  über  neuerdiii^is  von  ihm  zu  Palermo  g-esehene 
Höhlenfunde  von  grossartigen  Verhältnissen  an   den  Vortra- 
genden berichtet    hatte.     Obwohl   bereits  18l)H  ausgegraben» 
waren  diese  Scliät/.«'  bisher  der  wissenschaftlichen  Welt  gknz- 
lich  vorenthalten  gel)lieb«'n.    Sie  staninien  aus  einer  Hiihle  an 
der  Küste  we.stJich  von  Palermo  und  bestehen  in  wohlerhaltenr^n 
Skeletten  von  Elefanten,  Hirschen,  Auerochsen.  Frstieren  u.  s,  , 
die  dort,  gleichwie  in  zahlreichen  andern  Hühk  ii  (b'r  (Testadt* 
Siciliens  und  des  Mittelnieeres  sonst,  eine  Art  Knochenbreccie  ge- 
bildet haben.    Hunderte  von  Individuen  solcher  Thiere  sind 
in  jener  geräumigeTi  Grotte  nach  und  nach  verendet,  zweifellos, 
dann  von  den  Hyänen  verzehrt  und  die  Knochen  schliesslich, 
nach  dem  Ansteigen  des  Meeresspiegels  bis  zu  dem  Hohler^ 
eingange  durch  die  Wellen  mit  Tlion  und  Geröllen  vemn  ugt 
worden.    Die  Italiener  hatten  nur  etwa  zwei  Drittel  des  Vor- 
raths ausgeräumt,  der  Vortragende  sorgte  dafür,  dass  das  noch 
vorhandene  Drittel  für  Deutschland  ausgegraben  wurde.  Jene 
Elefanten,  Flusspferde,  Hirsche  n.  s.  w.  kamen  in  der  Diluvi&l- 
zeit  dorthin,   als  Sicilien  keine  Insel,  sondern  mit  den  Conti- 
nenten  Europa  und  Afrika  noch  vereinigt  war;   als  das  >Ker 
stieg  und  die  Felsinseln  sich  bild(?ten,  degenerirten  die  mejbten 
dort  zurückgebliebenen  Arten  zu  Zwergformen   oder  Pony- 
rassen, bis  sie  ausstarben.    Die  in  der  genannten  Höhle  auch 
aufgefundenen,  roh  gearbeiteten  Steinmesser  und  Thongefk^s- 
scherben  dürften)  obwohl  theilweise  innig  mit  der  dunkelbraunen 


Allgemeine  Sitzung  vom  9.  Januar  1893« 
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Knochenbreccie  vermengt,  aus  späterer  (prähintorischer)  Zeit 
herrühren,  als  einmal  die  Beisetsnng  von  Be^räbnissnmen  in 
Höhlen  üblich  war;  schon  in  sehr  alter  Zeit  muss  man  also 
hier  auf  die  Elefantenreste  g-estossen  sein,  Und  die  erste  lite- 
rarische Kunde  der  Authndung  von  „Riesengebeinen",  für 
irelche  man  bis  zum  17.  Jahrhundert  ganz  allgem^n  die  fos- 
silen Elefanten kn  Gehen  hielt,  rührt  denn  auch  von  dem  vor- 
christlichen Naturphilosophen  Siciliens  EintH^dokles  von  Agrigent 
her.  Eing:ohende  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  aus- 
gegrabenen Reste  bringt  eine  gleichzeitig  mit  Vorliegendem 
erscheinende  wissenschaftliche  Abhandlung  des  Vortragenden. 


iS^itaimc  der  natarwiM^teiiHctinftliehen  Sektion 

am  16.  Januar  1893. 

Yondtzender:  Prof.  Ludwig. 

Anwesend  14  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  legt  die  Rechnung  über  das  vergangene 
Jahr  vor. 

W.  Bruhns  macht  folgende  lifittheilungen:  Einschluss 
aus  dem  Basalt  von  Unkel.  In  der  petrographischen 
Sammlung  des  Poppelsdorfer  Museums  fand  sich  ein  bemerkens- 
werther  Einschluss  aus  dem  Plagioklas-Basalt  von  Unkel  a.  Bh.^) 
Makroskopisch  stellt  sich  das  Bruchstück  dar  als  ein  massiges 
ziemlich  grobkörniges  Gemenge  von  auifallend  fHschem  Feld- 
spath,  der  z.  Th.  deutliche  Streifuug  erkennen  lässt,  Quarz  in 
muschelig  brechenden  Kömemund  dunketen,  makroskopisch  nicht 
näher  bestimmbaren  Partien.  An  einer  Stelle  sitzt  noch  ein 
Rest  der  basaltischen  Umhüllung  an  der  Stufe.  U.  d.  M.  er- 
kennt man  Quarz,  Orthoklas  und  Plagioklas  in  durchaus  frischen, 
klaren  Körnern'),  welche  —  besonders  der  QuarsE  —  von  zahl- 
reichen Sprüngen  durchzogen  werden.  Zwischen  den  Einzel- 
individuen zieht  sich  eine  farblose  Glasmasse  hin,  die  stellen- 


I  i  Die  Stufe  ist,  wie  aus  der  Handschrift  der  beiliejirenden 
Etikette  hervorsteht,  von  Herrn  v.  Rat  h  g^esaininelt,  so  dass 
an  der  Richtigkeit  der  Fundortsangabe  nicht  zu  zweifeln  ist. 

2)  Die  Mineralindividueu  zeigen  keine  Krystallumgren- 
zung.  Die  Art  der  Ver-  und  Durchwachsun^  der  Gemeng-- 
theile  spricht  gagon  die  Aiuuihme,  dass  hier  ein  klastiscln's 
Gestein  —  etwa  teldspatiihaitig-e  Grauwacke,  deren  Bindemittel 
eingesclmioizcn  ist  —  vorliegt. 
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weise  angehäuft  und  dann  gelblich  bis  bräunhch  gefärbt  erscheint. 
(Das  sind  die  makroskopisch  schon  hervortretenden  dunklen 
Partien.)  Darin  liegen  an  einzelnen  Stellen  Häufchen  von 
Magnetitkrystallen,  grünem  Spinell  und  Mikrolithen,  die  wohl  als 
neugebildeter  Augit  aufzufassen  sein  dürften.  Sonstige  farbige 
Gemengtheile  fehlen.  Flüssigkeitseinschlüsse  in  den  Gemeng* 
theilen  sind  anscheinend  nicht  vorhanden,  dagegen  zahlreiche 
Dampfporen  und  ziemlich  reichlich  eingedrungenes  Glas.  Verein- 
zelte Zirkon-KrystäUchln  finden  sich  als  Einschlüsse  und  isolirt  m 
der  Glasmasse.  An  den  RMndem  der  Quarzdorchschnitle  und 
da,  wo  Glas  anf  Sprüngen  eingedrungen  ist,  hat  sich  mitonter 
schöner  Tridymit  in  den  bekannten  dachziegelartig  angeordnetea 
Aggregaten  gebildet.  Nach  dem  Hineralbestand  dfirfte  der 
Einschlnss  als  ein  Bmchstttck  des  nnter  dem  fheinischen  Schiefer- 
gebiige  anstehenden  Granites  anüsuCassen  sein,  welches  durch 
den  Basalt  in  bekannter  Weise  kaustisch  verXndert  wnrde. 
Allerdings  weicht  das  Aussehen  der  Torliegenden  Stofe  beeon- 
ders  in  Folge  der  ausserordentlichen  Frische  der  Gtomengthefle» 
Ton  dem  der  bisher  aus  unserem  Gebiet  bekannt  gewordenen 
Graniteinschlüsse  siemlich  weit  ab. 

Auswürfling  des  Laacher  Sees.  Der  voriiegende 
▼on  Herrn  Prof.  Laspeyres  aufgefundene  Auswürfling  vom 
Laacher  See  ist  von  besonderem  Interesse,  weil  er  den 
Uebergang  von  Laacher  Trachyt  in  körnigen  Sanidinit  in  aus- 
gezeichneter Weise  erkennen  lässt. 

In  seiner  Arbeit  über  die  Auswürflinge  des  Laacher  Seea 
Z.  d.  d.  g.  G.  ISy  859;  1866  erwähnt  Laspey res:  .  .  .  ,Ueber- 
gänge  eines  langsam  erkalteten  Kernes  von  Sanidingestein  In 
die  rascher  erstarrte  Rinde  von  Laacher  Trachyt.' 

Mir  waren  bisher  derartige  Auswürflinge  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen,  und  wenn  auch  der  Uebergang  zwischen  den 
beiden  Gesteinstypen  Trachyt  und  Sanidinit  sich  an  einer 
Beihe  von  Handstücken  in  überzeugender  Weise  darthun  liesa 
(vgl.  Naturhist.  Ver.  48,  322  ff.  1891),  so  wird  durch  die  vor- 
liegende Stufe,  an  welcher  sich  der  Uebergang  innerhalb  einea 
Raumes  von  wenigen  Centimetem  vollzieht,  die  Zusammenge- 
h5rigkeit  von  Trachyt  und  Sanidinit  —  porphyrische  und 
kömige  Ausbildungsweise  desselben  Gest^ns  —  über  jeden 
Zweifel  erhoben. 

Die  Bombe  besteht  zum  grössten  Theil  aus  gewöhnlichem 
Laacher  Trachyt,  der  in  grauer  etwas  poröser  Grundmasse 
ziemlich  reichliche  Krystallausseheldungen  —  im  Wesentttehen 
Sanidin,  Plagioklas,  Augit,  Hornblende,  Titanit,  Hauyn  (ver- 
einzelt) und  Magnetit  —  enthält.  An  einer  Seite  der  Stufe 
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sitzt  eine  ^obkörnige  Masse  von  Sanidin,  Augit,  Titan ir  Haujn 

—  also  typischer  Sanidinit.  Die  Grenze  awischen  beiden  er- 
scheint makroskopisch  an  einzelnen  Stellen  ziemlich  scharf,  an 
anderen  vertiiessen  die  beiden  Gesteinstypen  in  einander.  Das 
mikroskopische  Bild  bietet  im  Allgemeinen  keine  Besondor- 
heiten.  Der  Trachvt  ist  eine  Zwischenstufe  zwischen  der  hellen 
und  dunklen  Varietät  enthUlt  keinen  oder  sehr  wenig  Olivin, 
die  Menj^e  des  Sanidines  überwiegt  die  des  Plagioklases.  Der 
Sanidinit  gehört  zu  der  unter  3  von  mir  geschilderten  Classe*). 
(Sanidinite  mit  Glasmasse,  die  Ausscheidungen  entliUlt.)  Die 
Gnmdmasse  ist  ein  gelblich-brUunliches  (ilas  mit  vereinzelten 
Augit-  und  Feldspathmikrolithen.  Bei  der  Annäherung  an  den 
Trachvt,  nimmt  die  Zahl  und  Grösse  dieser  Mikrolithen  stetig 
zu,  Krzkörnchen  stellen  sich  immer  reichlicher  ein,  und  so 
verläuft  die  Glasmasse  des  Sanidinites  ganz  allmählich  in  die 
trachytische  Grundmasse,  derart,  dass  es  nicht  nuiglich  ist, 
durch  eine  Linie  die  Grenze  zwischen  Trachvt  und  Sanidinit 
anzugeben.  Da  ni.'iTU'lie  Sanidinkrystalle  ziemlich  weit  in  die 
Trachytniasse  hineinragen  und  ringsum  von  mehr  oder  weniger 
tflasreicher  Grundnmsse  umgeben  sind,  so  ist  es  häufig  nicht 
niöglicli   anzugeben,  wozu  dirse  Krystalle  eigentlich  grliTtren 

—  ob  zum  Trachvt  oder  Sanidinit  — :  Kurz  eine  Grenze 
zwischen  Tracliyt  und  Sanidinit  existirt  nicht,  beide  verlauten 
allmählich  in  einander,  Sanidinit  ist  eine  coucretiouäre  Aus- 
HCheidinig  aus  dem  trachy tischen  Magma. 

Sani  diu  bombe  aus  dem  Trachvttulf  der  Hölle  im 
Sie  beuge  birge.  Tin  Ansclihis.s  an  den  eben  beschriebenen 
Auswürfling  möchte  ich  eine  Sanidinboinbe  aus  dem  Tracliyt- 
tuff  der  Hölle  im  Siebengebirge  vorleLren,  welche  dem  Laacher 
Vorkonnnniss  entspricht.  Die  Bombe  besteht  im  Wesentlichen 
aus  einer  }»orösen  grobkörnigen  .Mass»!  von  Sanidinkrystallen, 
die  von  einer  Binde  porphyrischen  hellen  Trachytes  nöt  dichter 
<  irundma.*<se  umhüllt  wird.  V.  d.  >I.  stellt  sich  die  Binde  dar 
als  ein  typischer  Tracliyt:  Porpliyrisch  ausgeschieden  sind 
^SaMidin-Krystalle,  zum  grösslen  Theil  mit  abgei  luideten  und 
ausg(d)nchteten  Contouren.  An  Einschlüssen  fiihr»'n  sie  -  nicht 
all/,ureich)icli  -  Dampfpnren  \ind  Grnndmasseiieinschlüsse. 
l>it*  (rrundmasse  ist  /.iemlicli  ieinkörnig  und  besteht  vorwiegend 
au.s  Grtlioklasleisten  -  IMaiiioklas  sclu'int  gänzlich  zu  fi'hlen 
— ,  daneben  linden  sich  Auiiitkrvställchen.  Erzkr>niclieii  und 
spärliche  zwischengeklemmte  Glasbasis.    Titanit  und  Apatit 


1)  Verh.  nathist.  Ver.  48,  204;  1691. 

2)  a.  a.  0.  p.  322. 
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sind  nicht  selten.    Der  frrobkörnijipc  Kern  besteht  nus  Sanidin- 
krystallen,  einzelnen  Titanitkryntallen  und  wenig  zwischenjrt* 
klemmter  Grundniasse.    Letztere  entspricht  gunz  der  Grund- 
niassc  dt'.s  unihüIhMKicn  Trachytes,  nur  lieben  die  Feldspath- 
krystalle  eine  büscheltörniige  Anordnung,  gerade  wie  in  den, 
dem  Trach\ t  nalie  stehenden  Sanidiniten  des  Laacber  Sees 
Die  Ranidinkrystalle  erster  Generatif)n  sind  z.  Th.  ausgebuchtei 
und  ansgt'tranzt  und  uinschliessen  nicht  selten  ziendicb  grosse 
Partien  von  Grundmasse.    An  der  Grenze  verfliessen  die  beiden 
Ge>teinst_v])en   in   einander.    Auch  bei  diesem  Vorkomniniss 
dürtte  an  der  concretion.iren  Natur  der  grobkörnigen  Sanidin* 
mat>äe  nicht  zu  zweifeln  sein. 

Ferner  geht  Bruhns  auf  eine,  seiner  Zeit  von  Herrn 
Prof.  Pohlig  geäusserte  Ansicht  ein.  „Dr.  Po  hl  ig  sieht  sich 
genöthigt,  auf  Grund  eines  neueren  Aufschlusses  und  v»_'r- 
gleichender  Studien  in  Mexiko  u.  s.  w.  anzunehmen,  daf^s  das 
im  Tuff  des  Stenzclberges  an  der  Andesitgrenze  in  gros.sen 
Kugeln  vorkommende  Silicat  ein  r)j>a  1  obsidian  ist*"  (Silzber. 
niederrh.  (res.  18i>l  p.  TOi.  Eine  von»  Vortragenden  angestellte 
Untersuchung  ergab  folgendes  Resultat:  Kocht  man  den  Op;il 
vom  Stenzen>erg  (und  zwar  eben  den  auf  der  Grenze  zwiM-lien 
Andcfiit  und  rrachytconglomerat  vorkommenden  mit  K;i  Ii- 
lange,  so  lösen  sich  1)0,2"/,,.  Der  Rückstand  löst  >i(  h  voll- 
ständig in  Salzsäure  und  in  dieser  Lösung  Hess  sich  nur  Lisen 
nachweisen.  Der  Wassergehalt  betrUgt  4,47  *^/o.  fOpal  von  der 
Rosenau  bei  gleicher  Behandlung:  95,8*^0  in  KOH  löslich. 
Wassergehalt  4,4%.)  Zum  Vergleich  wurde  Obsidian  von 
Mexiko  anhaltend  mit  Kalilauge  gekocht,  es  lösten  sich  5,7^^; 
der  Wassergehalt  betrug  0,07  %.  U.  d.  M.  besteht  der  Stenzel- 
berger  Opal  aus  amorpher  farbloser  Masse,  in  welcher  zahlreiche 
meist  rundliche  Anhäufungen  brauner  Eisenverbindungen  liegen. 
Es  ergiebt  sich  also,  das»  das  Vorkommniss  vom  Stenzelberg  achter 
Opal  ist,  der  mit  einem  Obsidian  —  trotz  der  Aehnlichkeit  der 
Farbe  —  nichts  zu  thun  hat. 

De«  weiteren  legt  Bruhns  einige  Gesteins.stufen  vor,  die 
sich  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  F.  K  r  a  n  t  z  ,  Bonn,  befinden. 

Diabasporphyrit  von  der  Insel  St.  Martin  (kleine 
Antillen).  —  Das  Gestein,  welches  auf  der  Insel  augebHch 
ziemlich  verbreitet  ist,  enthält  in  einer  grünen,  deutlich  körnigen 
Grundniasse  saUreiehe,  oft  schön  gestreifte  Plagioklaskrystalle. 
die  z.  Th.  schon  makroskopisch  ihre  mehr  oder  weniger  tot- 
geschrittene  Epidotisirung  erkennen  lassen.  Vereinzelte,  durch 


1)  \Qrh.  nathist.  Ver.  48,  323  und  294 ;  1891. 
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vhloritische  Substanz  ausfi-efüllt«  rundliche  Poron  sind  durch 
das  jranzc  Gestein  verstreut.  Epidotschnüre  durcliziehen  das 
IIan(istüi'k,  ^j-elber  Kupferkies  ist  hie  und  da  /u  bemerken. 
U.  d.  M.  /eio-en  sicli  die  üblichen  l)iaba>^enieng'theile.  Pla^io- 
klas,  chloritisehe  Substanz,  Erze,  Titanit,  ('aicit  und  j^elir  reich- 
lich Epidot,  der  )>esonders  in  den  porphyrischen  Feidspathen 
«ich  nniresiedclt  hat. 

Einschluss  im  PI  a  <;-i  o k  1  a  s  -  Ba  s  a  1 1  vom  Lotzen- 
heek  b.  Nordliofen.  Westerwald.  —  Der  Basalt  ist  ein 
typischer  Plafrioklasbasalt.  welcher  ziemlich  viel  braunes  Glas 
eutlialt  (darin  schün»'  Formen  <j;-estrickten  Ma^neteisens;.  Die 
Genien^theile  sind  alle  schiin  frisch,  der  Olivin  zeijrt  eben  bc- 
*rinnende  Serpentinisirunp-.  Kecht  reichlich  sind  Carl)onate  in 
radialfaseri^'en  Aji:g"reyaten  als  Porenausliillun«i'.  (Sie  finden 
»ich  selbst  in  Hohlräumen  der  i^rossen  jtorphyrischen  Aug^it- 
krvstalle.)  In  diesem  Basalt  findet  sich  ein  Bruchstück  eines 
ziemlich  dickschiefriiron  Quarziles.  Die  Quarzlagen  erreichen 
«inc  Dicke  von  i2 — .'>  mm,  dazwischen  ziehen  sich  pinz  schmale 
Streifen  dunklen  Glases  hin.  U.  d.  M.  erAveist  sich  der  Ein- 
>chlnss  nur  aus  meist  rundlichen  Quar/.stijcken  bestehend. 
Dieselben  sind  von  zahlreichen  Sprün<ren  durchzo<j;-en  und  ent- 
halten reichliche  Dampfporen  sowie  vert-inzelte  (ilaseinschlüsse. 
Das  lag-enweisc  an<^ehaufte  hell-  bis  dunkelbraune,  stellenweise 
farblose  Glas  enthält  nicht  allzu  reichliche  Ausscheidung-en 
von  Angit-  und  Ma^^netitkryställchen.  Kleine  farblose  recht- 
eckige Krystalldurchschnitte,  die  gerade  auslöschen,  und  sechs- 
eckige isotrope  Querschnitte  in  ihrer  Nachbarschaft  sind  viel- 
leicht als  Cordierit  zu  deuten.  Auch  grüner  Spinell  findet  sich 
an  verschiedenen  Stellen.  Carbonate  in  radialfasrigen  Aggre- 
g^aten  sind  auch  hier  in  den  Poren  vorhanden.  Feldspath  und 
ursprüngliche  farbige  Gemengtheile  fehlen.  An  der  Grenze  gegen 
den  Basalt  findet  sich  eine  mehr  oder  weniger  breite  Zone  färb- 
losen  Glases  mit  vereinzelten  Quarzresten,  darauf  folgt  eine 
Zone  von  Augitkrystallen  (Porricin)  mit  zwischengeklemmtem 
dunklem  GlaH,  welche  augenscheinlich  ihre  Entstehung  der 
chemischen  Wirkung  der  Basaltmasse  auf  den  Quarz  verdankt. 
Zwischen  dieser  Porricinzone  und  dem  unveränderten  Basalt 
finden  sich  steUenweise  ziemlich  ausgedehnte  Hohlräume,  welche 
mit  radialstrahligen  Carbonaten  ausgefQUt  sind. 

Taraspit  von  Tarasp.  Der  Vortragende  legt  schöne 
Stufen  von  ifaraspit,  welche  einem  neuen  Aufschluss  entstammen, 
vor.  Ueber  die  Art  des  Vorkommens  und  die  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Taraspits  vgl.  Jahres-Ber.  1877/78  d.  Naturf. 
Geselhteh.  Graubündens,  Chur  1879  p.  40.  T.  ist  ein  Dolomit, 
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wt'k'lKT  sich  in  HCl  vollstinuiifj;'  löst.  Die  Anjrabe  in  Quens- 
stodt,  H.uuibueh  der  Miiicralo^rie  III.  Anll.  I<s77  p.  299,  da^.* 
Taiaspit  ciiu'  Art  edlen  Serpi  ntines  sei,  welcher  mit  Salz&äur9 
ein  weni^j  braust,  ist  danach  zu  berichtigen. 

Prof.  Dr.  D  e  i  e  h  ni  ü  I  1  e  r  sprach  über  die  Vorau>ibe- 
rechnung"  der  Leuchtkraft  der  Co  nieten. 

Die  CoUM  tenastrononiie  hat  bisher  zu  befriedi;reiiden  Kr- 
g-ebnissen  nur  in  betreff  der  liahnverhiiUnisse  dieser  llininiels- 
körper  «reführt;  auf  einer  viel  niedri«:eren  Stufe  befinden  sich 
unsere  Kenntnisse  über  die  Beseliattenheit  der  Conieten.  Das  Stii- 
diiiiii  an  den  bisher  erschienenen  Conu'ten  inuss  sich  iu  die-er 
Kichtun^i',  ab«?eselien  von  den  wenijj^en  Fallen,  welche  eine  spec- 
troscoj)isclie  rntersuchunj^"  ertahren  luiben,  auf  dieLiclit-  undGe- 
staltveriialluisse  der  Cometen  beschränken,  und  es  ist  dalu  i  von 
der  «iri'<>^''ten  Wicliti'ikeit  tiie  beiden  Quellen  des  Conu'tcnlichtfS, 
die  ?>leuchtunfi^  von  der  Sonne  und  die  «•ij^'-cne  Liclit»-nt- 
wickelunj^  in  ihrem  photometrischen  Efl'ect  zu  trennen.  Die 
sich  Ineraus  ergebende  Forderung"  nach  der  Wahrheit  nnjglicb.««»t 
nahe  konnnender  Berechnung-en  des  von  ilen  Cometen  retieetirten 
Sonnenlichtes  und  seiner  Aenderuugen  lur  die  D.iuer  d»'r  Er- 
hcheinungen  wird  noch  von  eminent  practischer  Bedeutung^ 
durch  die  Nothwendigkeit,  den  Erscheinungen  möglichst  ent- 
sprechende Vorausberechuuiigen  der  Helligkeiteverbaltnisse  der 
Cometen  zu  haben,  deren  unrichtige  Ausführung  namentlich 
bei  den  Wiedererscheinungeu  periodischer  Cometen  für  die 
Beobachtiuig  ganzer  Erscbeinmigeir  verhängnissvoll  werden 
kann.  Bis  jetzt  ist  es  in  der  Cometenastronomie  allgemeiner 
Gebraueh,  die  Ephemeriden  über  den  Lauf  der  Cometen  für  die 
Sichtbarkeitsdauer  mit  Helligkeitsangaben  zu  versehen,  welche 
nach  der  Formel 

berechnet  werden.  Der  Vortragende  zeigte  nnn,  dass  dies» 
Formel  für  die  Berechnung  der  Helligkeitsänderungen  der 
Cometen  einer  Modification  bedarf. 

Die  Lichtmenge,  welche  ein  solider,  dunkler  Himmels- 
körper von  der  Sonne  erhält,  oder  seine  ErleuchtungsgrSsse  ist 

WO  d  der  Durchmesser  seiner  Projection  auf  eine  zur  Bicbtun^ 
nach  der  Sonne  normale  Ebene,  und  r  seine  heliocentriscfaa 
Entfernung  ist.  Die  gesammte  Lichtmenge,  welche  er  eine» 
irdischen  Beobachter  zusendet,  oder  seine  Lichtstärke  ist. 
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wenn  sich  den*  llinniiolskitrpcr  in  ( >|)}iositioii  belindet.  C  seine 
Albedo  bezeichnet,  und  kein  lichtabsorbiiendejs  Metüum  vor- 
handen ist, 

C  ci^ 

oder  bei  einem  soliden,  kuii'elförnii^^^cn  Ilinunelskiirpcr  allg-e- 
mein,  wenn  r  den  Anssenwinkei  an  der  Ku^jei,  im  Dreieck 
Erde-Kugei-Sonne  bezeichnet : 

C  d- 

^  '     (sin ü— 1? . cost;). 

(1% 

Der  Factor      bestimmt  nun  aber  die  scheinbare  Grösse  des 

Himmelskörpers.  So  binare  dieser  als  Fläelie  erscheint,  kann 
eine  Variation  von  A  nur  seine  scheinbare  Grösse,  seine  Fliichen- 
ansdehnun'^'  im  um«j^ekehrten  N'erhiiitniss  variiren ;  die  Hellig- 
keit der  Fläche  bleibt  aber  für  innerhalb  dieser  Grenze  be- 
liebig weciiseludes  A 

C 


Die  Lichtstärke  ist  also  das  Produkt  der  Helligkeit  in  die 
sclieinbare  Grösse  der  Oberfläche. 

Erst  wenn  ä  soweit  wächst,  dass  d  sternartig'  zusammen- 
schrumpft, wird  die  Helligkeit  der  Lichtstärke  gleich,  und  es 
ist  dann  für  die  Opposition 

Bei  aus<redehnten  Himmelskörpern,  als  welehe  die  Cometen  in 
der  Regel,  und  die  grossen  Planeten  im  Fernrohr  erscheinen, 
ist  also  die  Helligkeit,  der  Contrast  gegen  den  dunklen  Himmels- 
grond  nach  der  Formel  für  H  au  berechnen,  und  sie  gilt  auch 
für  den  Fall,  dass  die  Cometen  derart  aus  discreten  Theilchen 
bestehen,  dass  ihre  Projcction  auf  den  Himmelsgrund  un- 
stetig mit  Hchtreflectirender  Substanz  belegt  ist  In  diesem 

Falle  reflectirt  jedes  Partikclchen  nach  dem  Gesetz  js* 

die  Anzahl  der  Partikelchen  in  einem  Flttchenelement  wächst 
aber  im  Verhältniss  von       die  Helligkeit  der  Flüche  bleibt 

also  ^  • 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  die  abgeleitete  Formel 
für  die  vorauszuberechnende  Wiederkehr  der  periodischen  Co- 
meten statt  der  bisher  gebräuchlichen  anzunehmen,  damit  die 
firlihzeitige  Sichtbarkeit  der  Cometen  rechtzeitig  erkannt  wird. 
Dass  dies  nach  der  bisher  gebräuchlichen  Formel  nicht  erreicht 
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"worden  ist,  liat  der  Vortragende  Astr.  Nachr.  Nr.  3123  an  der  Er- 
seliL'inuiiir  des  Kncke'schen  Cometcn  von  1842  g-ezeigt,  wo  die 
Astronomen  von  der  Sichtbarkeit  des  Coineten  zu  einer  Zeit 
überrascht  wurd(?n,  zu  der  die  alte  Formel  eine  Sichtbarkeit 
au8Schlow8,  während  diese  nach  der  neuen  Formel  nothwendi^ 
war.  A.  a.  0.  ist  aucii  an  anderen  Erscheinun^^a'n  des  Encke'- 
ßchen  Conieten,  besonders  an  denen  voji  1x22,  1.S05  und  1795 
gfezeig-t  worden,  dass  der  beobachtete  Hellijjfkeitsverlauf  der 
bisherigen  Formel  widerspricht,  dagegen  der  neuen  sich  an- 
scidiesst.  Ueberhau})t  kann  in  den  Fällen,  wo  der  Werth  von 
J  während  einer  Cometenerscheinung  grossen  Schwankungen 
unterworfen  ist,  seine  unrichtige  Berücksichtigung  für  die  Be- 
obachtung einer  Cometenerscheinung  verhängnissvoll  werden. 

Findet  sich  dagegen  in  einem  Cometen  ein  sternartiger 
Kern,  dessen  scheinbarer  Durchmesser  mit  wechselnder  Ent- 
fernung von  der  Erde  nicht  variirt,  so  ist  für  diesen  seine 
Lichtänderung  nach  der  Formel  für  L  zu  berechnen.  Das 
letztere  ist  erfahrungsmHssig  sehr  oft  der  Fall,  und  man  wird 
daher,  sofern  nicht  schon  die  Entdeckung  eines  neuen  Cometen 
anzeigt,  ob  man  Helligkeit  oder  Lichtstärke  braucht,  in  der 
Ephcnieride  zweckmässig  beide  Werthe  angeben. 

Die  bisherigen  Angaben  Uber  die  Helligkeiten  der  Cometen 
in  den  Ephemerlden  leiden  aber  noch  an  einem  zweiten  Mang^L 
Die  Helligkeit  eines  ausgedehnten  Himmelskörpers  ist  für  die 
telescopische  Beobachtung  ausser  ihrer  Abhängigkeit  Ton  r 
und  beziehungsweise  von  A  noch  eine  Function  der  Versncde- 
seruug  und  des  Objectivdurchmesses  des  Femrohrs.  Hau  mnas 
also,  um  an  verschiedenen  Instrumenten  beobachtete  HeDi^ 
keiten  unter  einander  vergleichen  su  können,  diese  auf  die- 
selbe ObJectivöAiung  und  dieselbe  Vergrösserung  reducireo. 
Um  diese  Reduction  von  Angaben  Über  Cometenhelligkeiteii 
ausführen  zu  können  ist  erforderlich,  dass  von  den  Beobachtern 
und  Rechnern  nicht  nur  der  Tag,  für  welchen  die  Helligkeit  sa 
1  gilt,  angegeben  wird,  sondern  auch  der  Durchmesser  der 
Objectivöffnung  o  und  die  Vergrösserungszahl  v  des  Femrohns 
von  dem  die  Helligkeitsangabe  herrührt  Der  Beobachter, 
welcher  den  Cometen  mit  einem.  Fernrohr  von  dem  Objeetir* 
durchmesser  O  und  der  Vergrösserung  F  beobachten  will  hat 
dann,  unter  Voraussetzung  eines  dunklen  Himmelsgrundes,  dea 
Ephemeridenwerth  B.  zu  multiplidren  mit  dem  Factor 

Aus  der  Vernachlässigung  dieses  Factors  shid  die  vielen  Wider- 
sprüche wohl  zum  grossen  Theil  zu  erklären,  zu  denen  die 
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beobachteten  Helligkeiten  im  Vergleich  zu  den  berechneten 
scheinbar  geführt  haben ;  hierzu  sind  anch  die  von  Dr.  Holet- 
schek  in  Nr. 8136  der  Astr.  Nachr.  ansammengesteilten  an  Sühlen. 

Prof.  Ludwig  berichtete  über  die  Ergebnisse  neuerer 
Forschungen,  welche  zwei  im  Darme  des  Menschen  schmarotzende 
Protozoen  zum  Gegenstände  haben :  Amoeha  coli  und  Megastoma 
entericum.  Die  erstcre,  von  Lösch  1875  entdeckte  Form  lebt 
im  Dickdannt;  des  Mensclien,  findet  sich  namentlich  in  tropischen 
und  subtropischen  Geg"enden  und  ruft  die  unter  dem  Namen 
der  tropischen  (ulcerösen)  Dysenterie  bekannte  ruhrtthnliche 
Erkrankung  hervor.  Sie  ist  femer  die  Ursache  einer  andern 
gefährlichen  Erkrankving  der  wnrinrn  und  heissen  Länder,  des 
endemischen  Leber-Abscesses  der  Tropen.  In  der  Aussenwelt 
konnte  dieser  Schmarotzer  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
g-ewiesen  werden,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  mit  dem 
Trinkwasser  in  den  menschlichen  Körper  gelangt.  —  Das  von 
Lambl  1859  entdeckte  und  neuerdin^rs  besonders  von  Grassi 
und  Scbeviakow  genauer  untersuchte  Megastoma  entericum  ist 
etwas  harmloserer  Natur.  £s  lebt  im  Dünndarme  des  Menschen 
(Deutschland,  Italien),  kommt  aber  auch  bei  Katten,  Mausen, 
Katzen,  Hunden,  Schafen  und  Kaninchen'  vor.  Seiner  systema- 
tischen Beziehung"  nach  gehört  es  zu  den  Geisselthierchen 
{Alastigophora).  Da  es  den  freien  Flikhen  der  Schleimhaut- 
zellen des  Dünndarmes  aufsitzt,  hindert  es  diese  Zellen  an 
ihrer  resorbirenden  Thätigkeit  und  ruft  dadurch  Diarrhöen 
und  anämische  Zustände  hervor.  In  der  Aussenwelt  ist  es  ebenso- 
wenig nachgewiesen  wie  die  Darm-Amöbe.  Ein  sicheres  Gegen* 
mittel  ist  bei  beiden  Parasiten  bis  jetzt  nicht  bekannt. 


Mtaang  der  natnrwissenscliaftlicheii  Sektion 

Tom  6.  Februar  1893. 

Vorsitzender:  Prof.  Ludwig. 

Anwesend  18  Mitglieder. 

Dr.  Brandis  machte  Mittheikingen  über  die  Wald  Vege- 
tation eines  bemerkenswerthell  trocknen  Gebietes  im  Irawnddi- 
Thale  von  Hinterindien,  welche  ausführlich  in  den  Verhandlungen 
des  naturhistorischeu  Vereins  erscheinen  werden. 
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Prof.  Klinker  berichtet  über  eine  Reihe  neuer  Körper,  die 
er  gemeinschaftlich  mit  den  Herrn  Dr.  Matz  und  Spiecker 
ans  Benzilsfturc  darg-ostellt  hat.  —  Durch  kalte  conc.  Scliwefel- 
sfture  wird  Benzilsäure  unter  Verlu.st  von  Kohlenoxyd,  Wassor 
und  Wasserstoff'  in  einen  lactonartigen  Körper  folgender  Zu- 
sammensetzung übergeführt: 

I   c  c 

Er  liefert  ein  Kalisals 

CA^  ^Oj|K  ÖH 

Die  diesem  Salze  entsprechende  Säure  g^t  sehr  leicht  in  das 
Lacton  und  dieses  durch  Polymerisation  in  ein  Laetid  über, 
das  seinerseits  ganz  nach  BeUeben  in  das  Lacton  oder  das 
Kaliumsalz  zurttckverwandelt  werden  kann.  Alle  drei  lassen 
sich  sehr  leicht  oxydiren;  dem  hierbei  entstehenden  Körper 
kommt  nach  den  bisherigen  Versuchen  die  Formel 

I    c  c 
C6H4/  ^(y  N^CcHj 

zu.  Bei  vollständiger  Heduction  zcrfllUt  er  in  Diphenylmethan 
und  Fluoren.  Bei  theilweiser  Beduction  entstehen 

C_C 

DiphenyldiphenylenciethyUnoxyd  (Cslli)^^  ~(Ofi^ 

0 

Diphenyldiphmylenaethylen  (C6H4)2  -   C  —  C  (CeHs)^ 
Diphenyldiphenylenaetkan  (C6H4)g  —  CH—CH  (CeHj)^. 

Die  zwei  zul(;tzt  genannten  Kohlenwasserstoffe  stehen  in  naher 
Beziehung  zu  dem  merkwürdigen  rothen  Kohlenwasserstoffe, 
den  (Iraehe  neuerdings  wieder  untersucht  hat,  dem  Tetra- 
phefu/lenaffhi/len  (00114)2  C  C  — (06114)2.  Der  Einfluss  der 
Phenylenirrnjipen  und  der  Aethylenbindung  auf  Farbe  und 
Sehiiielzpuukt  lääst  sich  an  dieser  Körpergruppe  sehr  schön 
erkennen. 

^«{{pCH-CHCc^{J^  farblos,  Schmelzp.  209«. 
cJhP^  =  C:;^  farblos,  Schmelzp.  221 0. 

I    CH  —  CH         farblos,  Schmelzp.  203  0. 

C6H4-' 

I    C  =  C  wahrscheinlich  gelb. 
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I    CH  —  CU  t       farblos,  Schmelzp.  241  <>. 
I   C  '^-C  I      rotb,  Schmelzp.  182 

A.  König  berichtigt  seine  in  der  Sitzung  am  12.  Januar 
1891  g^niAchtc  Mittheilung,  den  SchwarzhalBschwan  {Cygnus  m- 
gricoUtH)  betreffend.  Es  ist  ilim  inzwischen  zur  Kenntniss  ge- 
langt,  davHs  das  orwilhntc,  am  31.  Dezember  1890  auf  der  rechten 
Bheinseite  bei  Beuel  erlegte  Stück  dieses  Schwanes  seine  hv- 
reits  ausgesprochene  Vermuthung  bestätigte  und  der  Vogel 
ider  neotrojiischen  Region  angehtfrig)  als  ein  nicht  etwa  von 
dort  an  den  Rhein  verirrtes,  sondern  als  ein  der  Gefaiif^cn- 
«chaft  entflohenes  Individuum  zu  betracliten  ist.  Diese  Richtig- 
«tellung  verdankt  er  einer  hrirtlii  licn  Mittheilung  aus  Coblenz 
an  den  Geb.  Medicinalrath.  Herrn  Professor  P  e  1  m  a  n  ,  nach 
welcher  es  ausser  Frage  steht,  dass  der  ))(>tr.  Schwarzhalsschwau 
aus  einer  im  öffentlichen  Garten  zu  Coblenz  von  der  selijjen 
Kaiserin  Augusta  gestifteten  Anzahl  dieser  SchwHne  entflohen 
dem  Rheinbette  entlang-  gezogen  und  nach  einigen  Tagen 
Mlnes  Vermisstseins  iu  Bonn  erlegt  worden  ist. 


IS^itzuiis  der  natnrwiMHc^iiMeliaftliclieii  l^ektion 

vom  6.  mir-ä.  189». 

Vorsitzender:  Prof.  Ludwig. 

Anwesend  20  Mitglieder,  1  Gast. 

Prof.  P  o  h  1  i  g'  le^t  eine  weitere  F<)l;::e  *^  c  o  1  o  j^:  i  s  e  h  e  r 
P  h  o  t  0  g"  r  a  j)  h  i  e  e  n  vor.  ini'l  zwar  1.  aus  <\vm  Capitel  über 
Gebirprsbiklung :  vielfache  Weihsellagerung  von  Gneiss  und 
Jurakalk,  Gneisskeile  in  Kalk  und  umgekehrt  aus  dem  Jung- 
fraumassiv (Schweiz"»;  ebendaher  (Eiger)  gebogene  falsche 
Schichtimg  in  Ivalk;  von  Brienz  Faltungen  des  Kreidekalkes. 

2.  Verwitterung:  verschiedene  Ansichten  von  „Karrenfeldern'" 
in  eretacischem  Schrattenkalk  (Seewer  Kalk)  der  Schweiz,  und 
von  dem  merkwürdigen  Tschingeliochtighorn  an  der  Gemmi. 

3.  Glctscherwirkung:  Glacialschlifle  und  Klamm  (Schlucht)  sowie 
ehemaliges  Bett  des  Untergrindel waldgletschers;  Obergrinrlel- 
waldgletscher  vom  Eigergipfel ;  Gletscbertische  und  Mittelmurc 
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des  Aargletsehcrs;  Gl.ieialbt'ckcnbildting'  des  Oberhoriisees  mit 
Tschingel«^lpts(.'}ior.  Brcitliorii,  Tscliiiig-elhoin,  Lauterbr.-Wetter- 
horn;  Eiscascadt;  mit  Nt'ubildiiii^  am  Getioxferncr  {Scliwciz}. 
Aus  den  PyronätMi:  Montperdii  mit  Hängegletscheru ;  Kis^trom 
der  Vi^iiHMiiaU';  (ilacialnischo  des  „Circiis  von  Oavaniie".  Au.s- 
gezeichnetc  solche  Felsnisclu'u,  diireh  nagendes  Gletschereis 
ausgehöhlt,  in  (ieutsehen  Mittel«iel)irgen  sind:  Sehneegnibeu, 
grosser  und  Uh  iiicr  «Teicli'*,  Kesselgrube,  Elbgrund,  Riesen- 
grund im  Riescn^TbiiMi-e :  Feldsee  im  Schwarzwald;  Arber-  und 
Rochelsee  im  Biihmei  wald. 

Von  neuern  Litteratur-Erscheinungen  liegen  vor:  tian- 
dry-Boule.  Materiaux,  Hett  4,  l'aris  181)2;  J.  Geikie,  Ghuial 
succession,  Edinburg  1H*)2:  Makowsky,  Der  diluviale  Mensch, 
Wien  1892;  Sehale  h,  Buntsaudstein,  Heidelberg  1892;  E. 
B  ü  c  h  n  e  r ,  Die  nordische  Seekuh,  Petersburg  1891 ;  N  i  k  i  l  i  n 
Quaternär,  Moskau  1802;  Fabrini,  Machairodus,  Rom  1890; 
J.  Lehmann.  Mittheilungen  (4.  Heft),  Kiel  1893;  Struck- 
mann, (.^uartäre  SUugethiere,  Hannover  1892  u.  s.  w.  Der 
Vortragende  bemerkt,  dass  ein  in  letzterer  Schrift  abgebildetes 
Geweihstück  mit  dichtotomem  Eisspross  aus  hannoverschem 
Diluvium  zu  Cervus  ftrhnigenii  Pohl,  gehört  und  durch  die 
genannte  Eigenthümlichkeit  diese  Rasse  dem  canadischen  Wa- 
piti noch  näher  bringt.  Ferner  weist  P  o  h  1  i  g  einen  neuer- 
lichen Versuch,  das  archäische  Alter  der  von  ihm  zuerst  als 
solcher  erkannten  Conglomeratgneisse  Sachsens  in  Zweifel  sni 
ziehen,  mit  Ent.schiedenheit  zurück  (nUheres  in  Zeitschrift  Geolog. 
Gesellsch.  Januarsitzung  1893),  und  legt  schliesslich  Photogra* 
phieen  eines  fossilen  Hhinocerosschädels  von  Murom  (zu  Riga) 
▼or,  welcher  anscheinend  nicht  zu  der  Art  Rh.  Tichorhintu 
HU  anüguitatiff  gehört. 

Privatdocent  Dr.  Voigt  berichtet  über  Dr.  MtMlers 
Untersuchungen  an  brasilischen,  iu  ihren  Nestern  Filze  colti« 
virenden  Ameisen.  , 

Prof.  B  e  r  t  k  a  n  berichtete  der  Gesellschaft  über  eine 
Sendung  yon  TMeren  aus  Dar  es  Salaam  in  Deutsch'OstafHka^ 
die  er  von  seinem  Vetter  Sonnenschein,  der  dort  seit  IVt 
Jahren  weilt,  erhalten  und  dem  Zoologischen  Museum  in  Poppe4s* 
dorf  überwiesen  hat  Die  Sammlung  enthielt  1291  Stück  in 
464  Arten,  der  Mehrzahl  nach  Insekten  (1020  Stück,  401  Arten), 
dann  Arachniden  (186.  86),  Reptilien  (80,  16),  Amphibien  (1,  l\ 
Fische  (4,  3),  Myriapoden  (4,  3),  CruBtaeeen  (2,  2),  Molinien 
(4,  2).  Er  legte  einige  besonders  bemerkenswerthe  Stücke  Ter, 
so  z.  B.  Ex^plare  von  Papüio  Merope^  Hypolimnas  Äntheäar^ 
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8o  7..  B.  Exemplare  von  Papilio  Merope,  Hypolimnas  Anfhedon 
und  Amauris  niavius,  weh  iic  die  Erscheinung  der  so^.  Mimikry 
veranscliaulichen;  einen  EulenBchnietterlinp:,  Patuhi  7narroph- 
thalmus,  bei  (hassen  Milnnchen  die  UinterHügel  durch  Ver- 
kümmerung in  (]<M-  ^  orderen  Hulfto  sehr  schmal  geworden  sind; 
der  Vorderrand  der  llinterfiü^el  ist  nach  oben  umgeschlagen, 
mid  die  so  gebildete  Tasche  ist  mit  äusserst  feinen,  hin^^en 
^-eibcn  Haaren  angefüllt;  die  ganze  Einrichtung  stellt  einen 
Duftapparat  vor. 

Es  folgen  hier  die  Namen  der  Wirbelthiere  und  Käfer, 
so  weit  sie  sich  bis  jetzt  haben  ermitteln  lassen;  die  Arten, 
welche  in  der  Sammlung  des  Museums  noch  nicht  vertreten 
waren,  sind  mit  einem  f  bezeichnet ;  später  kann  ich  yielleicht 
auch  über  die  übrigen  Ordnungen  nähere'  Angaben  machen. 

Reptilla. 

t  Chamadeon  Mdleri  G  r  a  y.  Ein*  50  cm  hmg-es  Exemplar 
dieser  schönen  und  wie  es  scheint  seltenen  Art.  Das  Stück 
stammt  wohl  aus  dem  Inneren. 

t  Lf/i/odaclylua  piduratus  Pet.    Ein  Milnnchen  mit  schwarzer 

I/emidactylus  mabauia  Moreau  de  Jonnes.  Ein  kleines  Exem- 
plar mit  abgehrochenem  Schwanz. 

Monitor  saurm  (Laur.)  =  Varanus  niloticus  (L.)  ^  jugend- 
liche Exemplare  von  36 — 54  cm  Länge. 

t  Lygosoma  SundevcUUi  (Sm  i  t  h);  Peters,  Reise  nach  Mossam- 
bique,  Zool.  III,  S.  75,  Taf.  XI,  Fig.  2.  o  -leicli  grosse  und 
f^leich  gefärbte  Exemplare. 

t  Mahxiia  varia  (P  e  t.).   1  Stück. 

t  Stenostoma  scutifromt  Pet.   1  Stück. 

Psammophis  sibilans  (L.).  1  schdnes  Exemplar  der  var.  sub- 
taeniata  Pet^ 

t  Rhamphiophi»  rastrattis  Pet  1  Stück. 

f  CyotajdiopdiU  hüamhoeia  (Laur.).  7  durchweg  matt  ge- 
färbte Exemplare. 

t  Telescopm  temanmüaltui  Sundev.  2  Stück. 

t  Doodon  quadrilineatua  Dum.  u.  B ihr.  3  Stück. 

AhaetüUa  irregularis  L  e  a  c  h.  2  Stück. 

t  Dendraspis  iniermedius  Günther.  1  Stück. 

t  Cau9U9  rhombeatw  W  a  g  1.  1  kleines,  kaum  15  cm  langes 
Exemplar. 

fBUis  arittans  (Merrem.).  1  Stück. 

Aniphihla. 

+  Phrifnomanih  bisfascüdus  S  m  i  t  h.     1   Stück.     Die  nach 
Sitxuugsber.  der  niederrhein.  Gesellschaft  in  Bonn.  188S.  2A. 
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Petors  (a.  a,  O..  S.  172)  im  Lt'bon  blutrothea  Biadcu  uud 
Fleckeu  äiud  im  Aikoliol  wei&ä  j^ewordeu. 

PUces. 

PteroU  volitans  (L.).  2  Stück. 

Zandus  eomuiu$  (L.).  Ein  schönes,  aber  noch  junges  Exemplar, 
bei  welchem  die  Hörner  über  den  Augen  noch  nicht  ent- 
wickelt sind. 

Ottradon  comiäus  (L.).  1  Stück. 

Coleoptera. 

Carabidae.  Calo.soiiia  scnf^ralenso  D  c  j.  2.  Lcbia  picta  O  e  j. 
1  Exemplar  mit  cinrarhiu;-  rotlibrauiifin  Ilalsschild.  —  f  Pit'zia 
sp.  1.  —  Tcltius  I)('la;;or^iU'i  (t  u  ö  r.  —  T.  violac-«  u« 
K  1  u    -2.  —  t  llarpaluri  dor&iijer  K  1  u    1.  —  Orlho^ouiiLs  2. 

Staphyhuidae.    1  Art. 

Dyticidae.  Tropus  bimaculatus  Aubö  1.  —  Tr.  tripuuctatua 
Oliv.  1.  —  Tr.  sp.  2.  * 

raussidae.  f  Pentaplatartbrus  nataleiisia  Westw.  1  SlücL, 
Flüg-eldcoken  einfarbi«i:  braunrot h. 

Lucanidae.  f  Clado'jfnathus  sp.  1  St.  —  f  Pentalobus  »p.  4  Sr. 

Scarabaeadae.  f  Paclivlomera  femoralis  Kbv.  2  St.  —  Scara- 
baeus  prodi«^iosus  E  r.  5  .St.  —  Lamarckii  M  c  L  e  a  y  1  St. 
—  acruüinosus  Kl  u*^  1  St.  —  f  ueratus  G  o  r  8 1.  2.  —  f  Gyrar.«»- 
pleuruH  ig-nitus  Klu^  1.  —  azurcus  F.  4  —  Wahlberg-i  F  A  h  r. 
5.  —  Aiiaclialcos  cupreus  F.  1  —  fHeliocopris  sp.  1.  —  jCopris 
sp.  1.  —  t  sp.  2.  —  Onitis  Inuus  F.  1.  —  f  Klugi  Har.  (ful- 
gidusKlu^)  3.  —  sp.  1.  —  t  Outhoplia<^us  .sp.  2.  —  t  sp.  1.  — 
Hybosorus  IlUgeri  Reiche  4.  —  fTrochalus  picipes»  Klu^ 
1  —  versicolor  F.  1.  —  f  coriuthia  Oerst  1.  —  Schizonvcha 
africana  C ast.  1.  —  fTricholepis  le'pidota  Kl  ug  1.  —  i*  Em- 
pycastos  ,8p.  1.  —  f  Anomala  (Hetcroplia)  pallida  F.  1.  ~ 
t  plebeja  Oliv.  2.  —  sp,  4  —  Popilia  bipunctata  F.  2.  ~  fsp-  S.  — 
PhaenomerisBesckei  Manne rh.  5.  —  OiyctesBoas  F.  12.  — 
sonegalensis  KlugS.  —  monoccros  Oliv.  1.  —  fTemnorrhyn- 
chus  clypeatus  Klug- 1.  —  f  sp.  9.  —  Dicranorrhina  OberUiüri 
Deyr.  10.  —  Derbyana  Westw.  11.  —  Neptonides  poly chrono 
Thoms.  13.  Die  Färbung  variirt  sehr,  indem  Stücke  mit  ganz 
grünem,  fast  ganz  schwarzem  Halsschild;  solche  mit  grünen 
und  solche  mit  fast  gelben  Flügeldecken  vorkommen.  — 
Mephistia  Bertolonii  Luc.  20.  f  Heterorrhina  altemata 
Klug  1  suturalis  F.  1.  —  Plesiorrhina  trivittata  Schaum 
1.  —  spccularis  Ger  st  1.  —  Smaragdesthes  vfridic^niDea 
Beauv.  1.  —  fGnathocera  sp.  1.  —  fDiscopeltis  laterali» 
Gerst.  2.       Oxytbyrea  amabilis  Schaum  6.  —  Pachnoda 
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impressa  Gold  f.  12  ^  Bhabdotis  sobrina  Gor.  u.  Percb. 
4.  —  Diplo^niatba  hebraea  Ottr.  2.  —  BiUcea  McLeay  7. 

—  gagates  F.  6.  —  f  sp.  4:  ferner  9  weitere  Arten. 
Buprestidae,  Stemocera  irregularis  L  a  t  r.  14.  —  f  sp.  (mit 

Inctifera  und  monaeha  Klag  nahe  verwandt»  aber  ohne 

.  allen  weifisen  Filz  am  Halsschild)  8.  —  Steraspis  ambigua 
Ffthr  11.  —  Chr}*80chroa  lepida  Gory  1.  —  f  Chrysodema 
limbata  King  1.  —  Euides  pubiventris  Gor.  n.  Ferch  5.  — 
t  triangnlaris  Thoms.  5.  —  Psiloptera  bioeulata  OHt.  6.  — 
perspiciUata  Klug  (?  Die  Exemplare  stimmen  mit  der  Klug'- 
schen  Beschreibung  vollkommen  überein»  nur  finden  sich 
neben  dem  Seitenrand  der  Flügeldecken  keine  weissen  HllXr* 
chen,  sondern  die  Furche  Ist  einfach  violett-erzfarben).  — 
f  proxima  Klug  13.  —  f  consobrina  Klug  (?)  1.  —  sp.  1.  — 
Agelia  Peteli  Go  ry  1.  —  f  Chrysobotbris  chalcophana  Klug  1. 

Elateridae,  Tetraiobus  flabellicomis  (L.)  7.— rotundifronsGu^r.  11. 

Midacoderma.  Lycus*  separatus  Deyr.  1.  —  trabeatus  Gu^r. 
2.  —  sp.  3.  t  Luciola  cincticollis  K 1  u  g  1.  —  Prionocerus 
coeruleipennis  Perty  1.  —  Ausserdem  fanden  sich  3  Larven 
vor,  die  eine  grosse  Aehnlichkelt  mit  der  Larve  unseres  DrÜus 
flavescens  im  umherschweifenden  Zustande  habeUi  und  auch 
wohl  einem  Drilinen  angehören«  Auskunft  über  die  Lebens- 
weise dieser  Larven  habe  ich  nicht  erhalten. 

Cieridae.  Glems  sp.  1. 

LymexyUmidae.  Atractocerus  brevicomis  L.  2. 
JBasirychidae,  f  Apate congener  Gerat.  L  —  cylindrus Ge r st.  2. 

—  t  Sinoxylon  sp.  1. 

Tenebriomdae,  f  Adesmia  (Macropoda)  baecata  Gerat.  1.  — 
fHlmatismus  tessulatus  G erst.  4.  —  fPsammodes  carbona- 
rins  Gerat.  2  —  fsp.  5  ~  fSelinus  sp.  1  —  fAnomalipus 
heraldicus  Ger  st.  1.  —  fOpatmm  sp.  1.  ~  fsp.  2.  — 
i*  Uchenum  sp.  1.  —  f  Cyptus  scabrosus  Gerat.  1.  —  Pycno- 
-cerus  (Dinoscelis)  Passerinii  Bert  7.  —  fGonocnemis  sp.  1. 

—  Eupezus  natalensis  Lac.  (?)  4.  Strongyllum  purpu- 
reipenne  Mäkl.  3.  —  Aspidostemum  metallicum  F.  6.  — 
t  Praogena  festiva  Gerat.  1. 

iMffruMdae,  f  Lagria  sp.  3. 

MMSdae.  fMylabris  tricolor  Ger  st  1.  —  fbisonata  Gerst 
e.  —  fKersteni  Gerst  2.  —  f  Decken!  Gerst  2.  —  fam- 
plectens  Gerst  2.  —  fparenthesis  Gerst  1.  —  Cantharis 
amethystea  Dej.  4.  —  ffnlvicollis  Westw.  2.  —  fsp.  1. 

StrepHj^era,  Eine  stylopisirte  Grabwespe,  welche  sich  in  der 
Sammlung  befand,  beweist,  dass  auch  die  Familie  der  Stre- 
psipteren  in  Dar  es  Salaam  vertreten  ist 
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Cureuiiomdae,  f  Blosyrns  angulatns  Gerst  1.  —  Brachycen» 
atrox  Oer 8t.  1.  —  fsp.  1.       f^.  1.  —  f  Apoderus 
gripes  Oer 8t.  1. 

BrerUhidae.  1. 

Cerambyeidat,  TithoCs  macnlata8  F.  1.  —  Macrotom«  KataU 
Thoms.  2.  —  t  Acanthophorns?  sp.  1.  Mallodoa  Dowoed 
Hope  1.  —  Xy8trocera  globosa  Oliv.  2.  —  Ploeederns  den- 
tieornis  F.  1.  —  fDymasins  sp.  1.  —  Ceresinm  (DSmtomo- 
cephala)  simples  Oyllh.  6.  —  Philematinm  femorale  Ol  it. 
8.  —  tRhopalisns  sansilMuriens  Ger 8t  1.  ~  t  ep.  1  — 
fPromeces  sp.  1.  —  f  Closteromems  insignis  Ger  st.  1.  — 
t  Xylotrechns  sp.  1.  —  Phantasis  gigantea  Qa^.  3.  —  t  sp.  3L 

—  t  sp*  1.  —  fZographns  anlicnsBertol.  19. — f  hierogrlyphlcQs 
Ger  St.  4.  —  niveisparsns  Chevr.  1.  ^  Stemotomis  Bohemaai 
Chevr.  1.  —  Tragocephala  variegata  BertoL  4.  —  f  Ancylo- 
notns  sp.  1.  —  fCeroplesis  müitaris  Ger  st.  1.  —  fsp.  3.  — 
t  sp.  11.  —  Pycnopsis  braehyptera  Thoms.  10.  —  t  Cyma- 
tnra  scoparia  Gerst.  1. 

ClvryBomdidoB,  f  Sagra  sp.  2.  —  Corynodes  Dejeani  BertoL  4. 

—  Cladocera  pcetinicomis  Oliv.  2  Stücke,  die  ftoe  blassere, 
schwilcher  gelbe  Gmndfarbo  haben  als  ein  in  der  Sammlnnir 
▼om  Bmck  bereits  Torräthiges  Stück,  dessen  Grundfarbe 
mehr  orangeroth  ist.  ~  f  OTdes  sp.  1.      t  Anlacopbora  sp.  L 

—  Diacantha  blmaculata  Bertol.  1.  —  fDiabrotica  sp.  1.  — 
t  Cas8ida  sp.  1. 

Erötylidat»  Megalodacne  grandis  (F.)  1. 

CoecinfUidw.  Alesia  striata  (F.)  2.  —  Chilocoms  mficeps  If  nla. 

(distigma  Klug)  1.  —  Epilachna  chrysomelina  (F.)  1.  —  Pay- 

knlli  Mnls.  4. 

Geh.  Bergrath  Hensler  seigte  eine  wohlgelongene  photo- 
graphische  Anfhahme  des  Kohlensäure-Sprudels  bei  Burgbrohl 
vor,  welcher  nach  seiner  neuen  Erbohmng  In  einer  Tiefe  toa 
214  m  in  einem  mächtigen  Strahl  von  10— 12ra  Hdhe  über  die 
Oeifbung  des  Bohrlochs  emporsteigt,  und  berichtigte  die  Antrabe 
in  den  Verhandlungen  des  Naturhistorisehen  Vereins  vom  ver- 
flossenen Jahre,  wonach  das  aus  dem  Bohrloch  anstrcfeadto 
Kohlensäurequantum  daijenige  der  kohlensäurehaltigen  Qs^lea 
von  Neuenahr,  Oeynhausen  (Nensalswerke),  Pyrmont  und  Nau- 
heim bedeutend  übertrillt  und  sich  auf  915 1  jährlich  berechneu 

Derselbe  besprach  sodann  die  Legirungen  des  Alumlmm» 
mit  Kupfer,  die  AluminiUBbBronxen,  und  zeigte  Proben  davea 
vor.  Nach  den  angestellten  Versuchen  ergaben  die  Legirengei^ 
von  1—10  Procent  Aluminium  mit  Kupfer  brauchbare  Legi- 
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rangen  und  die  lOprocentige  Alnmininm-^ronse  Ton  einer  dem 
Oold  ähnlichen  Farbe  ist  namentlich  für  Tielseitige  Zwecke 
Terwendbar.  Dagegen  nehmen  mit  einem  höhera  AInminium- 
gehalt  die  günstigen  Eigensclialten  ab  und  mit  20  Prooent 
Aloniininm  entsteht  eine  Legining  mit  weissUcher  Farbe,  welche 
entschieden  spröde,  ron  glasartiger  Natur,  für  technische  Zwecke 
unverwendbar  ist.  Hiemach  ist  die  Verwendbarkeit  der  Alu- 
mininm*Bronsen  mit  einem  höhem  Aluminiumgehalt  eine  be- 
schränkte. 

Hieran  knüpfte  sich  noch  eine  Besprechung  über  die 
dem  französischen  Chemiker  Moissan  nach  dem  in  Paris  er- 
«cheinenden  Journal  riUustration  gelungene  Herstellung  von 
künstlichen  Diamanten  durch  Verdichtung  des  KofalenstofTs  im 
Eisen.  Dieselbe  wird  durch  Schmelzung  von  Eisen  in  einem 
Tiegel  unter  Erzeugung  einer  bis  zu  3000  Grad  Celsius  stei- 
genden Hitze  rermittelst  des  elektrischen  Stromes-  und  das  Ein- 
schmelzen einer  mit  Zucker  gefüllten  eisernen  Röhre  in  der 
Schmelzmasse  zur  Ausscheidung  von  KohlenstoiT  vorbereitet. 
Nach  erfolgter  Abkühlung  des  Tiegels  in  Wasser  soll  der  durch 
die  Volumenvermchru  ng  des  Eisens  erzeugte  gewaltige  Druck 
den  Kohlenstoff  zu  Diamanten  verdichten,  die  sich  in  Steck- 
nadeIko])f;:^rösse  im  Eisen  vorfinden  und  aus  diesem  durch 
Lösung  in  SHure  ausgeschieden  werden  können.  Moissan  soll 
es  in  dieser  Weise  gelungen  sein,  einige  Milligramm  schwarzer 
und  weisser  Diamanten  herzustellen,  welche  unter  dem  Mikro- 
skop eine  krystallinische  Form  zciiren  und  sich  von  echten 
Diamanten  nicht  unterscheiden,  da  das  specitische  Gewicht  von 
^  damit  übereinstimmt  und  unter  Sauerstoff  eine  Verbrennung 
zu  Kohlensäure  stattfindet.  Die  Darstellung  im  grossen  ist 
bisher  noch  nicht  gelungen. 


Allgemeine  Sitzang  vom  1.  Hai  1H93. 

Vorsitzender:  Prof.  Schnitze. 
Anwesend  16  Mitglieder. 

Prof.  Pohlig-  macht  weitere Mittheilungen  über  seine  Aus- 
grabungen auf  Sicilien  (siehe  diese  Bcr.  sowie  Zeitschrift  der 
Deutschen  Geologischen  Gesellschaft,  Neujahrssitzung)  unter 
Vorleg'ung'  der  fertig  gedruckten  Tafeln  und  interessanter  Er- 
funde  von  dort.  Der  Boden  der  Höhle  war  mit  fossilen  Ele- 
fantenresten förmlich  gepflastert,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
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Hunderte  solcher  Thiere  da  nach  und  nach  ihr  Ende  s^efanden  ha- 
ben. Ans  den  ausgegrabenen  Schttdetn,  deren  einer  in  denBcsits 

des  Vortragenden  gelangte  und  demnächst  besonders  abgebil> 
det  werden  wird,  ergiebt  sich,  dass  die  Art  nicht  nur  mit  der 
vorherrschenden  des  südeuropäisch-continentalen,  sondern  anch 
des  indisch-ostasiatischen  und  afrikanischen  Diluviums  identisch 
ist,  doch  eine  auf  den  Felsinseln  herausgebildete  Zwergrasse 
jener  darstellt.  Ein  kürzlich  bei  Rom  vereinzelt  «gefundener 
Wirbel  der  letztern  in  dem  Besitz  des  Vortragenden  beweis! 
dass  während  der  Dilnvialzeit  noch  ein  zweites  Mal  die  Inseln 
mit  dem  Festlande  vereinigt  waren,  die  Zwergelef.nuon  dann 
aber  bald  ausstarben,  also  ein  aweiniali^^es  Sinken  des  M»'ere:*- 
spiegels  statthatte,  wie  es  auch  aus  dem  Nachweis  zweier  Eis- 
zeiten zu  schliessen  ist.  Im  Norden  Europas  ist  offenbar  gnat 
dasselbe  bei  dem  Zwer^mammuth  der  Fall  gewesen.  Die  Sage 
von  den  sicilischen  CyeIo|)en  stammt  ganz  zweifellos  von  alten 
Funden  solcher  sicilischen  Höhlen-Elefanten reste  herj  die  menüch- 
lichen  Gebeine  wurden  dort  nachweislich  früher  (wie  in  Ae- 
gypten, Palästina  u.  s.  w.)  in  Höhlen  beipresetzt ,  und  hierbei 
stiess  man  auf  die,  wie  schon  Cuvier  hervorhebt,  der  Form  nach 
Menschenknoehen  sehr  ähnlichen  Elefantenknochen;  lebende 
Thiere  von  solcher  Grösse  waren  aber  sicherlich  jenen  l'rein- 
wohnern  der  Steinzeit  noch  j^ranz  unbekannt.  In  der  sicilischen 
Elefantenhöhle  von  Carini  haben  die  fossilen  Knochen  oft  Ein- 
drücke durch  Meeresprerölle  erhalten,  den  Gerollen  mit  Ein- 
drücken aus  der  Nag-elttuh  entsprechend,  jranz  au^enfiilli«^  durch 
mechanische  Einwirkung  infolge  der  Bewegung  durch  das  Meer- 
wasser bewirkt.  Die  Substanz  ist  bei  diesen  Knochen  oft  !a>t 
so  frisch,  wie  bei  den  sibirischen,  die  durch  die  Erhaltunir  in 
Ewig-Eis  fast  unverändert  sind.  Die  grossen  sibirischen  Srrome 
schufen  in  der  Diluvialzeit  durch  fortgesetztes  Gefrieren  ihrer 
Ueberfiutluni'ren  das  „Auf- Eis",  unserin  Lr»s  u.  s.  w.  entspre- 
chend, und  in  seinen  Schichten  mit  solchen  von  Sand  und  Grand, 
hier  und  da  auch  mit  Cadavern  von  .Manniiuth,  Nashornn.  s.  w. 
wechsellafrernd  ;  dies  Auf- Eis.  Ilunderttausende  a  on  Jahren 
durch  Schutt-  und  Humusdecke  vor  dem  Auftauen  bewahrt, 
wird  jetzt  von  den  (iewHssern  wieder  erodirt  oder  durchssijrt. 
wodurch  öfter  (wie  bei  uns  an  Kiesutern»  die  Mannnuilire«-te 
u.  s.  w.  entblüsst  werden.  Dit' Tunyusen  sii^en  dann  die  Slo^ä- 
zähne  ab  und  verarbeiten  oder  verkaufen  sie. 

Tu  der  sich  an  <lie  Sitzun«4:  anschliesst  iwlen  Verhandlung: 
des  ("omites  tiir  die  am  2.  Juli  d.  .1.  stattHndende  Töjährige  Ju- 
belfeier der  Gesellschaft  wurde  das  nachstehe  ude  Programm 
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aufgestellt:  11—1  XThr  wissenschattliche  Sitzung  im  MuRiksaale 
der  Universität;  1  Uhr  Mittagessen  im  Gasthofe  zum  Goldenen 
Stern;  4  Uhr  Ausflug  nach  Rüngsdorf. 


Sitzung  der  natnr^iMMeiifiicliaftlicheii  Nektiou 

am  H.  Mai  1893. 

Vorsitzender:  Prof.  Ludwig. 

Anwesend  14  Mitglieder. 

Herr  Rontner  Le  verkufl-Leverkusen  in  Bonn  wird  als 
ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

Professor  Rein  berichtet  über  eine  Abhandlung'-,  welche 
das  aiiHwHrtig'e  Mitirlied  Professor  Dr.  Johow  neuerdings  in 

den  Annalen  der  l  iiiversitiit  /ii  Saiitiag'o  de  Cliile  unter  dem 
Titel  nhoB  Heiecho»  de  Juan  Fernandez"  (Die  Farnkräuter  von 
Juan  Feraande/1  veröffentlicht  hat.  Nach  den  allgemeinen  Er- 
läuterungen, welche  Referent  seinem  Berieht  vorausschickt,  *re- 
hört  die  in  Betracht  kommeiHlc  kleine  Inscijrruppe  zur  Chile-  . 
nisehen  Provinz  Valparaiso,  lie«rt  westlich  derselben  zwischen 
aa*^  und  340  s.  und  78-79«  \V.  (;r.  Sie  besteht  1.  aus  derHaupt- 
insel  Masatierra  (Mehr  zum  Lande),  nach  ihrem  Entdecker  auch 
Juan  Fernandez  genannt,  95  qkm  gross,  5Hf>  km  von  der  Küste 
entfernt;  2.  dem  nur  h  c|km  frrossen  Santa  Clara  oder  der  Zie- 
geninsel, durch  einen  schmalen  Kanal  von  Masatierra  gretri'nnt, 
und  3.  dem  IGO  km  mehr  westlich  gelegenen  Masatin'ra  (Mehr 
nach  aussen)  mit  <|km.  Juan  Fernandez  ist  berühmt  gewor- 
den durch  den  englischen  Matrosen  Alexander  Selkirk,  der  hier 
auf  seinen  Wunsch  llOi)  ausgesetzt  wurde  und  bis  zum  Jahre 
I70f»  ein  Kinsi<*dlerh'hen  führte,  das  Daniel  Deine  dann  unter 
dem  Namen  Kohinson  Criisrn'  poetisch  .nisschiinickte.  Die  Insel- 
grujtpe  ist  aus  Orünstein  uml  P)asalt  autgehaut.  im  Innern  wie 
au  der  Kiist»'  vielfach  /.«'rklüftet  und  zerrissen,  mit  Bergen,  die 
auf  Masatien  a  Ijis  HS")  m  und  an f  Masafiiera  auf  IHfiO  m  anstei- 
gen. Sie  weist  von  \Virbeltiiieren  uur  1  Arten  Landvügel  auf^ 
unter  denen  eine  Drossel-  und  eine  K olihri-Ait  ihr  eii^cnthüm- 
lieh  sind.  Dagegen  findet  man  auf  ihr  noeh  immer  viele  v<'r- 
wildert*'  Ziegen,  auch  Kiudvieh  nud  Pferd«-.  ^  ou  früher  liier 
ausgesetzten  llausthiereu  ahstauuucud.  Dir  Küsten  siml  reich 
an  Seehunden,  Fibchen  und  Krubteuthiereu.   Auf  ihren  Fang 
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und  die  Zucht  von  Hausthicren  rec-hntMc  A.  v.  liodt,  als  er  zu 
einem  jHlirlichfii  Preise  von  IHOO  Dollar  die  Jn.seln  im  Jahre 
1877  von  der  ciiilcnlschen  Ke<i"iei  unjLr  in  Pacht  nahm.  Der  j^rösste 
Theil  der  Insel  ist  mit  Busch-  und  Hochwald  })edeckl,  unter 
welchem  Strauch-  und  baumarti<ie  Compositeii,  vor  allem  die 
Gattung"  Kea,  sowie  Farnkräuter  eine  hervorragende  I\ol!e  spie- 
len. Dr.  Johow  hat  die  Inseln  im  vori;^en  Jalire  zweimal 
suclit  und  dabei  besonders  den  Farnkräutern  viel  Aufmerksam- 
keit zu^^ewandt.  Nach  seinen  Untersuchungen  ^ibt  es  45  Arten 
der.-elben.  Sie  machen  81  Procent  der  vorkommenden  GofHs*- 
pHanzen  aus  und  ^'•eliören  meist  Arten  an,  welche  auch  auf  dem 
benachbarten  Festlande  und  zum  Theil  auch  sonst  weit  ver- 
breitet sind.  Der  endenuschen  Arten  ii-ibt  es  nur  7.  Auffallend 
ist,  dass  die  Insel  Masatierra  von  der  ganzen  Zahl  4^3  Arten, 
Masaluera  Ii)  und  Santa  Clara  nur  8  Arten  aufweist.  Dr.  .lo- 
how  iifru()pirt  sie  nach  ihren  Standorten  und  «;"il)t  auch  sonst 
noch  manche  interessante  Aufschlüsse  über  dieselben.  —  Eine 
weitere  Mittheilung-  <ies  Herlners  bezieht  sich  auf  di<»  Art  des 
Reisens  in  Tibet  und  die  letzte  ^Tosse  Unternehmun-r  durch 
dieses  Land,  welche  der  en<j:lische  Hauptmann  H.  Bowi'r  iiii 
Jahre  IHiU  durch  ein  zum  «rrossen  Theil  nocli  unbekanntes  Ge- 
biet von  Ka.sehmir  bis  Batan;;  auslührte.  Derselbe  Ie<;-te  dabei 
einen  Weg"  von  4r>(X)  km  zurück,  welcher  zwischen  81V'o  und 
31"  N.  liegt  urid  manche  interessante  neue  Kntdeckung  brachte. 
Bower  fand  noch  in  57!>0  m  Höhe  eine  blühende  Pflanze,  im 
Ganzen  aber  nur  löO  Arten  ]d»anerog*ami.scher  Gewächse  wah- 
rend der  ganzen  langen  Ueise  durch  die  höchst  gelegene  aller 
llochebeneu  der  Erde. 

Professor  Po  hl  ig  legte  sein  obenerwähntes,  unterdessen 
fertig  gedrucktes  Werk  vor,  betitelt:  ,,Ueber  eine  Flefantenhöhlc 
Siciliens  und  den  ersten  Nachweis  des  Kranialdomes  von  Ele- 
phas  antiiiuns*^  (gross  Quart  mit  4  TextHguren  und  5  Tatelu, 
Kgl.  bair.  Akad.  d.  W^is.seusch.,  München  1893).  Ferner  legte 
dersellx'  Blätter  des  „Photochrom  Zürich**  vor,  die  sich  zu  geo- 
logischen Demonstrationen  über  Gletscher  Wirkung,  Verwitterung 
u.  s.  w.  eignen. 


Sitsung  der  naturir.  Sektion  vom  5.  Juni  1893. 
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Sitzuni;  der  iiaturwi»fienf4chaft1icheii  S^ektion 

vom  5.  Juni  189». 

Vonitaender:  Prof.  Ludwig. 

Anwesend  18  Mitglieder. 

Professor  Rein  berichtete  über  die  Ergebnisse  seiner 
Anbanversuche  mit  dem  japanischen  Lackbaum  (Rhus  ver- 
nieifera  DC).  Er  erinnerte  an  seine  frühem  Mittbeiiung^en  über 
denselben  (legenstand  und  die  damalige  Vorlage  von  in  Frank- 
furt a.  M.  gewonnenen  Uolzproben  und  Früchten  des  ßnunios, 
Ton  dem  er  hente  frische,  bltUiende  Zweige  sowie  eine  Probe 
des  in  dem  Samen  entlmlTciien  Fettes  vorzeifjren  konnte.  Chi- 
nesische und  JapAnischc  Lackwaaren  uiul  ihre  Eigenthünilich- 
keiten  sind  wohlbekannt.  Was  sie  auszeichnet,  ist  thcils  dun  h 
das  in  Anwendun»:  kommende  Bobmaterial,  theils  durch  die 
besondere  Technik  des  Lackirens  selbst  Ixdin^^t.  Der  japani- 
sche ^Lack  ist  abgesehen  von  seinen  Farbheiniischungen  — 
eine  Art  Emulsion,  der  Saft  einer  in  China  und  Japan  ange- 
bauten Sumach-Art,  welcher,  wie  früher  gezei^'-t  wurde,  mittels 
sichelförmiger  Einschnitte  (Gürtelschnitte)  durch  Stamm  und 
dickere  Aeste  des  Baumes,  die  bis  zum  jungen  Holze  gehen, 
gewonnen  wird,  ob  und  wo  der  Lackbaum  in  China  einhei- 
misch ist,  hat  noch  Niemand  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen. 
In  Japan  findet  man  ihn,  soweit  Dr.  Kein  sehen  und  ermitteln 
konnte,  nur  im  cultivirten  Zustande,  seit  der  Zeit,  wo  er  gleich 
der  Lack-Industrie  selbst  vom  westlichen  Nachbarlande  einge- 
führt wurde.  Ausser  seinem  eigenartipren.  für  die  Lttnder  des 
fernen  Orients  so  wichtigen  Safte  liefert  der  I^ackbaum  gleich 
seinem  Verwandten  Rhus  succedanea  L.  im  Mesoderm  (Schiebt 
zwischen  Oberhaut  und  Steinkern)  seiner  Früchte  auch  ein 
werthvolies  festes  Fett,  das  unter  dem  Namen  japanisches  Pflan- 
zenw.iclis  b»'kMiiiif  ist.  Endlich  empfiehlt  er  sich  durch  seinen 
eigenarti<ron,  prächtigen  ßlattschmuck  auch  als  Zierptianze. 
Trotz  dieser  wcrthvolien  Eigenschaften  war  Uhus  vcrnicifera 
bis  in  die  Neuzeit  in  Europa  unbekannt  geblieben  und  selbst 
in  den  boianiscben  Anstalten  von  J\e\v  nocli  vor  zwei  Jaliren 
nur  als  schmächtige  Topfpflanze  zu  sehen.  I)er(inin<l  hiervon 
liegt  wohl  darin,  d.iss  der  Lackbaum  in  seiner  Ileiniath  nir;4ends 
unter  den  Ziergehöl/.en  erselx'int  und  dass  bisher  nur  wenig 
Fremd«'  Anlass  und  <  ielegenheit  landen,  ihm  besondere  Auf- 
merksamUeit  zuzuwenden.  Professor  Rein  be<i-ann  seine  An- 
bauTersuche  im  Jahre  lö76,  bald  nach  Beendigung  bciner  Mis« 
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sinn  iiafh  Japini,  und  zwar  im  SencktMiVx'r^ixhcn  liotHnischen 
Garten  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Erg'obnissc  sind  über  alles  Er- 
warten <:*ün.stifr  aus^^cfallon.  Aus  den  von  Japan  bezoircneu 
Sanii'U  sind  in  Jalnen  s(.li(»ne  BäUMie  geworden,  die  zum 
Tlieil  sclion  9  m  Höhe  und  über  50  cni  Staninmnifan<r  erreicht 
halfen.  Sie  ertrug-on  ohne  jeden  Schutz  den  stren^'^en  Winter 
1879  iSO  und  ebenso  den  letzten  (1892  93)  nnt  einer  Kälte  von 
— 24*'  C.    Bereits  im  Juni  als  sie  erst  8  Jahre  alt  wnren, 

kamen  19  Exemplare  zur  Blüthe.    Das  hat  sich  >eitdeni  last  je» 
des  Jahr  bald  stärker,  bald  sehwäeher  wieilerholt.    Der  I-ack- 
banni  ist  zweihUusi^'-,  und  wie  die  vorliefronden  Proben  zeig-en. 
koininen  die  Blüthensträusse  einzeln  aus  den  Winkeln  der  G — 10 
sehopfi'örmi^i*  an  den  Zwei«rsj>itzen  erseheinenden  Blätter.  Die 
nnp:ew(ihnlieh  frühe  und  laniidauernde  Frühlin<j:swärnie  dieses 
Jahres  hat  aueh   die  Blüthezeit  des  LaekliaTiines  un«  ni«direre 
Wochen  verschoben.    Sie  wird  diesmal  Mitte  Juni,  wo  sie  sonst 
l)ei:innt,  bereits  vorüber  sein.     Die  weibliehen  Blüthen^tran>se 
entwickeln  gleich  den  männlichen  einen  charakteristischen  J;is- 
mingeruch,  wiewohl  viel  schwHcher  als  letztere.  Nach  dem  Ab- 
blühen senken  sie  sich  und  verwandeln  sich  in  han^rende  Frucht- 
t rauben,  die  im  Monat  Oktober  reifen  nnd  keimfähige  Samen 
liefern,  so  oft  bei  uns  Nachsommer  und  Herbst  einen  normalen 
Verlauf  nehmen.   Sie  bleiben  1—2  Jahre  lang  an  den  Bäumen 
hangen,  ohne  ihre  Keimkraft  dadurch  zu  verlieren.  Herr  Prof. 
Anschütz  hat  AUS  einer  kleinen  Menge  der  vor  zwei  Jahren  in 
Frankftirt  gereiften  Samen  das  Fett  ausgezogen,  welches  der 
Vortragende  vorzeigt.   Ee  beträgt  den  10.  Tbeii  vom  Gewicht 
der  angewandten  Früchte,  ohne  Stiele.  Prof.  Bein  überlXM 
die  nähere  Besprechung  der  intereesanten  BIttthen  dem  Prirat- 
docenten  Dr.  Noll  und  fasst  anmSchiuss  die  Ergebnisse  seiner 
Versuche  in  folgendem  zusammen:  1.  Der  ostasiatische  Lack- 
baum gedeiht  in  den  milderen  Theilen  Deutschlands  auf  gutem 
Boden  vortrefflich  ohne  Schutz  und  ohne  dabei  die  Eigenschaf- 
ten SU  verlieren,  welche  ihn  fiir  Japan  so  wevtlivoU  maebea. 
Er  ist  völlig  winterhart  in  unserm  Klima  und  bringt  keimfähig« 
Samen  hervor.  2.  Der  erbrachte  Nachweis  för  die  Möglichkeit 
seines  Anbaues  bei  uns  ist  zugleich  ein  neuer  Beweis  tdafOr, 
dass  manche  Pflanze,  wie  bezüglich  des  Bodens,  so  auch  hin- 
sichtlich des  Klimas  eine  grosse  Anpassungsfähigkeit  besitzt, 
die  erst  durch  Versuche  und  Beobachtung  erkannt  wird.  Von 
mehreren  Gewächsen,  welche  wir  unter  denselben  Lebensbedin- 
gungen neben  einander  finden  und  nach'  einem  andern  Klima 
und  Boden  verpflanzen,  gedeiht  die  eine  vielleicht  ^uch  hier, 
während  die  andern  zu  Grunde  gehen.  Der  Laekbaum  hält  bei 
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uns  einen  längeren  Winter  und  die  doppelte  Zniil  von  Kälte- 
graden aus,  als  er  in  seinem  ostasiatisctien  Cuiturgrebiete  zu 
ertragen  hat  3.  Seine  Einführung  als  Zier*  und  Nutzpflanze 
in  Parkanlagen,  an  Wald-  nnd  Wegerändern  und  sonst  unbe- 
baut-en  Stellen  cmpfleltit  sicli ,  doch  nur  da,  wo  unsere  werth- 
voHeren  Obstbäume  und  FeUlirüchte  nicht  gedeihen.  Ist  doch 
selbst  in  Japan  seine  Cultnr  auf  geriu'rwerthigere  Felder,  Oed- 
land und  Wegeränder  beschränkt,  weil  auf  besserm  Lande  an- 
dere Erzeugnisse  einen  grössern  Ertrag  abwerfen.  4.  Es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dans  intolge  eines  Anbaues  des  Lackbau- 
mes bei  uns  oder  anderwHrts  in  Europa  die  japanische  Lack- 
industrie in  irgend  einer  Wi'ise  gescliUdigt  oder  gar  ersetzt 
werden  könnte;  wohl  Mb(  r  würde  sich  für  den  Kohlack  eine 
Menge  anderer  werthvoller  Verwendungen  finden  lassen,  z.  F?. 
zum  Schutz  von  Eisen  und  Holz  in  Wasser  und  feuchter  l-.rde, 
zur  bessern  Erhaltung  unserer  BronzedenkmMler  gegen  die  Be- 
einträchtigungen einer  kohlenstaubreichen  Atmosphäre,  und  zu 
rerschiedenen  andern  Zwecken. 

Privatdocent  Dr.  Noll  demonstrirte  im  Anschlüsse  an  die 
vorstehenden  Mittheilungen  den  Bliithenbau  der  Khus  vemici- 
fera  und  deren  verschiedenartige  Behaarung  an  einigen  ver- 
grösserten  Skizzen. 

Dr.  U.  Schenck  sprach  über  Jugendformen  von 
Gymnospermen,  speciell  von  Larix  europaea  DC.  und 
demonstrirt  dieselben  an  vorgelegten  Exem]»!nren. 

Die  Belaubung  <ler  Coniferen  besteht  l>ei  der  Mehrzahl 
der  Arten  aus  Nadelblütteni,  welche  in  spiraliger  oder  (juirliger 
Anordnung  an  den  Zweigen  sitzen.  Bis  auf  w«*nige  Ausnahmen 
sind  die  Nadelhidzer  immergrüne  Kilume ;  die  BlHtter  erhalten 
hieb  mehrere  Jahre  hindurch,  beispielsweise  bei  Pinns  silvestris  L. 
und  Cedrus  Lilinni  Barr.  3  Jahre,  bei  Picea  excelsa  Lk.  5 — 7, 
auch  ^>  Jahre,  bei  Abies  pectinat.i  DC.  durchschnittlich  *'>— 9 
Jahre,  w<thl  auch  10—1:2  Jahre.  Wir  sind  zu  der  Auffassung 
berechtigt,  dass  diese  Art  der  Helaubung  eine  für  die  Conife- 
ren ty})ische  und  bis  zu  eim-m  gewissen  (Irade  ursprüngliche 
ist.  Kür  diejenigen  Conit'en'n  nun,  die  in  Bezug  auf  die  An- 
ordnung, aul  die  Ausbildmig  nn»l  das  binlogisehe  Verhalten  der 
Bliitter  oder  der  Sprosse  ein  von  der  Mehrzahl  abweichendes 
Verhalten  zur  Schau  tragen,  sind  a  priori  zwei  Auflassungen 
niöglieh:  entwrdt  r  haht-n  sich  dieselben  von  i^oriiicn  mit  \\\n- 
ßchen  Nadi'Ihlilttern  ah;ieleitet  oder  *«it'  reprasciilircn  t  b«'ntalls 
bis  zu  einem  j^ewisHen  Grade  ursprüngliche  Formen.  Das  muss 
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in  jedem  einxelnen  Falle  nntenncht  werden  und  wichtige  Aa- 
haltspunkte  geben  nns  für  die  Entscheidung  in  dem  einen  oder 
andern  Sinne  die  Jugendformen,  das  Verhalten  derPflantai 
in  den  ersten  Jahren  der  Entwicklung,  denn  es  hat  sicii  her- 
ausgestellt, dass  die  meisten  Gewächse  mit  abgeleiteter  Blatt- 
oder Sprossbildnng  an  den  jungen  Pflänschen  flber  den  Keim- 
blättern zunächst  anders  gestaltete  Blätter  erseugen,  weiche  in 
ihrer  Form  und  Beschaffenheit  mit  denen  der  AnogangsforoM« 
der  abgeleiteten  Arten  übereinstimmen.  Das  bekannteste  Bd- 
spiel  hierfür  liefern  uns  die  Phyllodien-bildenden  Acacien,  weldie 
an  den  jungen  Pflanzen  über  den  Keimblättern  zunächst  einige 
gefiederte  HIHtter  erzeugen,  die  nun  nacli  oben  gradatim  in 
echte  Pli  vHodien  unter  Verküninieruno:  der  Fiederspreite  ii^"  r- 
gehen.  So  kann  in  diesem  Avie  in  ssAlilreichen  andern  Fallen 
aus  der  Ontogenie  ein  Rückschiuss  auf  die  phy iog^etische  £iit- 
wicklunp»'  i^Qzogen  werden. 

Wenn  wir  nun  die  Coniferen  mit  ahAveichender  Laubbil- 
dunp:  ins  Awgo  fassen,  so  tritt  uns  als  eine  Art  mit  sehr  auf- 
fallenden Blättern  die  in  Cliina  und  Japan  heimische  Gingko 
biloba  L.  entg^egen  mit  ihren  breitrhombischen,  gewöhnlich 
zweilappi^en  Blättern,  deren  fächerförmig  angeordnete  mehr* 
fach  dichotomiscb  gega))(>lte  Blattnerven  die  sog.  nervatio  cr- 
cloptertdis  gewisser  Farnkräuter  (Adiantum  z.  B.)  aufweUen. 
Die  Jugendform  von  Gingko  zeigt  keine  Anhaltspunkte  dafür, 
dass  diese  Conifere  sich  von  einer  nadelblättrigen  abgeleitet 
hat.  Kine  Beschreibung'  und  Abbildung  der  Keimpflanze  gibt 
Masters  1).  Auf  die  hypogäischen,  im  Samen  stecken  bleiben- 
den beiden  Kotyledonen  fol;ren  in  dreizeiliger  AnordinniL!- Biiitt- 
chen  von  oblonger  Form,  die  gradatim  in  die  rhombischen  Laub- 
))l;itter  übergehen.  Form,  Gestalt  und  Nervatur  der  Gingko- 
blätter  lassen  schon  vernmthen,  dass  wir  es  bei  ihnen  mit  einer 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ursprünglichen  Blattform  zu  thun 
haben,  und  in  der  That  lassen  sich  die  Gingko-artigen  Bäume 
bis  in  das  palaeozoische  Zeitalter  zurückverfolgen.  —  Die  Blätter 
fallen  im  Herbste  ab;  Gingko  ist  also  nicht  inimergrün,  dürtle 
sich  aber  wahrhcheinlich  von  einer  immergrünen  Form  ;ib;^'-e- 
leitet  haben.  Auch  für  die  l)reiten  tlnchen  Blätter  von  Aga  t  Iiis 
,  und  gewisMMi  l^odocarpus  Arten  ergeben  sich  tür  die  Ablei- 
tung von  iiadeltdrinigen  Blattern  keine  Anhaltspunkte. 

Ausser  Gingko  biloba  gil)t  es  nur  noch  wenige  Xadeiliülzer. 
welche  äommergrüue  Belaubung  aufweisen,  im  Winter  aiäo  wie 

1)  Masters:  Review  of  some  points  in  the  comparative 
morphology,  anatomy  and  life  history  of  the  Conlferae.  Linn. 
Soc.  Journ.  XXVII  Botauy.  pg.  263. 
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unsere  Laubhölzer  blattlos  dastehen.  Es  sind  nur  die  verschie- 
denen Arten  der  Gattung  Larix,  die  mit  dieser  verwandte 
PseudolarixKttmpferiOord.,  Taxodium.  distichumRich. 
und  Taxodium  heterophyllum  Brogn.;  die  Blätter  dersel- 
ben weisen,  abgesehen  von  ihrer  kttrzern  Lebensdauer,  imUebrl- 
gen  nicht«  besonderes  auf,  bei  Taxodium  sind  sie  bekanntlich 
an  kurzen  Zw^gen  zweizeilig  angeordnet  und  fallen  zugleich 
mit  diesen  ab.  Für  diese  Coniferen  können  wir  als  sicher  an- 
nehmen, dass  sie  sich  von  immergrttnen  abgeleitet  haben,  da 
alle  ihre  nächsten  Verwandten  mehrjährige  Nadeln  aufweisen. 

Von  Interesse  ist  es  nun,  die  Jugendformen  dieser  Arten 
auf  das  biologische  Verhalten  ihrer  Nadeln  zu  untersuchen. 
Von  einer  Art  unserer  Lärche,  Larix  europaea  DC,  habe  ich 
Mitte  April  dieses  Jahres  eine  grössere  Anzahl  von  jungen  bis 
4jährigeu  Pfianzeil  beobachtet  und  zeigten  dieselben  allgemein, 
dass  ein  Theil  der  vorig-jUhrigen  Nadeln  den  Winter  überdauert 
und  an  der  Pflanze  sich  in  lebendem  Zustande  «»rhalten  hatten. 
In  der  Literatur  fand  ich  diese  Eigentliümliclikeit  von  Larix 
für  einjährige  Keimpflänzchcn  mehrfach  kurz  erwähnt,  doch 
verdient  sie  wegen  des  phylogenetischen  Interesses,  das  sich 
an  sie  knüpft,  besonders  hervorg-ehobeu  zu  werden. 

Was  die  Entwicklung  des  Lärchenkeimlings  anbelangt, 
so  wächst  im  ersten  Jahre  die  Hauptaxe  bis  zu  einigen  weni- 
gen cm  Länge  heran  und  trHgt  über  den  5—7  im  Herbst  ab- 
lallen<len  Cotyledonen  in  spiraliger  Anordnung  ein(>  Anzahl  von 
Nadel  blättern,  in  deren  Achseln  zumTheU  kleine  Seitenknospen 
angelegt  werden,  wahrend  die  Hauptaxe  an  der  Spitze  mit  einer 
Eiulknospe  abschliesst.  Von  den  Nadeln  des  ersten  Jahres  er- 
halten sich  die  obern  bis  ins  nilclist<-  Jahr  hinein. 

Im  zweiten  Jahre  wächst  das  Hauptstämmchen  einige  cm 
höher  bis  zum  Abschluss  einer  neuen  £ndknospe,  die  Seiten- 
knospen des  ersten  Jahrestrielies  kfinnen  sich  bei  günstigem 
Wachsthum  zu  kleinen  büschelig  benadelten  Kurztrieben  ent- 
falten und  in  den  Blattachseln  des  zweiten  Triebes  werden 


1)  (r.  Heni  pe  1  u.  K.  Wilhe  i  ni :  _dir  Bäume  und  Stränclier 
des  Waldes."*  Wien  ]>.  112:  ^Am  oberen  Tlieile  des  erstjHhrigen 
Stämuichens  erhalten  sich  die  Nadeln  meist  über  den  Winter 
lebend.** 

K.  von  Tubeuf:  Samen,  Früchte  und  Keimlinge.  Berlin 
1S91.  p.  -"^O :  „Die  Cf't  N  U  dunrn  sterben  im  ersten  Herbste  ab 
wie  ein  Theil  der  unteren  l'riinärblutter,  die  oberen  aber  über- 
wintern.** 

F.  Schwarz:  Forstliche  Botanik.  Berlin  1892,  p.  468:  '„die 
im  ersten  Jahr  gebildeten  Nadeln  bleiben  den  Winter  über  am 
Stämmchen. 
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wiederum  Sritt'nknosj)i'ii  aiiuolcjrt.  Im  Herbst  fallen  alle  Xi- 
dehi  ah  his  auf  die  ol)eien  des  /.weilen  Triebes. 

Im  ilritteii  .Jahr  wäeh.st  die  Kndkiiospe  wiedervirn  ein  Stück 
weiter,  die  Seitenknospen  des  zweiti-n  und  ersten  Triebe?«  <iil- 
falten  ihre  Nadell)üsehel  und  einige  derselben  wachsen  auch  zu 
Lanji'trieben  aus,  die  sieh  wie  die  Hauptaxe  verhalten.  D.imit 
ist  die  Verzwei^un<r  der  Pflanze  einj^eleitet,  die  nun  späterhin 
immer  diese  beiden  Formen  von  Zweig'en,  Lan^trieb«*  mit  »nf- 
fernt  stehenden  Nadeln,  Kurztritdx»  mit  dichtem  Xadelbüschel 
frzeu;:t.  Die  Büscheltriebe  der  iJirche  sind  im  AI l<;:e nieinen 
5— (>  Jahre  hindurch  thätifr.  ausnahmsweise  20— 30  Jahre  Auch 
am  I\!nde  dt  s  dritten  Jahres  bleiben  die  oberen  Nadeln  am 
Hauptstämmchen  und  auch  an  den  seitlichen  Langtrieben  rr- 
halten  und  ;rlciches  habe  ich  auch  nn  Ijähri^ren  Ptianzen  com- 
statirt.  Nach  Bo  i:;^ jrre  V  e -)  erreicht  der  Mittt-ltrieb  des  zweiten 
Jahres  olt  schon  03  m,  der  des  dritten  Jahres  0,5  ni  Län^, 
Die  Liirche  ist  somit  ein  sehr  schnell  wüchsi;jfes  Nadelholz. 

l>i<'  Mi'hrzahl  der  Milt<'  April  bei  Sie;^en  beobachteten 
Ptlitnzchen  war  3jHhri<jr,  als(>  ISKl)  trckeimt,  eini«re  2,  andere 
4jährio^.  Die  diesjähriuen  Nadelbüschel  befanden  sich  noch  in 
der  Kntfailuup;-.  halten  sich  sclion  etwa  zur  HUlfte  der  später» n 
Ulnare  «gestreckt.  Je  nach  <ler  s))eciellen  lU'schatleiilieil  des 
iStandorts  zeiirten  <lie  Pllänzchen  sehr  verschiedene  (VrÜ8S»'.  Die 
auf  trorkeneni  Pjodcn  jjrewachsenen  waren  klein  grhliebon. 
hatten  keine  seitliclu  ii  Lantrtriebe  (Fi^.  '2  u.  i),  während  Exem- 
plar«' auf  ^'•utem  \\'aIdhuiiiusl)oden  recht  stattlich  erschienen 
nnt  .'>  — S  seilli<  lien  AesU-n  (Fi;.'-.  3).  An  den  kümmerlichen  Kxiiii- 
plaren  «  Fi^-.  2  z.  B.)  kann  auch  selbst  im  dritten  Jahre  dieAu>- 
bildun;;-  seitlicher  Büschelkurztriebe  zurückfrehalten  sein. 

(irössenverhältnis.se  und  Zahl  der  überwinterten  Nadelu 
seien  für  eini<2;'e  Exemplare  in  folj^endem  ant^egeben: 

1.  Lxemplar  2jähri^,  iinverzweigt  (Fig.  1) 

1.  Jahrestrieb     ...   0,3  cni 

2.  „  ...    0,3  cm 

Letzterer  mit  5  Nadeln  des  voritfin  Jahres  unter  dem  kleinen 
diesjnhrig:eu  Eudbüschel,  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Nadeln 
«bgetallen. 

2.  Exemplar  3jUhrig,  unverzwei^  (Fig.  2) 

1.  Jahrestrieb     ...   0,8  cm 
2*         fi  •   •   •  •» 

3.  y,  ...         0,8  y, 

1 )  Tb.  Hart  ig:  Forbtl.  Culturpflanzen  Deutochlands.  Berlin 

1851,  i>.  38. 

i)  B.  Borggreve,  die  Holzsacht,  BerUn  188&,  p.  51. 
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Fife,  ».  Fig.  4. 

Larix  eiiropaca.   ajfihriffcs  kleines       L»i1x  europaea.  4jKhrige  Pflanse. 

K-Xt-mpIar.    Nat.  Gr.  Xat.  Gr. 

Letztrrei-  mit  ;>  vori;ijaliri;j;:en  Nadeln  unter  dt'iii  !lu^t^(■iln'll(^t'n 
diesjährigen  KiHiliüschel,  al.so  nur      der  Beuadeiuug  erhalten. 
3.  Exempl«ir  ^jähri-^-,  unver^weigt 

1.  Jahrestrieb     ...   0,5  cm 

2.  0  ...   1,5   ^   mit  1  kleineu  Buschelkurztrieb 
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Letzterer  in  der  oberen  Hälfte  noch  mit  18  vorigjährigen  Nt- 
(lein  unter  den  Knospenscliuppen  der  Gipfelknospe,  also  etwi 
seiner  Nadeln  erhalten. 
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4.  Exemplar  Sjtthrig,  nnverzweigt 

1.  Jahrestrieb  0,6  cm 

2.  »        3,0  9  mit  3  Knrstrieben 
»        6,0  »    I,  8  ^ 

Der  letzte  Trieb  mit  28  vorigjährigen  Nadeln  im  oberen  Fttnftel, 
also  noch  mit  ca.  %  der  Benadelnng  Tereehen. 

5.  Exemplar  3jtthrig,  versweigt  (Fig.  8). 

1.  Jahrestrieb  3,5  cm  trag  einen  an  der  Spitae  abge- 
storbenen kleinen  Langtrieb,  mit  2  Knrztrieben. 

2.  Jahrestrieb  7,8  cm,  unten  mit  3  Knrstrieben,  oben 
mit  5  seitlichen  Langtrieben  von  3,5—6  cm  Lttnge, 
jeder  mit  2—4  Korztrieben. 

3.  Jahrestrieb  5,6  cm,  mit  6  Kurzto-ieben.  Der3.Jahre8- 
tn'eb  des  Hanptsprosses  trug  7  Nadeln  des  vorigen 
Jahres  an  seinem  Ende,  also  ca.  ^fi  abgefallen;  der 
oberste  Seitenzweig  tru^  11  Nadeln,  ca.  %  abgefal- 
len; der  zweitoberstp  15  Nadeln,  ca.  ^/s  abgefallen; 
der  dritt oberste  11  Nadeln,  ca.  '/j  abgefallen;  der 
unterste  10  Nadeln,  ca.  %  abgefallen. 

6.  Exemplar  4  i •ihrig'  nnverzweigt  (Fig.  4) 

1.  Jabrestrieb  0,5  cm 

2.  „        1,0   „  mit  1  Blattbüschel 
3  '^1  2 

4.       ,       ao  ...  4  „ 
Lietzterer  mit  18  Nadeln  des  vorigen  Jahres,  also  ca.  Vtt  <^1>' 
gefallen. 

Allgemein  hatten  sich  an  den  oberen  Enden  der  vorig- 
jiihrigen  Haupt-  und  Seitentriebe  eine  mehr  oder  minder  g'rosse 
Ansah!  von  dunkelgrünen  und  noch  vollständig  frischen  kräf- 
tigen Nadelblättem  den  Winter  über  erhalten,  während  alle 
tiefer  inserirten  Nadeln  dieser  Sprosse,  sowie  anch  der  seitlichen 
KxiTZtriebe  abgefallen  waren.  Die  wintergrünen  Nadeln  werden 
demnach  im  Laufe  ihres  zweiten  Sommers  abgeworfen.  An- 
fangs Juni  Hiiid  sie  noch  voriianden,  wie  einige  mehrjährige 
Pilänzchen  auf  dem  Venusberg:  bei  Bonn  zeijrten. 

An  älteren  Bäumen  werden  daorejren,  soweit  ich  beob- 
achten konnte,  silmmtlichc  Nadeln  abp'worfen.  Ein  ca.  lOjUh- 
rig'es  Exemplar  besass  Mitte  Ajn-il  keine  vorigj {ihrigen  Nadeln 
und  ebenso  auch  ein  5jährig'es  Bniimchen,  von  ca.  40  cm  Höhe 
mit  8  seitlichen  Langlrieben,  das  ich  Ende  Mai  im  Siebengebirge 
■beobachtete.  Die  in  Rede  stehende  biolo<rische  Eiiientliiinilich- 
keit  scheint  also  mir  bis  zum  5.  Jalire  anzudauern,  wahrschein- 
lich werden  sich  aber  Schwankungen  je  nach  Staudort  und 
klimatischen  Bedingungen  zeigen. 

Bitxoogtber.  der  nlederrbein.  G«9eU«ehaft  In  Bonn.  1S98.  3A 
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Wenn  aucli  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Nadeln  jun- 
g-er  noch  niedri;^"er  Pflanzen,  da  sie  dem  Krdboden  und  der 
Laubdecke  des  Bodens  n'iher  sich  behnden  und  im  Winter  durch 
Schnee  u-esehützt  sein  können,  nielit  in  dem  Maasse  der  au>- 
trockneuden  Winterkalte  und  den  Winden  exponirt  sind,  a!» 
die  Nadeln  älterer  Bäume,  seist  <loeh  das  Krhalteiibleiben  eine,«' 
Theiles  der  Nadeln  nicht  auf  den  Eintluss  iiusserer  Faktoren 
allein  zurüekzutühren,  sondern  beruht  auf  besonderen  pliy.vio- 
lof^ischen  Eigeiiscliaften  des  Blattgewebes.  Die  nächsten  Vor- 
wandten der  Galtung  Larix,  die  Gedern  sind  immergrüne  Co- 
niferen  mit  .'ijähriger  Lel)ensdauer  der  Nadeln.  Die  Vermuihuü.2" 
liegt  sehr  nahe,  dass  von  solchen  innnergrünen  Formen  die  Lai- 
chen sieh  al)g(deitet  hai>en  und  es  ist  von  <iiesem  Gesichtspunkt 
aus  nun  interessant,  dass  an  di-n  JuircndlVuiiien  an  einem  TiK-ii«- 
der  Nadeln  eine  biologische  Kigenthüinliehkeit  der  Stammtonu 
bich  noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhalten  hat. 

Dass  aus  immergrünen  Conifi'ren  laubabwerlende  ber- 
vorgeiien  können,  zeigt  uns  eine  Culturtonn  di  r  l^ibanon-Ceder. 
Alle  drei  Cedernarten,  Cedru.s  Libani  Barr.,  C.  atlantica  Maneiti. 
C.  Deodara  Loud.  sind  immergrün,  nur  die  C.  Libani  forrca 
decidua  Carr.  ist  nach  B<'i.s^inerM  laubabwerfend,  eine  bu- 
schige lang.sam  wachsende  IMlanz(?  mit  zahlreichen  kurzen  Zwei- 
gen, welche  nach  Carriere  1H51  von  Scneclauze  iu  Culnir 
gewonnen  wurde. 

Die  Cedernarten  können  in  den  wärmeren  Gegeoden 
Deutschlands,  .so  auch  am  Rhein  im  Freien  cultivirt  werden. 
Von  Cedrus  atlantica  und  C.  Libani  existiren  in  Bonn  stattliche 
ornamentale  Bänme,  die  selbst  den  schrofi'en  Winter  1892 ,'98 
unbeschadet  ertragen  haben.  Dagegen  haben  verschiedene 
jüngere  1—2  m  hohe  Biiumchen  von  C.  atlantica  und  C.  Dco* 
dara,  die  in  den  letzten  Jahren  im  Bonner  botanischen  Galten 
angepflanzt  wurden,  im  letzten  Winter  ihre  Nadeln  entweder 
sämmtlieh  abgeworfen  oder  nur  an  den  untersten,  dicht  fiber 
dem  Boden  sieh  ausstreckenden  und  wahrscheinlich  durch  Sehnee 
geschützt  gewesenen  Aesten  noch  theilweise  erhalten;  dicAeeie 
mit  den  diesjährigen  Knospen  waren  aber  nicht  abgestorben,  son- 
dern bedeckten  sich  im  Frülgahr  mit  neuem  Laub.  Die  Nadeln 
der  einzelnen  Individuen  sind  also  Teniehiedep  widerstandfifthi^ 
gegen  die  Winterkälte  und  es  scheint,  dass  die  Widerrtandf- 
fiUügkeit  derBelaubungeinesBaumes  unter  dem  ständigen  £in* 


1)  L.  Beiböuer:  Handbuch  der  Nadciholzkunde,  Berlin 
1891,  p.  302. 
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^1180  dea  Klimas  in  den  aufeinanderfolgenden  Nadelgeneratio- 

aen  gestcifrert  oder  schwächer  werden  kann. 

Piezüglicli  einer  andern  Lärchenart,  der  japanischen  La  rix 
ieptolepis  Murr,  linde  ich  eine  Angabe  von  Tubeuf*),  dass 
an  den  erstjährigen  Pflanzen  über  den  5—8  (meist  6 — 7)  Koty* 
ledonen  einige  20  spiralige  Priinordialnadeln  erzeugt  werden, 
A'on  denen  die  untersten  bis  Herbst  abgestossen  sind.  Sie  ver- 
liält  sich  also  wie  unsere  Lärche. 

Die  übrigen  Arten,  wie  auch  Pseudolarix  und  die  beiden 
erwähnten  Taxodien  bedürfen  noch  der  Beobachtung.  Letztere 
dürften  wahrscheinlich,  auch  an  den  Jugendformen  überwin- 
ternde Nadein  aufweisen,  sumal  die  dritte  Art  dieser  Gattung, 
das  mexikanische  Taxodium  mexicanum  Carr.  2  Jalire  dauernde 
Blätter  besitzen  srii)  ilso  noch  immergrün  ist.  An  einer  jungen 
mehrjährigen,  allerdings  im  Treibhaus  gezogenen  Pflanze  dieser 
Art  im  botanischen  Garten  war  die  Belaubung  der  letzten  Jahre 
noch  erhalten.  Auch  von  Gingko  wäre  das  Verhalten  der  Erst- 
lingsblätter im  Freien  noch  zu  beobachten. 

Vortragender  berichtet  im  Anschluss  an  die  Besprechung 
Ton  Larix  kurz  über  die  Jugendformen  der  übrigen  Coniferen 
mit  abweichender  Laubbildung,  betreffs  deren  bereits  eine  an- 
•selmliche  Literatur  existirt^i.   Es  sind  die  folgenden: 

1)  Eine  grössere  Anzahl  von  Coniferen  besitzt  im  er- 
wachsenen Zustand  schuppenartig  ausgebildete  angedrückte 
Blättchen.  Für  die  hierher  gehörigen  Cupressineen  (Thuya,  Biota, 
Chamaccyparis,  Cupr^ssus,  Juniperus,  Libocedrus,  Thuyopsis, 
Callitris)  ist  seit  lange  bekannt,  dass  sie  an  den  Jugendformen 
typische  Nadelblätter,  wie  sie  unser  Wachhoider  zeitlebens  auf- 
weist, entwickeln.  Ferner  haben  SchuppenV)liitter  unter  den 
Taxodiinae  Athrotaxis  ciipressoides  Don,  unter  den  Taxoideae 
Mierocachrys  tetragona  Hook,  fil;  Podocarpns  Arten  der  Sectio 
Dacrycarpns,  Dacrydiuni  Arten,  die  noch  niihorcr  Untersuchung 
der  Jugendfornien  bedürfen,  sich  aber  wahrscheinlich  wie  die 
Cupressineen  verhalten. 

2)  Sequoia  gigantea  Torr,  und  Crvptonieria  ja{»onica  Don 
hallen  nadeiförmige  Blätter,  welche  an  den  Zweigen  mit  ihrer 
Basis  herablaufen.  Die  ])rimordialen  Blätter  der  jungen  Pflan- 
zen dagegen  sind  linear  und  abstehend 

8)  Bei  den  Pinusarteu  stehen  die  langen  Nadeiu  zu  2,  8 

1)  Tubeuf,  1.  c.  p.  Ö9. 

2)  Abhandlungen  von  Göbel,  Kaufholz,  Beissner, 
Ifasters,  Tubeuf  etc. 

3)  Abbildung  der  iungen  Pflanze  Ton  Cryptomeria  Japo- 
aiica  bei  Tubeuf,  1.  c.  p.  97. 
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oder  5  in  Runtrieben  in  den  Achseln  spiralig  gestellter  Schnp- 

penblättchen  an  den  Langtrieben,  weisen  also  von  der 

gewöhnlichen  abweichende  Stellung  anf.  Das  ursprüngliche 
Verhalten  kehrt  an  den  jungen  Pflanzen  wieder,  indem  an  der 
Hanptnxe  über  den  Keimblättern  die  Nadein  einseln  spiralig 
stehen.  Bei  der  Kiefer  be^nnt  die  Bildung  der  zweinadeligen 
Kurztriebe  orst  im  2.  Jahre,  indem  an  Stelle  der  einzelstehen- 
den Nadeln  des  1.  Jahrestriebes  nun  Schuppenblättchen  ersengi 
werden,  in  deren  Achseln  die  Kurztriebe  stehen. 

4)  Sciadopitys  verticillata  Sieb,  et  Zucc.  zeichnet  sich  aus 
durch  quirlig  gestellte  breite  Doppelnadeln,  welche  morpholo- 
gisch homolog  sind  zwei  mit  einander  verwachsenen  Nadeln  eines 
Kurztriebes  und  in  der  Achsel  von  Schuppenblilttchen  entsprin- 
gen, also  den  zwoinadelicren  Kurztrieben  der  Kiefer  entsprechen. 
Die  Keimpflanze  M  hat  nun  iibor  den  zwei  Kotyledonen  an  dem 
ersten  Jahrestricb  2,  bis  4  dicht  aufeinanderfolgende  Priniär- 
blHtter,  welche  einfache  Nadeln  vorstellen  und  nun  erst  folgen 
die  ersten  Schuppenblättchen  in  einem  Quirl  nnd  erzeugen  in 
ihren  Achseln  Doppelnadeln. 

5)  Phyllociadiis  eiuUich  besitzt  die  bekannten  Phylloda- 
dien,  an  deren  iiiindern  die  Xad<'hi  /u  winzigen  Spitzchen  r»'- 
(lueirt  erscheinen.  I)ie  junge  l'Hanze  erzeugt  aber  auch  hie.'' 
an  der  Hauptaxe  typische  Nadelblättcr,  wie  Geyler^)  beob- 
achtet  hat. 

Die  Jugendformen  aller  dieser  abweichenden  Formen  zei- 
gen, dass  wir  es  hier  mit  Toniferen  zu  thun  haben,  die  von 
nadelblUttrigen  mit  gewöhnlichem  Verhalten  sich  abi>e!eitei 
haben.  Die  Hnterschiede  beziehen  sich  bei  ihnen  auf  morjtho- 
logisclie  Charactere,  bei  Larix  dagegen  auf  eine  biologische 
Eigeuthümlichkeit. 

Zum  .'Nchluss  sei  auch  kurz  auf  das  Verhalten  der  b«'i(k-u 
an<lern  Familien  der  GymnosiH'rmen  hingewiesen,  der  (tih  t  i- 
ceen  mit  ihren  drei  halntuell  so  verschiedenen  (iattun^eu 
Ephedra,  Gnetum  un<l  Welwitschia  und  der  Cyeadaceen. 
Ephedra  zeichnet  sich  aus  durch  ihre  reich  verzwei^rteu  dün- 
nen assimilirendcn  Sprosse  mit  unterdrückter  Belaubung.  Die 
Blatt«T  sind  redncirt  auf  bleiche  zweinervige  Schuppen,  die  in 
gekreuzten  Paaren  oder  dreigliedrigen  Wirtein  stehen  und  an 
der  Basis  seheidenarlig  verwachsen  sind.  Fig.  5  stellt  die  Keim- 
ptianzc  von  Ephedra  monostachya  L.  dar.  Zwischen  den  beiden 


D  Abbildung  bei  Tubeuf,  1.  c.  p.  98. 
2)  H.  Th.  Geyler:  Einige  Bemerkungen  über  Phvlloila- 
dus,  in  Bot.  Mitth.  von  Geyler.   Frankfurt  a.  M.  löbO,  Taf.  I. 
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5  cm  langen  8chmaUinealea  Cotyledonen  erhe1)t 
sich  die  junge  Hauptaxe,  an  welcher  bereits  die 
untersten  Blättclu  npaare  dieBeduction  suSchup- 

pen  aufweisen.  Die  Schuppen  tragen  eine  2—3  mm 
lang-c,  dünne,  pfriemliche,  grüne,  Tergängliche 
Spitze,  wie  die  jungen  Schuppen  der  erwachsenen 
Pflanze;  ihre  Basis  ist  zu  einer  Scheide  verwach- 
sen, ihr  freier  Theii  wird  später  breit  dreieckig. 

Anders  g-estaltete  Primärblätter  fehlen  also 
hier,  die  abgeleitete  Blattform  tritt  sofort  nach  dem 
Keimblatte  auf,  wie  es  auch  bei  Casuarina  der 
Fall  ist  und  es  lUsst  sich  so  keine  Vernmthung 
über  ihre  etwaig-e  Au^aagsfonn  aufstellen;  aber 
hin  und  wieder  kommen  an  den  Sprossen  Rück- 
Schlagsbildungen  vor,  statt  der  Sclmppenblätter 
erscheinen  längere  lineale  nadeiförmige  Biiitter, 
welche  die  Ausgangsform  repräsentiren  dürften*). 

Gnetum  besitzt  gegenständige  ovale,  ott 
zugespitzte  Blätter.  Nach  G.  Karsten  ^0  ist  an 
den  Keimpflanzen  bei  vielen  schlingenden  Arten 
der  primäre  aufrechte  Langtrieb  normal  beblättert, 
während  die  späteren  schlingenden  Lanjxtriebe 
nur  Blattschuppen  und  in  deren  Achseln  beblätterte 
Kurztriebe  hervorbringen.  Bei  andern  Arten  frei- 
lieh, so  bei  Gn.  Humphianum  Becc.  ist  auch  die 
|)rimäre  Achse  nur  mit  Schupjx'iibliittcrn  besetzt, 
deren  erstes  Paar  die  Kotvledonen  bilden.  Die 
Keduction  der  BlUtter  zu  Schuppen  an  den  Lang- 
trieben ist  ein  sfcun<lilr  erworbener,  mit  den»  Klettern  in  Be- 
ziehung stehender  (  haraeter,  und  diese  Unibilduiig  hat  sich 
sdöO  bei  einigen  Arten  sclion  bis  auf  die  Priniiirblättcr  erstreckt. 

Welwitschia  iiiirabilis  erzengt  nach  den  bald  abster- 
benden Keimblättern  nur  ein  einziges  Paar  von  Laubblattern, 
welche  zeitl('l)cns  an  der  holzigen  Stammknolie  erhalten  bleiben, 
sicli  durch  ihr  periodisches  basales  Wachstlniiii  auszeichnen 
und  in  ihren  l)reiten  Achseln  fortgesetzt  die  Bliitlx-nstände  er- 
zeugen. Welwitschia  ist  somit,  was  ihre  Vegetationsorgane  an- 
belangt^ eine  auf  dem  Jugeudstadium  in  der  Eutwickluug  stehen 


Flff.  5. 

Epbedra 
iDonoflUiehya. 

Keimpflanze. 
N'at.  (ir. 


D  G.  Karsten.  Untersuchungen  über  d\v  Gattung  (lue- 
tum.  Annales  du  J ardin  Botaniiiue  de  Buitenzorg.  Xi  Leiden 
1893,  p.  197  u.  Taf.  XVII. 

2)  cf.  Saporta  et  Marion:  L'evolution  du  regne  vegetal 
I.  Paris  1885  p.  183,  fg.  Kückscblagsbildung  bei  Ephedra  al- 
tissima. 
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gebUebene  und  den  extremen  Standortsbedingongen  angepasste 
Pflanzenform.  Wie  ihre  Ansgangsfonn  besehaffen  gewesen  ist» 
lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Bei  den  Cycadaceen^)  endlich  zeigen  die  Jngendf armen 
nichts  besonderes;  entweder  sind  die  ersten  Blätter  der  Plnmnla 
NiederblHtter,  also  Hemmnngsbildnngen  von  Lanbblattanlagen, 
oder  das  erste  Blatt  ist  bereits  ein  gefiedertes  Lanbblatt. 

.  Herr  Forstmeister  Sprengel  nahm  ans  dem  Vortrag  dea 
Herrn  Dr.  Sehen  ck  Veranlassung,  über  eine  unserer  in  tech- 
nischer Hinsicht  werthvollsten  Coniferent  die  Lärche  (Larix  ea* 
ropaea)  einige  ergänaende  Nachträge  an  machen.  «Diese  Hob- 
art,  welche  seit  etwa  einem  Jahrhundert  in  der  BheinproTina 
angebaut  worden  ist,  hat  auf  luftfreien  Standorten  eine  sehr 
günstige,  dagegen  im  Gemisch  mit  Holsarten,  welche  den  Luft- 
zug abschliessen  und  die  Lärche  seitlich  drücken,  insbesondere 
mit  der  Fichte,  bereits  im  Dickungsalter  eine  dürftige  Ent- 
Wickelung.  Ihr  Absterben  swischen  geschlossenen  Reihen  von 
Fichten  kann  in  der  Eifel,  wohin  intensiver  Culturfleiss  vor  40 
bis  GO  Jahren  die  Lärche  versetzte,  an  zahlreichen  Oerttiehkd- 
ten  beobachtet  werden.  £ine  Folge  dieser  Erscheinung  auf  den 
verschiedensten  Standorten  unseres  Vaterlandes  war  die  von  den 
bestimmenden  Instanzen  vor  20  bis  30  Jahren  erlassene  Ab- 
mahnung vor  dem  ferneren  Anbau  dieser  Holzart  Gleichwohl 
zeigt  dieselbe  an  für  sie  geeigneten  Oertlichkeiten,  namentlich 
in  Mischungen  mit  Laubhoiz,  ein  günstiges  Fortkommen,  8ch5ne 
Werth  volle  und  Wald  und  Park  schmückende  Stammformen  und 
vorzü<rlichcn  Gebrauchswerth  mit  hoher  Dauer. 

Wie  in  ihren  Anforderungen  an  den  Standort,  80  hst 
die  Lärche  auch  gleiche  Nutzwerthe  in  Bezug  auf  die  Verwen- 
dung in  der  Erde  und  im  Wasser  mit  unsem  Eichenarten.  Jene 
erreicht  aber  gleiche  Starken  und  Dauerwerthe  in  kaum  der 
Hälfte  des  Alters,  welches  die  Eiche  erlangen  muss  sur  Ersie- 
lung  einer  gleichen  Stammstttrke. 

Das  Interesse,  welches  ich  der  Lftrche  seit  vielen  Jahren 
auf  den  verschiedensten  Standorten  habe  wirthschaftlich  zu- 
wenden können,  iHsst  es  mich  bedauern,  dass  diese  schöne  Holl* 
art  in  der  Forstwirthschaft  nicht  allgemein  einen  intensive» 
reu  Culturüelss  findet. 

Die  interessanten  Beobachtungen  des  Herrn  Dr.  Sehen  ck 
in  morphologischer  Beziehung  habe  ich  deshalb  besonders  in 
Bezug  auf  die  Lärche  freudig  begrüsst.  Ich  möchte  bei  dieser 
Gelegenheit  aber  darauf  aufimerksam  machen,  dass  man  in  bota- 

i)  cf.  Eichler  in  Nat  Pflanzenfam.  II,  p.  19. 
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nischoT)  Kn'ison  und  Lt'lirhüchern  nirirf'nds  von  der  X.idclzahl 
in  d<Mi  Liirt'heiil)üsehelii  spricht,  wähnend  die  Systematik  bei 
den  übrigen  Xadelhölzern  ,  schon  vor  der  Zidilunji-  der  Keim- 
lilattchen  und  derPluniuhi  beginnend,  auf  die  Zahl  der  Nadeln 
besonderes  Gewicht  leut.  Die  oft  wietlerholten  Zählungen  der 
Nadehnen^i-en  der  Liirchenbüschel  auf  den  verschiedensten  Stand- 
orten vom  Meeresboden  bis  hinauf  zu  den  tdnzehien  Stammen 
an  der  Clrenze  des  Baumwuchses  in  den  Alpen  liaben  mir  «:e- 
zeif^'t,  dass  aucli  luer  eine  Normalzahl  besteht,  welche  zwischen 
25  und  <I4  schwankend,  auf  alh-n  Standorten  die  Durchschnitts- 
zahl 49  erj::iebt.  Eine  ^  v(>rwandte  I  yilrchenart,  die  aus  .Japan 
im  letzten  Jahrzehnt  <'in«j:efiihrte  Larix  lepiolepis,  verhält  sich 
in  der  Nadelzahl  der  Büschel  wie  Larix  europaea,  soweit  ich 
diese  Beobactung"  habe  anstellen  können. 

Was  aber  die  Schönheit  der  Form  und  der  FUrbung",  die 
VertlieihinfT  der  Büschel,  die  Verbreitung'  der  Aeste,  den  Glanz 
und  die  Festif^keit  der  Itinde  betrifft,  liat  die  Jaj)anerin  erheb- 
liche Vorzüjre  auf  j^leichen  Standorten.  Vielleicht  trifft  die  Ein- 
zelbeobachtun;:-  auch  im  All<remeinen  zu,  dass  die  Lärchenrin- 
denlaus  (Chermes  laricis),  weUdie  in  diesem  Jaiire  wieder  stark 
verbreitet  ist,  die  L.  leptolepis  nicht  ang^reift. 

Es  kann  deshalb  diese  neu  ein;reführte  Lärche  auf  fri- 
Bcheni,  besonders  auf  nn'neralog-isch  krätti^em  Boden  als  ein 
werthvoller  Zuwachs  zu  unserer  Park-  und  Waldtlora  für  eine 
allfremeine  Verbreitung  empfohlen  werden.  Jch  bemerke  schliess- 
lich, dass  dieselbe  im  Schatten  stehend,  eine  Trauerlorm  an- 
nimmt, welche  sie  für  Friedhöfe  empfiehlt.'* 

Dr.  C.Laar:  Ueber  die  Formen  der  Struktur- 
Jsomerie. 

Meine  gecrenwHrtige  Mittheilung  schliesst  sich  an  zwei 
schon  vor  längerer  Zeit  veröffentlichte  Aufsätze  „über  die  Mög- 
lichkeit mehrerer  Strukturformeln  für  dieselbe  chemische  Ver- 
bindung" und  „über  die  Hypothese  der  wechselnden  Bindung**^) 
an,  in  welchen  ich  den  Begrift'  der  Temtomerie  einführte  und 
die  für  die  tautomeren  Atomgruppiningen  eigenthümlichen 
Stnilcturi'erhHltnisse  näher  charakterisirte.  Auf  jenen  Begriff 
selbst  brauche  ich  an  dieser  Stelle  nicht  wieder  zurückzukom- 
men, da  er  inzwischen  zu  allgemeiner  Aufnahme  gelangt  ist^. 

1)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  18  (1885),  648;  19  (1886),  730. 

2)  Für  „Tautomerie"  ist  von  P.Jacobson  der  dureli  eine 
Notiz  von  V.  Meyer  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Oes.  l*^*^",  17.32) 
bekannter  gewordene  Ausdruck  „Lfe-srnotropie  '  vorgeschlagen 
worden,  welcher  ja  allerdings  nur  eine  Uebersetsang  des  schon 
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Die  Hypothese  swar,  dnrdi  welche  ich  Wesen  und  Ursache  der 
Erscheinung  zu  erkiftren  suchte,  mag  vielleicht  noch  einiger 
Modificationen  sich  bedürftig  erweisen :  ^  abschliessendes  Ur> 
theü  darüber  wird  der  Natur  der  Sache  nach  vorllufig  kaam 
möglich  sein.  So  gross  aber  auch  das  theoretische  Inteiesse 
an  dieser  Frage  ist,  möchte  ich  doch  ebenso  viel  Gewicht  auf 
die  andere  Seite  meiner  früheren  Ausführungen  legen:  die  Kenn- 
zeichnung derjenigen  Atomcompleze,  welche  zu  tautomeren 
Umlagerungen  besonders  disponirt  erscheinen.  Diese  Eigen- 
schaft ergab  sich  nicht  nur  von  den  Strukturverhältnissen,  son- 
dern auch  von  der  chemischen  Natur  ^er  elementaren  Bestaad- 
theile  abhängig;  sie  ftussert  sich  bekanntlich  in  der  Mefarsahl 
der  Fttlle  am  bemerkbarsten  in  Wasserstolhrerschiebungen.  Nach 
dem  Mechanismus  der  letzteren  Hessen  sich  zwei  Fbrmenreihen 
aufstellen:  der  Typus  der  „Triaden",  nebst  den  daraus  durch 
Condensation  entstehenden  ^entaden"  und  „B^fftaden",  und 
der  Typus  der  f^Dyaden",  an  deren  ersteren  sich  noch  Formen 
ohne  WasserstofTwanderung,  nämlich  der  Benzol-  und  Pyiidin- 
ring,  im  Sinne  der  Kekul^' sehen  Auffassung,  sowie  die  Öiinon- 
verbindungen,  anreihten  i).  Bezüglich  der  Eünzelheiten  muss 
ich  namentlich  auf  den  zweiten  der  oben  citirten  Auftätze  Tcr- 
weisen. 

Bei  fortgesetzten  (durch  literarische  Thätigkeit  leider  sehr 
verzögerten)  Studien  über  die  Verhältnisse  der  Tautomerie 
wurde  ich  nun  auf  einige  weitere  vielleicht  hierher  gehörige 
Fälle  aufmerksam,  welche,  wenn  auch  auf  Triaden  zurückfuhr- 
bar,  doch  von  diesen  zu  unterscheiden  waren;  andere  Umla- 
g-eriingsarten  von  differentem  Charakter  forderten  zum  Ver- 
gleich mit  den  vorerwähnten  auf,  und  so  entwickelte  sich  nach 
und  nach  ein  allgemeines  »Sj/sfem  der  St ruktmnsomerie- Formen, 
welches  im  Folgenden  kurz  darzulegen  ich  mir  erlauben  möchte. 

Es  ist  dabei  zunächst  vornnzuschicken,  dass  offenbar  nur 
solche  isomere  Qruppirungen  in  direkte  Beziehung  gebracht 
werden  können,  welclie  durch  einen  einzigen  Umiagerung»- 
mechanismus  in  einandt  r  transt'ormirbar  sind,  sei  es  thatsäch- 
lieh  oder  auch  nur  in  der  Idee.  Ich  nenne  diese  iBomfritfcr- 
men  ersten  Grades,  im  Gegensatz  zu  jenen  höheren:  meettea 
und  dritten  Grades ,  bei  welchen  der  Uebergang  der  einen  in 

von  mir  irobrauchten  Wortes  „Bindungsweehsel''  vorstellt.  Diese 
Bezeicliiuingsweise  hat  sich  aber,  wie  es  scheint,  weniger  ein- 
gebürgert. Hantzsch  und  Herrmaun  (Ber.  1887,  2801;  1888, 
1754)  bedienen  sich  derselben  in  etwas  abweichender  Bedeutung. 

1)  Die  so  genannten  „gemischten"  Typen  werden  einfacher 
nur  als  Triaden  aufgefasst. 
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die  andere  Form  nur  durch  mehrere  Unilagerungsakte  mög- 
lich erscheint.  So  steht  beispielsweise  das  normale  Fentan 
(Dimethylpropan)  zum  Trimethyläthan  im  Isomericverhältniss 
ersten  Grades,  da  es  durch  einfachen  Platzwechsel  zwischen 
einem  Methyl  und  einem  Wasserstoffatom  in  dieses  sich  um- 
wandeln würde,  entsprechend  den  Formeln 

OHj  -  Oh  —  CH, — CHg  OHj — Oh — CH,— CHj 

ijHa    i  A  ifla 

in  welchen,  wie  auch  in  den  folgenden,  die  an  der  Umlagenmg 
theilnehmenden  Atome  (resp.  Gruppen)  und  Bindungen  beson- 
ders betont  sind.  Ganz  analog  verhält  sich  das  Trimethyläthan 
zum  Tetramethylmethan: 

CHg  CHg 

CHg  — dl  — Ciij  CHg— C-Cil2  ; 

NormcApentan  und  Tetramethylmethan  aber  sind  isomer  im 
zweiten  Grade,  mit  Trimethyläthan  als  Zwischenglied.  Da  sich 
demnach  dielsomerien  höheren  Grades  in  solche  ersten  Grades 
auflösen  lassen,  hat  die  Systematik  weiterhin  nur  die  letzteren 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Diese  werden  dabei  in  erster  Linie  nach  einem  Princip, 
welches  schon  bei  der  Aufstellung  der  Triaden  und  Dyaden  zur 
Geltung  kam,  je  nachdem  nämlich  ein  Gleichbleiben  oder  ein 
Wechseln  der  Valenz  stattfindet,  in  zwei  Hauptkategorien  zer- 
legt und  letztere  sodann  nach  der  Zahl  der  die  Strukturver- 
schiedenheit bedingraden  —  oder,  was  dasselbe  sagft,  bei  der 
gegenseitigen  (wirklichen  oder  imaginären)  Umlagemng  bethei- 
ligten —  Atome  (Atomgruppen)  resp.  Valenzeinheiten  weiter 
gmppirt.  Derart  resultirt  zunächst  die  folgende  Eintheilung: 

A*  iBpmerien  ohne  Yalenzwechsel: 

I.  Viergliedrige  oder  quaternäre  Formen; 
n.  Sechsgliedrige  Formen. 

B.  Isomerien  mit  Yatenzweehsel: 

III.  Dreigliedrige  oder  ternäre  Formen; 

IV.  FUnfgliedrige  Formen. 

I*  Die  viergliedrigen  Formen  sind  die  am  häufigsten 
vorkommenden.  Bei  ihnen  sind  zwei  Atome  oder  Atomgruppen, 
welche  der  Kürze  wegen  unter  der  gemeinschaftlichen  Benen- 
nung „Hanetom^'  zusammengefasst  seien,  an  zwei  andere  (stets 
mehrwerthige)  Atome ,  welche  in  Bezug  auf  erstere  als  „Fix- 
atome^'  bezeichnet  werden  mögen,  in  den  beiden  isomeren  Con- 
stellationen  entweder  als  Ganzes  (wenn  sie  einwerthig  sind)  oder 
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aber  (wenn  sie  mehrwerthig  sind)  mit  einer  Valenz  in  enij,'«- 
gengesetzter  Weise  gebunden.  Je  nach  der  Werthigktit  der 
Planetome  ergiebt  sich,  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigim^^ 
der  besonderen  Strukturverhältnisse,  das  weitere  System. 

1«  Der  einfachste  Fall  ist  natürlich  der,  wenn  beide  PU- 
netome  einwerthig  sind.  Man  hat  dann  den  Typus  der  getcülm- 
liehen  Stdlungtmetamerie  im  weiteren  Sinne,  mit  den  Unto^ 
abtheitnngen  der  eigenHiehen  S^eUungg'  oder  OrUUcmeriej  wie 
bei  primärem  und  secundärem  Normalbutyl^tlkohol: 

CH,— CHj— OH— Oh,  CI^  — CHt— Oh— Oh, 

A    hu  Ah  A 

der  Kemisomerie,  wie  bei  primärem  Normai-  nnd  iMob^tägt- 
aUcohol : 

Oh, — Oh — CH,OH  Oh,— Oh — ch,oh 

Ah.,  k  ""^   1  All, 

sowie  der  Metarnerie  im  engeren  Sinne,  wie  bei  Ameiaensaurt' 
äthyl-  und  Kssigsäuremethylenter  : 

Co— o— ohj  Co— o— OH2 

k       Ah,  Ah,     A  * 

oder  bei  Bentophenonooßim  und  BenMonÜid;  hier  ist  bekannffiek 
die  Metamorphose  nach  dem  Schema 

C^Hs-C  =  N  C^— C  =  N 

AßHs  An      "*  Ah  AeHft 

—  ßeckm Jiiin  sehe  UnilH^crun^'"  ^)  —  rcalisirt. 

2.  Fast  obenso  einfach  bleibt  <lie  Isomeric,  wenn  eineu 
einwerthigen  Planctom  ein  Tnelir\vt'ithi<res ,  jedoch  an  das  ent- 
sprechende Fixatora  nur  ein  werthi^  j^ebundenes  gegenüber  steht, 
wie  bei  Anthractn  und  rhenanthren: 

\ 


( 


Ci 

I  Ii 

\/ 

Eb  ist  dies  also  ein  Typus  mit  liingverschiebung. 

3«  Etwas  mehr  coniplicirt  sich  die  Sachhtgo,  wemi  neben 
dem  einwerthigen  Planetom  ein  mehrwerthiges  in  Frage  komat, 

1)  Vgl  Hantzsch,  Her.  1891,  28. 
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wolohos  an  flas  eine  Fixatom  doppelt  gebunden,  rosp.,  in  der 
anderen  Constellation,  an  beide  Fixatoino  gekoj)peit  ist.  Stehen 
diese  letzteren  hierbei  in  direkter  Verbindung,  wie  bei  Aldehyd 
und  AethyUnaxyd: 

OHt~OH  •  OHr-OH 

oder  bei  ß-  und  a-BenzpinakoUn: 

II  \    I  , 

OöHj  0  0  CeH, 

so  rosnitirt  ein  Typus,  welcher,  weil  bei  ihm  ein  Dreiring"  sich 
schliesst  oder  öffnet,  als  „Triptychon"  bezeichnet  werden  nifige. 
EXerselbe  gehört  somit  zu  denjenigen  Formen,  welche  Brühl ^) 
al8  „Sättigun(/s''-  oder  ,,S€Btur<UUms  -  J8<merU*'^  der  gewdhn- 
liehen  ,^omfwT)if-l8omerie"  gegenüber  stellt. 

4*  Sind  aber,  unter  sonst  gleichen  Verbältnissen,  die  bei- 
den Fizatome  nur  indirekt  mit  einander  verbunden,  wie  bei  der 
Isomerie  von  PlUaUUdehyd  und  Fhtalid: 

\_/  \_/ 
00^     ^Ch  üO^  ^Ch 

so  wird  ein  ans  mehr  .vis  drei  Gliedern  bestehender  Rin;^-  sicii 
bilden  oder  antiiisen  und  der  Typus  deshalb  in  Analogie  mit 
dem  vorigen  ein  „I'oh//)t}/(}ion"  vorstellen. 

5,  und  6,  Die  Isomerie  kann  sich  nun  weiter  dahin  com- 
pliciron,  dass  das  mehrwerthige  Planetom  in  der  einen  Lage 
mit  dem  betreffenden  Fixatorn  in  ringförmiger,  also  zugleich 
direkter  und  indirekter,  Bindung  steht;  in  der  zweiten  Constel- 
lation  wird  es  dann  diese  direkte  Bindung  an  das  andere  Fix- 
atoni  verlegt  haben,  wodurch  eine  Ringerweiterung  zu  Stande 
koTumt.  «Te  nachdem  die  beiden  Fixatome  unmittelbar  oder 
nur  mittelbar  an  einander  geheftet  sind,  wird  diese  Ringerwei- 
terung, beziehungsweise,  bei  Betrachtung  des  Vorganges  in 
umgekehrter  Richtung,  Ringverengerung  eine  eingliedrige  oder 
mehrgliedrige  sein.  Ringerweiterung  um  etn  Glied  findet  statt 
beim  Uebergang  von  Peniameihylpyrrol  in  secundäreg  Trirth 
inelhyldihydropyridin^: 


1)  Her.  18H7.  2204. 

2)  Vgl.  Ciamician  und  Anderlini,  Ber.  1888,  2856. 
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OHo— N  Cllg-N 

I  /  l\ 

H   0(CH,)   C(CH,)  C(CH8)  H  C(CH|) 

II  '1  ii 

C(CUa)-C(Cfl,)  C(CH3)  -  C(CH8) 

<Die  beiden  Fixatome,  C  und  N,  i?tehen  hier,  wie  in  den  Tor- 
hergehenden  Formeln,  auf  der  oberen  Horizcutallinie.)  Ein 
ferneres  Beispiel  dafür  liefert  die  Umlagemng  von  PAenontAm- 
efttnonmofiofctm  in  Diph^ndd'^)x 

./\ 


N=C 


<Vgl.  oben  snb  1.) 

Bingerweiterung  um  zwti  Glieder  dagegen  würde  vor- 
liegen bei  der  Umwandlung  des  Pvmim  in  ein  zum  (Umgh^ 
in  naher  Beziehung  stehendes  Terpenx 

C3II7  C8H7 


1        \J     CH  \  i 

CH-^  CH 


M5 
CH 


Diesen  vier  Typen  des  Triptychons,  Polyptycbons,  der 
eingliedrigen  und  niehrgliedrigen  Ringerweiterung  (»vereng 
rung)  gehen  nun  dr(>i  andere  parallel,  welche,  wenn  auch  die 
Verhältnisse  zum  Theü  ganz  einfach  liegen,  doch  das  Bild  der 
gewöhnlichen  Metamerie  nicht  mehr  so  deutlich  erkennen  \Mir 
sen:  und  zwar  aus  dein  Grunde,  weil  bei  ihnen  das  mehrwer 
thige  Planetom  in  beiden  Constellationen  zwischen  die  zvfi 
Fixatome  getreten  ist.  Sie  werden  passend  als  ^(ilfemirmde" 
Typen  den  vorhergehenden  gegenübergestellt,  welche  ihreneiii 
als  ^biUUerale''  zusammcngcfasst  seien. 

?•  Den  Triptychon-Formen  entsprechen  unter  den  alter 
nirenden  Typen  die  schon  erwähnt<*>n  ^Triaden".  Ihre  Formeln 
werden,  um  diese  Beziehung  besser  hervorzuheben,  zwfck 
mUssig,  soweit  thunlich,  in  der  Art  geschrieben,  dass  das  mittel- 
Ständige  Planetom  über  den  aui'  einer  Horizontallinie  belMi- 


1)  (Beckmann  u.)  Wegerhoff,  Ann.  Cbem.  (1389)^11 
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liehen  beiden  Fixatomen  steht,  wie  es  das  Beispiel  Aldehyd- 
YinyläUcohol  illustrire: 

Oh  Oh 


Ich  habe  früher  die  zahlreichen  Körperklassen,  welche  triadische 
~  meistens  tantomere  —  Atomgmppen  enthalten,  systematisch 
aufgezählt  und  möchte  an  dieser  Stelle  nur  noch,  als  Beprä- 
sentanten  eigenthttmlicher  Gruppen,  swei  weitere  Verbindnngen 
anführen,  nJlmlieh,  im  Anschlnss  an  die  Thiocarbonsänren,  die 
IHbeMyUhiarskutäure  : 

(C,H7)2Ab  (C7ll7)jAS 

s^^o     _  s^^^o 


tükI,  im  Aiischluss  an  die  Diazohydroxyde  oder  Nitrosamine, 
das  Benzols  ulfonit  ram  id  2) : 

NO  No 

Was  die  Oyansäure,  die  JTiiocyansäurßt  das  Cyanamid 
anbctriflTt,  sowie  die  Nürile  im  Verhilltniss  zn  den  „Itninen'^ 
lud  die  homologen  Acetylene  im  Verhttltniss  au  den  „AUen**' 
KohlenwasMerstoffen: 

O  0 

HjC  ^ClI  IIjO^  Oh 

k  k 

Körper  also,  bei  welchen  nicht  eine  Doppelbindung  sich  yer* 
schiebt,  sondern  eine  dreifoche  nnd  ^eetnfiiche  Bindung  sich 
m  zwei  doppelte  umwandeln,  so  reihen  sich  diese  natflrlich 
ohne  Weiteres  hier  an. 

Die  ^PMiaden'^  nnd  f,Heptaden^  werden,  obgleich  sie, 
streng  genommen,  gesondert  zu  betrachten  sind,  zweckmässig 
ebenfalls  hier  bebandelt  Allerdings  könnten  sie  auch  als  Iso- 
merien  höheren  Grades  anfgefasst  werden,  wie  z.  B.  beim  Oxy- 
tHH^phtoMrumimid  oder  a-Amido-ß  naphtockinon 


1)  Siehe  Michaelis  u.  Paetow,  Ann.  Chem.  233  (188G),  90. 

2)  Hinsberg,  Ber.  1892,  1095. 
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denkbar  wäre.  Will  man  solche  ^eondcnsirte  Triaden"  al>  to- 
meiicH  ersten  Grades  gelten  lassen,  so  ist  der  UmlageruDsrv 
inecljanisiims  iniTnerhiii  etwas  verwickelt:  während  bei  den 
quaternaren  Met.uiicrisalionen  einlach  zwei  Planetonie  a  und  b 
ihre  Plätze  wechseln,  wird  hier  a  durch  b,  b  durch  c  uudend* 
lieh  c  wieder  durch  a  ersetzt. 

8.  Aber  auch  in  einer  anderen  Richtung,  in  derselben 
Weise  wie  es  beim  Triptychon  sich  zci^,  können  dieTriadei 
ihre  Struktur  compliciren.  Das  mittelständige  Planetom  i.^ 
dann  zunächst  an  das  eine  Fixatom  nur  indirekt,  oder,  iu  der 
anderen  Lage,  (benachbart-)ringf()rmig  gebunden,  wie  folgende 
Beispiele  zeigen: 

MäUin9äur€  als  Dicarbonsäiire  und  als  Diozykcton 

OO—CsHj— 0— OH  CO— CfH,— O— OH 

A  k. 

Glycoae  alb  Aldose  und  als  Furfuranderivat 

(ÜUOH),  (GUOH). 

CH.OH~CHOH-CH        Öh     CH|0H— OHOH— Oh 

I  ^  I         ^  ' 

1^  k 
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^Pyridon  nach  rerschiedener  Auffassung 


o-Q/onbenso^^re  resp.  unsffmmetritches  PhiaUnUd^) 
CO— C^H4-0  CO-CsH^-O 

A  i, 

Glycose  und  luosit 

(CH0U)4~0U  (CHOH 

\B  \o  HOOH 


Es  findet  demnaeh  auch  hier  die  SeliHesfung,  bessiehungsweise 
Sprengung  eines  Ringes  statt,  welchem  jedoch  nur  das  eine 
Fixatom  angehört;  diese  Isomerieform  sei  deshalb  als  „IHychotd*^ 
bezeichnet. 

9»  Ist  das  mittelstttndige  Planetom  mit  beiden  Fixatomeu 
nur  noch  in  mittelbarer  resp.  benachbartringtormiger  Wrket- 
tnng,  so  resultirt  der  Typus  der  attemirenden  Ringverschie- 
bung.  Derselbe  kommt  vielleicht  beim  Fhenolphtcüe'in  vor, 
wenn  man  annimmt»  dass  dieses  nur  im  ftreien  Zustande  eineu 
Lactonring,  in  seinen  Salzen  aber  einen  „chinoYden''  King 
enthalte^: 

(^4-C-C5H4-CO  C5H4-i-q(H|~CO 


k  k. 

In  den  bisher  betrachteten  Fällen  war  iinmcr  wenig-stena 
das  eine  Planetom  monovalent;  in  den  folgenden  sind  beide 
mehrwerthig. 


1)  Vgl.  namentlich  Hoogewerll  und  van  Dorp,  Ber. 
(Bef.)  1892,  910. 

2)  Auch  bei  diesem  Typus  seheint,  wie  bei  den  Triaden, 

die  Neigung  znr  Umiapr^^ning  um  so  grösser  zu  sein,  je  weniger 
Kohlenstoffatome  in  (lern  quaternftren  Complex  enthalten  sind. 

3)  Vgl.  Bernthaen,  Chemiker-Zeitg.  Itt  (1892),  1956, 
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10.  Der  ChinoUn-Jsochinolin-Typus: 
y/=\C   CH  /~\C  CH 

c\  _/oh  C\  _/0h 

N  OH  CH  N 

B«'i  dieser  Isomerieforin,  welche  allgemein  bei  den  Stickstoff-, 
sauerstoft-  oder  scliwetelhaltiji^en  Ringren  in  dl»'  Krsclieiming- 
tritt,  sind  die  (wieder  auf  der  untersten  Horizontale  darget^tell- 
ten)  Planetome  beide  einwerthitr  an  die  Fixatome  fzrebunden. 

11.  Ein  Typiis,  der  vielleiclit  durch  zwei  Mineralspecie«, 
Disthen  und  Andalusif,  repriisentirt  wird,  wenn  iliesen  wirküch 
die  von  Groth^)  vorgeschlagenen  Formeln  als  Meta-  und  Or- 
thoüilicat : 


AlO  AlO 
i  i 

o  o 

Si-"^  AI         und  AI 


zukommen.    In  diesem  Fall,  der  ein  interessantes  Beispiel  für 
die  immerhin  nielu  häufig  constatirte  atomistische  Isomerie  an- 
organischer Verbindungen  liefern  würde,  sind  beide  Planetome 
das  eine  Mal  doppelt,  das  andere  Mai  beiderseits  gebunden. 
12.    'Typus  der  Imide: 

n 

ONll 

Hier  ist  immer  das  eine  Planetom  doppelt»  das  andere  beid«^ 

seits  gebunden. 

Diese  drei  Typen  (10  bis  12)  sind  „büateral''  gebant  ^;  an 
sie  schliessen  sich  nnn  noch  drei  Ton  „altmmirender*^  Struktur* 

1)  Tabellarische  Uebersicht  der  Mineralien  .  s.  C»-2. 

2)  Die  Imide  können  indessen  auch  den  alteruireudeu 
Formen  zugerechnet  werden,  in  welchem  Falle  nicht  das  Stfck- 
Btoff-  und  das  eine  Sauerstoibtom,  sondern  die  beiden  KoMi 
sto£fatome  als  Planetome  anzunehmen  wttren: 

C  0 

Doch  lässt  die  andere  Auffassung  die  Analogie  mit  dem  DitK 
dehyd-Lacton-(Polyptychüu-jTypus  besser  hervortreten. 


o6 


0 

\  I 

NUO 
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18«  Der  Orthochinonr Typus: 

1  Jo,  I   i  'c 

0,     O  0.  o 

wo  beliebig  entweder  der  a-Kohlenstofif  und  ^•Sauerstoff  oder 
der  /^-Kohlenstoff  und  a-Sauerstoff  als  zusammengehörige  Fix- 
atonie  oder  Planetome  zu  wählen  sind.  Diese  Isomerieform, 
bei  der,  wie  ersichtlich,  zwei  Doppelbindungen  in  eine  andere 
doppelte  und  eine  ringschli essende  Bindung  sich  umwandeln, 
ist  das  Analogon  der  Keton-Phenol-Triade : 

■  >.  Ca 

HC       O  HC  O 

Hierher  gehört  auch  das  VerhRltniss,  in  welchem  die  beiden 
für  das  Pyridin  gebrauchten  Formeln  zu  einander  stehen: 

OH  GH 

HO    \  Ch  HO  /\  OH 

vieUeicbt  auch  die  Isomerie  zwischen  Limonen  und  Pinm^): 

CHs  CHa 

I  1 
0  C 

HC  \,0H  H0,/^0H 
HC'       CHj  HC  CHj 

ch  ch 
I  ,  ! 

C3H7  ^\^h 

Brühl-)  bezeichnet  diese  Art  der  «.Sättiguiius-lsomerie",  sowie 
.■^ldf'r^^  Fälle,  in  welchen  Oriholündung-en  im  Beuzolkeru  in 
Parabinduugen  übergehen,  als  „Faramerie'*, 


1)  y^\.  den  Vortrag-  von  Wallach  ^über  Terpeue  und 
Camp  her",  ßer.  1891,  1525. 

2)  Ber.  1887,  2302. 

i»itsuii^8b€!r.  der  uiederrhciu.  üeüell^chaft  in  Bonn.  A 
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14*   Der  Parachinon  Typus i 

X\.o  /\0 


bietet  das  Bild  zweier  doppelten  Bindniig-eii  dar,  welche  sich 
in  zwei  ring-schliessende  transforniiren;  er  verliält  sicii  zum 
vorigen,  wie  das  Ptychoid  zum  Triadentypus. 

15,  Der  Benzulkeni  -  Typus,  wie  er  iu  den  alteruireiiden 
Formen 

Ox  Ox 

HC.  \  Ox     '  HG  /  ,CX 

.       I  und  I  I 

ho\/Oh  ho^\,'oh 
Oh  ch 

zur  Anscliauun.'i;'  kommt,  steht  ebenfalls  zu  dem  «icr  Orthochi- 
uone  iu  naher  Beziehung,  insofern  er  auf  das  Schema 

OX^  OX 
OH^       ^OX  OH^  ^OX 

%0h  \ob^' 

reducir])ar  ist.  I>ie  Isonu'rie  tritt  hier  demnach  nur  al>  ein- 
lache Vt  rscliiebumj  der  i)()j>pt  tbindumji'ti  in  die  Erscheinun,r. 
was  dadurch  ermöf^licht  ist,  dass  beide  Fixatome  drei-  lre^^'. 
vier-)werthig  tun^^iren.  Der  Typus  steht  daher  zu  <iem  der 
gewöhnlichen  Stellungsmetamerie  mit  nur  einwerthigen  Pluce- 
tomen  in  diametralem  Geg-ensatz.  —  Retrachtet  mau  den 
Benzolkern  als  (lanzes,  so  wird  seine  Analogie  mit  den  so  -^t- 
nannteu  Pen  laden  ^)  am  deutlichsten  bei  der  folgenden  Schreib- 
weise: 

Ox  GHv  CX.^  ✓^"x 

on'  ^^ox^     ^OH    ^   onCj^Oii^  '  /CH 
^Oh^  '  """"-^  .Oh 

a  a 

Es  wird  also  wieder  a  diurch  b,  b  durch  c  und  c  durch  a  mo- 
novalent ersetot^. 


1)  Diese  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus  ffewlhlK 
P>e/eichnung  erscheint  hier  allerdings  nicht  mehr  redbt  ange- 
bracht.' 

2)  Eiue  solche  Auflassung  lässt  sich  übrigens  auch  aif 
das  Parachinon  übertragen. 
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In  der  Beuzolformel  von  Claus  (resp.  der  «ceutrischeu") 


ist,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  «rewissermasseii  die  Zwi- 
«chenform  zwischen  den  beiden  nach  Kekule's  Hypothese  mit 
«inander  abwechselnden  Bindiingsarten  zu  erblicken. 

IIa  Den  quaternären  Isomerietypen  reihen  sich  nun  die 
£ec hsgliedrigen  an,  und  zwar  mit  zwei  ünterabtheilungen, 
die  als  sechsgliedrige  im  engeren  Sinne  und  als  biter- 
Aäre  zn  unterscheiden  sind. 

IIa.  Erstere  entspricht  ganz  der  gewöhnlichen  quater- 
nttrea  StoUnngsmetamerie,  nur  dass  anstatt  zweier  Planetom- 
Talenien  bier  Tier  derselben  ihre  Plätze  an  den  beiden  Fix- 
atomen austauschen,  wie  das  Beispiel  des  Meconiiis  und  Fseudo- 
snecaniim^)  darthnt: 

0—0—1 


0-0-0  0-0-0 

H  H       fi  Ä  HH 

Allerdings  könnte  man  diese  Isomerie  auch  als  eine  solche  zweiten 
Orades  ansehen,  wo  dann  Hemipindialdehyd  die  Zwischenstufe 
xepräsentiren  würde. 

II  b.  Eine  derartige  Betrachtungsweise  lässt  sich  auch 
auf  die  andere  Unterabtheilung,  die  der  biternären  Isome- 
rie n,  anwenden,  doch  scheint  es  gerade  hier  im  allgemeinen 
•einfacher  und  natürlicher,  den  Umlagerungsprocess  ohne  Bil- 
dung intermediärer  Produkte  yerlaufend  sich  vorzustellen.  Bei, 
dieser  Art  Isomerie  wandern  nämlich  zwei  einwertbige  Atome, 
bexiehungsweise  zwei  Valenzen  von  einem  Atompaarc  zu  einem 
anderen  Atompaare  hin,  wobei  dann  die  inneren  Bindun^sver- 
bältnisse  der  letzteren  sich  entsprechend  verttndem.  Auf  einer 
solchen  Verschiebung  zweier  Wasserstoü'atome  von  einem  Koh- 
lenstoifpaar  zum  anderen  beruhen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 


1)  Salomen,  Her.  1887,  888. 


52  Niederrheinische  Gesellschaft  in  Bonn. 

manche  Isomeriefftlle  unter  den  Terpenen  i).  Es  gehört  hierher 
femer  der  schon  früher  angeführte  Fall  der  Umlagerung  des 
IHäthykmdamidtMmdnitrüs  in  JHäthyloxalknidehlcrid^i 

Ol  Ol 

Cid— 0  oc—h 

I  r  I  II 


wo  Cl  nnd  CsHs  von  dem  Paar     an  das  Paar  .  .  geben,  wddie 

N  N 

C 

beide  hierdurch  zu  jl  werden.   Es  bedeutet  das  mit  andereo 

N 

Worten  eine  Aendenmg  der  Werthigkeit  dieser  Paare,  nnd  in- 
sofern leiten  die  bitemären  Formen  über  zu  den  IsomerisatioMa 
mit  weehselnder  Talens»  von  welchen  snnttchst  zu  betrach- 
ten sind 

in.  die  dreigliedrigen  oder  ternären  Typen.  Bei 
diesen  stehen,  allgemein  ansgedrückt,  swei  Atome  von  «m- 
stanter  Valenz  zu  einem  dritten  mit  wechselnder  S&ttigangs- 
capadtät  in  der  Beziehung,  dass  sie  in  der  einen  ConstellstioB 
mit  je  einer  Bindnngseinheit  die  beiden  Supplementttr-Talenien 
des  letzteren  in  Anspruch  nehmen  („pliaväUnte  Farm**),  in  der 
anderen  Constellation  aber  diese  Bindungseinheiten  unter  sieh 
neutralisiren  („miovälente  Farm**)»  Ist  von  diesen  beiden  Ato> 
men  das  eine  monovalent,  während  gleichzeitig  das  zweite  mit 
dem  dritten;  auch  in  der  «miovalenten'  Lage  in  direkter  Ve^ 
bindung  steht,  so  resultirt 

1*  diejenige  Form,  welche  ich  früher,  nur  auf  die  letzte- 
ren  Atome  Bezug  nehmend,  als  die  der  Dyaden  bezeichnet  habe 
—  am  einfachsten  dargestellt  durch  die  CyanwassersU^sihm* 


2*  Sind  nl)cr,  wieder  bei  Monovalenz  de»  einen  Atoms, 
die  beiden  anderen  in  der  miovalenten  Lajre  nur  in  mittd- 
barer  Verbindung,  so  ergiebt  .sich  ein  Typus  mit  Ringbiidimg^ 


1)  Wallach,  Ber.  1091,  1577;  Brühl,  Ber.  1888,  176.- 
NachträgUch  sei  bemerkt,  dass  auch  bei  dea  Phrnyan^^m/tr- 

bindungen  (Diazohydraziden)  von  Curtius  (Ber.  ISSo,  126^ 
derartige  intraniolocnlare  Vorgängre  sich  abspielen  magesu 

2)  Wallach,  Ann.  Chem.  214  (1882),  263. 
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oder  -spnlUin«i",  der  zum  voriircii  sich  \  eriiält  wio  etwa  das 
Ptychoid  zu  den  Triadt  ii;  licrselbe  ist  bei  den  Ainitlasiiuren 
anzunehmen,  entsi)rec  hcnd  den  beispielswebe  für  die  SuUani- 
iinsäure  gebrauchten  Formeln: 

Ö  fo,  Ö  \(B^ 


8.  und  4.  Wenn  an  die  Stelle  des  ein\verthi<ren  Atoms 
(oder  Kadicals)  dieser  beiden  Isomerielornuii  ein  <rleiciit'alls 
mehr\verthi;^t's  tritt,  so  pfestaltet  sich  die  Isomerie,  je  naeiidem 
das  zweite  und  dritte  Atom  in  der  miovalenten  Form  in  direk- 
ter oder  nur  indirekter  Verkettun":  sich  betinden,  einerseitis  in 
der  Weise,  wie  es  durch  die  Xitrogruppe : 

O-fi-  Ot-N- 

andererseits  so,^  wie  es  durch  die  Fonueiu  des  Nürosodime- 
thylanUinni 

N         N(CH8)a   ^N(Cil8)2 

0/ 


veranschaulicht  wird. 

IV.  Zu  den  ternären  Typen  stehen  nun  die  sich  hier  au- 
üchliessendeii  t  ün t  <^  1  i  e  d r  1  ^re n  in  .ähnlichem  Verhältniss  wie 
die  biternaren  zu  den  (juaierniiren  :  zwei  ciinvfrthig'e  Atome, 
beziehun^sweisi'  zwei  Valenzen  sind  hier  in  (b-r  ^nnovalenten" 
Constellation  an  zwei,  das  dritte  und  vierte  (tlied  ausmachende 
Atome  von  j^leichbleil)ender  Wertbi^xkeit,  in  der  ^pliovalenten" 
Constellation  da{j;"eg'en  an  die  Suj)pb'mentUr-Valenzen  eines  wech- 
üelwerthifi'cn  (fünften)  Atoms  geheftet,  wobei  dann  natürlich  die 
frei  werdend(Mi  Attinitiilen  des  Ge^enpaares  eine  neue  Bindung 
eindrehen.  Zur  Illustration  diene  die  Beziehung  des  Brom- 
äthylt hiocarhamids  zum  AethyleiUhiocarbai/uno/iiumbronüd 

CH,— NH  CH,— NH 


/\ 

Br  H 


1)  Oftbriel,  Ber.  1889,  1140. 
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Es  g-ehört  dahin  ferner  die  von  Hof  mann  beobaebteteUmlage- 

/H 

nmg  von  Jodconiin  CgUi^JN  in  ConiceXnhydroJodiä  C^UuN  \  j 

Die  Ammoninmsalse  Jcann  man  aber  bekanntlich  auch  ala 
Molel^ülverbindungen  betrachten,  und  insofern  bilden  die  an- 
gefillirten  Beispiele  den  Uebergang  zu  einer  eigenthUmiichen 
Art  von  Isomerie,  welche  anhangsweise  noch  erwfthnt  nnd  ala 
Additions-Isomerie  bezeichnet  sei.  Im  Verhältnise  einer 
solchen  stehen  an  einander  NaretXn  CtfltfiO^SBfi  nnd  Pteur 
donarctiSn  CfAyNO^^H^  >),  welche  AlkaloXde  demnach  nur  in 
IcrystallwasserhaltigemZustande  isomer  sind;  fenkerDuieiiCJBifi^ 
nnd  UodüUU  oder  Shamno»e  Cfifß^Mfi,  Derartige  Fälle  lie- 
gen offenbar  anf  dem  Grensgebiete  der  Isomerie. 

Das  hiermit  zum  Abschluss  gebrachte  System  ist  der  Ue- 
bersichtlichkeit  wegen  im  Folgenden  nochmals  kurz  zusammen- 
gestellt: 

A.  Iflomerien  ohne  Taleniweehsel: 

I.  Viergliedrige  (qnaternäre)  Formen: 

1.  Gewöhnliche.  Vositionsmetamerie  (SteUtingsisomerie  im 
[eiifrercn  Sinne;  Kerniso^nerie  und  Metameric  im  enge- 
ren Sinne), 

2.  Typus  mit  Jiing Verschiebung ^ 

3.  Triptychon, 

4.  Polypfychon, 

5.  Typus  der  eingliedrigen    ]  Jtingerweiteriing  oder 

6.  Typus  der  mehrgliedrigen  J  -Verengerung^ 

7.  Typus  der  „Triaden", 

8.  J*tycho'Cd,  \  alternirend 

9.  Typus  mit  Hing  Verschiebung, 

10.  Chinolin  -  Isochinolin  -  TypuSy 

11.  Disthen- Andalusit- Typus,  \  bilateral 

12.  Imid- Typus, 

13.  Orthochinon  -  Typus, 

14.  Farachinon- Typus,  \  altemirend 

15.  Bemolkem  -  Typus. 

IIa.  Se(hsfrliedrig"e  Formen; 
IIb.  Biternäre  Formen. 

B.  Isomorlen  mit  Valeiizwochsel : 

III.  Dreigliedrige  (teruäre)  Formen: 
1.  ,J}yaden'\ 

1)  Ber.  1885,  22.  [Vgl.  über  das  betreffende  ConiceTb  auch 
Lellmann,  Ann.  Chem.  260  (1890),  200.1 

2)  Roser,  Ann.  Chem.  2#7  (1888),  169. 


er 

CS. 
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2.  Typus  der  Amidoitäuren, 

3.  Typus  df  r  Xitrogruppe, 

4.  Typus  des  2fürosodimethyl<miUns,  • 

IV.  Fünfgliedrige  Formen. 
C  Addllloms-Uomerle, 

Dies  System  wird  vielleicht  in  der  einen  oder  anderen  Be- 
zieliun<r  noch  einig-e  Milngel  zeigen.  Ob  hierzu  aut-h  der  Um- 
stand XU  rechnen  ist,  dass  manche  Isomeriearten  in  verschie- 
dener Weise  auf^efasst  werden  können  —  ich  erinnere  an  die 
Imide,  das  --Pyridon,  die  «Pentadcn"  —  mag  dahin;iestelit  blei- 
ben; eine  Entscheidung  ist  eben  bei  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkt der  Wissenscliaft  noch  nicht  möglich. 

Durch  die  Cliarakterisirnug  der  Tyi)en  der  Strukturiso- 
merie  sind  natürlich  die  Verhiiltnisse  dieser  letzt«'ren  nur  von 
einer  Seite,  der  tormalen,  aus  beleuchtet.  Aber  auch  das  so 
beschrHnkt  einfallciide  Licht  wird,  wie  ich  glaube,  demjenigen, 
der  im  Labyrinth  der  chi  iiiisciKMi  N'erbindungeii  sich  zurecht 
zu  linden  hat,  noch  einigen  Dienst  erweisen  können.  Die  Frage 
Ireilich,  wie  sich  die  den  aufgeziihlten  Tyj)en  ein/.uortlnenden. 
Atomgruppen  bezüglich  ihrer  Undagerungstahigkeit  mm  thatsiich- 
lich  verhalten,  bedarf  noch  der  weiteren  Aulbellung.  Was  speciell 
die  Tautomcrie  angidu,  so  hlsst  sich  indessen  schon  jetzt  so  viel 
sagen,  da.ss  dieselbe  -  immer  unter  den  durch  die  elementare 
Natur  der  betreffenden  Atome  gegebenen  Beilingungen  —  wie 
bei  den  Triaden  und  Dyaden.  so  überhaupt  bei  den  alteruirend- 
quaternären  und  den  ternären  Formen  vorzugsweise  zur  Gel- 
tung zu  kommen  scheint.  Dies  im  Einzelnen  genauer  zu  i)rä- 
cisiren,  muss  einer  umfatiscudoren  Bearbeitung  vorbehalten 
bleiben. 
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Allicenieine  Sitzung  am  üi.  Joli  1N93. 

Feier  des  7 5 jährigen  Bestelieiis  der  Geseilselialt. 

Die  Sitzung  fand  unter  dem  Vorsitze  des  Direktors  der 
naturwissenschaftlichen  Sektion  Prof.  Ludwig  am  Sonntag  den 
2.  Juli  11—1  Uhr  in  der  Aula  der  Universitftt  statt.  Eine  grosbe 
Anzahl  der  Ifitglieder  hatte  sich  dazu  eingeAinden,  darunter 
auch  der  Curator  der  üniTersitttt,  Herr  Geh.  Ober-Begierungs- 
rath  Dr.  Gandtner  .und  der  zeitige  Bector  der  Univenttit, 
Herr  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Saemisch.  Prof.  Ludwig  eröff- 
nete die  Sitzung  mit  einer  kurzen  Ansprache  und  berichtete 
sodann  über  die  eingegangenen  GlÜckwILnsche.   Von  auswSi^ 
tigen  Gelelirten  hatten  Grüsse  gesandt  die  Herren:  Prof.  Bib- 
bert in  Zürich,  Prof.  Schulz  in  Greifowald,  Prof.  Orth  in  G5^ 
tingen,  Dr.  Stintzing  in  Jena,  Prof.     Graff  in  Graz,  Dr. 
Graeser  in  Neapel,  Herr  Delgado  in  Lissabon.  Der  nalur- 
historische  Verein  der  preuss.  Bheinlande  und  Westfalens  hatte 
seinen  Sekretär  beauftragt,  die  Glück wfinsche  des  Vereins  an 
die  mit  ihm  in  nahen  Beziehungen  stehende  Gesellschaft  auszu- 
.  sprechen ;  von  auswärtigen  Vereinen  und  G^Uschaften  des  Inlan- 
des sandten  Beglückwünschungen :  1.  die  mathematisch-physikali- 
sche Classe  der  kgl.  bayr.  Akademie  derWissenschaflen  zu  Min- 
chen; 2.  der  natnrwissenschaftL  Verein  zu  Bremen,  3.  die  natar> 
forschende  Gesellschaft  des'  Osterlandes  zu  Altenburg,  4.  die 
naturforschende  Gesellschaft  zu  Danzig,  5.  der  Verein  für  na- 
turwissenschaftliche Unterhaltung  zu  Hamburg,  6.  der  än^ 
liehe  Verein  zu  München,  7.  der  naturwissenschaftUdie  Verein 
für  das  Fürstenthum  Lüneburg  zu  Lüneburg,  8.  die  medizi- 
nisch-physikalische Gesellschaft  zu  Würzburg,  9.  der  Verein  fBr 
schlesische  Insektenkunde  zu  Breslau,  10.  die  Gesellschaft  zur 
Beförderung  der  gesammten  Naturwissenschaften  zu  Marburg; 
11.  die  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin,  12.  die 
medicinisch-naturnissenschaftliche  GesellHchait  zu  Jena,  13.  der 
naturhistorisch-medicinische  Verein  zu  Heidelberg,  14.  die  so- 
cietas  physico-modica  zu  Erlangen,  15.  die  naturforschondc  Ge- 
sellschaft zu  Görlitz,  IG.  die  naturwissenschaftliche  Ge.selLschaft 
Isis  zu  Dresden,  17.  die  Wetterauischc  Gesellschaft  für  die  ^e- 
sammtc  Naturkunde  zu  Hanau,  18.  die  naturforschende  Get^ell- 
scliaft  zu  Emden,       der  Verein  für  Naturkunde  zu  Cassel,  20. 
der  Verein  für  Naturkunde  zu  Fulda,  21.  der  nassauische  V»»r- 
ein  für  Naturkunde  zu  Wiesbaden.  Von  ausländischen  Vereinen 
und  Gesellschaften  waren  Glückwünsche  eingelaufen  von  1.  dem 
naturwissenschaftlichen  Verein  Lotos  zu  Prag,  2.  dem  k.  k.  na- 
turw.  Hofmuseum  zu  Wien,  3.  der  naturforschenden  Gesell- 
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Schaft  zu  Bern,  4.  der  Societe  des  sciences  nanu  flle«  zu  Neu- 
chAtel,  5.  der  Acadi  mic  royali»  des  sciences,  de>»  lettros  et  des 
beaiix-arts  zu  Brüssel,  0.  der  Soeiete  goologiquc  de  Belg-iquc 
zu  Liege,  7.  der  kg-l.  Gesellschalt  der  Wissenschaften  zu  Amster- 
dam, 8.  der  Koyal  Society  zu  Edinburgh,  9.  dem  Senat  der  Tni- 
versität  Lund,  10.  der  Accademia  gio(inia  di  scicnze  naturali 
zu  Catania.  1 1 .  dem  nissiBchen  geologischen  Körnitz  zu  St.  Pe- 
tersburg, 12.  dem  kais.-russ.  botanischen  Garten  zu  St.  Peters- 
burg, Mi.  dem  uralischen  medicinisehen  Verein  zu  Jekaterinburg, 
14.  der  Smithsoninn  Institution  zu  Washington. 

Nunmehr  brachte  der  Kector,  Geheimrath  Saemisch, 
unter  Ueberreichung  eines  Biunienstrausses  die  Glückwünsche 
der  Universität  mit  folgenden  Worten  dar:  «Ks  gereicht  mir 
zur  hohen  Ehre  und  Freude,  der  Niederrheinischen  Gesellschaft 
für  Natur-  und  Heilkunde  zu  ihrem  heutigen  Jubelfeste  die  auf- 
richtigsten und  wärmsten  Glückwünsche  der  Universität  aus- 
sprechen zu  können,  zumal  in  diesem  Festsaale.  Liegt  doch 
hierin  ein  Beweis  für  die  innigen  Beziehungen  zwischen  der 
Jubilarin  und  der  Hochschule,  Beziehungen,  die  nicht  allein 
darin  begründet  sind,  dass  wohl  die  grössere  Zahl  der  Mitglie- 
der der  erstem  gleiclr/citig  der  letztern  angehört,  sondern  die 
in  der  rTeiiiein^ainkeit  der  '/u  lösenden  Aufgaben  wurzeln,  die 
der  Erforschung  der  Wahrheit,  d<'r  Förderung  der  Wis>en.s<'liaft 
gelten.  Die  eigne  Art  der  Arbeit  der  Gesellschaft,  das  freie 
Wort,  der  Vortrag,  die  sidi  an  let/tciii  anst-liliessende  Debatte 
gibt  die  sichere  Gewehr,  dass  jene  AutgHl)rn  eine  erfolgreiche 
Lösung  tiiidi'ii.  Und  wenn  sich  an  dieser  Arlx'it  Mimner  \  on 
so  hervorragender  Bedeutung  und  Leistungsfähigkeit  iK'tlieili- 
gen,  was  ist  natürlicher  als  das  ausgezeichnete  Ansehen,  wel- 
ches die  Niederrheinische  Gesellscliaft  für  Natur-  und  lleilkiinile 
genicsstl  Möge  ihr  dieser  liuf  erhalten  l)ieil>en,  niönc  niu  li 
fernerliin  ihr  Wirken  und  ihre  Arbeit  von  gleichem  Erfolge  be- 
gleitet ?-ein  wie  bisher!" 

In  seinen  Dankesworten  hob  Prof.  Lu<lwig  Ium  ^  or,  das.s 
die  Gesellschaft  stolz  daraufsei,  mit  der  glcichalterigen  liii- 
versität  stets  in  engstem  Zusammenhange  gestanden  zu  liahcu 
und  diesr  engo  Verbindung  auch  in  Zukunft  zu  pliegeu  und 
zu  bewaliren  ))estre])t  sein  werde. 

Prof.  Schnitze  als  Direktor  der  medicinisehen  Sektion 
gab  darauf  den  folgenden  Ueberhlick  über  die  Geschichte 
d  e  r  G  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  ü  b  (;  r  h  a  u  p  t  und  i  n  s  l>  e  >  o  n  d  e  r  c  über 
die  G  e schichte  d e  r  m  e  d  i  c  i  n  i  s  r  h  e  n  S  e  k  f  i  o  n. 

«In  einer  Zeit,  in  welcher  so  viele  Ciesellschatfen  nnd  Ver- 
einigungen der  verschiedensten  Art  bogar  alljährlich  ein  Stif- 
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tniijrst'est  zu  feiern  pflegen,  bedarf  es  wohl  keiner  Reehtffrti- 
^nuix,  wenn  auch  unsere  Gesellschaft  75  Jahre  nach  iiirt  inSiif- 
tungstage,  welcher  auftlen  18.  October  1818  fUllt,  ihrerseits  eine 
Festsitzung  abhält,  in  welcher  sie  Gelegenheit  findet,  einen 
Rückblick  auf  ihre  Vergangenheit  zu  werfen,  zumal  der  Zeil- 
|)unkt  ihres  50jährigcn  Bestehens  ohne  jede  Feier  vorül>erge- 
gangen  ist. 

Unsere  niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde hat  ihr  Geburtsjahr  mit  der  Rheinischen  Friedrich  Wii- 
helms-Universität  gemeinsam  und  ist,  ihren  von  vornherein  «a 
nahen  Beziehungen  entsprechend,  stets  mit  derselben  auf  das 
engste  verbunden  geblieben. 

üeber  ihre  Gründung  heisst  es  in  einem  Berichte  avs 
dem  Schoosse  der  Gesellschaft  im  Jahre  1841'):  «Die  Fremd- 
herrschaft hatte  damals  die  Musen  von  den  Ufern  des  deutschen 
Rheins  verscheucht;  als  aber  eine  väterliche,  wohlwollende  Re> 
gierung  die  Rheiniiniversität  mit  einer  bis  dahin  nicht  gekann- 
ten Liberalität  gegründet  hatte,  galt  es,  durch  Vereinigung  ge- 
trennter Kraft  mitzuwirken  zur  Erhebung  aus  der  Eraiedrigungt 
in  welcher  Jahre  lang  Wissenschaften  und  Künste  am  Bhein 
geschmachtet  hatten. 

Würdige  Männer  fügten  zu  der  Idee  rasch  die  That,  und 
als  eine  der  frühsten  Wirkungen  dieser  echt  vaterltfndiscben 
Qesinnung  trat  damals  auch  die  niederrheiniscbe  Gesellschaft 
ins  Leben." 

Zu  diesen  würdigen  Münneni  gehörte  in  emter  Uni« 
Harless,  welcher  vorher  die  medidnisehe  Klinik  in  Erlangen 
geleitet  hatte,  und  van  da  nach  Bonn  gerufen  wurde,  um  die 
klinischen  Anstalten  su  organisiren.  Dun  seh  webte  bei  der 
Gründung  unserer  Gesellschaft  wohl  das  Yorblld  der  ph\-sika- 
lisch-medidnischen  Societät  in  Erlangen  vor;  mit  dem  Obcar- 
bergrath  No  egg  erat  h  zusammen ,  der  sich  ebenfalls  um  die 
Errichtung  der  Gesellschaft  besonders  verdient  machte,  war  er 
der  erste  Vorstand  der  neuen  Vereinigung :  Noeggerath 
wurde  der  erste  „Dlrector"  der  physikalischen,  Harless  der 
erste  „Director"  der  medidnischen  Section. 

Betrachtet  man  nun  zunächst  die  rein  ftusaefUchen  Ver- 
hältnisse des  Vereins,  so  hat  wohl  kaum  sonst  eine  derartige 
kldnere  Gesellschaft  von  wissenschaftlichen  Männern  gleich  im 
Beginne  ihrer  Thätigkeit  eine  so  glansvolle  Beihe  von  Ehrear 
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in  it  L^I  i  <m1  (' rn,  ordeiitliclMMi  Miruiiedern,  as.sociirten  Mitgliedern 
und  answiirti<^t'n  Milgliedern  jjreliaht  als  die  unsrijrc. 

So  Hndet  sieh  unt«*r  den  E  hr eiuni tg- H ede rii  nach  einem 
jrodruckten  Verzeichnisse  aus  dem  Jahre  1820  kein  (ierin;;erer 
als  „Seine  Excellenz,  der  Herr  Staalsminister  von  Goethe  in 
Weimar";  ferner  zwei  andere  berühmte  Minister  jener  Zeit,  Frei- 
herr von  Stein  zu  Nassau  und  Freiherr  Willielm  von  Hum- 
boldt in  Ik'rlin,  sodann  aueh  «ler  berühmt«' Bruder  des  Leizt- 
^renannten.  der  Köiiigüclie  Kamiuerberri  Freiherr  Alexander 
VOM  Humboldt. 

Unter  den  assoeiirten  Mitorliedern,  „welche,  in  oder 
Dächst  ))ei  Bonn  wohnend,  an  den  Sitzuniren  der  (iesellschaft 
iheilnahnien",  sind  aut'irezeiehnet:  „Dr.  Arndt,  Professor  der 
Geschichte,  und  Professor  A.  W.  v.  S c  h  lege!,  beide  in  Bonn. 

T"^nter  <len  äusserst  zahlreiciien  auswilrtig-en  Mitjrliedern 
bernnden  sich  der  Anatom  I^Iumenbach  in  Göttino-en,  der 
riiemiker  <  r  III  (' I  i  II  in  Heidelberg",  dci- berühmte  Arzt  Hufeland 
in  Berlin,  Meckel  in  Halle,  v. Saussure  in  Genf  und  Soem- 
nierinji'  in  Frankfurt. 

Auch  das  j)reussische  Ministerium  unter  A I  ten  s  t  e  i  n  ver- 
hielt sich  wohlwollend,  aber  doch  recht  vorsichti*^,  da  der  Herr 
Minister  noch  am  27.  Januar  1819,  nachdem  die  im  No\-ember 
1818  entworfenen  Statuten  bereits  am  18.  December  1^^18  in 
einer  allgemeinen  Versammlunir  »renehmi*rt  waren,  lü|oend<»s 
schreibt:  ^ich  halte  es  jedoch  noch  nicht  für  Zeit,  zur  BiidnuiT 
einer  eij^-enen  ^rrrisseren  Gesellschaft  dafür  zu  schreiten,  da  die 
L'niversitilt  in  Bonn  als  Lehranstalt  noch  zu  weni<2:  beo^ründet 
und  aus«j:ebildet  ist,  und  die  Einrichtung"  des  Lehrwesens  mit 
den  dazu  erfortlerlichen  Anstalten  vorhergehen  muss,  ehe  wi.s- 
senschaftliche  Vereine  selbst  recht  thiitig  sein  können,  und  be- 
vor sich  üV)ersehen  lässt,  wie  vi(d  von  »len  Mitt«dn  der  Tniver- 
>ität  zu  den  Zwecken  solcher  Vereine  bestimnu  werden  kann.* 
.Selbst  über  den  „elirenvollen  Antrag",  das  Protektorat  zu  über- 
nehmen, wird  noch  eine  Erkliirung  vorbehalten.  — 

Die  Gesellschaft  war  aber  trotzdem  nun  einmal  in's  Leben 
getreten;  leider  ents}>rach  indessen  zunächst  ihre  Entwicklung 
nicht  dem  glanzvoll  inaugurirten  Beginne,  .,1m  Laufe  der  Zeit", 
heisst  es  in  dem  schon  erwähnten  Bericlite,  „wurden  durch  die 
l'ngunst  der  Verhältnisse  die  Versanmilungen  seltner  und  selt- 
ner, so  dass  am  20.  Februar  1839  die  ordentlichen  Mitglieder 
«b'r  Gesellschaft  zusammentraten,  die  Statuten  einer  Revision 
unterwarfen  und  somit  die  Gesellschaft  von  neuem  sehnten". 
Worin  diese  Ungunst  der  Verhältni8.se  im  Einzelnen  bestand, 
ist  nicht  angegeben.  Die  Anzahl  der  constituirenden  Mitglieder 
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betrug:  nur  11.  Die  er.st<!n  Directoren  waren  Wutzer  und 
Gustav  Bise  ho  f.  Von  dem  fjenannten  Ta;^'-e  an  daiirt  a!>A 
die  Wiedergeburt  der  Gesellsehatt,  und  dein^eniäi»s  wurde  auca 
im  Jahre  1864  am  15.  Februar  ein  25jähriges  Jubiläum 
feiert,  und  zwar  unter  dem  Präsidium  von  Busch.  Eine  kleine 
Anzahl  von  Mitgliedern,  welche  in  voller  Frische  sich  noch  jetzt 
an  unsren  Arbeiten  betheiiigen,  nahm  damals  an  der  Festfeier 
theil,  unter  ihnen  auch  das  älteste  derselben,  der  langjähricre 
und  noch  jetzt  active  Rendant  der  medicinischen  Section.  Herr 
Dr.  Zart  mann,  welcher  schon  seit  dem  Januar  1840  der  Ge- 
sellschaft angehört  und  somit  den  wesentlichsten  Theil  Ihrer 
Entwicklung  miterlebt  hat. 

Im  Jahre  1869  hätten  wir  mithin  auch  noch  ein  50jfthiigf9 
Jubiläum  feiern  klhinen,  sind  aber  mit  grösserem  Rechte  in 
diesem  Jahre  gleich  su  einem  75  jährigen  weiter  Torgeschritteo. 
das  sich  dafttr  auf  den  eigentlichen  Beginn  der  Gesellfichad 
smrückbezieht. 

Was  nnn  die  Geschichte  der  medicinischen  Sectios 
der  Gesellschaft  angeht,  welche  ich  meinerseits  allein  bespreche, 
während  ich  den  Bericht  über  die  phy  sikalische  Section  imd 
über  die  allgemeinen  Sitzungen  beider  Abtheilungen  Herrn  Cd- 
legen  Ludwig  überlasse,  so  war  in  den  ersten  Jahren  die  An» 
zahl  derjenigen  Mitglieder,  welche  In  den  Sitzungen  ersdiieBen, 
naturgemäss  eine  recht  kleine;  sie  schwankte  zwischen  4  and 
14  und  erreichte  häufig  kaum  10.  Von  vornherein  nahmen 
ausser  den  Augehörigen  der  Fakultät  selbst  angesehene  prak- 
tische Aerzte  der  Stadt  Bonn  an  ihnen  Theil. 

Trotz  dieser  geringen  Anzahl  wurde  aber  dennoch  in  je* 
dem  Monate  eine  Sitzung  abgehalten;  nicht  einmal  der  Sep- 
tember blieb  frei. 

Ja!  es  wurde  in  eifrigem  Aufrufe  sogar  dazu  gescfarittsi, 
ein  «Organ  für  die  gesammte  Heilkunde'  heraussngefasi« 
welches  unter  der  gemeinsamen  Redaction  des  Profeeson  dsr 
Medizin  Naumann,  des  Professors  der  Chirurgie  Wutzer  und 
des  Professors  der  Gteburtshttlfe  Kilian  erschien.  Im  Jahie 
1840  wurde  bereits  das  erste  Heft  dieser  Zeitschrift  im  Verisge 
▼on  Henry  &  Cohen  in  Bonn  herausgegeben,  im  Jahre  1811 
vier  weitere  Hefte  und  ebenso  im  Jahre  1842  wiederum  vier. 
Dann  aber  hörte  das  Unternehmen  auf,  so  dass  im  Ganzen  aar 
zwei  Bände  erschienen  sind,  welche  ich  mir  erlaube,  Ihnen  hier 
herumzureichen. 

OiTenbar  hing  das  rasche  Dahinsterben  dieser  Zeitschrift 
mit  der  geringer  werdenden  Antheilnahme  an  den  Verhandhrn- 
gen  des  Vereines  überhaupt  zusammen,  so  dass  im  Jahre  ISO 
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nur  noch  sechs  Sitzungen  stattfanden.  Schon  in  der  ersten 
Sitznng  musste  stark  zu  Vortrugen  animirt  werden;  es  wurde 
dann  später  in  einer  nur  von  vier  Mitgliedern  besuchten  Sitzung 
geradezu  von  einer  Gefahr  der  erneuten  Auflösung  der  Gesell- 
8chafs  gesprochen  und  schliesslich  vorgeschlagen,  auch  ältere 
Stndirende  mitzubringen. 

Aber  auch  im  Jahre  1844  sind  nur  vier  Sitzungen  proto- 
kollirt,  während  184;")  die  Betheiligung  wieder  eine  regere  wurde 
und  sogar  in  der  Aprilsitzung  die  bis  dahin  unerreichte  Zahl 
von  15  Mitgliedern  gebucht  wurde. 

In  diesem  und  in  den  niichsten  Jahren  war  der  Besuch 
und  die  Theiinahme  dann  wieder  lebhafter,  so  dass  im  Jahre 
46  sogar  elf  Sitzungen  abgehalten  wurden,  und  Anfang  47  kon- 
statirt  werden  konnte,  dass  die  Thätigkeit  im  verflossenen  Jahre 
„sehr  erfreulich"  war. 

Auch  das  Uevolutionsjahr  1048  verminderte  das  friedliche 
Streben  der  Mitglieder  keineswegs;  in  den  ersten  50er  Jahren 
wurde  der  Besuch  aher  von  neuem  ein  spärliclierer ;  er  liob 
sich  zeitweilig  wieder  in  der  zweiten  Hälfte  des  gleichen  De- 
cenninms  und  noch  mehr  im  6.  Decennium,  obgleich  auch  hier 
die  Maximalzahl  der  Besucher  nur  17  Ix'trug.  In  den  70er 
Jahren  trat  dann  ein  weiterer  erfreulicher  Aufschwung  ein,  der 
bis  jetzt  weiter  fortgedauert  hat,  wenn  auch  die  Zahl  der 
Sitzungen  schon  seit  1875  auf  die  auch  jetzt  noch  bestehende 
von  S  im  Jahre  festgesetzt  wurde. 

Einen  gewissen  EiuHuss  übte  besonders  das  Kriegsjahr 
1870,  in  welchem  nur  drei  milssig  besuchte  Sitzungen  abgehal- 
ten wurden,  während  das  Jahr  1866  gegenüber  seinen  Nach- 
barjahren keine  besondere  Einwirkung  erkennen  Hess.  Das  Jahr 
1848  wirkte  in  sofern  ein,  als  eineMonstrepetition  an  das  deut- 
sche Parlament  in  Frankfurt  beschlossen  wurde,  um  die 
Wünsche  des  ärztlichen  Standes  darzulegen. 

Was  nun  weiter  den  Inhalt  der  Sitzungen  s<'ll)st  an^-oht, 
HO  ist  es  in  hohem  Grade  interessant,  an  der  Hand  der  ^  oI  lla^- 
denen  Berichte  zu  verfolgen,  wie  die  einzelnen  neuen  Kiciitun- 
gen  in  der  Medizin  auf  die  Vertreter  der  Gesellschaft  einwirk- 
ten. Es  ist  naiurgemiiss,  in  dieser  Beziehung  weniger  der  letz- 
ten Jahrzehnte  als  der  ersten  zu  gedenken,  da  wir  ja  die  Knt- 
wicklnng  der  jüngsten  Zeit  au  UU8  selbst  zum  guten  Theüe 
hinreichend  erfaliren  haben. 

Leider  vermag  ich  über  die  Verhandlungen  in  den  .Jahren 
1H18  bis  1839  nichts  zu  ])erichten,  da  Protokolle  in  dicker  Zeit 
nicht  geführt  zu  sein  scheinen  und  auch  keine  inün»ilichen 
Ueberlieferungen  in  sie  zurückreichen.  Es  zeigt  sich  also  auch 
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hier  die  Wahrheit  des  alten  Wortes:  Quod  non  est  in  actis,  noa 
est  in  mundo! 

Seit  der  Erneuerun«!:  der  Gesollschaft  im  Jahre  18.39  tinden 
sich  aber  «renaue  Berichte  vor,  die  lan;^'-e  Zeit  hindurch  auch 
die  eigenhaiidi'Ten  Niederschriften  der  Vortra*;endeu  über  ihrv 
VortrH^ife  cnthahcn.  Ausserdem  erhält  man  einen  jruten  F^in- 
l)lick  in  die  Verhaiidlun'ren  durch  das  schon  erwähnte  Orfran 
der  Heilkunde  und  in  späteren  Jahren  durch  die  Rheiniscbt* 
Monatsschrift  für  j) Taktische  Aerzte,  welche  von  (i»^r. 
hauptsächlichen  Vortra^jendcn  der  Gesellschaft  in  den  Jahren 
1847—51  herauso^eg-eben  wurde,  nämlich  von  dem  Chirur^eL 
Wutzer,  der  im  Interesse  des  Vereins  hervorra>^'-end  thätig-war. 
dann  von  Kilian  und  dem  Kliniker  Nasse.  Ausserdem  he- 
theilig'ten  sich  an  der  Redaction  zwei  practische  Aerzte,  Herr 
Dr.  Un^j'ar  in  Bonn  und  Herr  Dr.  Cla essen  in  Köln. 

Neben  den  zahlreichen  Arlieiten  von  Wut/,  er  und  Kiliriii. 
welche  luis  mit  ihren  klarm  Auseinandersetzung"en,  ihrer  Ath 
tun^r  vor  den  Thalsachen  und  ihren  erfolo^reichen  theraprut: 
sehen  l'nternelnnun;ren  ^-anz  wie  y:\ite  Arbeiten  der  heuii^'cn 
Ta<ic  anmuthen,  kamen  in  diesen  Verhandlungren  philosophisch 
sein  sollende  Vorträge  vor,  wie  z.  B.  ein  Vortrag^  von  Birn 
bäum  „über  die  Lehre  von  den  Nervencentris  nach  ihrer  an- 
thropologisch-psycholog^ischen  Seite",  der  von  Hegel 'sehen  und 
Schellin  gesehen  naturphilosophischen  Ideen  durchtränkt  is>t, 
aber  nicht  das  Mindeste  zur  Förderung  unseres  eigentlichen 
Wissens  und  Könnens  beiträgt. 

,,Der  Traum",  heisst  es  z.  B.  in  dieaer  Arbeit,  ^ist  ganz 
rein  physiologisch -psychologisch,  Enraehen  der  Seele  in  ileh 
und  Erwachen  des  Hirnes  sekundär*.  Lehrreich  ist  auch  der 
Schlusssatz:  „Vorstellungsvermögen,  als  Sonderungsvermögeo. 
ist  das  einzige  Vermttgen  der  Seele;  aber  sie  findet  sieh  okkt 
gleich  als  frei  vermögende,  sie  ist  in  ihrem  Gegebensefn  aaeb 
gleichzeitig  und  uranfänglich  allein  in  einem  Zustande»  dem 
des  Aeusserlichinnerlichseins,  der  kein  bestimmtes  Yerliidlidis 
zum  Vorstellungs vermögen  hat,  sondern  ein  stets  anderes.  Dfeser 
Zustand  ist  das  Gefühl"  u.  s.  w. 

Oder  schliesslich:  „Naturforschung  im  engeren  Sinne  in 
Empirie  der  Form  und  Mischung,  Philosophie  im  engeren  Sims 
Empirie  der  Ideen/* 

Glücklicherweise  fQhrt  uns  in  demselben  Hefte  des  be- 
treffenden Bandes  ein  andrer  Auftats  über  medidniseiie  Tope- 
graphie  und  Statistik  der  Stadt  Bona  wieder  auf  begrsiAeit 
Dinge  zurück;  und  in  einem  AufiMtae  desselben  Jahres  «Mer 
die  Ursache  der  willkürlichen  und  unwUlkührlichen  Bewcgui 
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^en  friebt  der  junge  Julius  Fiud;jo,  si>!itcr  Physiologre  in  Greifs- 
wald, ^anz  exacte  phy.siologi&che  Experimente  aus  dem  Gebiete 
<ler  Nervenphysiologie. 

Ausser  derartig-en  einzelnen  \'orträf;en  üV)er  wiss>enselialt- 
liche  Themata  aus  den  versehiedenen  Gebieten  der  Heilkunde 
unterhielt  man  sieh  während  der  Sitzungen  aueli  niclu  selten 
über  die  gerade  in  der  Stadt  Bonn  und  ihrer  I  nigebung-  herr- 
schenden Krankheitsformen,  über  Ruhr,  Typhus,  Schar- 
lach und  Keuclibufiten,  über  welches  manche  iuterebsante  zu 
Tage  kam. 

Wflhrend  dessen  liatte  draiißscn  die  junge  Wiener  Schule 
ein  immer  grösser  werdendes  Aufsehen  erregt.  Besonders  die 
Lehre  Sc  o  d a 's.  dass  manche  innere  Krankheiten,  gegen  weU  he 
man  mit  dem  ganzen  sogenannten  anti])hlogistisehen  und  me- 
dikamentösen Heilschatze  zu  P'elde  zu  ziehen  ]>fiegte,  aucii  ohne 
derartige  P'ingriffe  von  selber  keih'n  hönni-n.  erregte  den  lel)- 
halten  Widerspruch  der  meisten  Praktiker.  Bei  der  Behandlung; 
der  akuten  Lungenentzündung  insbesondere  spielte  be- 
kanntlicli  der  Aderlass  noch  damals  die  Hauptrolle.  Dass  man 
auch  dieses  geheiligte  Mittel  von  Wien  aus  nicht  mehr  gelten 
lassen  wollte,  gab  den  Anstoss  zu  interessant^'U  Diskussionen 
am  Ende  des  Jahres  1817  und  zu  Anfang  des  .Jahres  1H48.  Einer 
der  anwesenden  Praktiker  Dr.  Kalt  erklärte  das  «Unterlassen 
des  Aderlassens  für  eine  Sünde  und  mit  seinem  Gewissen 
für  nicht  vereinbar".  Ein  an(l<»rer  meinte  sehon  viel  ruhiger, 
der  Aderlass  sei  nur  bei  Erstickungserscheinungen  nöthig, 
leichte  Lungenentzündungen  erfordern  ihn  nicht,  wie  auch  &chou 
die  älteren  Aerzte  gemeint  hätten." 

Prof.  Albers  sah  wieder  selbst  bei  verselilej)pten  Fällen 
Nutzen;  selbst  Kilian  und  Wutzer  wollten  vom  alten  nicht 
abgeben;  und  Wutzer  tiihrt  noch  an,  dass  ein  Gewährsmann, 
der  rielegenlieit  hatte,  das  Treiben  der  Wiener  Aerzte  in  der 
Näher  zu  sehen,  keine  allzugünstigen  Beriehte  über  die  Scoda'- 
sche  Behandlung  mitgebracht  habe.  Schliesslich  berichtet  aber 
Nasse,  dass  ein  Kranker,  dem  nach  Aderlass  nicht  besser 
wurde,  2  Flaschen  Wein  trank  und  genas,  und  Wutzer  fügte 
in  objectiver  Ruhe  hinzu,  da.ss  auch  er  das  gleiche  beobachtet 
habe;  nur  wurde  anstatt  Wt;in  —  Branntwein  getrunken. 

In  der  zweiten  Sitzung,  welche  diesen  Gegenstand  behan- 
delte, war  man  trotz  des  Zwischenraumes  von  nur  zwei  Mo- 
naten schon  etwas  günstiger  gestimnu.  Naumann  sah  Heilung 
ohne  den  Aderlass  und  auch  Kalt  meinte  jetzt,  da.ss  beim  Ader- 
lass wenigstens  die  Genesung  rascher  vor  sich  gehe.  Trotz 
dieses  anfänglichen  Misstrauens  gegen  See  da  wurde  derselbe 
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aber  dennoch  schon  im  Jahre  1860  snm  ansserordentliehen  Mtt- 
gUede  der  Gesellschaft  gewählt,  wie  denn  überhaupt  in  den 
ersten  beiden  Decennien  viele  hervorragende  Mediziner  in  der 
gleichen  Weise  geehrt  worden. 

Im  Jahre  1848  wurde  dann  über  eine  weitere  Ermngen- 
Schaft  der  Heilkunst  gesprochen,  nämlich  über  die  Anwendung 
des  Chloroforms,  und  zwar  seitens  des  Vertreters  der  Ge- 
bnrtshülfe,  Kilian.  Im  Jahre  1850  kamen  durch  W.  Nasse 
die  ersten  Untersuchungen,  welche  uns  zur  Lehre  von  den  Lo- 
kalisationen im  Gehirne  führten,  zur  Sprache,  nämlich  diejenigen 
von  Bouilland.  B.  hatte  behauptet,  dass  sowohl  das  Wort- 
gedächtniss  als  das  Vermögen,  die  Worte  zu  artikuliren,  von 
den  vorderen  Lappen  des  Gehirns  abhängig  sei  —  eine  Be- 
hauptung, welche  mit  der  Einschränkung,  dass  es  dabei  sidi 
um  gewisse  besondere  Theile  des  Hirnlappens  und  zwar  be- 
sonders links  handelt^  jetzt  von  allen  Pathologen  anerkannt  ist. 

Der  Vortragende  widersprach  allerdings  der  Richtigkeit 
der  B.'schen  Behauptungen,  welche,  wie  man  zugeben  muss, 
damals  auch  noch  nicht  streng  genug  bewiesen  waren. 

Von  hervorragender  Bedeutung  waren  dann  femer  i» 
Jahre  1851  xmd  52  die  berühmten  Entdeckungen  von  Dr.  Waller, 
dem  damaligen  Assistenten  vonBudge.  Er  berichtete  der  Ge- 
sellschaft über  das  nach  ihm  sogenannte  Wa Herrsche  Gesetz,, 
welches  darin  besteht,  dass  bei  der  Durcbschneidung  peripherar 
.gemischter  Nerven  unw^gerlich  das  periphere  Stück  bis  in  die 
Muskehi  hinein  entarte,  während  bei  der  Durchschneidnng  der 
hintuen  Rückenmarkswurzeln  das  central  gelegene  Ende  er- 
krankt. Mit  voller  Klarheit  schliesst  Waller  schon  längst  vor 
Charcot,  dass  auch  nach  Erkrankungen  der  vordem  Gang- 
lienzellen im  Rückenmarke  die  vordem  Wurzeln  erkranken,  und 
wies  somit  als  der  erste  auf  die  grosse  Bedeutung  gerade  die- 
ser Apparate  hin. 

Aber  auch  die  Vorträge  der  übrigen  Mitglieder,  besonders 
diejenigen  von  Wutzer  und  ebenso  von  Kilian  und  Nau- 
mann bieten  Interessantes  genug,  auf  das  hier  einzugehen  zu 
weit  führen  würde.  Es  mag  hier  nur  am  Platze  sein,  die  Schill 
derung  zu  berühren,  welche  der  bekannte  Kunsthistoriker  An- 
ton Springer  in  seiner  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Selbst- 
biographie gerade  aus  diesen  ersten  fünfziger  Jahren  von  der 
Bonner  medicinischen  Fakultät  entwirft. 

Er  behauptet,  dass  es  damals  keinem  Bonner  eingefallen 
sei,  in  erasten  Fällen  sich  an  einen  Kliniker  zu  wenden.  Auf 
die  Frage,  in  welchem  spedeUen  Fache  z.  B.  der  Kliniker  für 
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innere  Krankheiten  besonders  glänze,  habe  er  zur  Antwort  er- 
halten: in  der  Geographie  Amerikas. 

Nun,  wer  auch  nur  dieProtokolh;  der  damaligen  Sitzungen 
studirt  und  sonst  von  den  genannton  Männern  nichts  weiss, 
wird  ersehen,  wie  schweres  Unrecht  Männern  wie»  Wutzer, 
wie  Kilian  und  ebenso  Naumann  seihst  durch  derartige 
leichtferti«:e  Aeusserungen  zugefüflrt  ist.  Ganz  abgesehen  da- 
von, dass  die  beiden  Erstgenannten  ^^-anz  hervorragende  und 
«ill^iremein  anerkannte  Vertreter  ihrer  Fächer  waren,  was  der 
gewandte  Journalist  Springer  sehr  wohl  alliiiUhli^r  hätte  cr- 
falin'ii  können,  so  war  doch  auch  NauiuHiin  luizwcifelhaft 
iici  ade  in  seinem  SpccialfaclH*  durchaus  zu  Hause  und  hat  die 
Portschrittc  seiner  Zeit  anfmcrksam  verfolgt. 

Im  Jahre  IS.'»;'»  tauehte  dann  aiii  Horizonte  der  (Gesellschaft 
*'iu  Stern  allereiNten  Kanjres  auf,  nämlich  Helmholtz,  welcher 
in  der  NovemlnMsitzniiti'  dieses  Jahres  zum  ersten  Male  den 
Vc^riiandluniren  l»ei\s  ohiiie  und  zugleich  mit  dem  berühmten 
Chirurgen  Busi-h  .uifufnnTnnien  wurd<'. 

Helmholtz  hetlieiligle  sich  gleich  in  dieser  ersten  Sitznni:- 
au  der  Diskussion  iiber  «'inen  Vortrag»"  von  Dr.  J.  Wo  1  ff,  „über 
<lie  Wirkung-  der  verdünnten  nnd  der  komjn-imirten  Luft  und 
über  die  Anwendung:-  der  letzteren  zu  Heilzwecken".  Er  meinte, 
dass  die  (  onii'estivzn.xtände  bei  der  Berfrkrankheit  der  Muskel- 
a  n  st  ren^-un  i;-  nnd  nicht  dem  Luftdrücke  selbst  zuzu.schreiben 
sei:  denn  dem  im  Ballon  aufsteigenden  be*:'ef»-neten  jene  nicht. 
Durch  den  Druck  der  Luft  werde  die  Kürjx'rsultstanz,  das 
Blut  n.  s.  w.  nicht  erliddich  zusammengedrückt.  Der  Sauer- 
stoffmangel in  der  a  erdünnten  Luft  werde  durch  beschleunigte 
Athem-  und  Blutbcwegnn;^  ans^e^i'iichen. 

In  einer  Sitznnii'  vom  März  IHiii'y  theilte  er  dann  seinerseits 
die  vorläutigen  Kesnltate  seiner  Untersuchungen  über  die  Be- 
wegungen der  Hipj)en  mit,  über  welche  elienso  wie  über 
seine  sonsti<^en  ^'orträge  eigenhändige  lieferate  in  den  Proto- 
kollen niedergelegt  sind. 

In  der  Sitzung  vom  11.  Mai  .'>(*>,  woiil  der  denkwürdig- 
.Mten,  welche  die  medic,  Seetion  erlebt  hat.  errtrterte  er  sodann 
bfi  der  Anwesenheit  von  nur  V\  Mitgliedern  den  Bau  seines 
Myograi»hion  und  legte  dir  (  urven  über  seine  berühmten 
Untersuchungen  vor,  welche  die  früher  für  unlösbar  erklärte 
Aufgabe  lösten,  die  F  or  t  p  f  1  a  n  z  ti  n  gsg  e  s  c  h  w  i  nd  i  g  k  e  1 1 
der  K  e  i  z  u  n     i  n  d  r  n  N  e  r  v  e  n  zu  messen. 

Auch  an  dei»  Sitzungen  der  Jahre  LSäT  und  1858  bis  zu 
seinem  Wegjrange  nach  Heidell)erg  nahm  Helmholtz  noch 
gelegentlich  Theil,  ohne  aber  weitere  Vorträge  zu  halten. 
bit2ungdber.  der  uiederrhein.  GescUscliaft  iu  Bouu.  18^3.  5A 
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Neue  Männer  traten  ein  und  es  niön^en  hier  be^*>n»li  r-i 
(Uejeuigen  erwähnt  werden,  weh'he  nicht  mehr  unter  den  Leben- 
den weilen  und  zugleic  h  das  Beste  und  Meiste  zu  deu  Verlifuiii- 
luugen  der  Gesellschaft  heigetragen  haben. 

l^as  hi  st o  logisch  e  Zeitalter  war  aniichroelK  ii;  und  schon 
im  Jahre  IHfiO  berichtete  Max  Schnitze  iilu'r  seine  bahiil)re- 
chenden  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Netzhaut,  aut* 
welche  er  in  nninnigraclu  n  Vortrügen  bis  zu  seinem  im  Jalire 
1874  erfolgten  Tode  zurückkam,  nailideni  er  zuletzt  noch  im 
Jahre  ISTo  über  pathologische  Veränderungen  der  Netzhaut  bei 
Verletzungen  berichtet  hatte. 

Auch  über  den  feineren  Bau  iler  Nieren  und  über  die 
rothen  Blutkörper  hielt  er  interessante  Vorträge. 

Ebenso  erschien  im  Jahre  1H58  der  ebenfalls  viel  zu  lru:i 
dahingeschiedene  chirurgische  Forseher  Otto  W  ober  mit  einem 
histologischen  Vortrage  über  A  nas  t  o  m  o  s  e  n  im  Bindege- 
webe, nachdem  er  schon  am  Ende  des  Jahres  1S.">5  über  die 
Entwicklung  von  Kno  r  pelgesch  wülsten  in  den  Knochen 
gesprochen  hatte,  ausgesprochenermassen  unter  dem  Eiutius^e 
von  Johannes  Müller  und  Virchow. 

Er  widmete  sich  nach  der  Besetzung  des  Wutz ersehen 
Lehrstuhles  durch  Busch  zunächst  ganz  der  pathologischen 
Anatomie,  die  bis  dahin  in  Bonn  noch  nicht  speciell  vertreten 
war»  -änd  liericfatete  über  seine  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
in  einer  grossen  Reihe  von  Vorträgen. 

Anefa  die  experimentelle  cfaimrgisehe  Pathologie  nahm  er 
in  Angrüf  nnd  hielt  ssuletst  vor  seinem  Weggange  nach  Heidel- 
berg noch  einen  Vortrag  über  Ezperim^te  in  Bezug  auf  d» 
septische  Infektion. 

In  ganz  hervorragender  Weise  und  in  nicht  ennndendem 
Interesse  betheiligte  sich  dann  der  Nachfolger  Watzer*S|  W. 
Busch  an  den  Verhandlungen  der  Section,  deren  Vorsitsender 
er  lange  und  häufig  war.  Von  seinen  145  Arbeiten  ans  dem 
Gebiete  der  vergleichenden  imd  pathologischen  Anatomie,  Oph- 
thahnologie  und  Chirurgie  hat  er  während  der  Jalire  1866—61 
fast  '/s  zuerst  in  unserer  Gesellschaft  vorgetragen,  besonders 
hervorragend  solche  Über  Narbenkontractur,Brüche,Qe8chw!U8te, 
Schussfracturen  besonders  aus  grosser  Nähe,  Ausmeissehuig 
von  Nerven  u.  s.  w. 

Von  dem  Nachfolger  Naumann 's,  Rühle,  wurden  beson- 
ders  die  Herzkrankheiten,  vor  allem  die  Myocarditis,  und  die 
Tuberkulose  behandelt. 

In  den  70er  und  80er  Jahren  wurde  der  Besuch  der  Ver- 
sammlungen immer  reicher,  die  Anzahl  der  Vorträge  grosser 
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und  ihr  Inhalt  vielseitiger.  Auch  Kölner  CoUegen  nahmen  an 
den  Versammlungen  Theil,  nachdem  schon  im  Jahre  1846  auf 
die  Anregun«^  yon  Nasse  und  Wutzer  beschlossen  worden 
war,  dass  wegen  der  neuen  Eisenbahn  zur  Hebung  des 
Vereins  auch  Kdlnfsehe  Aerzte  zur  TheÜnahme  eingeladen  wer- 
den sollten. 

Die  neuaufkommenden  Specialfächer,  besonders  die  Augen- 
heilkunde, die  Ohrenheilkunde,  die  Dermatologie  machten  sich 
durch  ilire  Vertreter  geltend ;  und  auch  an  den  allgemeinen, 
sowie  an  den  Sitzungen  der  physikalischen  Section  betheiligten 
sich  besonders  in  den  frfiheren  Jahren  die  Mediziner  zum  Theil 
recht  lebhaft,  ror  allem  auch  in  jenen  Zeiten,  als  der  Schwer- 
punkt der  Gesellschaft  viel  mehr  in  die  aUgemeinen  Sitzungen 
fiel,  jils  es  in  den  letzten  Jahren  der  Fall  war. 

So  ist  denn  das  Wachsen  der  GkseUschaft  im  Ganzen 
xiiid  dasjenige  der  medidnischen  Section  im  Besondern  im  All- 
fremeinen  seit  der  Neubegründung  ein  stetig^es  gewesen;  immer 
reichlicher  gestaltete  sich  auch  der  Austausch  wissenschaftlicher 
Ergebnisse  mit  denjenigen  anderer  gleichstrebender  Vereine 
im  Inlande  und  im  Auslande,  selbst  mit  den  fernsten  Theilen 
des  letzteren.  Damit  ist  die  gegründete  Hoffhung  gegeben,  dass 
die  Gesellschaft  gleich  der  Universität,  mit  welcher  zugleich  sie 
gepflanzt  ist,  weiter  wachse,  blühe  und  gedeihe.  Das  Buch 
ihrer  Vergangenheit  weist  glänzende  Blätter  auf  und  fordert 
von  uns  eindringlich,  es  unsren  Vorgängern  gleich  zu  thun, 
so  weit  es  irgend  unsre  Kräfte  vermögen.' 


Verzelcluiifls  derVontandsnittglieder  der  medlclntsclien  Section, 
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M.  E.  A.  Naumann, 

Anf.  1843  — Ende 1843. 

F.  Nasse, 
Anf.  1844  —  Mai  1861. 

Wutzer, 

21.  V.1851-Endel853, 

Naumann, 
Anf.  1854  — Ende  1857. 
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M.  E.  A.  Naumann, 
20.11.1889 -Ende  1842. 
F.  H.  G.  Birnbaum, 
Anf.  1843  — Ende  1843. 

H.  F.  Kilian, 
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<>d  Niederrheinischc  Gesellschaft  in  Bonn. 


Dir ect o  r 


Secr e tär 


Rendant 


1£ cl III  holt  z,        '  Röcker, 
13.1. 185S  -  Nov.  1ÖÖ8.  Ant".  1S54  —  KvIIl.lS«;!. 
Busch,  Un^'"ar  (Vcrtrct 

10.  XI.  1S5S      1S72.  lG.llI.l.%l~Kiuk'lbGl. 


Max  S  e  Im  1 1  z  o, 
18?J  —  1H73. 
K  i  lul  rif  i  s  c  1), 
ist;»  —  1874. 

Kühle. 
Ib74  —  1875. 

Binz,  ! 
1875  1S7(;. 
K  Oester.  ' 
1S7G  -  1H77.  ' 
V.  Leydi^r. 
1877  -  187I>.  ; 
Buseh, 
1879  —  Ende  1Ö81. 

K  iihle, 
1882  —  Knde  1885.  ' 
B  i  n  z.  j 
Am.  188(5  —  Knde  1886.- 

Tre  nd  e  1  e  n  bu  r  pf, 
Auf.  1887  —  i:nde  1880. 

K  Gest  e  r.  ' 
Anf.  18!>0  —  Ende  1891.' 
Fv.  Sehn  Itze. 
Am.  1892  -  lieute.  i 


E.  Eeo  I. 
Am-.l8(i2  — .^Vni.1892. 
H.  Eeo  IE, 


l-jide  1892  —  licute.  . 


Prof.  Eud\vi«i:  spraeii   iiher  die  Geschiehlü  der  na- 
turwisse ns  e  h  a  ftl  i  e  h  e  n  Sektion  das  Folu^ende: 

>Als  ich  daran  i;in^,  diesen  kurzen  Bericht  über  das  seit- 
herifie  Eeln-n  der  naturwissenschaftlichen  Sektion  zu  vcrt'.MSNon, 
und  zu  dem  Zwecke  die  seit  drm  .lahre  IS.'vl  alijährlich  erschie- 
nenen Sitzuuf^'sherichte  durcijsah.  that  sicli  eine  solche  Fülle 
vor  mir  aut',  wie  ich  sie  wohl  ;;"eahnt  und  vernmthel  liatt»'.  von 
di'r  ich  aber  dennoch  keine  ziitreftende  Vorstellunir  haue 
L'eber  alle  Zweiirc  der  Xal nrwissenschaltcn  sich  ersireckfini 
sind  in   den  5.'»  .lahi-en.   welche  seit   der   Ueori^aniNation  de* 
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ir^nd  cino  u:i'i'>ssere  natnrwissenscbaftliiho  Errung-cnscliatlt 
dieses  Jahrhunderts,  welche  in  unserem  Vereine  nicht  ihren 
Widerhall  gefunden,  oder  zu  der  die  Mitglieder  unseres  Ver- 
eins nicht  in  irgend  einer  thntigen  Mitwirkung  gestanden  haben. 
Eine  Keihc  von  glünzendeu  Namen  treten  uns  in  den  liedner- 
listen  der  Sektion  entgegen,  «leren  Verdienste  und  Bedeutung 
heilte  hier  in  wenn  auch  noch  so  kurzem  Umriss  in  gerechter 
Weise  zu  scliildern  üher  meine  Kräfte  geht.  Aus  diesem  Grunde 
bitte  ich  die  testliche  Versammlung  mir  zu  gestatten,  mich  auf 
eine  flüchtige  Skizze  der  wissenschaftlichen  Lebensgeschichte 
der  Sektion  zu  beschränken,  indem  ich  die  Erinnerung  an  die 
Forscher  wachrufe,  die  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilen 
iiiid  in  dankbarer  Gesinnung  ihrer  ThUtigkeit  in  unserer 
Sektion  nicht  minder  gedenke  als  der  frischen  Rührigkeit  der- 
jenigen Herren,  die,  noch  heute  das  laicht  der  Sonne  geniessend, 
durch  ihre  Vortrüge  unsere  Sektionssitzungen  andauernd  zu  einer 
Quelle  der  Belehi  iniir  und  wissenschaftlichen  Anregung  machen. 

Im  Gebiete  der  Mineralogie,  Geologie  und  Palä- 
ontologie, welches  auf  unserem  für  diese  Stu<lienzweige  so 
ganz  vorzugsweise  fruchtbaren  rheinischen  Boden  stets  einen 
gewissen  Vorrang  im  lieben  unserer  Sektion  behauptet  hat, 
treten  uns  in  der  iilteren  Zeit  des  V'ereins  vor  allem  Nögge- 
riith,  Ferd.  llihncr,  Hergeniann  und  Krantz  entgegen,  an 
welche  sirli  uuiiiitlelbar  vom  llath  anschliesst,  der  bis  zu 
seinem  jdützlichrn  Tode  an  tiem  Vereinsleben  so  rege  wie  kein 
Anderer  tlicilgcnoninien  hat.  In  einer  schier  unzählbaren  Reihe 
von  <  >i  iginalmittlieilungen  und  Referaten  verV)reitete  er  sieh 
üImm"  <las  L;;ni/e  umfangreiche  Gebiet  s<'iner  Faeliwissensehaften 
«iiid  l)raelite  iushesondere  durch  aiisrnlirlielie  Berichte  ileni 
Vereine  die  Kruehnisse  seiner  ans^e<lelinteii  wissensehaftliehen 
Keiscn  näher,  die  ihn  durch  ilie  Ali)eii.  Italien,  Tvrol,  l'ngarn, 
Siebenbürgen.  Corsiea,  Sardinien,  (irieclienl.iiid.  dureh  die  ^'er- 
•Muigten  Staaten,  Mexico  nnd  (  alifornien  geiiihrt  hatten.  Untfr 
<len  ii^irigen  Vertretern  dieser  Faeligrnj»iK'  ra;^»-«  !!  mit  iiiinera- 
logisehen  und  i^'eolou-iselieii  Vorträgen  hervor:  Zirkel,  von 
Lasaulx,  Lasjj«'vres.  WOlt'.  N'ogelsang,  Seligmann. 
Lehmann,  Hint/e  nnd  unter  den  Jüngeren  Ilussak,  Bnsz 
und  Brulms.  l'eber  tossile  Thiere  sprachen  vornelnnlich 
Schlüter,  Fohl  ig  imd  Hauff,  welche  indessen  auch  geologi- 
sche und  rein  niineraloui-clie  FragJMi  zum  (iegenstande  ihrer 
häufigen,  stets  Neues  bietentlen  Mittheilungen  macliten.  Die 
JFtianzen-Faläontologie ,  die  leider  augenblicklieh  in  unserem 
Kreise  kaum  vertreten  ist,  war  es  irüher  in  treft'lieher  Weise 
durch  Männer  wie  Wessel,  Weber  und  ganz  besonders  An- 
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drä.  Roi  der  eiigren  Vorbindimg,  in  wolcbor  unser  Verein  st»M> 
mit  den  wissensc-haltlicli  tliiiti'jren  Mitgliedern  des  Berg^^'esens 
gestanden  hat  und  zu  unserer  Freude  auch  lieute  noch  steht, 
konnte  es  nicht  anders  sein,  als  dass  aucli  <liese  Männ<'r  ^ich 
an  dem  wissensehaftlichen  Leben  der  natur\vi>sensehalt liehen 
Sektion  aufs  regste  })(»lht'iliirt<'n.  Hier  ist  vor  allem  v.  l)eehon'-> 
zu  gedenken,  der  iiv  unerniiidiieiier  \Veise  die  desellsehaft  nii" 
allen  neut  n  I Ergebnissen  der  geologisehi'n  und  hergnianni-^ehi'n 
Kartograi)hie  bekannt  machte  und  mit  Vorliebe  auch  grössere 
zusanunenfassende  Werke  der  geologisciM'n  I.itt(>ratur  der  Ge- 
sellschaft in  austürlii-hen  Keteraten  vorlührte.  Weiter  sind  hier 
mit  geologischen  und  bergbaulichen  A'orträgen  zu  nennen 
Burkart.  He  v  mann  und  von  den  Lebenden  die  Herren 
( J  u  r  1  t ,  F  a  1)  r  i  c  i  u  s  und  H  e  u  s  1  e  r.  Daran  anknüpfend 
dürfen  auch  die  das  (Jebiet  der  Technik,  in^besondere  der 
Hütten-Technik  berührenden  Vorträge  nicht  unerwähnt  bh  il)en, 
welche  die  Herren  (1  u  r  1  t,  v  o  n  L  a  s  a  u  1  x  .  (1  r  e  g  «>  r, 
II  e  U  s  1  e  r  und  Stein  in  unserem  Kreise  gehalten  hab«-n. 

Nächst  der  mineralogiM'h  -  geologisch  -  ])a]äonf oloi^^i^chen 
rachgrui){)e  weist  kein  Fach  in  iler  (ieschichte  unserer  Sektion 
eine  grössere  Rednerliste  auf  als  die  Chemie,   welche  vn?] 

1875  eine  eigene  Sektion  bildete.  Hier  begegn<Mi  wir 
anfilnglich  den  Namen  Marijuart,  Bischof,  Landolt,  r».»n- 
mert,  weiter  Bettendorff,  Muck,  Tollens,  dann  aber,  alh- 
-An(b'ren  überstrahlend,  August  Kekule,  mit  seinen  zahlreichen, 
sein  Werk  aufhauenden  und  weiterführenden  Mitarbeitern  und 
Schülern.  \  on  denen  ich.  ohne  die  anderen  damit  gi'ringcr 
.Nchälzen  zu  wollen,  von  bekannteren  Namen  hier  nur  an- 
führe: Zincke,  Enge  Ibach,  Wallach,  v.  Richter,  (Kai- 
sen. Anschütz  und  Klinger.  Neben  diesen  \'<'rlretern  der 
ri'inen  Chemie  hielten  andere  Vorträge  über  agriciill urcht  iii 
si'he  Gegen.stände.  insbesondere  die  Herren  Frey  tag.  Riit- 
h  a  u  s  c  n,  F 1  e  i  s  c  h  e  r,  K  r  e  u  s  1  e  r,  D  a  f  c  r  t,  T  a  e  k  c  und  Immen- 
dor  ff. 

W^enden  wir  uns  zur  Fhysik,  so  haben  wir  eine  zw.ir 
wcnig-cr  lange,  aber  in  ihrc^n  Trägern  nicht  minder  bedcutuns»- 
volle  Reihe  von  Namen  vor  uns.  Plüeker,  Heimholte  und 
Clausius  sind  das  physikalische  Dreigestirn,  welches  glftnztmd 
in  der  Geschichte  der  naturwissenschaftlichen  Sektion  leuchtet. 
An  diese  Berühmtheiten  reihen  sich  an  Wüllner,  Geisffler, 
Budde,  Gieselcr,  Kreuslor  tuid  von  den  Jüngeren  Pnl* 
frich  und  Richarz  und  wir  rechnen  es  uns  snr  Elhre,  daas 
der  jetzige  hervorragende  Vertreter  der  Physik  «n  unserer 
Hochschule  ebenfalls  dem  Kreise  unserer  Milg^eder  angehört. 
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An  die  Physik  reilit  sich  im  Rahmen  unseres  Vereines 
die  erhabene  Wissenschaft  der  Astronomie,  deren  Träger 
Argelander  und  Sehdnfeld,  denen  sich  Fabritins  und 
DeichmilUer  ansehliessen,  darauf  bedacht  waren,  das  Inter- 
esse und  das  Verständniss  ffir  den  Bau  und  die  Bewegungen 
der  Himmelslcörper  auch  in  unserem  Kreise  anzuregen  und 
wachzuhalten.  —  Arge  lande  r  sprach  auch  des  Oefteren  über 
meteorologische  Gegenstttn de,  über  welche  sonst  nur  noch 
der  verstorbene  v.  Riese  und  unser  geschätztes  Mitglied 
Oioseler  sich  verbreiteten,  v.  Riese  erl reute  auch  einige 
Male  obcnso  wie  unser  jetziges  Terchrt<\s  Mitglied  Lipschitz 
die  GesL'llKchaft  durch  mathematis^ciie  Vorträge. 

In  das  Gebiet  der  Geographie  fallen,  zum  Theile 
wenigstens,  schon  die  zahlreichen,  «'t*f>J'»ffi8chen  lioiseberichte 
vom  Ivatir.s,  deren  ich  bereits  fredacht  liabe,  sowie  die  g'eolo- 
gischen  Reiseberichte  der  Herren  Zirkel  über  Island,  v.  La- 
saulx  über  Frankreich,  Pohliy-  über  Persien  und  Mexiko, 
ferner  die  zoologischen  Reiseberichte  unseres  Dr.  König  über 
Teneriffa,  Tunis  und  die  Sahara.  In  d(>n  früheren  Jahren  des 
Vereines  war  der  durch  seine  ostasiatischen  Reisen  hochbe> 
rühmte  Oberst  von  Siebold  ein  eifriges  Mitgüed;  gerne  und 
in  lehrreichster  Weise  berichtete  er  über  seine  Erlebnisse  in 
Japan  imd  China.  Ebenso  schilderten  Selb.sterlebtes  und  Selbst- 
g-oschautes  Mohnike  aus  HollHndisch-Indien,  Brandis  aus 
Englisch-Indien.  Von  Fachvertretern  der  (leographie  zählten 
und  zählen  wir  zu  den  Unsrigen  Theobald  Fischer,  von 
Richthofen,  Rein,  der  uns  über  .Japan,  Marocco  und  Spanien, 
und  Philippson,  der  uns  über  den  Ptiloponues  näher  unter- 
richtete. 

Die  Oeo^jfraphie  führt  zn  Ethnoloirie.  aus  deren  Bereicli 
vornehmlich  .Mohnike  und  Sc  Ii  m  a  f  1  ha  us  en  eine  Mciiiic  von 
intcres.^anten  Fragen  zum  <  Ir^^HMistande  ihrer  .Mittheilungen 
machten.  Der.'^elbe  Sc  h  a  a  l  l  li  a  u s  e  n.  dessen  freundliches,  von 
der  edel.Hten  Humanität  durchi:eistigt<'s  Bild  noch  frisch  in 
unser  Aller  Erinnerung-  lebt,  bewegte  sich  in  seinen  Vorträgen 
aber  mit  besonderer  Vorhebe  auf  dem  Gebiete  der  Cranio- 
logie  und  der  F  r  ii- »*  s  c  h  i  c  h  te. 

In  seinen  jüiiur'ren  .lahren  trug  Schaa  f  f  ha  usen  auch 
mehrfach  über  zoologische  ( M'<jrt'nst;inde  vor.  Die  Führung  in 
zoologicis   aber    hatte   ^ oji  — IHsl    Tio.-^ehei,    der  in 

unserer  (iesellschaft  neben  so  manchen  an(l»'r*-H  bemerkens- 
werthen  Ergebnissen  seiner  Forschimgen  —  ich  erinnere  nur 
an  seine  Arbeiten  über  l^chinoilermen.  Cephalo[)oden  und  Fische 
—  besonders  oft  und  eingehend  über  die  unilasscudeu  Studien 
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Vx'richtete,  die  er  zum  Aufbau  oines  Systcmos  di  r  (raslropocit  ii 
an  der  Hand  ihrer  Bozahnunfj  unternommen  hatte.  In  den 
früheren  Jahren  des  Vereins  sprach  ausser  Troseliel  nieisi 
selten  Mayer  über  ver;i:leiehend-anat<imisthe  und  biolog"i^ehe 
Fragfen.  Später  traten  La  eh  mann,  der  vortreft'Hehe,  zu  tVüli 
der  Wissenschalt  entrissene  Protozoenlorscher,  und  vor  Allem 
Max  Sehultze  mit  zahlreichen  Vortr;l<^-en  auf.  Max  Schultze 
tmu;  si'ine  bahnbrechenden  Untersuchungen  vor  über  den  Bau 
der  HeUozoen  und  Foramiuiferen,  über  das  Eozoon.  iil»er  die 
GlasHchwilmme  Hyalonema  und  Kuj)leetel!a,  über  den  Bau  der 
electrischen  (>r«i:ane  und  über  die  feinere  Struktur  der  Ketin.i. 
von  la  Valette  tlieilte  seine  entwicklung-sg-eschiehtlicht n 
Studien  an  Treinatoden  und  Cruslaceen,  sowie  einen  Theif 
seiner  Beol)achtun;:'en  zur  (renese  der  Spermatosomen  mir. 
Ausserdem  spraclien  im  Laule  d<'r  Jahre  über  zoolo;j;'isclie 
Geg'enstände  insbesondere  (Ireeff,  LeydiL"",  Nusshaum. 
Walter,  Weber,  A.  Krohn,  dessen  Andenken  an  un>er»  r 
Hochschule  in  der  von  ihm  jjregründeten  Studien-Stiltun«?  fort- 
lebt, Mohnike,  ßertkau,  Voiixt.  K  i)  n  i  ^j;-  und  Strubeil, 

Auch  das  Gidjiet  der  Botanik  weist  eine  iran/.e  Üeii.e 
«jflUnzender  Namen  unter  den  \' ertragenden  auf,  beginnend  uiir 
Tr  e  viranus,  Seh  acht,  Ca  s  pa  ry,  H  i  Id  e  b  r  a  n  d,  IIa  n  st  e  i  n 
und  Bach  s,  weiter  P  f  i  t  /  e  r,  P  f  e  f  f e  r,  R  e  i  n  k  e,  V  ü  c  h  t  i  n  u. 
Schmitz  und  endlich,  seit  wir  ihn  als  den  rnseriiren  haben. 
S  t  r  a  s  b  u  r  tr  e  r.  Daran  sehliessen  sich  von  den  jün<;eren  Fach- 
vertretern Johow,  Schenck  und  Noll.  Körnicke  und  mit- 
unter auch  Itein  berichteten  über  in-  und  auslandische  Kultur- 
pllanzen.  Brandis  verbreitete  sich  nanjentlich  über  die  Ve- 
iipetation  und  die  forstlichen  Verhältnisse  von  Kng-Iisch-Indien. 

Das  führt  uns  schliesslich  dazu,  uns  auch  der  zahlreichen 
forstwissenschaftliclH'u  und  landwirthschaftJichen  Miitheilun*ren 
zu  erinnern,  welche  die  Si'ktion  den  Herren  Bo  r  prirro  \  e. 
Brau  di  s,  Sprengel,  Weyhe,  Düukelbcrg;  und  Küruic  ke 
verdankt. 

Aber  nicht  nur  in  Vortrügen  äusserte  sich  das  wissen- 
schaftliche LtdK'u  der  Sektion.  Ks  kam  auch  dadurch  zur 
Bethätigung,  dass  in  den  Sitzungren  eine  zahllose  Meng-e  von 
naturwissenscliaftlichen  Objekten  unnnttelbar  vorg:e!uhrt.  da>s 
Modelle  und  Apj)arate,  Wandtafeln  und  Karten  aller  Art  vor- 
g-ezeigt  und  »'rläutert  und  l'nterrichtsexperimente  angesteUt 
wurden.  Die  Sitzungsberichte  enthalten  auch  eine  Unsuninie 
von  Notizen  zur  Geschichte  der  in  den  naturwissenschaftlichen 
Sannnlungen  der  Fniversität  aufgestellten  Gegenstände. 

Zum  Schlüsse  meines  Berichtes  erlauben  Sie  mir  uocb 
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einige  Daten  ans  der  Qesehiehte  der  Sektion  mitzutheilen,  die 
am  heutigen  Tage  vielleiclit  auf  einiges  Interesse  Anspmcli 
machen  dürfen.  Nachdem  ich  der  herverragendsten  Mitglieder 
gehon  bei  Erwähnung  ihrer  Vortragsgebiete  gedacht,  darf  ich 
wohl  noch  liinsufügen,  dass  die  Selition  die  Ehre  gehabt,  den 
verstorbenen  Prinzen  Maximilian  zu  Wied  als  Ehrenmitglied 
und  MVnner  wie  Karl  Emst  von  Baer  und  Ehren b er g  zu 
ihren  auswfirtigen  Mitgliedern  zu  zühlen.  Unter  den  jetzigen 
auswHrtigcn  Mitgliedern  möchte  ich  namentlich  den  umsichtigen 
vortreiflichen  Conchyli otogen  Loebekke  in  Düsseldorf  er- 
wähnen. Nur  selten  ist. die  Sektion  aus  dem  ruhigen,  stil- 
len Geleiso  ihrer  wissensclinftlichen  Arbeit  herausgetreten,  so 
als  sie  im  Jahre  1880  dem  Herrn  von  Dechen  eine  Glück- 
wunschadresse zu  seinem  SO.  Geburtstafre  überreichte,  ferner 
als  sie  im  Anfang-  ilcs  Jahres  1882  dem  Herrn  Trosehel  in 
einer  kunstvoll  gearbeiteten  Urkunde  den  Dank  und  die  An- 
erkennung* dafür  ausdrückte,  dass  er  25  Jahre  lang  ununter- 
brochen den  Vorsitz  in  der  Sektion  <retuhrt  hatte,  und  als  sie 
zusammen  mit  der  medicinischen  im  Jahre  1888  der  l  niversität 
zu  deren  üO jiiiiri<reni  Jubiliinm  ihre  Gratulation  in  Form  einer 
inhaltreichen  Festschrift  darbrachte.  Die  Geschäftslei  tunj^ 
der  Sektion  lag,  als  sie  1839  ein  neues  Leben  bejrann.  in  den 
Händen  der  Herren  Bischof  als  Vorsitzendem  und  Argelander 
als  SecretUr.  Bischof  blieb  15  Jahre  lang  Director  der 
Section;  dann  trat  1854  v.  Dechen  in  seine  Stelle,  auf  den 
1857—1881  die  25  jährige  Amtsperiode  T  r  o  s  c  h  e  T  s  folgt.  Nach 
Trosehel  waren  Direktoi:en  der  Sektion  S  c  h  ü  n  f  e  1  d  von 
1882—1884,  von  La  sau  Ix  IHK'),  Rein  1886—1888.  Wie  lange 
Argelander  als  Sch  rift  f  üli  re  r  thütig  war,  gelang  mir  nicht 
y.u  ermitteln.  Im  Jahre  1846  wirtl  der  Mathematiker  undPhysiker 
II  eine  als  Schriftführer  erwähnt.  1K')5  und  185()  verwaltete 
Trosehel  dieses  Amt,  dann  folgte  18  Jahre  lang  (bis  1885) 
Andrii  und  auf  diesen  unser  jetziger  Schriftführer  Bertkau. 
In  der  chemischen  Sektion,  wiUhe  von  März  1869  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1875  bestand  und  dann  sich  mit  der  natur- 
wissenschaftlichen Sektion  vereinigte,  war  K  e  k  u  1  e  ohne  Unter- 
brechung der  erste  Vorsitzende.  Neben  ihm  functionirte  bis 
1873  ein  Viccpritsident,  anfäinglich  Marquart,  dann  Uitt- 
hausen.  Secretilr  der  chemist  hen  Sektion  waren  nacheinander 
Glaser,  Engelbach  und  Zincke. 

Damit  bin  ich  mit  meinen  Mitiheiiungcn  zu  Ende  und 
richte  nunmehr  zunächst  an  Herrn  Geh.  Hatli  Pelm  an  und 
weiter  an  Herrn  Dr.  Rauff  die  Bitte,  uns  mit  den  wissenschalt- 
lichen  Vorträgen  zu  erfreuen,  die  sie  uns  für  unsere  heutig« 
Sitzung  in  Aussicht  gestellt  haben." 
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Nach  (lit-scM  Ix'idcn  historisclu'M  Mittheilun^en  er<ri'ifr 
.Mediein.ilr.'ith  Pt-Iiiiaii  das  Wort  zu  ciiuMii  ^'ortrai^(' über  eini^re 
psychisclie  KraiikheitsKiistilnde,  die  sich  auf  dem  Boden  der 
erblichen  Kntarrun;^  ontwirkfhi. 

Di«'  l'sycliiatrio  als  (»iiif  «it^r  jünirstcii  unter  den  niedizi- 
nischen  Wissen.si  lialtt'n  treil)e  von  Zi  it  zu  Zeit  iiene  Zweiirf'-  und 
unter  dem  Einflüsse  neuer  Anschauun;^en  ^'•ewinne  ujau  ver- 
laelirtc  Klarheit  ül)er  bisher  »hinkch^  (tcbiete  des  Seelcnle>>ens. 

So  sei  ;;erade  lu  iienlin^s  durch  die  Ausbildung  der  Lehre 
von  der  <'rbiiehen  Entartung-  und  den  |)syeh(>j)athischen  Min- 
derwerthig-keiten,  wie  sie  in  Frankreieh  hau|)tsäehlieh  durcii 
Ma  fxnan,  in  Deutsehland  <hireh  K  oeh  eing-eführt  und  frelordert 
worden  sei,  über  eine  «rnnz«'  Reihe  von  Znstiinilen  ein  l>e^seri-> 
Vcrständniss  herbei;4-e führt  worden,  als  dies  bisher  drr  Fall  war. 

Vor  allem  uelte  dies  auf  dem  (iebiete  der  sexuelh-n  I'er- 
versitäten,  und  wenn  sieh  hier  die  Zeichen  d»'r  erbliehen  Ent- 
artung" —  Zwanusvorstcllunjren  und  Zwangshandluniren  —  be- 
sonders bemerkbar  machen,  so  entspricht  dies  einmal  der  Macht 
des  (Jesehlechtstriebes  überliaupt,  während  es  andererseits  in 
der  Natur  «1er  in  Betracht  kommenden  Handlun«ren  liegt,  dass 
sie  zu  ihrer  Ausführung  noch  eines  zweiten  Individuums  btr- 
dürfen  und  dieses  in  Mitleidenschaft  ziehen. 

Dem  ijsychologischen  und  gerichtlichen  Interesse  dieser 
Verirrungen  entsjtricht  die  überaus  rasch  wachsende  Literatur, 
wenn  auch  ihre  weite  \'erl)r«'itung  —  das  bekannte  Buch  von 
Kra  fft- Eb  i  n  g,  die  Psychopathia  sexualis  hat  in  wenigen  Jah- 
ren 8  Autlagen  erlebt  -  nicht  ausschliesslich  auf  wissenschaft- 
liche Gründe  zurüekzulühren  ist. 

Unter  allen  Entiiusserungen  des  Geschlechtstriebes  bildet 
die  Zuschaustellung  der  eigenen  Gesehleehtstheile,  das  sog'e- 
nannie  Exhibitioniren,  die  albernste  und  unverständlichste,  und 
doch  ist  sie  nicht  so  selten,  da  dem  Vortragenden  4  Falle  aur 
gerichtsärztlicijen  R(MU-theilung  vorgelegen  haben. 

Das  Ziel  d«'i  geschlechtlichen  Ikdriedigung,  denn  eine 
Wolhistempündung  liegt  auch  dieser  Handlung  zu  Grunde,  ist 
nicht  die  geschlechtliche  Vereinigung,  sondern  eine  Vorstellung, 
eine  mit  dem  geschlechtlichen  Verkehre  nur  lose  zusammen- 
hängende  Handlung. 

Der  Exhibitionist  gehört  wie  der  Fetischist  zu  den  sexndl 
Perversen,  nur  wirkt  bei  dem  letzteren  nicht  die  Vorstettimg' 
einer  Person,  sondern  die  eines  Gegenstandes  (S«  hübe,  Sdumpf- 
tuch,  Nachtmütze  u.  s.  w.)  geschlechtlich  erregend. 

Wie  hat  man  sich  die  Entstehung  dieser  Verirrungen  Sft 
erklären  ? 


All^meine  Sitznng  vom  2.  Juli  1893. 


75 


Rrafft-Ebing  spricht  sie  als  direkt  ererbte  Abnormitäten 
an,  die  erworbene  Perversität  der  Väter  gebt  als  angeborene 
kranlchafte  Eigensebaft  anf  die  Söhne  fiber. 

Aber  wenn  wir  auch  zugeben  wollen,  dass  der  Trieb  an- 
geboren sei,  so  kann  dies  unmöglich  von  den  Vorstellungen 
gleiten,  diese  können  nur  aus  der  Erfahrung  erklärt  werden. 

Auch  der  Geschlechtstrieb  ist  wie  der  Nahrungstrieb  in 
seinen  ersten  Anfängen  nur  ein  Streben,  das  seines  Zieles  erbt 
später  bewusst  wird;  er  zeigt  sich  zunächst  als  ein  unbestimm- 
tes  Ahnen,  Sehnen  und  Drängen,  als  ein  unverstandener  Trieb, 
der  durch  den  örtlichen  Beiz  zu  einer  Handlung  fährt,  die  von 
einem  bestimmten  Gefählstone  begleitet  wird.  In  dieser  Un- 
bestimmtheit liegt  der  Keim  zu  den  mannigfaltigen  Verirmngen, 
denen  der  Trieb  unterworfen  ist,  und  wenn  sich  ihm  aus  Man- 
gel an  Kenntniss  der  passenden  Gegenstände  keine  normale 
Entäusscrung'  bietet,  kann  es  zur  abnormen  kommen,  die 
durch  die  Wiederholung  zur  Gewohnheit  und  zum  Zwange  wird. 

Unter  Umständen  kann  sich  diese  erste  sexuelle  Erregung 
mit  bestimmten  psychischen  Vorgängen  verbinden,  z.  B.  mit 
der  zufälligen  Berührung  eines  Mannes,  Kleidungsstückes  oder 
dergL,  der  nach  Erfüllung'  ringende  Trieb  ist  sich  alsdann, 
wenn  auch  in  unrichti<rer  Weise,  Heines  Zieles  bewusst  gewor- 
den. Diese  Ideenassoziati on  (h  s  unbewussten  Triebes  mit  einer 
verkehrten  Veranlassung  findet  ilucn  Ansdriiek  in  den  Zwangs- 
handlungen des  Fetiscliistcn  oder  Exhibitionisten. 

Immer  aber  sind  derartige  Handlungen  Symptome  eines 
pathologischen  Zustandes  und  ihre  Hcdingung  ist  die  ge- 
steigerte Erregbarkeit  des  geistig  defekt  V^eranlagten. 

Die  Handlung  ist  das  gebieterische  Bedürfniss  eines  über- 
reizten Centrums,  das  die  Wiederkehr  einer  früher  dagewesenen 
Empfindung  verlangt. 

Die  gerichtliche  Beurtheilung  dieser  Zustände  bietet  grosse 
Schwierigkeiten  dar,  denn  wenn  wir  auch  a  priori  die  Forde- 
rung' aufstellen  müssen,  dass  auch  der  pervers  Sexuelle  ver- 
pfliclitet  ist,  seine  Gefühle  im  Zaume  zu  halten  und  eine  Ver- 
antwortlichkeit so  lange  anzunehmen  ist,  als  nicht  wirkliche 
Geistesstörung  vorliegt,  so  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
der  Nachweis  einer  eigentlichen  Geistesstörung  nicht  zu  er- 
bringen sein.  Der  Gerichtsarzt  wird  alsdann  wie  der  Kliniker 
zu  verfahren  haben  und  seine  Beurtheilung  nicht  auf  die  That 
an  sieb,  sondern  auf  die  ganze  Geschichte  des  Angeschuldigten 
zu  stützen  hnbon. 

Vielfach  wird  es  sich  um  epileptische  Dämmerzustande 
bandeln,  um  angeborenen  Schwachsinn  oder  auch  um  Alters- 
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hlödsinn,  zuweilen  wir<l  mau  iiiehts  deigleiehen  tindcii  und  der 
Nachweis  einer  psychopatischen  Minderwerthigkeit  ist  durchaas 
nicht  so  leicht. 

Ihn  auf  Grund  rein  anatomischer  Merkmale  vorauszu- 
setzen, fj-eht  bei  uns  wcni^i'stens  nicht  an,  un«l  die  ^•n^renannten 
Deji^enerationszeichen  sind  auf  dem  besten  Wege,  die  Ileweis- 
kraft,  die  sie  allenfalls  besassen,  wieder  einzubüssen.  Trf»t2 
der  geradezu  unbegfreillichen  Handlung  wird  tler  Gericht^arzt 
mitunter  nicht  in  der  Lage  sein,  die  Unzurechnungsfähigkeit 
des  Angeschuldigten  nachzuweisen. 

Privatdocent  Dr.  liauff  sprach  über  die  vergeblichen 
und  auch  aussiclitslosen,  aber  immer  von  neueni  aufgenon)- 
menen  Bestrebungen,  Organismenrestc  in  lieni  vorkanil.)riMlifu 
krystallinischen  Cirumigebirg«'  aufzutindcn.  W  enn  <lie  g.iuzlioh 
anorganische  Natur  des  bcrühinten  Kozoon  canadense  hi? 
zur  Stunde  noch  von  einer  Reihe  von  Forschern  angezweifelt 
wird,  so  zeigte  der  Vortragende,  wie  unberechtigt  diese  Zweiiel 
sind.  Er  hatte  Gelegenheit,  sich  an  einem  ausg-ezeichneten 
Material  von  Eozoon,  für  dessen  freundliche  Ueberlassung  t-r 
Herrn  Prof.  C.  Schmidt  in  Basel  zu  grossem  Danke  ver|>tlicb- 
tet  ist,  über  den  wahren  Charakter  des  merkwürdig'en  Gebildes 
ein  eigenes  Urtheil  zu  verschaffen,  die  alten  BeweismitteJ  zn 
prüfen  und  neue  hinzuzufügen.  Eozoon  ist  kein  Organismus; 
aber  selbst  wenn  es  einer  wttre,  so  wHre  damit  für  die  Eni* 
Wicklungsgeschichte  nichts  gewonnen.  Es  würde  nach  der  il* 
tem  Deutung  einem  Zweige  des  niedern  Thierreiches  ange- 
hören, der  gleichsam  blind  im  System  endet.  Keine  Aussidit 
wäre  ▼orhanden,  jemals  auf  die  ürfermen  der  lebendigen  Schö- 
pfung, nicht  einmal  auf  die  ersten  beschälten  und  skelettrageiH 
den  Thiere  zu  Stessen.  Vor  dem  Cambrlum  schon,  der  tieftien 
fossilführenden  Formation  habe  sich  die  Dirergenz  der  Thier- 
stttmme  im  wesentlichen  vollzogen,  über  die  Pforten  des  dM- 
unter  liegenden  Arcbaicums  aber  könne  die  Paläontologie  für 
ihre  Jünger  die  Worte  setzen:  Lasdate  ogni  speranza,  toI 
ch*  entrate. 

An  die  Sitzung  schloss  sich  ein  Festessen  im  H6tel  m 
,»Goldenen  Stem^,  welches,  durch  treffliche  Tischreden  gewSnl» 
die  gehobene  Stimmung  der  Theilnehmer  festhielt.  Naddier 
fanden  sich  die  Mitglieder  mit  ihren  Damen  in  Rüngsdorf  A 
üiroher  Geselligkeit  zusammen  und  erfreuten  sich  dort»  vsa 
Wetter  und  Wirth  begünstigt,  des  Ehrentages  der  GeeeUeelMifl; 
der  durch  seinen  ganzen  Verlauf  alle  Festgenossen  aufis  hSchHe 
befriedigt  hat«   


Allgemeine  Sitacung  am  6.  NoTeinber  1893. 
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Allgemeine  Nitzans;  vom  6.  KoTember  1893. 

Vorsitzender:  Prof.  Schnitze. 
Anwesend  14  Mitglieder. 

• 

Prof.  Binz  sprach  über  das  liäufige  Vorkommen  von 
Vergiftungen  durch  Klystierc,  die  zu  starke  Gaben  eines 
Arzneimitteis  enthalten.  Ihr  Grund  ist  in  erster  Reihe  der 
nnrichtige  Glaube  mancher  Aerzte,  die  Schleimhaut  des  Mast- 
darmes habe  kein  Aut*sau«?un^s vermögen,  weil  sie  im  mensch- 
lichen Haushalt  nur  dem  Zwecke  der  Abstossung"  dient.  Das 
ist  ein  grosser  Irrthum,  der  für  manchen  Kranken  verliilng-niss- 
voll  geworden  ist.  Seine  üblen  Folgen  können,  wie  die  Erfah- 
rung" zei^t,  durch  die  Belehrung  der  anfrehondm  Aerzte  allein 
nicht  abgehalten  werden,  sondern  nur  durch  «lie  «gleichzeitige 
vorbauende  pharmaceutisehe  Gesetzgebung.  Es  ist  deshalb  in 
Aussicht  genommen,  die  durch  ein  Ausrufungszeichen  zu  mar- 
kirende  soireiiannte  höchste  Gabe  aller  stark  wirkenden  Arznci- 
stoffe  ohne  Weiteres  auch  auf  die  Gaben,  die  in  einem  Klystier 
enthalten  sein  können,  auszudehnen  und  damit  den  untersten 
Abschnitt  der  Darmschleimhaut  unter  dieselbe  ärztliche  Vor- 
aichtsmassregel  zu  stellen,  wie  die  oberen  Partien. 

Privatdocent  Dr.  A.  P h  i  1  i  p  p  s  o n  spricht  über  den  K  opaYs- 
S  e  e  in  Böotien  (Griechenland),  dessen  Cfcbiet  er  im  letzten 
Frühjahr  zu  besuchen  Gcdegenheit  hatte.  Dieser  See  ist  einer 
der  interessantesten  Vertreter  der  Gruppe  der  sogenannten 
Katavotlircn-Seen,  d.  h.  solcher  Seen,  welche,  ohne  oberirdi- 
schen Abtluss,  nur  durch  unterirdische  Spalten  im  Kalkgebirge 
♦Mitwässcrt  werden.  Allen  diesen  Seen  ist  eine  starke  Schwan- 
kung ihres  Wassersjiiegels  eigen,  sowohl  in  länLicrn  I'erioden 
Als  auch  im  Laufe  eines  Jahres.  Der  KopaYs-See  trocknet  re- 
g-eliniissig  im  Hochsommer  aus.  während  sich  sein  vollständii;- 
ebener  Boden  drei  Viertheile  des  Jahres  bis  zu  3  m  Höhe  mit 
Wasser  bedeckt.  iJedner  gibt  eine  kurze  Skizze  des  geologi- 
.schen  Baues,  der  Kiitstehungsgeschichte.  der  orographischen 
Gestaltung  und  des  natürlichen  Be-  und  Eutwässerungs-Systems 
<les  Ko]>ais-Beckeus  und  seiner  rnigebuiig.  Das  Becken  ist  ein 
lektoniseher  Einbruch,  der  in  der  Jüngern  Tertiiirzeit  in  das 
vorliandene  Faitengel)irge  sich  einzusenken  begann  und  dann 
iiaeh  der  Terti;irj)erio(le  noch  weiter  an  Umfang  zunahm.  Beim 
Heginn  der  hi.stftrischen  Zeit  sind  die  Verhältnisse  des  Sees 
^cllon  ganz  ähnliche  gewesen  wie  in  der  (iegenwart.  Das  pe- 
riodische Schwinden  des  Sees  mubstc  früh  den  Gedanken  au- 
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regen,  ob  man  nirht  durch  Ableitung  des  Wassers  den  frucht- 
baren Seeboden  dauernd  für  den  Anbau  «gewinnen  konm*. 
Sclion  in  grauester  Vorzeit  liat  das  mythische  Volk  der  Minver. 
wie  die  Sage  iiit  ldet,  dies  durch  kunstvolle  Wasserbauten  er- 
reicht. Ein  grosses  System  von  Canälen  und  Deichen,  das  man 
neuerdings  auf  dem  Seeboden  aufgefunden  hat.  beweist,  dass 
diese  oft  angezweifelte  Sage  die  Wahrheit  berichtet.  Wir  be- 
wundern hier  stauneuswerthe  Werke  eines  uralten  Culturvolkes, 
das  lauge  vor  der  Blüthezeit  der  Griecheu  eine  lechni>che  Lei- 
stung vollbrachte,  welche  diese  spUter  nicht  zu  wiederliolen 
vermochten.  Die  Canäle  der  Minver  führten  das  Wasser  in  di«^* 
Tiatürlichen  Schlünde.  (Katavothren),  welche  den  Abzug  üc> 
Wassers  besorgten.  Spater  gingen  durch  Verstopfung  der  Ka- 
tavothren, sei  es  künstlich  durch  die  Eifersucht  der  Nach>»ani. 
sei  es  durch  natürliche  \'orgänge,  <liese  Werke  der  Minver  zu 
Grunde,  und  bei  Beginn  verbürgter  geschichtlicher  Ueberliefe- 
rung  bestand  der  See  wieder  von  neuem.  Noch  einmal  hat 
man  im  Alterlhuni  die  Abh'itung  versucht,  diesmal  aber  nicht 
mit  Benutzung  der  Katavothren,  sondern  vermittelst  kün.Hllicher 
Durchstiche  an  gei'igneten  Stellen  des  Beckenrandes.  Die5e 
Versiu'he,  welche  Alexander  dem  Grossen  zugeschrieben  wer 
den  und  deren  Spuren  noch  <leutlich  zu  sehen  sind,  blieben 
unvollendet.  In  neuerer  Zeit  hat  eine  französische,  sjjäter  en|r- 
lische  Gesellschaft  die  Austrocknung  des  Sees  so  erfolgreich 
durchgelührt,  dass  der  See  seit  dem  Jahre  1887  aufgehört  ba( 
zu  existiren.  Man  ist  zu  diesem  l'.rfolge  gelangt  durch  eine  — 
unbewusste  —  Verbindung  der  Methode  der  Minver  —  diese 
ist  ja  erst  später  bekannt  geworden  —  und  der  Versuche  Ale- 
xanders. Man  lührt  die  Zullüsse  des  Sees  durch  Canäle  nach 
dem  üstufer,  liisst  dort  einen  Theil  in  eine  grosse  natürliche 
Katavothre  strömen,  den  llauptthcil  aber  leitet  man  vermittelst 
künstlicher  Einschnitte  und  Tunnels  zum  Meere.  Mau  benutzt 
dabei  zwei  zwischen  der  KopaVs  und  dem  Meere  in  tiefenn 
Niveau  als  crstere  gelegene  Seen,  die  von  einander,  von  der 
Kopaifs  und  von  dem  Meere  nur  durch  schmale  und  nicht  hohe 
Landengen  getrennt  werden.  Diese  Landengen  hat  nmn  in 
passender  Höhe  durchstochen.  So  fliesst  jetzt  das  Gewässer 
des  KopaYs-Sees  durch  einen  Tunnel  in  den  Likeri-See;  dieser 
steigt  in  Folge  dessen  und  wird  bald  mittelst  eines  offenen 
Einschnittes  iu  den  Paralimni-See  überiiiessen ;  dann  w  ird  dieser 
bis  SU  einer  gewissen  Höhe  steigen  und  darauf  durch  einen 
Tunnel  zum  Meer  abfliessen.  Da  die  Ufer  dieser  beiden  letztem 
Seen  steil  sind,  werden  durch  deren  Anschwellen  keine  gros- 
sem nutzbaren  Ländereien  ertränkt,  während  in  dem  Kopa&K 
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See  240  Quadrat-Kilometer  des  fruchtbarsten  Bodens  gewonnen 
sind.  Dessen  Nutzbarmachung'  ist  aber  bisher  noch  wenig  vor- 
geschritten, da  es  in  dem  dünnbevölkerten  Lande  an  Arbeits- 
krftften  für  den  Ackerbau  des  Neulandes  fehlt. 


j|>(itzaii|K  der  iiatnrwiiiHeiiK.chaftliehen  l^ektion 
Tom  13.  Aovember  1893« 

Vorsitzender:  Prof.  Bertkau. 

Anwesend  11  Mitglieder,  1  Gast. 

Herr  Bergwerksdirektor  Schmeisser  wird  als  ordentliches 
Mitglied  aufgenommen. 

W.  Bruhns  legt  vor  und  bespricht  einige  Westerwälder 
Gesteine:  Gesteine  von  Steimel  b.  Kordhofen,  vom  Har- 
tenfelser Kopf  und  vom  Schenk elberg.  In  der  Litteratur 
sind  alle  drei  Gesteine  bereits  erwähnt  imd  zwar  ist  das  Ge- 
stein vom  Steimel  b.  Nordhofen  auf  der  geologischen 
Specialkarte  von  Preussen,  Blatt  Selters  als  Feldspathbasalt 
aufgezeichnet  und  beschrieben  von  mir  in  der  Sammlung  von 
100  Dünnschliffen  rheinischer  Eruptivgesteine  i). 

I>as  Gestein  vom  Hartenfelser  Kopf 2)  wird  von  v. De- 
chen (Z.  d.  d.  g.  G.  17,  90;  1865)  erwfthnt  als  „ttchter  Phonolith 
mit  deutlicher  Gallertbildung".  Ausffihrlicher  und  auf  Grund  mi- 
kroskopischer Untersuchung  wird  clas  Gestein  beschrieben  von 
Emmons  (On  some  phonolithes  from  Velay  and  the  Wester- 
wald. Leipzig  m74).  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  dieses 
Gestein  wegen  der  grossen  Menge  von  Plagioklas  und  Angit 
trotz  seines  Gelatinirens  nicht  zum  eigentlichen  Phonolith  zu 
rechnen  sei,  „der  aus  Sanidln  und  Hornblende  besteht" 


1)  Beschreibung  einer  Sarorohui<j:  von  100  DünnschlifTen 
rheinischer  Eruptivg>esteine  und  zugehöriger  Tuffe.  Dr.  F. 
Krant/.  Rheinisches  Mincrnlion-Contor,  Bonn. 

2)  Fs  hnnilolt  sich  hier,  wie  iin  Foi«;('ndc'n  immer  um  das 
dunkle  Gestein.  Ueber  das  um  Hartentelser  Kopf  auftretende 
helle  Gestein  werde  ich  später,  im  Anschluss  an  die  Trachyte 
vom  Kühlsbrunnen,  Bruderkunzberg-  n.  a.,  Itorieliten. 

3)  In  den  FrlHutorung-cn  zn  HIatt  Selters  der  jreolog. 
S|)ecialkarte  von  Preussen  etc.  j».  l-S  wird  «resairt:  „Das  (It^stein 
des  Hartenfels,  welches  von  Emmons  als  Thonolitli  be- 
zeichnet wird  .  .  Emmons  schreibt  p.  27  seiner  Arbeit: 
,The  large  content  of  triclinic  feispar  and  augite  would  seem 
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R  o  s  i«  n  b  u  V  c  Ii  «Mikr.  Phys.  JI,  G19)  erwühut  d.ib  Gestein 
unter  Plionolitli  als  apatitrcieh. 

In  den  Er  laut  zu  Blatt  SclttTS  wird  das  Gf'.Mein  unter 
Aug'it  -  Aiidcsit  aul;^('lülu  t.  Die  dt)rt  ^('^'•ela-nc  Schilderung^ 
>chlit'sst  sich  zifinlich  cii;;  an  die  K  nun  o  n  s  "  sehe  r>arstcllun;:- 
an.  Auf  die  Honil)lende])seudokrystalle,  velrlic  Ilimnons  ziern 
lieh  ausliihrlii  h  hescluM'ibt,  wird  ^ar  nicht  eingegangen.  Ausstr 
dem  wird  eine  Analvse  miti^etheilt. 

Das  Gestein  vom  Sc  h  e  ii  k  e  11)  e  r  u"  wird  in  den  Kr  laut 
zu  Blatt  iSelters  ^'•leiehtalls  als  Au^it-Andesit  beschrieben, 
auf  seine  Aehnlichkeit  nüt  einem  doleritischen  Basalt  wirti 
hinirewiesen  und  das  «i^anzliehe  Fehlen  des  Olivins  wird  be- 
.soiidei  s  Itctoiil.  In  der  oben  erwähnten  „Beschreibunjr  von  l'A> 
DiiunsehlitTen  etc."  hob  ich  selbst  das  Fehlen  von  Olivin  in 
diesem  Gestein  hervor. 

Die  tiesieine  vom  Schenkelberg  un<l  vom  Harienlels  sind 
nuikroskopisch  dem  (restein  von  Nordhoten  ausserordentlicli 
äbidieh.  Alle  drei  enthalten  schöni',  nicht  selten  0,5  cm  gross* 
Plagioklas  -  Krystalle  mit  deutlicher  Streifung  ausgeschieden. 
Besonders  zu  erwähnen  möchte  noch  .sein,  dass  das  Haiten- 
felser  (iestein  stellenweise  ausserordentlich  gute  plattige  Abson- 
derung zeigt,  und  dass  das  Gi-stein  vom  Sehenkelberg  n«  hen  einer 
l)lattigen  auch  eine  ausgezeichnete  säulige  Absonderung  zeigt 
Die  Säulchcn  haben  oft  einen  Durchmesser  von  nur  wenigen 
cm.  Ferner  besitzt  es  eine  gegen  das  dunkle  Gestein  sich 
scharf  abhebende  helle  Verw  itlerungsrinde.  welche  sehr  an  die 
analoge  Krscheinung  au  dem  bekannten  Phonolith  von  Olbers- 
dorl  erinnert. 

Ks  ist  mir  nun  gelungen,  neuerdings  in  den  Gesteinen 
von  Hartenfels  und  Schenkelberg  (^livin  nachzuweisen. 
J^crselbe  tritt  auf  in  kleinen  rundlichen  oder  prismatischen 
Imlividuen  mit  lebhaften  Polarisatiousfarben.  Krvsiallnnijrrc4i- 
ziuig  ist  nicht  sehr  häufig,  aber  kommt  manehnial  ausseror- 
dentlich deutlich  vor.  Vom  Augit  uiUerscheidet  er  sieli  durch 
die  runzelige  Oberfläche,  Farblosigkeit,  Verhalten  im  {»olarisirten 
Licht  sowie  durch  tlie  ziemlich  häufig  auftretende  V)eginnende 
Serpentinisirung.  Besonderheiten  zeigt  er  nicht.  Er  ist  in  allen 
Prä  jia  raten  reichüch  vorhanden^)  und  anscheinend  jsebr  gleich- 

to  exclude  this  rock,  not  with  Standing  its  perfeet  g'elatinising. 
Irom  being  couuted  amoug  the  genuine  phouolithes  w  hich  are 
characterized  by  sanidine  and  homblende  as  predominant  oon- 
stituenta.^  Mir  scheinti  dass  Em m o  n s  damit  sagen  will,  daas  er 
das  Gestein  nicht  für  PhonoHth  hHh. 

1)  Die  Dünnschliffe  des  Schenkeiberger  Gesteines,  aal 
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mMssig-  in  der  Gestoinsgrundmasse  vertliciit.  In  irröSRercn  Kry- 
stallen  oder  als  Kinsjjrenfyling  sclioiiit  er  niiht  vorzukommen. 

Im  Uebrifron  hnbc  ich  den  bislM'ri<fen  St'liilderun<ren  nichts 
Wcsentliclies  hinzuziifü;ieii.  Nephelin  liabr  ich  in  keinem  der 
GoHtcine  o^.funden,  farblose  (Uasbasis  ist,  wenn  auch  nicht  sehr 
reichlich,  voriianden.  Sehr  schön  sind  in  alk-n  drei  Gesteinen 
die  liornblendejiseudokrystalle  (v«;-!.  Somiiierlad),  von  deren 
näherer  Untersucliunfi:  icli  jedoch  zunächst  absah,  da  eine  dies- 
bezüg-liche  Arbeit  z.  Zeit  im  hiesiu-en  mineralogischen  Institut 
im  Gang"e  ist.  ritaiiit,  den  die  lüJaiiterungen  z'.i  lihitt  Sehers 
im  Schenkelberg^er  Gestein  angeben,  habe  icli  bisher  nicht 
Huden  können. 

"Wir  haben  also  die  Gesteine  vom  Schenkelberg-  und  vom 
llartentV'lser  Kopf  als  Plajsri  o  k  las-Basalte  zu  bezeichnen, 
(d)en^o  wie  das  Gestein  vom  Steimel  bei  Nordhofen,  und  zwar 
dürltcn  sie  zur  (iru()])e  der  llornblendebasalte  zu  rechnen  sein. 
Eiirenthümlich  ist  ihnen  das  Auftreten  des  Plagioklases  (und 
Aucrites)  in  zwei  Generationen,  sowie  das  Fehlen  makrosko- 
pischen Olivins. 

Was  das  (ielatiniren  mit  Salzsäure  angeht,  so  zeigen  alle 
drei  Gesteine  diese  Kigenthümlichkeit  in  hervorragender  Weise. 
Ks  dürfte  das  indessen  nicht  auf  versteckten  Neidielin,  sondern 
anf  den  nUvingehalt  zurückzutiihren  sein,  unisoniehr,  als  auch 
der  l'lagioklas-Basalt  vom  Finkenberg  bei  Bonn  (natürlich  in 
Stücken,  die.  frei  von  grösseren  (Mivinansschcidungen  waren) 
.sehr  leicht  gelatinirr.  Der  l'lagioklas-Basalt  \ nm  Petersber^ 
im  Siebengobirge  g-elatinirt  —  beiläutig"  bemerkt  —  grleichfalls, 
wenn  auch  etwas  schwierig^er  als  die  bisher  gi-nannten. 

In  dem  Andesit  vom  Sengelberg  b.  Wahnscheid 

Gnind  deren  ich  die  Beschreibung  für  die  Krantz'sche  Samm- 
lung machte,  sind  leider  nicht  mehr  in  meinen  HüTulen.  Ich 
kann  deshalb  nicht  entscheiden,  ob  ich  den  Ulivin  damals  über- 
sehen habe.  Ich  halte  das  aber  für  nicht  wahrscheinlich,  da 
ich  die  Gesteine  von  Nordhofen  und  Hartenfels  gerade  damals 
untersucht  hatte,  in  ihnen  den  Olivin  ohne  Weiteres  auffand 
und  auf  Grund  der  grossen  Aehnlichkeit  in  dem  Schonkelberger 
Gestein  nach  Olivin  gesucht  habe.  Ich  habe  freilich  seither, 
obwohl  ich  eine  grosse  Anzahl  von  Präparaten  des  Scbenkel- 
berger  Gesteines  durchmustert  habe  ^  die  zugehörigen  Hand- 
stücke sind  theils  von  mir  selbst,  theils  von  Arbeitern  des 
Krantz'schen  Mineralien-r'ontors  gesanunelt  —  kein  olivinfreies 
Präparat  mehr  auilinden  können.  Kmmons  dürfte  die  Olivine 
im  Hartenfelser  Gestein  auch  gesehen  haben,  hielt  sie  aber  für 
Augitquerschnitte  1.  c.  p.  23:  „Roundish  forms  representing 
horizontal  sections  of  siniilar  crvstals  are  plentifully  mingled 
with  the  prisms  (von  Augit  .'*  Die  Olivine  sind  Übrigens  von 
den  Augitquerschnitten  wohl  zu  unterscheiden. 
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fand  ich  einen  eckigen  EinBcUnss  von  Plagioklas-Basalt 
Der  Basalt  gehört  anscheinend  znm  HomblendebasaU,  die  OB- 
vine  sind  zu  rotben  Massen,  meist  nnter  Erhaltung  der  EiyataU- 
form  umgewandelt.  Die  Grenze  gegen  den  Andesit  ist  durch- 
aus scharf,  Contacterscheinungen  sind  nicht  zu  bemerken. 
Es  wird  durch  dieses  .Vorkommen  die  in  den  Erlftutemngea 
zu  Blatt  Westerburg  der  geolog.  Specialkarte  Ton  Prenssen  etc. 
geäusserte  Ansicht,  dass  der  Andesit  jünger  sei  als  der  Basalt 
und  einen  Gang  in  demselben  bilde,  bestätigt. 

W.  Bruhns  legt  femer  Tor  Stufen  von  Mayener  Lava 
mit  KrystaUen  von  Cristobalit,  über  deren  Vorkommen  zu- 
erst^) Lacroix  (Bull,  de  la  soc  fran^.  de  minöralogie  II»  186; 
1891)  berichtete. 

Derselbe  legt  noch  Nephelinbasalt  vom  Podhorn 
bei  Marienbad  in  Bölmien  vor.  —  In  dem  dichten  Basalt 
finden  sich  grol>k5mige  Ausscheidungen  von  Nephelinit, 
welche  von  Stelzner  beschrieben  sind.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL 
Beldisanst.  86^  277  IT.  1886.)  An  einzehien  Stellen  entiiält  der 
dichte  Basalt  zahlreiche  Drusen,  in  denen  Nephelin,  mono- 
kliner  Augit,  Magnetit  und  Apatit  in  gut  ausgebildeten  Kiy- 
stallen  sich  finden.  Sodatith  scheint  hier  zu  fehlen.  Die  drüsigen 
Partieen  sind,  ebenso  wie  die  grobkörnigen,  anscheinend  ziem- 
lich selten.  Dass  der  Nephelinit  Ausscheidung  aus  dem  Basah- 
magma  ist  (vgl.  Stelzn  er,  1.  c.  p.  299),  dürfte  nach  dem  Auftreten 
der  denselben  constituirenden  Mineralien  in  Drusen  und  im 
dichten  Gestein  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Der  Basalt  besitzt  stellenweise  eine  ausgezeichnet  concen- 
trisch  schalige  Absonderung  und  zeigt  an  der  Oberfläche 
Wülste,  Hhnlich  denen,  die  sich  am  Londorfer  Dolerit  linden, 
und  die  für  geflossene  Lava  charactcristisch  sind. 

An  einzelnen  Stellen  des  Berges  linden  sich  kugelige 
Bomben,  die  aus  einer  dunklen  ])orösen  Masse  bestehen.  Die 
mikroskopische  I  ntersuchun^  lehrt,  dass  sie  vorwiegend  aus 
Aujrit,  Olivin,  Maunetit  und  CUasniasse  besteln'U.  Der  Xephelin 
Irin  sehr  stark  zurück  und  fehlt  stellenweise  tranz,  so  da«»» 
man  das  Gestein  als  L  i  ni  b  u  r  g  i  t  bczoichuen  kann. 

Prof.  Pohlig  legt  Fliespapier-Abdrücke  fossiler  Wirbel- 
thier-Fussstapfen vor,  die  aus  dem  Buutsandsteiu  von  Hildburg- 

1)  Gesehen  aber  nicht  näher  bestimmt  wurde  das  Ifineral 
auch  von  Lehmann,  der  in  Drusen,  die  durch  Einschmelzung 

von  Einschlüssen  entstanden,  u.  a.  „ein  weisses,  in  reguliiren 
Octaedern  auftretendes  Spinell  -  ähnliches  Mineral'^  erwjümk 
(Verh.  naturhibt.  Yer.  »4,  209  j  1877.) 
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haiison  und  Ij('rnl>urg  stammeu.  Bekannt  waren  bishor  Chiro- 
theritnn  Uartlii  und  C.  Geinitzi.  Dov  Vortrafz^endc  hat  rol<^'-«.'nde 
4  neue  Formen  hinzu^^etiicct,  '/u  welehen  .sich  Oriopinale  meist 
in  der  Handlunt^"  von  Krantz  iu  Bonn  befinden:  1.  Chirntheriinn 
giyas,  von  Harras  bei  Hildburghaussen  und  Kahla  bei  Jena,  mit 
Füssen  von  höchstens  30  cm  Länge,  sehr  i>lunip,  die  fünfte  Zehe 
des  Hinterfusses  fast  ebenso  lang  wie  die  2.,  .'i.  und  4.:  2.  Chiroth 
minuSj  eine  zierliche  Form,  Füsse  bis  etwa  10cm  lang,  2.  und  5.  Zehe 
des  Hinterfusses  sehr  ungleich  lang,  die  5.  ganz  ru«liinentilr, 
am  Vorderfuss  die  1.  Zehe  weiter  von  den  andern  entfernt, 
als  bei  C.  Barthi-  8.  Protritonichn  'des  sublacertaides .  ganz 
wie  der  permische  P.  lacertoides.  —  Ausser  diesen  ist  bei 
Hildburghausen  auch  C.  dehiitzi  vorhanden,  aber  nicht  so  gut 
erhalten  wie  bei  Carlshafen.  4.  Ichniotlierium  inmatosaums 
Po.  ist  die  einzige  bisher  bei  B  e  r  n  b  u  r  g  gefnndene  Fuss- 
stapfenform  und  stinnnt  höchst  bemerkenswerther  Weise  ebenso 
vollkommen  mit  dem  permischen  Ichniotlierium  Cottae  überein, 
wie  die  Protritonichnites  aus  Trias  und  Perm  miteinander. 
Wahrscheinlich  riiliren  sonach  doch  die  permischen  Ichnotherien 
von  Archegosaurus  her,  da  dieser  mit  Trematosaurus  sehr 
naln^  übereinstinunt.  Den  Tchniotherien  sind  auch  die  aus  dem 
Keui)er  Deutschlands  und  Englaudö  bekannten  Fuhs-Abdrücke 
am  meisten  ähnlich. 

Der  Vortragende  legte  sodann  einen  prachtvoll  erhaltenen 
fossilen  Schädel  des  merkwürdigen  Moschussehafes  iOvibos 
moschahis)  vor,  den  Dr.  Krantz  von  Riga  mitgel)racht  hat, 
und  von  dem  der  Pedner  früher  nur  eine  Photograj)hie  zeigen 
konnte.  J)ie  wenigen  Fossilfunde  dieses,  jetzt  auf  das  arktische 
America  beschränkten  Thieres  hat  letzterer  an  dieser  Stelle 
bereits  früher  aufgezählt  und  weist  nur  noch  besonders  auf 
das  durch  die  ]*".xpedition  v.  Bunges  und  ^ .  Tolls  von  der  si- 
birischen Insel  Lachow  aus  Aufeis  mitgebrachte  Prachtstück 
hin,  das  mit  den  Hörnern  erhalten  unci  in  dem  l'etersburger 
Akademiemuseum  ist.  Prof.  Polilig  knüpft  an  diese  Mitthei- 
lung eine  ausführliclie  Darlegung  der  Thatsachen,  welche  be- 
weisen, dass  in  der  Jüngern  Pliocänzeit  eine  Kisperiode  in 
Europa  den  diluvialen  Eiszeiten  vorliergegangeu  ist. 

Dr.  Busz  legt  ein  aus  dem  Nacidasse  des  verstorbenen 
Geheimen  Bergrathes  Professor  Dr.  vj)ni  Path  in  das  minera- 
logische Museum  der  Universität  übergegangenes  iMineral  von 
Kamareza  in  Attika  vor,  welches  sich  bei  der  l  ntersuchung 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  als  ein  neues  Mineral  er- 
wies.  Die  Farbe  des  Minerales  ist  grasgrün.  Das  Stüek  zeigt 
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eine  krystalline  Structur  und  ist  von  kleinen  Poren  durchsetzt 
in  welche  winzige  Kryställchen  von  leuchtend  grüner  Farbe 
und  durchsichtiger  Becchatlenheit  hineinragen. 

Eine  qualitative;  Analyse  ergab  als  Bestaudtheile  Kupier^ 
oxyd,  weni«r  Ei.senoxyd,  SchwefelsHure  und  Wasser. 

Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  giebt  es  ein  Kupferkom. 
Im  Glasrohr  erhitzt  deLrei)itirt  es  heftig  unter  reichlicher 
Wasserabgabc  und  wird  schwarz,  erhitzt  man  länger  und  fügt 
(Iniin  Wasser  hinzu,  so  erzeugt  Chlorbaryum  darin  einen 
starken  Niederschlag  von  schwel'elsaurem  Baryt.  K&  ist  un- 
löslich in  Wasser,  löslit  h  in  Ammoniak  und  Sriuren. 

Die  quantitative  Analyse  ergab  die  Zusaninu'UsctzunJT 
3Cu(  )  ,  SÜB,  öHgU,  oder  fc>Ü4(CuOH)2  +  Cu^OH), -t- 6HjU,  em- 
sprechend: 

cu0  =  5i,5<;  (Cuo  =  5i,r>o 

SOo  =  17,30  (giittel  aus  l  FeU  =  Ü,GD 
HgO  =31,14      4  Analysen)  SOg  =  17,52 

ll.,0  =  30,29  als  Verlust  bereclmet- 
Ks  liegt  also  eine  dem  L.iugit  verwandte  Substanz  vor,  die 
bicb  abfT  (lureh  hohen  Wassergehalt  davon  unterscheidet. 

Harle  =  3.  Specitisches  Gewicht  —  3.98.  Die  mikroskopi-ciie 
Üntersueliung  der  zur  goniometrischen  Messung  zu  winzigen 
Kryställchen  ergab,  dass  dieselben  wahrscheinlich  dem  rhom- 
bischen Krystallsystenie  angehören.  Ks  sind  flache  Nüdelchen, 
welche  eine  senkrecht  zur  breiteren  Fläche  stehende,  parallel 
der  Längsrichtung  ve  rlaufende  vollkommene  Spaltbarkeit  be- 
sitzen. Die  erste  Mittellinie  steht  senkrecbt  aux'  der  Spaltimgs- 
ebene  und  auf  der  Längsrichtung. 

Ks  wird  für  das  Mineral  Dach  fieinem  Fundort  der  Nmme 
„Kamarezit**  vorgeschlagen. 

Derselbe:  Vorläufige  Notizen  über  einig-e  Ge- 
»teine  aus  Devonshirc  in  England.  Der  siidlicbe  Tbeil 
von  Devonshirc,  zwischen  den  beiden  Flüssen  Exe  und  Tamar,  be- 
fitebt  im  W^esentlichen  aus  devonischen  Schichten,  an  iv  eiche  sich 
weiter  nördlich  die  Schichten  des  Carbons,  östlich  die  de* 
„New  Ked  Saudstonc"  anschliessen.  Sowohl  die  devonitdiett 
als  auch  die  carbonischen  Schichten  werden  von  einer  grossen 
Menge  von  Gängen  eruptiver  Gesteine  durchbrochen,  welche 
der  Mehrzahl  nach  der  Familie  der  Diabase  angehören. 

Im  Folgenden  sollen  einige  dieser  Gesteine,  welche  ich 
während  eines  längeren  Aufenthaltes  daselbst  gesammelt  h&bi^ 
kurz  beschrieben  werden.  Eine  eingehende  Untersuchimg 
derselben  ist  noch  im  Gange  und  wird  später  veröffeatüchi 
werden. 
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In  der  unmittelbaren  Nfthe  der  Stadt  T  o  r  q  n  a  y,  etwas 
nordöstlich  davon  gelegen  bei  der  Farm  „Ilsham^  erhebt  sieh 
«ine  kleine  Kuppe,  welche  nach  Osten  steil  in's  Meer  hinein  ab- 
füllt. Dieselbe  besteht  ans  einem  Diabasgange,  welcher  den  de- 
-vonischen  Schiefer  nnd  Kalkstein  durchbrochen  hat.  Ob  die 
Schieferschichten,  welche  durch  Eisenöxyd  intensiv  roth  ge- 
f&rbt  sind,  am  Contact  Verttndenmg  erlitten  haben,  muss  die 
spätere  Untersuchung  zeigen. 

Der  sehr  zähe  Diabas  von  grüner  Farbe  lässt  makros- 
kopisch in  einer  dichten  Qrundmasse  zahlreiche  grosse  Körner 
von  Augit  erkennen,  dessen  gute  Spaltbarkeit  an  Diallag  er- 
innert; ausserdem  viel  Eisenkies  und  kleine  schwarzglttnzende 
Partieen  von  Titaneisen.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
•er^ab  als  HauptbestandtheU  der  Orundmasse  Plag^oklas,  der 
durch  Zersetzung  stark  getrübt  ist,  aber  doch  noch  unter  ge- 
kreuzten Nicols  sehr  deutliche  Zwillingsstreifnng  zeigt.  Zwischen 
•den  Plagioklasleisten  liegt  als  Zwischenklemmungsmasse  fase- 
rig^er  Serpentin,  und  sehr  viel  Chlorit,  der  sich  durch  stark 
liervortretenden  Pleochroismus  auszeichnet.  Der  Augit  ist  zum 
grossen  Theil  noch  frisch,  zeigt  aber  doch  vielfach  Uebergänge 
in  Clilorit  und  Serpentin.  Als  Urawandlungsprodukt  des  Titan- 
leisen  tritt  allenthalben  Leukoxeu  auf.  Vereinzelt  werden  Na-  . 
dein  von  Apatit,  Qaarzkörner  und  Fetzen  von  braunem 
Gümmer  beobachtet  Sehr  httufig  tritt  ein  im  Dttnnschliif  voll- 
kommen farbloses  Mineral  auf,  über  dessen  Natur  ich  mich  vor- 
läufig noch  nicht  auszusprechen  wage.  Das  Mineral  ist  in 
Salzsäure  unlöslich,  wie  die  mehrtägige  Behandlung  eines 
SchlilTes  mit  Salzsäure  gezeigt  hat. 

Etwa  IVsKilometer  nordwestlieh  dieses  Diabasvorkommens, 
"bei  dem  Orte  Babbicombe,  treten  ebenfalls  im  devonischen 
Kalk  sw^  Diabasgiinge  nebeneinander  auf,  die  jedoch  in  ihrem 
äussern  Ansehen  vollkommen  versehieden  sind.  Beide  sind 
«n  der  Küste  entblösst. 

Das  eine  dieser  Gesteine  ist  ein  Labradorporphyr. 
Bs  enthält  in  einer  graugrünen  Grundmasse  ziemlich  grosse 
weisse  Plagioklase  —  bis  1  cm  lang  und  Vs  ^  hreit  — ,  bei  denen 
mit  blossem  Auge  die  Zwillingsstreifung  deutlich  erkennbar  ist; 
ausserdem  enthält  das  Gestein  so  viel  secundären  Kalkspath  in 
grossen  und  kleinen  Partieen,  dass  mit  Salzsäure  befeuchtet 
eine  lebbal'te  Kohlensäureentwicklung  stattfindet.  Die  Orund- 
masse besteht  fast  nur  aus  Plagioklas,  so  dass  man  das  Gestein 
füglich  zu  den  Leu)(ophyren  rechnen  kann.  Auch  der  Feld- 
spath  ist  stark  zersetzt  und  durchzogen  von  Kalkspath.  Augit 
ist  nur  in  ganz  winzigen  Kesten  vorhanden,  die  von  Serpentin 
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um^ben  sind.  In  dem  nur  in  geringer  Menge  auftretendea 
Serpentin  finden  sich  nicht  selten  Anhänfungen  von  klefnen 
Erzpartikelchen,  welche  sich  auch  schon  makroskopiach  als 
kleine  schwarze  Ponkte  in  der  Gmndmasse  zn  erkennen  geben* 
Das  andere  Gestein  von  Babbicombe  ist  ein  fein- 
körniger, dichter  Diabas,  in  welchem  makroskopisch 
Feldspath,  in  dünnen  Ltcistehen,  kleine  Erzkdmer  und  nur 
vereinzelt  Angit  erkennbar  sind.  Die  Gmndmasse  bestehr 
vorwiegend  ans  noch  ziemlich  frischem  Plagioklas  und  nn- 
regelmässig  begrenzten  Fetzen  von  Angit,  der  stets  von 
Zersetznngsprodukten  umlagert  und  durchzogen  ist.  Titaneiaen 
findet  sich  in  grosser  Menge;  die  Umwandlung  in  Lenkoxen 
ist  weit  vorgeschritten;  oft  ist  nur  noch  ein  kleiner  schwarzer 
Kern  von  Titaneisen  zu  sehen,  nicht  selten  ist  auch  dieser 
schon  verschwunden.  Serpentin  ist  in  grosser  Menge  vorhanden; 
desgleichen  auch  als  Zersetzungsprodukt  Kalkspath.  Beim  An- 
feuchten des  Gesteines  mit  Salzsäure  entwickeln  sich  hier  und 
da  Bläschen  von  Kohlensäure. 

Diabas  von  Paington.  Südlich  von  Paington,  einem 
kleinen  Badeorte  an  der  Tor-Bay,  etwa  2  Kim.  südwestlich 
von  Torquay  erhebt  sich  ein  langer  flacher  Rücken  —  vollständig' 

I  mit  Feldern  bebaut  —  welcher  aus  einem  graugrünen  dichten 
Diabase  besteht.  Anstehend  habe  ich  das  Gestein  beobachtet 
östlich  der  Strasse  von  Paington  nach  Churston,  jedoch  gelang 
es  mir  nicht»  einigermassen  frisches  Gestein  dort  zu  schlafen. 
Dagegen  fanden  sich  auf  den  Feldern  manche  Blöcke,  welche 
noch  aus  ziemlich  frischem  Gestein  bestanden.  Doch  auch 
diese  enthalten  schon  eine  solche  Menge  secundären  Kalkspaths, 
dass  sie  mit  Salzsäure  lebhaft  brausen.  Makroskopisch  sind 

^  ausser  vielen  kleinen  glänzenden  Erzkömem  (Eisenkies)  keine 
Gemengtheile  zu  erkennen.  Unter  dem  Mikroskope  stellt  sich 
die  Grundmasse  als  ein  feinkörniges  Gemenge  von  kleinen 
Plagioklasleisten  und  Serpentin  dar,  durchsetzt  von  vielen 
Erzkömem  und  reichlichem  Kalkspath.  Angit  wurde  nicht 
beobachtet,  derselbe  ist  vermuthlich  vollständig  in  Serpentin 
umgewandelt. 

Olivindiabas  von  Highweek  bei  Newton  Abboc 
Nordwestlich  von  Torquay,  mit  der  Bahn  in  wenigen  Blinaten 
zu  erreichen,  liegt  der  Ort  Newton  Abbot,  rings  umgeben  von 
niedrigen  Hügeln  devonischer  Schichten,  welche  von  vielen 
Diabasgängen  durchbrochen  werden.  Eine  Beihe  solcher  Gänge 
finden  sich  zwischen  Newton  Abbot  und  dem  kleinen  Dorüs 
Highweek.  Es  ist  aber  schwer,  von  diesen  Gesteinen  frisches 
Material  zu  sammeln,  weil  sie  an  der  Oberfläche  ausser- 
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ordentlich  stark  verwittert  sind  und  Aufschlüsse  voUständifp 

fehlen.  Nur  von  einem  dieser  GUnj^e,  zunächst  nach  Newton 
Abl>ot  hin  «gelegen,  konnte  ich  von  frischen  Blöcken  zAir 
ITntcrsnehung  ^eei«?nete  Stü(J<e  schhigen.  Es  ist  dies  ein 
dunkles,  fast  schwarzes  Gestein  von  ziemlich  grobkörniger 
Structur,  Makroskopisch  erkennt  man  matt  graugrünen  Feld- 
spatli,  Augit  und  sehr  viel  Erz,  welch'  letzteres  zum  grossen 
Theil  aus  Magnetkies  besteht,  wie  aus  Farbe  und  vorziiglicln'r 
Spaltbarkeit  hervorgeht.  Das  Gestein  ist  ausserordentlich  ziihü 
und  hart. 

MiUroskoiiisch  stellt  sicli  dassell)e  als  ein  Oli  vin  -  Di  a  l)as 
<lar,  den  Pikriten  sich  nälu-rnd,  der  Feldspath  nur  in  ge- 
ring'er  Menge  vorliandeii  ist.  Btd  weitem  der  grösste  Theil 
der  Grundmasse  besti-ht  ans  Olivin,  welche  oft  uovh  eine 
deutliche  Krystalhimgrenzung  erkennen  Die  Zersetzung  des 
Olivins  in  Serpentin  ist  in  ty|»is<  her  Weise  im  Dünnschliff  zu 
erkennen.  Vom  Rande  un<l  von  den  Sprüngen  aus  bihlet 
sicli  «ler  St'r})entin.  immer  gcnjengt  mit  vielen  kleinen  Krz- 
kömchen.  Augit,  immerhin  n  u  hlich  vorhanden,  tritt  jedoch 
an  Menge  hinter  dem  Olivin  selir  zurück;  seine  unregelniassig 
begrenzten  K(»rner  zeigen  eine  gute  Spaltharkeit.  An  die  Pi- 
krite  erinne  rt  anch  der  in  grü>ser  Menge  vorhandene  Diotit, 
vitdfaeh  in  (  hlorit  übergehend.  Plagioklas  bildet  die  Zwischen- 
klemmiingsmasse;  trotz  starker  Verwitterung  —  Uebergang 
in  Chlorit  —  zei^t  er  noch  recht  deutlich  die  Zwiüin«jslamei- 
lirung. 

Diabas  von  P)Ovey  Tracey.  Am  Xord-i  )st-I\ande  des 
Granitmassives  des  D  a  r  t  m  o  o  r  -  F  o  r  e  s  t  tritt  ein  mächtiger 
Diabasgang  aut.  welehcr  in  dem  Butter-Poi-k  einem  steilen, 
von  unz.ililigen  mäehtigen  Blöcken  umgchtMu-n  hohen  Felsen 
unmittelbar  an  den  (Kranit  heranreicht.  Oieses  (Jestein  ist  von 
grausehwarzer  Farbe,  besitzt  im  tVisehen  Zustande  einen  sjilit- 
terigen  Brucli,  walirend  bei  verwitterten  .Stüeken  der  Brueh 
deuijenigen  der  sou"euannten  .,Sonnenbrenner"  einiger  Basalte 
—  z.  B.  des  Basaltes  der  Frpeler  Ley  bei  IJnz  am  Rhein  — 
seiir  ;ihnlic!i  ist.  Schon  makrr'skopiseh  erkennt  man  als  Haupt- 
bestandtheil  Plagioklas  von  grauer,  bei  mehr  zersetzten  Stücken 
«irauirrüner  Farbe.  Die  einzelnen  Krvstaile  erreichen  eine 
Tn-r-sse  bis  zu  1cm  bei  ^  >  cn»  Breite,  sind  je<lo(  h  meist  vou 
kleiiuu-en  Dimensionen,  alle  mit  fleutüeher  Zwillingsstreilung. 
Sie  liegen  in  einer  dunklen  (irundmasse  in  welcher  ver- 
einzelte Körnchen  von  Augit  und  Erz  sichtbar  sind.  Im 
Dünnschlifl"  erkennt  man,  dass  d<'r  makroskopisch  noch  frisch 
aussehende  Feldspath,  doch  schon  stark  in  Serpeutiu  über- 
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geht.  Die  Durchschnitte  werden  allenthalben  dnrchaogea 
von  grösseren  oder  kleineren  Partieen  von  Serpentin,  zeigen 
jedoch  immer  noch  ZwiUlngslameUimng.  Der  Serpentm  ist 
vielfach  durch  Bildung  von  Ei^n'oxydhydrat  rostbraun  ge- 
färbt. Wegen  des  vorwiegenden  Gehaltes  an  Plagloklas  kdimte 
man  veranlasst  sein,  das  Gestein  als  Leukophyr  zu  beseichneo; 
jedoch  enthalt  es  ziemlich  viel  Glimmer,  von  sehr  heller  Farbe. 
Derselbe  kommt  in  Fetzen  vor,  ist  deutlich  pleochroitisch,  reich 
an  braunen  Einlagerungen,  und  stets  noch  von  frischer  Be- 
schaffenheit. Augit  tritt  sehr  zurück.  £r  kommt  in  kleines, 
meist  scharf  umgrenzten  Krystallen,  seltener  in  lappenäbniichen 
Partieen  vor  und  zeigt  in  ausgezeichneter  Weise  die  Umwand- 
lung in  Hornblende.  Die  Hornblende  ist  stark  pleochroitisch 
(indigoblau,  gelblichg^rün-farblos)  und  dürfte  vielleicht  der  Ya- 
rietät  Riebeckit  angehören.  Titaneisen  findet  sich  nur  In 
geringer  Menge. 

Kersantit  von  South-Brent.  Endlich  sei  hier  noch 
ein  Gestein  erwähnt,  welches  ebenfalls  in  unmittelbarer  Nlhe 
des  Dartmöor^ranites,  aber  an  dessen  Sttd-Ost-Ecke,  bei  dem 
Orte  .  South  -  Brent  (an  der  Eisenbahnlinie  Exeter-Plymondi) 
auftritt.  Dies  Gestein  ist  von  bräunlichschwarser  Farbe  und 
besteht  zum  grössten  Theile  aus  dunklem  Glimmer  in  dichter 
Grundmasse,  in  welcher  mit  der  Lupe  noch  hier  und  da  Feld- 
spath  zu  erkennen  ist.  Das  Gestein  besitzt  eine  ganz  ausser^ 
ordentliche  Zähigkeit,  und  bricht  in  unregelmässigen  Stücken, 
da  es  von  KlfLften  durchzogen  wird,  auf  denen  sich  Zersetznng»- 
produkte  abgesetzt  haben.  Das  Gestein  gehört  in  die  Reibe 
der  Quarzglimmerdiorite.  Die  Grundmasse  besteht  im 
Wesentlichen  aus  Glimmer — Biotit  — ,  Plagioklas  und  etwas  Ortho- 
klas. Quarz  ist  reichlich  vorhanden  und  auch  Augit  findet 
sich  überall  in  dem  Gesteine  zerstreut,  aber  immer  in  ausser- 
ordentlich kleinen  unregelmässig  begrenzten  Körnchen.  Erz 
kommt  nur  in  geringer  Menge  vor. 

Von  gi'össerem  Interesse,  als  die  im  Vorhergehenden  be- 
schriebenen Gesteine,  sind  die  in  Verbindung  mit  dem  Gnnift 
des  Dartmoor- Forest  auftretende  Contactgesteine  der  devo- 
nischen und  carbonischen  Formation.  Der  „Dartmoor- Forest^ 
ist  ein  gewaltiges  Granit-Plateau,  dessen  grösste  Ausdehnung 
von  Norden  nach  Süden  35  Kim.,  von  Osten  nach  Westen 
27  RIm.  beträgt.  Es  ist  eine  rauhe  unwirthliche  Gegend,  nur 
sehr  spärlich  bewohnt,  die  mit  Unrecht  den  Namen  Forest 
führt,  da  von  Bewaldun«:  nicht  viel  zu  sehen  ist  Das  ganz« 
Plateau  besteht  abwechselnd  aus  Haide  tmd  Moorland,  in  wel- 
chem sich  die  kahlen  Granitfelsen  schroff  erheben,  und  wird 


Digitized  by  Go^le 


8itsiuig  der  naturw.  Sektion  Tom  13.  November  1898.  89 

Ton  sahlreicben  Flnsslftufen  durchschnitten,  Ton  denen  die  des 
Bart  River  und  Teign  River  die  bedeutendsten  sind.  Dieses 
Oranitmassiv,  im  Norden  nnd  Osten  von  den  Schichten  des 
Carbons,  im  Süden  und  Westen  im  Wesentlichen  von  denen 
des  Devons  umlagert,  ist  rings  von  einer  mehr  oder  we- 
niger mächtigen  Contactzone  umgeben.  Leider  sind  Aufschlüsse 
so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  —  wenigstens  an  dem  von 
mir  besuchten  östlichen  und  südlichen  Theile  — ,  denn  fast 
eimmtliches  Strassen-  xmd  Bau-Material  liefern  die  mächtigen 
devonischen  Kalkablagemngen,  in  welchen  ein  lebhafter  Stein- 
brucbbetrieb  stattfindet  Der  einzige  Punkt  im  östlichen  Theile 
dieses  Granitmassivs,  an  welchem  Oranit  gebrochen  wird,  ist 
der  Hay-Tor,  etwa  6  Elm.  westlich  des  Ortes  Bovey-Tracey, 
welcher  auch  das  Material  zu  einer  der  bedeutendsten  Themse- 
Brücken  London's,  der  „London  Bridge''  geliefert  hat.  Der 
Oranit  ist  von  grauer  Farbe  und  besteht  aus  weissem  Orthoklas, 
fettglänaendem  grauen  Plagioklas,  sehr  viel  Quarz  und  Biotit; 
hier  ziemlich  gleichmässig  kömig,  ohne  grössere  Ausscheidungen. 
Die  Spitze  des  Berges  aber  wird  von  steilen  Oranitfelsen  ge- 
bildet, in  welchen  bis  10—12  cm  lange,  2—8  cm  dicke  Orthoklas- 
krystalle  ausserordentlich  häufig  sind.  —  Ein  kleiner  Stein- 
bruch befindet  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ortes  Bovev- 
Tracey,  etwa  1  EJm.  nordöstlich,  interessant  dadurch,  dass  hier 
die  Grenze  zwischen  den  carbonischen  Schichten  und  Granit 
aufgeschlossen  ist  Der  in  einen  festen  Homfels  umgewandelte 
Schiefer,  welcher  dort  als  Strassenmaterial  gewonnen  wird,  ist 
durchzogen  von  massenhaften  Granitapophysen,  die  zum  Theil 
bis  dm  Mächtigkeit  besitzen,  zum  Theil  als  feine  Adern  von 
2— 3  mm  Dicke  in  dem  Schiefer  auftreten.  Merkwürdig  ist 
das  verschiedenartige  Aussehen  des  die  einzelnen  Gänge  bil- 
denden Granites.  Man  kann  8  verschiedene  Varietäten  dort 
unterscheiden:  1)  ein  dem  Granit  desHaytor  ähnliches  Gestein 
mit  ziemUch  grossen  —  bis  6  cm  langen  —  Orthoklaskrystallen, 
die  durch  Verwitterung  eine  gelbe  Farbe  angenommen  haben; 
2)  eine  feinkörnige  Varietät  von  gelbgrauer  Farbe;  3)  ein  durch 
splittrigen  Bruch  ausgezeichnetes  G^estein,  welches  in  einer 
feinkörnigen  grauen  Grundmasse  grosse  glasglänzende  Plagio- 
klase  mit  schöner  Zwülingsstreifiing,  wachsgelbe  Orthoklase  und 
grosse  Quarzkömer  ausgeschieden  enthält 

Am  südöstlichen  Bande  dieses  Granitmassives  wird  die 
ganze  Contactzone  der  devonischen  Schichten  von  dem  klei- 
nen yAvon  River*  bei  dem  Orte  South-Brent  durch- 
brochen. Der  kleine,  fast  ununterbrochene  Wasserfälle  bil- 
dende 8— 5  m  breite  Bach  fliesst  über  das  nackte  Gestein  hin- 
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weg*,  so  dass  es  also  möglich  war,  schrittweise  hier  die  Con- 
tactgesteine  zu  schlagen.  Natürlich  führt  der  Bach  zugleich 
eine  Menge  von  GranitgeröUen  mit  sich,  die  in  ihrer  Ver- 
schiedenheit von  einander  ein  Bild  von  den  verschiedenen 
GranitvarietHton  geben  können.  In  fast  allen  dics^  Gerollen 
fand  ich  als  Gemen<jtheil  den  Turmalin,  mehr  oder  weniger 
häufig.  Meist  ist  die  Farbe  des  Granites  eine  rötliche,  das 
Gefäge  ist  theils  grobkörnig,  theils  sehr  feinkörnig,  je  mit  oder 
ohne  grössere  Ausscheidungen.  Einige  enthalten  schwarze  Con- 
cretionen,  bestehend  aus  Turmalin,  Qoarz  nnd  Feldspatb,  bis  ra 
^er  Grösse  von  6  cm  im  Durchmesser;  andere  sind  von  breüea 
schwarzen  Adern  durchzogen,  welche  wesentlich  aus  schwaneiB 
Tnrmalin  und  Quarz  bestehen;  noch  andere  enthalten  massen- 
hafte  kleine,  nicht  über  IVscm  grosse  schwarze  Tnrmalincon- 
cretlonen. 

Von  veränderten  Sedimentärgesteinen  treten  dort  auf 
Andalusithorn fels  und  Andal!Qsit[schiefer;  Chiaetolith- 
schlefer  mit  sehr  zahlreichen,  aber  nur  kleinen,  selten  bis  n 
1  mm  dicken  Chiastolithkrystallen;  Knotenglimmerschiefer, 
Aktinolithhornf  eis  und  Aktinolithscbiefer.  Eingelagert 
ist  diesen  Gesteinen  ein  mehrere  Meter  mächtiger  Gang  eines 
Granatgesteines,  mit  welchem  zugleich  auch  Strahl- 
st e  i  n  und  A  X  i  n  i  t  als  Contactprodukte  vorkommen. 


Sitzang  der  natorwiMsenscIiaftlicheii  ^iektion 

am  1.  Dezember 

Vorsitzender:  Prof.  Ludwig. 

Anwesend  13  Mitglieder. 

Der  Schriftführer,  Herr  Prof.  Bert  kau,  legte  eine  von 
Privatdocent  Dr.  Kicharz  eingesandte  Mittheiiung  vor:  Ueber 
den  molekularen  Magnetismus. 

An  die  der  Gesellschaft  früher  vorgetragenen  Berech- 
nungen „über  die  electrolj  tischc  Leitung  der  Gase"  und  „über 
die  electrischen  Kräfte  der  Atome'' ^)  lässt  sich  eiu  £rklärailgt- 
versuch  des  molekularen  Magnetismus  arkiuinfon. 

Bekanntlich  nimmt  man  an,  dass  jede  Molekel  ein  kleiner 
Klementarmagnet  ist;  in  unmagnetisirten  Substanzen  haben 
diese  Elcmentarmagnete  regellos  alle  möglichen  KichtungeOt 


1)  F.  Kicharz,  diese  Sitz.-Ber.  47:  p.  113,  114;  1.  Dezem- 
ber 1890  und  48:  p.  18—32;  12.  Januar  1891. 
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80  dass  der  Körper  als  Ganzes  nnmagnetisch  ist,  weil  die  Wir- 
kungen der  einzelnen  Molekeln  sich  aufheben.  Der  Vorgang 
der  Magnetisimng  besteht  darin,  dass  eine  Anzahl  der  Ele- 
mentarmagnete  parallel  gerichtet  werden;  dann  addiren  sieh 
die  von  diesen  parallel  gerichteten  Moleknlarmagneten  aus- 
geübten Krttfte;  das  Hazinram  der  Magnetisining  ist  erreicht, 
wenn  alle  Elementarmagnete  parallel  gerichtet  sind. 

Den  prilexistirenden  Magnetismus  der  Eleroentartheilchen 
erklilre  ich  in  folgender  Weise.  Die  nach  der  electrochemischen 
Theorie^)  den  Valenzstellen  eines  Atoms  anhaftenden  electri- 
sehen  Jonen-Ladnngen  beschreiben  bei  der  molekularen  Wärme- 
bewegung,  abgesehen  von  anderen  Bewegungen,  in  Folge  yon 
Botationen  des  Atoms  kreisförmige  oder  ähnlich  gestaltete  Bah- 
nen.  Bewegte  Electricität  übt  aber  electromagnetische  Wirkung 
ans.  Eine  rotirefede  Valenzladung  ist  daher  einem  Magneten 
äquivalent,  dessen  Axe  mit  der  Rotationsaxe  zusammenfällt 
Unter  Zugrundelegung  der  in  meinen  friiheren  Mittheilungen 
angegebenen  Zahlen  kann  man  annähernd  das  magnetische 
Moment  berechnen,  welches  durch  eine  solche  rotirende  Valenz- 
ladung  repräsentirt  wird.  Nimmt  man  dann  weiter  den  Fall, 
dass  die  Botationsaxen  aller  Molekeln  eines  Körpers  parallel 
gerichtet  sind,  so  gelangt  man  zu  einem  Werthe  für  den  maxi- 
malen specifischen  Magnetismus  bei  Sättigung,  welcher  mit  den 
Werthen,  die  erfahrungsgemäss  bei  Eisen,  Cobalt  und  Nickel 
gefünden  werden,  der  Grössenordnung  nach  übereinstimmt. 

Dr.  Strub  eil  bespricht  einige  von  ihm  beobachtete  inter- 
essante Fälle  von  sogen.  Lockfärbung  bei  Thieren  und  er- 
läutert dieselben  durch  Zeichnungen  und  Präparate. 

Zunächst  zeigt  Bedner  mehrere  Exemplare  einer  Im  in- 
dischen Archipel  einheimischen  merkwürdigen  Spinne  {OmithO' 
teaioides  deeipiens)  vor,  ^ie  in  ganz  auffallender  Weise  in  Ge- 
stalt und  Farbe  die  Exeremente  eines  Vogels  nachahmt,  wobei 
das  Ton  ihr  gefertigte  zarte  weisse*  Gewebe  zur  Vermehrung 
dieser  Täuschung  noch  beiträgt  Gewöhnlich  lassen  sich  an 
einem  eben  abgelegten  Vogeldung  zwei  Theile  unterscheiden: 
eine  centrale  dickflüssige  Masse  von  schmutzi^^weisser  Färbung, 
untermischt  mit  schwarzen  unregelmässigen  Flecken,  und  eine 
äussere  Schicht  von  dünnflüssiger  BeschalTenheit  und  reiner 
kalkweisser  Farbe.  Unsere  Spinne,  wenn  sie  ruhig  mit  ein- 


1)  H.  von  Holmholtz,  RcmIc  zu  Faradavs  GodUchtiiiss. 
Vorträge  und  Keden  II.  p.  27i>.  F.  Kicharz,  Xaturwisb.  Kund- 
schau,  6;  Nr.  49  und  &0;  1891. 
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i^czogc'iHMi  BeiiH'U  auf  ihrer  rnterla;ie  sitzt,  crleicht  täuschend 
diesoui  centralen  Tiieil  eines  Vog:olkoth!i;iurcliens,  während  da,«; 
feine  weisse  Gewebeliilutehen  die  iius.sere  Parthie  dieses  nach- 
ahmt. Der  englische  Keisende  II.  O.  Forbes  war  der  er>te-, 
welcher  die  Sjtinne  auf  Sumatra  auffand  und  theilie  ilie^e  Ent- 
deckung;- in  seinem  Piuche  „Wanderungen  eines  Naturforschers 
im  malayiselien  ArchipeP  weiteren  Kreisen  mit.  Vortragender 
hatte  auf  Java  einig'e  Male  Gelei;enheit  das  Tliier  zu  beobachten 
und  war  gleichfalls  über  die  grosse  Aehulichkeit  niil  Vogclkoth 
erstaunt,  nur  gelang  es  ihm  nie,  die  Spinne  auf  dem  Kücken 
liegend  anzutreifen.  \\as  Forbes  als  besondere  Kiigenthümlich- 
keit  hervorgeht,  sondern  stets  sass  sie  in  normaler  Stellung 
gleich  unseren  euroitiiischen  Thomisus-Arten  auf  ihrem  aut 
Hl.'ittern  angebrachien  Gesjiinnst.  Der  A'ortheil,  den  da>  Thier 
aus  dieser  eigenartigen  Mimicry  zieht,  ist  ein  zweifacher:  einmal 
wird  hierdurch  die  Beute  herangelockt,  vor  allem  kleine  Schmet- 
terlinge, welche  die  Gewohnheit  haben  sich  auf  Vogeldung 
niederzulassen,  und  «lann  mag  dieselbe  wohl  auch  als  Schutz- 
mittel gegen  die  Angriffe  griisserer  Feinde  dienen.  —  Derartige 
Sehutzfiirbung  ist  im  ganzen  Thierreich  weit  verbreitet,  da- 
gegen wurde  Lockfärbung  bisher  nur  in  wenigen  Fällen  beob- 
achtet, obwohl  sich  diese  auch  mit  der  Zeit  wesentlich  ver- 
mehren lassen  werden.  —  Ein  weiterer  Fall  sok  li  merkw  ürdiger 
Lfx-knirbung  betrifft  eine  den  Fangheuscln  ecken  oder  Mantideu 
angeliorige  seltene  Art  des  Genus  llf/nie/iojnis.  liier  täuschen 
Gestalt  und  Farbe  des  Thieres  in  gleichCalls  sehr  augenfälliger 
Weise  eine  Bliithe  von  grotesker  Form,  etwa  die  einer  rothen 
Orchidee,  vor.  Das  Insekt  hat  eine  zarte,  an  den  Rän«lern  in 
weis.s  übergehende  rosenrothe  Färbung  und  besitzt  an  den 
beiden  letzten  Beinpaaren  grosse  lamellöse  Verbreiterungen, 
durch  welche  die  Blumenblätter  nachgeahmt  werden.  Die  ge- 
.schilderte  Spezies  lebt  auf  Java,  wo  sie  Redner  ein  Mal  antrat  ; 
eine  andere  Art  kommt  in  engl.  Indien  vor.  Letztere  wurde 
von  Wood-Masson  näher  beschrieben,  und  er  erzählt  uns 
von  ihr,  dass  er  öfter  gesehen  habe,  wie  Schmetterlinge  gt^ 
täuscht  gegen  das  Thier  anüogen  und  diesem  dann  aur  Beule 
üelen. 

Vielleicht  den  wunderbarsten  Fall  von  LockfUrbung  zeigt 
aber  ein  Entwicklungsstadium  eines  im  Enddarm  insektenfres- 
sender Vögel  schmarotzenden  Eingeweidewurmes,  das  Leuco- 
chloritlium  paradoxum.  Als  Wirth  dieser  Entwicklungsform 
dient  die  bei  uns  in  Sümpfen  häufige  Schnecke  Succiue<i  am- 
phibia,  in  deren  Leber  sich  der  winzige  Embryo  festsetzt,  um 
zu  einem  vielverzweigten  Keimschlauch  auszuwachsen.  Einer, 
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manchmal  auch  zwei  dieser  Aeste  der  sogen.  Sporoeyste  wachsen 
nnn  nach  Tom  in  die  Fühler  der  Schnecke  hinein,  welche 
blasig  aufgetrieben  werden,  nnd  nehmen  dort  in  ihrer  yorderen 
Parthie  eine  grfinweisse  Färbung  an,  die  ausserordentlich  an 
die  bunte  Ringelung  vieler  Insektenlarven  erinnert.  Die  un- 
ausgesetzten Pnmpbewegungen  des  Keimschlauches  unterstützen 
dabei  die  Aehnlichkeit  noch  bedeutend.  Hierdurch  angelockt 
picken  insekteni^ressende  Vögel  den  Keimschlauch  aus  dem 
Schneckenftthler  heraus  und  verschlingen  denselben.  Im  Vogel- 
darm  wird  dann  die  Sporocyste  zerstört  und  die  in  deren  In- 
nerem inzwischen  entstandene  Wurmbrut  entwickelt  sich  nun- 
mehr fireigeworden  zu  der  geschlechtsreifen  Form,  dem  Disto- 
mum  macrostomum.  Vortragender  konnte  früher  in  der  Um- 
gebung von  Leipzig  diesen  seltsamsten  aller  Fälle  von  sogen» 
Lockfärbung  häufig  beobachten;  doch  ist  Leueoehlondiumparth 
doxum  auch  an  vielen  anderen  Orten  gelinden  worden.  C.  G. 
Carus  machte  uns  zuerst  mit  dieser  Distomumsporocyste  be- 
kannt und  gab  ihr,  in  der  Meinung  eine  selbstständige  Art 
vor  sich  zu  haben,  obigen  Namen.  Viel  später  erst  gelang  ea 
Zell  er,  die  Zugehörigkeit  des  LeueodUoridium  zu  Distomum 
macrosiamum  auf  experimentellem  Wege  nachzuweisen.  In 
neuester  Zeit  hat  Heckert  diese  Untersuchungen  ergänzt  und 
uns  mit  einer  grösseren  Monographie  über  den  gleichen  Gegen- 
stand beschenkt. 

Nach  diesen  Vorträgen  fand  die  Vorstandswahl  für  1894 
Statt.  Da  Prof.  Ludwig  mit  aller  Entschiedenheit  erklärt 
hatte,  eine  Wiederwahl  nicht  annehmen  zu  können,  so  wurde 
von  einer  solchen  abgesehen.  Aus  der  Wahl  gingen  hervor 
Dr.  Rauff  als  Vorsitzender,  Bertkau  als  Schriftführer.  Herr 
Dr.  Rauff  wollte  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  nicht  annehmen  f 
bei  einer  nochmaligen  Wahl  fielen  9  der  vertretenen  Stimmen 
auf  Qeh,  Rath.  Strasburg  er,  dem  der  gegenwärtige  Vorsitzer 
dieses  Resultat  am  andern  Tage  kund  that  Leider  hat  sich 
dieser  aber  auch  ausser  Stande  gesehen,  für  das  nächste  Jahr 
den  Vorsitz  zu  übernehmen. 
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Sitzung:  vom  28.  Januar  1893. 
Vorsitzender:  Prof.  Schuitae. 
Anwesend:  21  Mitglieder  und  1  Gast. 

Wahl  (U^r  Herren  Dr.  Bügenberg,  Dr.  Fr.  A.  Umpfen- 
bach,  Dr.  G.  Perthes  zu  ordentlichen  Mitgliedern. 
Vorgeschlagen  wird  Dr.  Heus  1er. 

1.  Prof.  Leo:  Zur  Perkussion  des  normalen  Herzens* 

Dag  Verlangen«  diesen  Gegenstand  endlich  als  erledigt 
resp.  definitiv  festgestellt  betrachten  zn  können,  mnss  sieber- 
lich  berechtigt  erscheinen,  zumal  wenn  man  die  grosse  Zahl 
hierhergehöriger  eingehender  Arbeiten  herYorragendster  Auto- 
ren berücksichtigt  Die  MeinungsdiffSerensen  jedoch,  die  that- 
sachlich  noch  in  manchen  Punkten  bestehen  und  der  Umstand, 
dass  kaum  ein  Jahr  vergeht  ohne  euie  neue  Arbeit  Uber  die 
Perkussion  des  normalen  Herzens,  zwingen  immer  wieder  von 
neuem  in  eine  Discussion  des  (Gegenstandes  einzugehen. 

Dass  die  Anschauungen  über  den  diagnostischen  Werth 
der  relativen  Herzdttmpftang  im  Vergleich  zur  absoluten  bei 
verschiedenen  Autoren  so  häufig  auseinandergehen,  ist  bei  der 
Abhängigkeit  der  ersteren  von  der  subjeotiven  AufTassungs- 
^bc  des  einzelnen  Untersuchers  ohne  weiteres  verständlich. 
AulTallend»  dagegen  ist  es,  dass  die  Discussionen  über  die 
Form  der  normalen  Herzdämpfang  immer  noch  nicht  zur  Ruhe 
kommen  wollen. 

Vor  Kurzem  sind  zwei  Arbeiten  erschienen,  in  denen  nach 
Ansicht  ihrer  Autoren  neue  und  wesentliche  Momente  in  dieser 
Beziehung  festgestellt  sein  sollen,  und  zwar  von  M.  Heitier: 
„Die  Percussionsverhältnisse  am  normalen  Herzen^.  Wien  1891 
und  von  O.  K  r  o  e  n  i  g:  «Die  klinische  Anatomie  der  Herz- 
Lungenränder''.  Verhandl.  des  Congresses  für  innere  Medizin 
1891.  S.  409.  Bei  der  Sicherheit,  mit  der  beide  Autoren  auf- 
treten, erschien  mir  eine  Nachprüftmg  ihrer  Angaben  geboten 
zu  sein.  Ich  veranlasste  Herrn  Gass  dies  zu  thun  und  er 
wird  demnächst  in  seiner  Dissertation  die  Ergebnisse  unserer 
gemeinsamen  Beobachtungen  ausführlich  mittheilen. 
Sitsungtber.  der  niederrhelD.  0«sellsehaft  in  Bonn.  1S8S.  IB 
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Was  zunächst  die  Arbeit  von  H  eitler  betritTi,  ^o  wen- 
det er  sieh  gegen  die  Constanz  der  Herzdänipfung.  Er  be- 
hauptet, dass  die  Herzdärapfung  bei  jedem  normalen  Indi\i- 
dunm  4— 5  Mal  in  der  Minute  ihre  Grösse  ändere,  so  dass  man 
bei  Perkussion  aut  (U  rseihen  Stelle  abwechselnd  bald  heilen, 
bald  gedämpften  Schall  erhalte. 

Hierzu  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  von  einer  Con- 
Stanz  der  Herzdämpfung  natürlich  nur  die  Rede  sein  kann  bei 
Constanz  des  Verhaltens  der  benachbarten  lufthaltigen  Organe. 
Dass  ein  Wechsel  im  Luftgehalt  der  Lunge  und  des  Marens 
auch  einen  Wechsel  der  Herzd;inipfnn;r  bedingt,  i-t  ja  selbst- 
verständlich und  lange  bekannt.  H.  betont  jedoch  besonders» 
allerdings  ohne  einen  aunreichenden  Beweis  dafür  anzuführen, 
dass  es  sich  hierum  nicht  handele.  Auch  der  verschiedöic 
Füllungszustand  des  Herzens  in  Systole  und  Diastole  komme 
nicht  in  Frage.  Vielmehr  seien  die  von  ihm  konstatirten  Schwan- 
kungen, das  periodische  Auftreten  einer  grossen  Herzdämpfung, 
lediglich  bedingt  durch  eine  periodische  £rschiaffüng  des  Hen- 
muskels. 

Irgend  ein  Beweis  für  diese  Annahme  wird  allerdings 
nicht  gegeben;  man  müsste  ihn  denn  darin  erblicken  sollen, 
dass  der  zweite  Aortenton  Schwankungen  der  Intensität  zeige, 
welche  mit  den  erwähnten  Schwankungen  der  Herzdärapfung 
zusammenfielen.  Notabene  ist  nicht  recht  verständlich,  wie  der 
Verf.  dies  nachgewiesen,  da  er  unmöglich  gleichzeitig  percutirt 
und  auskultirt  haben  kann.  Bei  dieser  Sachlage  ging  ich  bei 
unseren  Nachprüfungen  von  der  Annahme  aus,  dass  die  von 
H.  beobachteten  Schwankungen  wahrscheinlich  lediglich  bedingt 
seien  durch  den  verschiedenen  Füllungsznstaud  der  Lunge  bei 
In-  und  Exspiration. 

Wir  verfnliren  daher  bei  einer  grösseren  Zahl  normaler 
Individuen  so,  dass  wir  die  Schwankungen  im  Luftgebalt  der 
Lunge  ausschalteten:  Nach  mehreren  tiefen  Athemaügen  stell- 
ten wir  zunächst  die  Herzgrenzen  in  Kxspirationsstellung  fest, 
Hessen  die  Versuchsperson  sieh  wieder  durch  einige  Athemifige 
erholen  und  kontroUrten  hierauf  wieder  unter  fortdauernden 
Perkussionsschiftgen  die  vorher  festgestellten  Grenzen.  Ebenso 
wurde  spftter  in  Inspirationsstellung  verfahren.  Da  die  Per- 
sonen auf  diese  Weise  etwa  Vs  Minute,  meist  sogar  länger 
ihre  Lungen  in  völliger  Buhe  lassen  konnten,  hätten  wir  die 
von  H eitler  beobachteten  Schwankungen  des  Perkussion»- 
Schalles  mindestens  zweimal  feststellen  müssen. 

Das  Resultat  war  jedoch  in  allen  Fällen  absolute  Con- 
stanz der  percutirteu  Grenzen.  Die  Behauptung  H  o  i  1 1  e  r  s, 
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dass  periodische,  dnreh  den  ContractionsBiutand  des  Henena 
veranlasste  Schwankungen  der  Herzdttmpfking  bestehen,  haben 
wir  also  nicht  bestätigen  können. 

Während  Heitier  eine  neue,  allerdings,  wie  sich  gezeigt 
hat,  nicht  zu  Recht  bestehende  Behauptung  auüiteUt,  bringt 
Kroenig  eine  Anschauung  wieder  aufs  Tapet,  die  bereits  vor 
Jahren  von  mehreren  Untersuchen!  (Conradi,  Belllngham, 
Wals  he  etc.)  ausgesprochen,  deren  Unrichtigkeit  aber  wieder- 
holt betont  worden  ist. 

Nach  seiner  Meinung  befindet  sich  nämlich  die  rechte 
Herzgrenze  nicht,  wie  die  Mehrzahl  der  Autoren  behauptet, 
normalerweise  am  linken  Stemalrande,  sondern  verläuft  stets 
in  einer  schrägen  Linie  nach  abwärts  bis  zur  lAitte  des  Ster- 
nums  oder  darüber  hinaus.  Kr.  meint  zu  diesem  Resultate  ge- 
kommen zu  sein,  weil  er  sich  einer  verbesserten  Methode  bedient 
habe.  Die  von  ihm  angewandte  Methode  unterscheidet  sich 
aber  in  Wirklichkeit  nicht  von  der  allgemein  ftblichen,  so  dass 
nicht  recht  ersichtlich  ist,  worin  die  vermeintlichen  Verbes- 
serungen bestehen.  Denn  die  Annahme,  dass  man  sieh  bisher 
mit  der  Bestimmung  eines  vertikalen  Grenzpunktes  begnügt 
habe,  ist  nicht  emsthaft  zu  nehmen  und  das  Einzeichnen  des 
Stemums  in  die  Dämpfungsfigur  bietet  keinen  Vorzug  vor  der 
Palpation  desselben. 

Auch  der  Umstand,  dass  Kroenig  bei  zwei  Fällen  durch 
Einstechen  einer  Nadel  die  rechte  Lungenherzgrenze  bei  der 
Section  in  der  That  entsprechend  seiner  Perkussion  auf  der 
Mitte  des  Stemums  vorfand,  beweist  nichts  für  seine  Behaup- 
tung. Denn  seit  den  Untersuchungen  von  Jos.  Meyer  ezi- 
stirt  kein  Zweifel  darüber,  dass  die  rechte  Lunge  mit  ihrem 
vorderen  Rande  in  der  Regel  längs  der  Mitte  des  Stemums 
herabsteigt.  Damit  ist  aber  noch  keineswegs  erwiesen,  dass 
der  von  Lunge  nicht  bedeckte  Herzabschnitt  gedämpften  Schall 
giebt 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Autoren  stimmt  im  Gegen- 
theil  darin  überein,  dass  als  Regel  für  die  rechte  Grenze  der 
absoluten  Herzdämpfüng  der  linke  Stemalrand  zu  betrachten 
ist.  Freilich  ist  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme.  In  nicht 
ällzu  seltenen  Fällen  findet  man  bei  völlig  normalen  Individuen 
ein  zweifeUoses  Uebersehreilen  der  Herzdämpfung  über  den 
linken  Stemahrand,  besonder«  bei  fettleibigen  Individuen  und 
solchen  mit  kurzem  Stemum.  Bekanntlich  hat  Matterstock 
(Festschrift  Würzbur^  1882)  hierüber  besonders  genaue  Angaben 
gemacht  Nach  seinen  Untersuchungen  überschreitet  (bei  nicht 
abnorm  kurzem  Steraum)  in  ca.  FHUe  die  Herzdämpfung 
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den  linken  Stemalr&nd  bis  zur  Mitte  oder  auch  noch  dAiüber 
hinaus. 

Wir  haben  bei  75  normalen  Individuen  Smal  ein  der* 
artiges  Ueberschreiten  der  HerzdHmpfting  nach  rechts  gefunden. 
Es  waren  männliche  Individuen  und  meist  im  Alter  von  20 
bis  40  Jahren,  die  mit  einer  Ausnahme  spärlichen  Fetunsasa 
hatten.  Aus  letzterem  Grunde  erklärt  es  sich  wohl,  dass  wir 
das  Ueberschreiten  nicht  häufiger  beobachteten,  üebrigens  trat 
die  Abhängigkeit  von  der  relativen  Kfirze  des  Stemums  nicht 
prägnant  hervor. 

Wenn  somit  auch  als  Regel  für  die  rechte  Hengrense 
der  linke  Stemalrand  bestehen  bleibt,  wenn  also  auch  die  An- 
gaben K  r  o  e  n  i  g  s  und  seiner  Vorgänger  entschieden  nicht 
zu  Recht  bestehen,  so  müssen  wir  doch  mit  Matterstock 
dafür  eintreten,  dass  bei  einem  nicht  geringen  Proceotssts 
normaler  Individuen  der  linke  Stemalrand  überschritten  wird. 

Es  ist  auffallend,  dass  diese  Thatsache  von  der  übei> 
wiegenden  Mehrzahl  der  Lehrbücher  ignorirt  wird  (eine  Aus- 
nahme machen,  soviel  ich  gefunden,  nur  das  Lehrbuch  von 
Gerhardt  und  der  Grundriss  von  Müller  und  Seiferl  1891). 
Wir  dürfen  ein  geringes  Ueberschreiten  der  Herzdämpftmg 
Über  den  linken  Stemalrand  nach  der  Mitte  zu  nicht  ohne 
weiteres  als  pathologisch  betrachten,  sondern  dürfen  dies  erst 
dann  thun,  wenn  noch  sonstige  Abnormitäten,  besonders  der 
Auscultation,  bestehen. 

2.  Geheimrath  Dr.  Trendelenburg:  üeber  Barmre* 
seetlon* 

Es  wird  ein  Pat.  vorgestellt,  27  Jahre  alt.  Ackerer.  Der- 
'  selbe  war  im  Oktober  1890  unter  Erscheinungen  von  Erbrechen, 
Verstopfung  und  Schmerzen  im  rechten  Hypogastrium  erkrankt 
Augenscheinlich  hatte  es  sich  um  einen  Anfall  von  PeriQrpblitis 
gehandelt,  der  glücklich  vorüber  ging.  Im  Jahre  1891  wurde 
er  aufs  Neue  und  zwar  in  der  hiesigen  medidn*  KHnik  an 
Perityphlitis  behandelt,  nach  diesem  Anfall  blieb  eine  Schmers- 
haftigkeit  des  ii\  i  ogastrium  bestehen,  im  Uebrigea  erholte 
Pat.  sich  wieder.  Pat.  konnte  aber  nur  seitweise  arbeiten  und 
mitunter  trat  unter  heftigen  Anfällen  Schwellung  in  der  rechten 
Bauchgegend  ein.  Im  August  1892  bildete  sich  ein  Abecess 
im  rechten  Hypogastrium,  welcher  incidirt  wurde,  mit  dem 
Eiter  gingen  2  Kirschkerne  ab.  Acht  Tage  später  kam  Koth 
aus  der  Hstel,  was  sieh  Öfters  wiederholte.  Pat  wurde  dann 
am  28.  November  1892  in  die  Chirurg.  Onik  aufgenommeiu 
Der  Kranke  war  sehr  mager  und  hatte  ein  elendes  AuaseheiL 


Digitized  byL^Mlpc 


Sitzung  vom  2'6.  Jauuar  1S93. 


5 


Oberhalb  dos  rechten  Poiipart  schen  Bandes  bestand  eine  Fistel 
mit  uuterniinirten  Rändern.  Aus  derselben  kajii  breiiger  Roth, 
nur  ein  ganz  kleiner  Theil  des  Kothes  ging  per  an  um  ab. 

Ueber  die  Diagnose:  recidiv.  Perityphlitis  mit  Durchbrueh 
nach  Aussen  konnte  kein  Zweifel  sein.  Zur  genaueren  Fest- 
stellung der  Verhältnisse  wurde  die  Fistel  zunächst  etwas  er- 
weitert. Der  Zustand  wurde  dadurch  aber  eher  verschlechtert 
als  verbebbcrt.  Der  Stulilabgang  |)cr  anum  hörte  bald  ganz 
auf  und  es  kam  alles  durch  die  Fistel.  Zur  Beseitigung  des 
Anus  praeternaturalis  wurde  bcüchlojjseu,  die  Darmreaektion 
zur  Ausführung  zu  bringen. 

Die  Operation  fand  statt  am  26.  November  1892.  Vorher 
war  der  Darm  durch  mehrtägiges  Al)fiihren  möglichst  entleert 
"worden.  Nach  Kinleitung  der  Narkose  (Aetherl)  wurde  der 
Tat.  in  starke  Beckenhochlage  gebracht.  Es  wurde  nun  ober- 
halb der  Fistel  parallel  dem  Poupart'schen  Bande  ein  Schnitt 
in  einer  Länge,  von  20  cm  gemacht  und  die  Bauchhöhle  er- 
rdfnet.  In  derselben  lagen  /.unächst  drei  DiinndarmschUngen 
vor.  welche  an  die  Rückseite  der  Wandung  des  Kothabscesses 
re.sp.  des  widernatürlichen  Afters  angelöthet  waren.  Dieselben 
wurden  mit  den  Fingern  vorsichtig  abgelöst  und  wo  sie  ober- 
Hächlich  eingerissen  waren  mit  Leml)ert"schen  Nähten  übernäht. 
Es  zeigte  sich  nun,  dass  eine  weitere  grosse  Dünndarmschlinge, 
ungefähr  der  Fistel  gegenüber  an  den  Blinddarm  angelöthet 
■war.  An  der  Aidieftunusstelle  war  sie  stark  geknickt  und  in 
Folge  der  dadurch  entstandenen  Darmstenose  warder  zuführende 
Schenkel  des  Dünndarms  sehr  stark  erweitert  und  die  Darmwand 
de.sselben  so  stark  verdickt,  dass  der  Theil  dem  Magen  ähn- 
licher sah  als  dem  Dünndarm.  Der  Dickdarm  andererseits, 
der  lange  fast  ganz  ausser  Funktion  gesetzt  war,  war  abnorm 
schmal  \u\i\  dünnwandig.  —  Ks  wurde  nun  jene  adhärente 
niid  abLTfknickte  Darmschlinge,  welche  sich  als  die  unterste. 
Schlinge  des  Ileum  erwies,  mit  dem  Coecum,  dem  unversehrten 
Processus  vermiformis  und  dem  Anfangsth<'il  des  Colon  ascendens 
resecirt,  ein  Stück  von  1  m  5  cm  im  Cianzen,  wobei  es  sich  zeigte, 
dass  die  Perl'oration  bei  Gelegenlieit  der  Perityphlitis  nicht  am 
Wurmfortsatz,  sondern  etwas  oberhalb  am  Colon  zu  Stande 
gekommen  war.  Sodann  wurde  das  T^unu'u  der  Düinidarni- 
schlinge  durch  Zwickelbildung  verkleinert  und  mit  Lembert- 
6chen  Nähten  an  das  Lumen  des  Colon  a.scendens  angenäht. 

Endlich  wurden  einig«-  trockene  Knthpartikel,  welche  aus 
dem  Colon  in  die  Bauchhöhle  getallen  waren,  sorgfältig  ent- 
fernt, die  Incisionswunde  durch  \aht  geschlossen  un«l  an  der 
Stelle  des  Anus  praeternaturalis  ein  Bausch  Jodoformgaze  ein- 
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gelegt.  —  Die  Operation  dauerte  im  Ganzen  2  Stunden  40  Mi* 
nuten. 

In  den  ersten  Tagren  nach  der  Operation  wurde  Pat. 
durch  liartniickigen  Singultus  gequält.  Im  Uebrigen  war  der 
Verlauf  ein  vollständig  reaktionsloser.  Am  4.  Tage  kamen 
die  ersten  Flatus,  bald  darauf  dünner  Stuhl,  am  5.  Tage  rauchte 
Pat.  seine  erste  Cigarre;  der  Tampon  wurde  am  10.  Tage  ent> 
fernt.  Jetzt  ist  Alles  verheilt,  Pat.  hat  sehr  an  Gewicht  sage- 
nommen  und  befindet  sich  vollständig  wohL 

Bedner  zeigt  eine  Photographie  von  einem  12 jähr.  Mid- 
chen  vor,  welches  in  einem  ähnlichen  Falle  operirt  worden 
war.  Doch  hatte  Pat.  keinen  eigentlichen  Anus  praeteniaturalis, 
sondern  mehrere  Kothfisteln,  eine  ziemlich  hoch  an  der  Bauch* 
Seite,  eine  am  Nabel,  eine  nach  der  linea  alba  zu  und  eine 
dicht  an  der  Symphyse.  Es  wurde  bei  der  Operation  wie  oben 
verfahren  und  mit  demselben  EIrfolge.  Die  Operation  war 
leichter,  weil  keine  Verklebungen  vorhanden  und  nicht  eine 
80  grosse  Dttnndarmschlinge  wie  in  dem  andern  Falle  su  eal- 
femen  war. 

Ferner  hat  Bedner  am  27.  Mai  vorigen  Jahres  ein  Stuck 
des  Dünndarmes  und  ein  Stück  der  Flexura  sigmoi* 
dea  entfernt  bei  einer  Pat.  mit  Carcinom  der  Flexxir.  Die- 
selbe hatte  an  hartnäckiger  Stuhlverstopfting  gelitten  mit  Blu-^ 
abgang  und  Kollern  im  Leibe;  häufig  hatten  sich  kleine,  harte 
Faecesstftcke  entleert  und  einmal  war  auch  eine  stärkere  Bhi- 
tnng  eingetreten.  Pat  war  vom  Monat  Mftrs  1891  bis  Min 
1892  im  Krankenhaus  zu  Magdeburg  gewesen.  Dort  wurde 
eine  Geschwulst  in  der  Begio  hypogastrica  constatirt»  aber 
nicht  operirt. 

In  die  hiesige  Chirurg.  Klinik  kam  Pat.  Mitte  Mai,  rie  war 
sehr  elend  und  mager.  In  der  Narcose  fand  man  in  der  Begie 
hypogastr.  einen  walsenf&rmigen  Tumor,  und  es  wurde  die 
Diagnose  auf  Carcinoma  flexurae  sigmoideae  gesteUtL  Die 
Anlegung  eines  Anus  praeternaturalis  wurde  von  der  PaL  ab- 
gelehnt und  die  Darmresectlon  beschlossen.  Zunftchst  wurde 
in  Narcose  und  Beckenhochlage  ein  Schnitt  Ifings  des  Poupart-> 
sehen  Bandes  geführt.  Durch  die  Wunde  hindurch  konnte 
man  das  Carcinom  ftthlen;  weil  es  aber  schlecht  au  erreiehoi 
war,  wurde  die  Wunde  wieder  geschlossen  und  ein  Schnitt 
in  der  linea  alba  gemacht  Jetat  konnte  man  den  Tumor  in 
der  Höhe  des  Fundus  uteri  an  der  Grenze  von  Bektum  und 
Flezur  gut  sehen.  An  der  Aussenseite  des  Tumors  war  eine 
Dünndarmschlinge  adhärent  Die  Adhilsion  Hess  sich  leicht 
lösen.  Bei  der  Betrachtung  der  abgelösten  Schlinge  xeigte  es 
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sieh,  dass  dieselbe  an  der  Stelle,  wo  aie  adhfirent  gewesen, 
schon  Yon  dem  Carcinom  durchwachsen  war.  Nun  wurde  zu- 
nächst  der  Tumor  an  der  Flexur,  welche  den  Darm  in  seiner 
l^anzen  Peripherie  einnahm,  im  Gesunden  resecirt  und  die  beiden 
Darmenden  wurden  mit  Lembert'schen  Nähten  miteinander 
vereinigt.  Die  Naht  machte  ziemlich  erhebliche  Schwierig- 
keiten, da  der  Uterus  im  Wege  war.  Der  Kft8ter*sche  Schwaan 
leistete  gute  Dienste  dabei.  —  Sodann  wurde  auch  die  von 
dem  Carcinom  durchwachsene  Dünndarmschlinge  resecirt  und 
nach  Anlegung  der  Naht  in  die  Bauchhöhle  reponirt,  worauf 
die  Bauchwunde-  geschlossen  wurde. 

Die  Heilung  verlief  im  Ganzen  gut;  allerdings  traten 
nach  der  Operation  starke  Schmerzen  auf  und  Zeichen  von 
Darmstenose.  Am  18.  Tage  erfolgte  .  Durchbruch  von  Darmin- 
halt durch  die  sich  etwas  öfltaende  Bauchwunde.  Der  Darm- 
inhalt schien  aus  dem  Dünndarm  zu  kommen;  per  rectum  in 
g^rösserer  Menge  ii^icirte  Flüssigkeit  lief  nicht  zur  Wunde  her- 
aus. Stuhlgang  erfolgte  bald  in  normaler  Weise,  die  Darm- 
fistel entleerte  nur  mässige  QuanÜtftten  von  Darminhalt  und 
von  der  8.  Woche  an  erholte  Fat.  sich  zusehends.  Zwei  Monate 
nach  der  Operation  wurde  die  Fistel  noch  ^nmal  gespalten 
nnd  aus  der  Tiefe  6  Seidennähte  entfernt.  Darauf  schloss  sich 
die  Fistel.  Fat  wurde  vollständig  gesund,  nur  zweimal  war 
ein  wenig  Blut  im  Stuhl.  Jetzt  vor  3  Tagen  wog  Pat.  127  Pfund, 
während  sie  vor  der  Operation  nur  ein  Gewicht  von  96  Pfund, 
hatte.  Seit  September  zeigte  sich  kein  Blut  mehr  im  Stuhl; 
der  Stuhlgang  erfolgte  zweimal  am  Tage  regelmässig. 

Redner  glaubt,  dass  wegen  der  ergiebigen  Resektion  die 
Prognose  günstig  ist. 

Tr.  hat  die  Darmrescction  schon  in  sehr  vielen  Fällen  ge- 
macht und  bemerkt,  dass  die  Operation,  wenn  sie  durch  chro- 
nische Veriinderung'en  am  Darm  indicirt  ist,  verhältnissmüssig 
■nn*cefjlhriich  ist,  auf  jeden  Fall  viel  unfrefUhrlichfr,  als  wenn 
man  wegen  Ileus  oder  bei  eingeklemmten  Hernien  operirt.  Im 
letzteren  Falle  ist  das  Peritoneum  oft  schon  septisch  inticirt  oder 
wird  bei  der  <  Operation  dureii  ßt-i  ühning  mit  dvn  gangränösen 
Partleen  inlieirt.  —  Auch  \>t  es  ein  grosser  Unterschied,  ob 
der  Darm  bei  der  Operation  leer  oder  g(  lüllt  ist,  welch  letz- 
teres in  den  acuten  Fiillt*n  uii.  Iit  zu  vermeiden  ist.  Bei  chronischer 
Krkrankung  '(Carcinom,  Anus  praeternaturalis)  kann  man  durch 
Abführmittel  ilen  Darm  vor  der  Operation  vf)llständig  «*ntleeren 
lind  auf  diese  Weise  fast  absolut  sicher  vermeiden,  dass  Darm- 
inhalt in  die  Bauchhiihle  geräth.  Ist  dagegen  der  JJarm  ge- 
füllt, so  lässt  es  sich  nicht  immer  verhüten,  dass  dies  geschieht. 
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In  Folge  de^  Druckes  in  der  Darmhöhle  kann  auch  bei  An> 
wendnng  der  feinsten  Nadehi  durch  die  Stichkan&le  Dannin- 
halt  aussickern  und  gerade  der  dilnnflüssige  Darminhalt  scheint 
besonders  gefährlich  zu  sein,  während  mehr  eingedickte  Koth- 
massen,  die  ja  auch  leichter  weggewischt  werden  können, 
weniger  geßlhrlich  zu  sein  scheinen. 

So  geben  die  Operationen  bei  fHschen  FAllen,  also  auch  bd 
Stichverletzungen,  demnach  häufiger  ein  ungfinstigea  Resultat 

In  chronischen  Fällen,  besonders  wegen  Anus  praeta> 
naturalis  hat  Tr.  meistens  mit  günstigem  Erfolge  operirt 
Nur  zwei  Todesfälle  erwähnt  Redner:  Einmal  trat  nach  Ope- 
ration wegen  Anus  praetern.  noch  Einklemmung  einer  Nabel- 
hemie  bei  einer  sehr  dicken  Fat.  Peritonitis  und  exitus  letafis 
ein;  die  Bauchwunde  war  wegen  der  Dicke  der  Bauchdeckea 
sehr  tief,  und  Redner  glaubt,  dass  eitrige  Infection  von  einigeo 
kleinen  Abscessen  her,  die  sich  in  dem  eingeklemmt  gewe- 
senen Netz  fanden,  die  Peritonitis  verursacht  habe.  Msn 
darf  die  Resektion  wegen  Anus  praeternaturalis  ja  nicht  n 
bald  nach  der  Brucheinklemmung  vornehmen.  Femer  ist  die 
Operation  bei  corpulenten  Leuten  mit  grossen  technisches 
Schwierigkelten  verbunden. 

Der  zweite  Todesfall  betrifft  einen  Fall  von  tuberkulöser 
Strictur  des  Dünndarms.  Am  10.  Tage  trat  unerwartet  tödtlicber 
Collaps  ein.  Die  Sektion  konnte  nicht  gemacht  werden.  Viel- 
leicht war  zu  lange  Opium  gegeben  und  dadurch  die  Anfil- 
lun^  des  Darmes  eine  zu  starke  geworden,  auch  war  die  zur 
Darmnaht  benutzte  Seide  etwas  zu  stark  gewesen. 

Man  soll  mit  ganz  feiner  Seide  nähen,  Catgut  ist  viel 
weniger  gut  zu  brauchen.  Feine  chirurgische  (schneidende) 
Nadeln  sind  besser  als  drehrunde  Nadeln.  Letztere  stechen 
schlecht,  und  das  verzögert  und  erschwert  die  Operation.  An- 
fHnger  müssen  sich  die  Darmnaht  an  Thieren  einüben.  Die  ge- 
wöhnliche Lembert*sehe  Naht  ist  nach  Tr.  die  einfachste  und  beste. 

3.  Dr.  Krukenberg:  Bericht  über  eine  Serie  tob  ±2 
Lapurotoniicti. 

VortraiivndL'r  IxTichtet  über  22  L;ii);irotomirn,  wek-lu*  er 
bisher  aiisg-otuhrt  liat.  Ks  sind  di(>>  zunik'bst  !.'>  (J\ ariotoinion. 
dariintor  1  primäros  Carcinoiu  hvi  tMiicni  sjalirigen  Kinde.  1 
Sareoni  bei  ciiuT  K^jührig-en  Frau  und  ein  Fibrom,  weK-hfS 
von  normaleiu  ( »varial^^cwebe  uinsiiaunt  wurde.  Ferner  2  Ca- 
stratioruMi,  2  r'astrarioncn  bri  Myomen  des  lUerus,  2  M\  omoto- 
nüen  und  1  mivollbtändige  Pvosalpiux  -  Operation  bei  tuber- 
kulöser reritouitis. 
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In  diagnostiBcber  Beziehung  war  zunächst  ein  grosses 
C>'8tofibrom  des  Uterus  bemerkenswerth,  bei  welchem  deutliches 
CoUoidknarren  zu  beobachten  war,  während  man  dasselbe 
sonst  als  pathognostisch  für  multiloculftre  Orarialcystome  ansieht 
Diagnostische  Schwierigkeiten  bot  ein  Fall  von  Sarcom  des 
linken  Ovariums  bei  mangelhaft  entwickeltem  spindelförmigem 
Uterus.  In  diesem  Falle  blieben  die  schon  vor  der  Operation 
seltenen  Perioden  der  19jfthrig6n  Frau  nach  der  Operation  voll- 
ständig aus,  obgleich  das  zweite  Ovarium  von  der  Grösse  einer 
Bohne  zurückgelassen  wurde.  Noch  in  einem  anderen  Falle, 
bei  einer  24jährigen  Frau,  cessirten  die  Menses  nach  einseitiger 
Ovariotomie  dauernd,  obgleich  sie  bis  dahin  regelmässig  ge- 
wesen waren;  das  zweite  Ovarium  war  bei  der  Operation  nicht 
aufzufinden  gewesen  und  schien  mit  Därmen  im  kleinen  Becken 
▼erwachsen  zu  sein. 

Bei  der  Operation  wendet  Vortragender  seit  der  vierten 
Operation  die  Beckenhochlagerung  an,  die  er  immer  mehr  ge- 
steigert hat.  Er  bedient  sich  dabei  in  letzter  Zeit  des  von 
Cleveland  ant^cgebenen  sehr  praktischen  Operationstisches. 
Seitdem  die  einfache  Asepsis  streng  durchgeführt  ist,  ist  nicht 
nur  der  Verlauf  nach  den  Operationen  ein  viel  glatterer  ge- 
worden, sondern  sind  auch  die  Schmerzen  nach  der  Operation 
viel  geringer  geworden.  Als  Nahtmaterial  wurde  ausschliesslich 
Turn  er*  sehe  Seide  angewandt,  niemals  Catgut.  Auch  Klam- 
mem hat  Vortragender  niemals  angewandt.  Die  Stielbehand- 
lung war  eine  intraperitoneale;  bei  den  2  Myomotomien,  bei 
welchen  es  sich  das  eine  Mal  um  ein  enormes  Oystofibrom, 
das  andre  Mal  um  ein  grosses  teleaugiectatisches  Myom  han- 
delte, wurde  der  Stumpf  nach  der  von  F ritsch  angegebenen 
Methode  vernäht  und  an  das  Peritoneum  der  Bauchwand  be- 
festigt. In  diesem  letzten  Falle,  bei  welchem  die  Operation 
wegen  theUweise  subperitonealen  Sitzes  der  Geschwulst  schwierig 
war,  wurde  der  Douglas*sche  Baum  behufs  Tamponade  und 
Drainage  mit  Jodofornigaze  ausgefüllt,  welche  nach  den  Bauch- 
decken herausgeleitet  wurde.  Sonst  wurde  nur  noch  in  einem 
Falle  drainirt  und  zwar  mit  den  Sänger*  sehen  Glasrohren; 
hier  waren  zwei  Dermoidcysten  aus  festen  Verwachsungen 
ausgelöst  und  dabei  geplatzt. 

Bei  der  Nachbehandlung  wurde  mehr  und  mehr  auf  eine 
Mhzeitige  Darmentleerung  Werth  gelegt,  während  anfangs 
noch  nach  der  alten  Methode  erst  am  achten  Tage  ein  Laxans 
gegeben  wurde.  Das  Befinden  war  bei  frühzeitiger  Darment- 
leerung erheblich  besser. 

Von  den  22  Patientinnen  ist  eine  gestorben«  Bei  dieser 
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Patientin  handelte  es  sich  nm  tuberkulöse  Peritonitis  und 
tuberlnilöse  Pyosalpinx;  die  eine  Tube  liess  sich  entfemciir 
platste  aber  dabei;  die  Entfernung  der  anderen  Tube  mnsbte 
wegen  zu  fester  Verwachsungen  aufgegeben  werden.  Patientm 
starb  am  fünften  Tage  nach  der  Operation  an  Peritonitis.  Die 
übrigen  21  Patientinnen  sind  genesen. 

Thomsen  glaubt,  dass  die  Neigung  Kur  Castration  bei 

Neurosen  und  Pyvchosen  in  Deutschland  nur  noch  sehr  irering" 
ist  —  in  Anierikn  scheint  sie  auch  jetzt  noch  sehr  bt*iiebt  zu 
sein.  Einer  der  von  Dr.  K.  operirten  Fälle  betraf  eine  Dame 
(schwere  Hysterie)  aus  Th.'8  Ptaxis,  die  Anfälle  blieben  nadi 
Castration  iillmlUilich  fort,  aber  Th.  würde  in  gleichem  Falle 
nicht  wieder  castriren,  da  er  den  Erfolg  für  zu  unsicher,  die 
psychische  Wirkung  des  dauernden  irreparablen  Defectes  aber 
für  zu  schädlich  hält. 

4.  Herr  Dr.  Hille  mann  s:  Demonstration  einer  SOJAn 
lang  im  Schädel  verweilten  Kogel. 


Sitzung  vom  20.  Februar  1893. 
Vorsitzeuder:  Prof.  Schnitze. 
Anwesend:  92  Mitglieder. 

Vor  der  Tagesordnung  spricht  Prof.  Schnitze  Worte 
der  l>innerung  für  den  verstorbeneuen  Geheimrath  Prot.  Dr. 
8  c  li  a  a  f  f  Ii  a  u  s  e  n. 

Wahl  des  Herrn  0.  llousler  zum  ordentlichen  Mitglied. 

1.  Prof.  Anschütz:  Ueber  das  Salleylid-Cliloroffani  iil 
seine  Yerwendung  zur  Bereltug  tob  reinem  Ghlorofom. 

Um  das  Salicylid  aus  der  SaUcylsHure  darzustellen  be- 
handelt man  dieselbe  in  Toluollösung  mit  Phosphoroxychlorid. 
Dabei  entstehen  hauptsächlich  zwei  Verbindungen :  das  SalicTlid 
(Schmelzpunkt  2G0— 261  ^  und  das  Polysalicylid  (Schmelzpunkt 
322— 325  die  sich  durch  kochendes  Chloroform  trennten  lassen, 
in  dem  das  Polysalicylid  so  gut  wie  unlöslich  ist.  Aus  der 
genügend  concentrirten  Chloroformlösung  scheidet  sich  das 
Salicylid  in  prachtvollen,  (luadratischen  Krystallen  aus,  die 
33,24  pCt.  Chloroform  enthalten. 

Was  den  chemischen  Charakter  des  Salicylides  anlangt, 
so  gehört  dasselbe  zu  den  cyclischen  Estern.  Es  hat  also  die 
Salicylstture  bei  dem  Uebergang  in  Salicylid  sowohl  den  Phe 
nol-  als  den  Saurecharacter  eingebflsst:  das  Salicylid  ist  ein 
indifferenter  Körper.  Die  Molekulargewichtsbestimmung,  aus- 
geführt durch  Bestimmung  der  Erniedrigung  des  Schmelzpunictes 
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der  Phenollösung,  ergab  für  das  SalicjUd  die  Formel:  ICjHiOgli. 
Die  Umsetzungen  des  Salicylides  stehen  mit  folgender  Consti- 
tutionsformel  völlig  im  Einklang: 


In  dem  Salicylid-Chloroform,  welches  der  Formel :  [C|H^0J4 .  2CHC1« 
gemttss  zusammengesetzt  ist,  spielt  das  Chloroform  eine  ähn- 
liehe  Rolle,  wie  das  Krystallwasser  in  vielen  Salzen,  der  Ery- 
Stallmethylalkohol  in  der  Verbindung:  CaCls.iCHtOH  u.  a.  m. 
Das  Chloroform  entweicht  allmtthlich  beim  Liegen  des  Salicylid- 
Chloroforms  an  der  Luft,  rascher  bei  gelindem  Erwärmen.  In 
einer  Chloroform-Atmosphäre  ist  das  Salicylid-Chloroform  be^ 
ständig. 

Bei  der  Leichtigkeit,  mit  der  sich  das  Salicylid  aus  der 
technisch  in  grossem  Maassstab  aus  Phenol  bereiteten  Salicyl- 
säure  darstellen  lässt,  liegt  der  Gedanke  nahe,  es  zur  Gewin- 
nung von  chemisch  reinem  Chloroform  zu  verwenden. 
Eine  derartige  Verbindung  wird  sich  um  so  mehr  zur  Her- 
stellung von  reinem  Chloroform  eignen,  je  reicher  an  Chloro- 
form sie  ist,  je  leichter  sie  sich  bildet  und  je  imlöslicher  sie 
in  Chloroform  ist.  Alle  diese  Erfordernisse  kommen  dem  Sali- 
cyUd-Chloroform  in  hohem  Maasse  zu.  Die  gleiche  Menge  von 
Salicylid  kann  immer  wieder  dienen,  neue  Mengen  von  reinem 
Chloroform  zu  bereiten.  Man  hat  durchaus  nicht  nöthig  zu 
diesem  Zwecke  das  Salicylid  in  Chloroform  z  u  1  ö  s  e  n,  um  es 
zur  Aufnahme  von  Chloroform  zu  veranlassen,  es  genügt,  das- 
selbe einige  Zeit  mit  überschüssigem  Chloroform  zu  kochen, 
oder  es  24  Stunden  mit  Chloroform  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur in  Berührung  zu  lassen  und  die  Chloroformaufkiahme 
hat  sich  vollzogen. 

Keine  der  das  Chloroform  verunreinigenden  Substanzen 
vermag  mit  Salicylid  zusammen  zu  krystallisiren. 

Dabei  kann  man  das  Chloroform  in  Gestalt  von  Salicylid- 
Chloroform  beliebig  lange  unverändert  aufbewahren,  wäh- 
rend freies  Chloroform  allmählich  Pho8gen(C0CIs)-haltig  wird. 
Aus  dem  Salicylid-Chloroform  aber  lässt  sich  das  Chloroform 
in  einfachster  Weise  durch  Erhitzen  kurze  Zeit  vor  der  Ver- 
wendung darstellen  und  man  hat  es  dann  unter  Gewährlei- 
stung völliger  Reinheit  zur  Verfügung. 

Der  Vortragende  zeigte  Präparate  von  Salicylid,  Salicylid- 
Chloroform,  Polysalicylid  und  firisch  aus  Salicylid-Chloroform 
bereitetem  chemisch  absolut  reinem  Chloroform  vor.  Während 
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seines  Vortrages  führte  er  die  Darstellung'  von  reinem  Chloro- 
form aus  durch  Erhitzen  einer  grösseren  Mcng<*  Salicylid- 
Chloroform  in  einem  Fraktionskolben  mit  aiigt  -v  huiol/t  ri»  r 
Vorlage,  der  in  ein  120^  warmes  l'araltinbad  eingesenkt  war.  In 
der  durch  einen  Strahl  kalten  Wassers  abgekühlten  Vorlage 
verdichtete  sich  das  reine  Cliloroform. 

2.  Geheimrath  Prol.  Dr.  Trcn  delenburg:  Leber  Blasei- 
Ectopie. 

Redner  denionstrirt  einen  ^jährigen  Knaben.  l>ei  dviü  er 
den  Vorsehluss  einer  vollständigen  Hauehl»lasenhpalte  «hirch 
Anwendung  seines  ( >i)erationsverlahrens  erzielte.  Coutinetu 
des  Urins  wurde  nicht  erreicht. 

Prof.  Koester  bespricht  auf  Wunsch  und  im  Anschluss 
i\n  die  Discussion  über  den  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Leo  iiWr 
die  Lage  des  Herzens  am  23.  Januar  ausführlicher  einige  Fn- 
gen  zur  Anatomie  und  Physiologie  des  Herzeng,  Ansichten,  die 
er  seit  iHnger  als  If)  Jahren  vorzutragen  pflegt: 

1.  Zur  f]ntwiekelung  der  Selieidewiinde  und  Klappen  <ie> 
Herzens  «'ri>rt<'rt  er,  wie  bei  der  Krweiterung  und  Krümmung 
des  Herzschlauehes  ausserlieh  Furchen  entstehen,  welche  d'w 
Grenzen  der  einzehien  Herzabschnitte  kennzeichnen,  so  «hf 
Furche  zwischen  den  Ventrikeln,  zwischen  Ventrikel-  und  Vor- 
liofabschnitt,  zwisehcn  den  Vorholen,  zwischen  Bulbus  Aortac 
und  Ventrikel  und  die  Spiralfurche  am  Truncus.  AUv  dle^e 
Furchen  crkljirt  er  für  Knickungen  zwischen  den  partiellen 
P^rweiterungcn.  An  der  Innenseiti'  aber  entsprechen  diesen 
Knickungen  hervortretende  und  dann  rasch  stärker  wach.<eiide 
Leisten.  Es  ist  das  dieselbe  Erscheinung,  welche  auch  im  spä- 
teren Lei  ICH  zu  beobachten  ist,  dass  an  Serpentinen,  varicösen. 
cirsoiden  u.  s.  w.  Gefässerweiierungen  die  Knickungsleisien  ein 
stärkeres  Wachsthum  erfaliren.  Im  euil>rvonalen  Herzen  aber 
geben  die  vorspringenden  Lei.>ten  und  Wülste  L  dio  Scheide- 
wiinde,  2.  die  Klappen  und  3.  die  Scheidewand  zwibchen  Aon* 
und  Puinionalis. 

Die  Atrioventrikularwülste  (Lippen)  entwickeln  sich  m 
der  Weise  zuin  Klap|)cnapparat.  dass  die  nach  den  Vorboten 
zu  stehenden  Tlieile  glatt  blei))en,  platter  und  schlie.s.slich  zu  ^og. 
Klappenseg'eln  werden,  die  nach  dem  Ventrikel  zu  wachsenticii 
maschig  sich  entMiekeln.  Die  nach  der  Herzspitze  zu  »tt-hen- 
den  B.ilkchen  dieser  Maschen  werden  Papillarinuskeln  und  biei- 
ben  nuiskulär,  die  zwischen  den  Klappensegeln  und  Papillir- 
muökcln  liegenden  MuAkeibäikchen  jedoch  werden  dünner  axid 
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bilden  sich  zuS»'lint'nt"ä(len  um.  (Man  limlct  st^lir  oft  noch  bei  alten 
Herzen  muskulär  «gebliebene  Seiinenladen,  aueh  sphnig"  <^e\vor- 
d»Mie  Papilla rnniskeln  namentlich  rechts,  hie  und  da  auch  mu&- 
kuläre  Partien  der  Seg"eln.) 

2.  Der  Mechanismus  der  Klappen  hängt  in  aus- 
g'iebigerer  Weise  von  demjeni^^-en  der  Muskulatur  ab  und  niu&s 
anders  auf^::et'asst  werden,  als  allgemein  angenonnnen  wird. 

ai  Die  Basis  dva  1.  Ventrikels  bildet  einen  Hing*  mit  einer 
mehr  eifönnig-en  als  runden  (  )effnung'.  Auf  dem  spitzeren  Bo- 
♦ren  der  Oeflnung-,  mitten  auf  dem  muskulären  Ringrwulst.  in- 
serirt  die  Aorta  und  zwar  so,  dass  die  Muskulatur  die  Basis 
bildet  von  dem  g-anzen  rechten  und  von  den  rechten  Halllt-n 
des  vorderen  und  hinteren  Sinus  VaNalvae.  Die  linken  Hälften 
der  letzteren  stehen  frei  in  der  Basisötlnung  des  linken  Ven- 
trikels; ihre  Fortsetzungen  nach  unten  Itilden  den  t^rossen 
Zipfel  der  Mitralis,  während  der  kurze  >ich  am  g"rovsen  Bogen 
der  OetTnung  einsenkt.  Die  Muskulatur,  auf  welcher  die  Aorta 
inserirt.  ist  aber  die  Scheidewand  der  Ventrikel.  Fixirt  ist  der 
Aortenring  auf  der  Muskulatur:  nach  hinten  in  der  Mitte  des 
hintern  Sinus  durch  einen  faserknorjtelig-en  Zug  (bei  vielen 
Tliieren,  namentlich  bei  Kin<lern  ein  Knochen,  der  auch  die 
Basis  dieses  Sinus  und  oft  auch  die  des  r<»chten  Sinus  bildet), 
nach  vorne  ebenfalls  in  der  Mitte  des  vorderen  Sinus  durch 
einen  Fa.serzug  (hie  und  da  knorpelig;  bei  Thieren  Knorpel 
oder  Knochen  wie  hinten),  nach  rechts  an  dem  hintern  Winkel 
des  rechten  Sinus  durch  einen  Faserzug,  und  durch  eiu  feste» 
kurzes  Ligament  mit  der  Pulmonalarterie. 

Der  Insertionsring  der  Aorta  niuss  sich  somit  zu  */3  der 
Bewegung  der  Muskulatur  (Scheidewand)  fügen,  zum  andern 
linken  V3  ist  er  abhängige  von  der  Form  und  Stellung  des  Mi- 
tralostinms  und  dessen  Klappen.  Mit  dem  Mitralostium  theilt 
er  sich  in  die  Oeffnung  der  ficrzbasis. 

Ganz  unrichtig  ist  nun  die  Auffassung,  dass  der  Basis- 
ring des  linken  Ventrikels  eine  gegebene  Starre  Grösse  sei; 
vielmehr  contrahirt  er  sich  sehr  mächtig,  wenn  er  auch  niemals 
den  Apparat  des  Aorta-  und  Mitralostiums  völlig  znsammcn- 
presst.  Das  letztere  ist  nämlich  schon  deswegen  unmöglich, 
weil  Aorten-  und  Mitralostium  nicht  gleichzeitig  sich  verengern 
und  erweitern.  Bei  Systole  des  Aortenostiums  existirt  Diastole 
des  Mitralostiums  und  umgekehrt.  (Systole  beider  Ostien,  wie 
man  sie  bei  Thier-  und  Menschenherzen  findet,  ist  unzweifeU 
haft  Krampfstellung,  die  überhaupt  bei  den  verschiedenen  Zu- 
ständen des  menschlichen  Herzens  an  der  Leiche  immer  in 
Betracht  gesogen  werden  muss.) 
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Bei  der  Contraction  des  Basisring-es  des  1.  Ventrikels  g:e- 
staltet  sich  die  Systole  der  Aortenbasis  sehr  ei^centhümlich. 
Das  O.stium  der  Aorta  wird  sehr  en«i^e ;  ob  es  sich  auf  ein*Mi 
Moment  bis  zu  0-Lumen  coutrahiren  kann,  ist  zweifelhaii.  Die 
Scheidewand  der  Ventrikel  schiebt  sich,  die  Basis  des  rechten 
und  der  rechten  Hälften  der  beiden  andern  Sinus  bildend  nach 
links  vor,  so  dass  beim  Einblick  in  die  Aorta  von  oben  her 
nameutHch  dii*  Basis  des  rechten  Sinus  wie  ein  Kanapee  anr 
sieht,  welches  den  Durchblick  in  den  Ventrikel  fast  ^ans  Ter- 
sperrt;  auf  dem  Kanapee  zurückgeschlagen  liegt  wie  em 
Kanapeeschoner  in  circulärer  und  radiärer  Faltung  zurückge- 
schlagen die  Sllappe.  Ebenso  auf  die  Sinusbasis  zurückge- 
schlagen, wenn  auch  nicht  so  regelnUissi^r,  liegen  die  anden» 
Klappen  in  der  Tasche.  Nun  contrahirt  sich  die  Aorta  aber 
nochmals  selir  stark  in  dem  oberen  Ring  der  Sinus,  also  in 
der  Höhe  der  Klappenwinkel  und  gleichzeitig  verkürzt  sich 
die  ganze  Sinusstrecke  ausserordentlich  (am  stärken  bei  gtm 
Jungen  Individuen  oder  Neugeborenen).  Durch  diese  Cmi- 
tractionen  gestalten  sich  die  Sinus  zu  mehr  oder  weniger 
platten  Taschen,  in  welche  die  Klappen  zurückgeschla^peo  sind. 

stärkster  Abplattung  der  Sinus  ]>ildet  der  Ausguss  ein 
Kleeblatt;  auf  der  Oberfläche  sind  die  Blättchen  glatt,  auf  der 
TJnterfläcbe  uneben  wegen  der  sich  hier  abdrückenden  Fal- 
tungen der  Klappen.  Im  menschlichen  Herzen  ist  die  Con- 
traction selten  so  stark;  aber  die  im  Aortaostium  liegendea 
Gerinnsel  bilden  in  ihrer  Form  einen  Anhalt  für  die  Beurtiici* 
lung;  sie  haben  einen  engen  Habi,  welcher  der  contrahiitea 
Siniuwtrecke  entspricht  und  von  diesem  gehen  drei  Läppchen 
aus  (das  rechte  immer  länger),  welche  den  Ausguss  der  platten 
Sinustaschen  bilden.  Daraus  ergibt  sich,  1.  dass  das  Aorten- 
ostium  eine  sehr  ausgiebige  Systole  hat  und  2.  dass  eine 
Deckung  der  Ostien  der  Goronararterien  durch  die  Klappen 
(sog.  Selbststeuerung)  nicht  stattfinden  kann,  weil  diese  Ostien 
in  der  äussersten  Knickung  der  Sinus  liegen.  Verlegt  kdnnten 
die  Ostien  auf  dem  höchsten  Stand  der  Aortensystole  nur  da- 
durch werden,  dass  die  Kodoluspartieen  der  Klappen  sich  wie 
ein  Propfen  in  dieselben  hineinstopften,  eine  Vorstellung,  wekbe 
durch  keine  Erscheinung  gestütset  würde,  abgesehen  daron, 
dass  die  Klappen  hierzu  nicht  lang  genug  wären. 

b)  Wenn  nach  obiger  Darstellung  der  Basisring  des  L 
Ventrikels  bei  dessen  Systole  sich  stark  contrahirt^  seine  Oeff- 
nung  aber  von  zwei  Klappenostien  eingenommen  wird,  deren 
Systole  und  Diastole  wechselsweise  ist,  so  ergibt  eich  für  das 
Mitralostium,  dass  es  beim  Begbm  der  Systole  des  L  Ventri- 
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kels  seine  höcliste  £nge  haben  muss»  weil  in  diesem  Moment 
der  Aortenring  oifen  steht  und  den  grösseren  Theii  des  Baumes 
beansprucht.  Erst  wenn  der  Aortenring  auf  der  Höhe  der 
Systole  sich  contrahirt  hat,  macht  er  dem  Mitralostium  etwas 
mehr  Platz. 

Im  ersteren  Moment  soll  aber  nach  der  üblichen,  nament- 
lich von  C.  Ludwig  in  seinem  Lehrbuch  ausführlich  behau* 
delten  Vorstellung  der  Mitralklappcnapparat  wie  ein  Segel- 
ventil wirken  in  der  Weise,  dass  die  Zipfel  von  den  Sehnenfllden 
and  PapUlarmuskeln  gehalten  sich  nach  dem  Vorhof  wölben 
(schwellen).  Davon  kann  absolut  keine  Rede  sein  schon  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  zu  einer  solchen  Stellung  der 
Klappen  gar  kein  Baum  vorhanden  ist. 

Aber  auch  die  anatomischen  Einrichtungen  machen  einen 
solchen  Mechanismus  unmöglich. 

Die  Papillarmuskeln  neigen  sich  keineswegs  bei  der  Ven- 
trikelsystole nach  der  Höhle  zu;  sie  können  es  gar  nicht  wegen 
Mangel  au  Platz ;  vielmehr  ziehen  sie  sich  nach  der  Anordnung- 
ihrer  Muskulatur  nur  noch  weiter  an  die  Wand  zurück  und 
verkürzen  sich.  Oft  erheben  sich  ihre  Spitzen  anatomisch 
kaum  von  der  Wand  oder  sie  sind  rudimentär  und  bei  vielen 
Thierherzen  sind  die  Papillarmuskeln  pmz  niedere  Polster. 

Fol*rlich  werden  die  Seg-el  und  Selnu  nladen  des  kurzen 
Zipfels  ;j:an/.  nahe  an  der  Ventrikehvand,  der  ^rrosse  Zipfel 
mitten  ins  Lunu-n  (soweit  dieses  vorhanden  ist)  herab «ifezo^^en. 
Dil'  Sj)itzon  der  raj)illaiiiiu.skehi  nähern  sieh  bei  der  Systole  dem 
Ostiuni  nicht.   Denn  um  ebensoviel  als  sie  durch  die  Verkürzung; 
der  Ventrikclnuisknlatur  ;:ehoben  werden,   verkürzen  sie  sich 
nach   unten.    Die  Verkürzung::  des  Ventrikels  ist  fre^'enüber 
der  <|ueren  Verengerung^"  bei  der  Systole  gering.   Bei  der  Systole 
des  Ventrikels  liegen  die  beiden  Pajtiilarniuskeln  dicht  anein- 
ander und  un  d»'r  Wand;  so  weit  sie  reichen  ist  jegliches  Lumen 
verschwunden.    Der  ganze  Klappenapparat  ist  aber  wie  ein 
in  Längsfalten  gelegter  sehr  s})itzer  und  enger  Trichter  oder 
Schlauch  nach  unten  gezogen  und  von  der  Ventrikelmuskulatur 
umschlossen.    Also  nicht  Segel-  sondern  Schlauch ventil.  Ueber- 
haupt  ist  es  mehr  die  Muskulatur  als  der  Klaitpenapparat,  welche 
den  sog.  Abschluss  bewirkt  und  die  Muskulatur  des  Herzens 
treibt  den  Inhalt  gleichsam  durch  Schleuderbewegung.    In  dem 
Moment  jedoch,  in  welchem  der  Aortenring  sich  contrahirt,  er- 
weitert sich  der  Mitralschlauch  um  etwas,  der  grrosse  Zipfel 
wird  bis  platt  auf  die  ^luskulatur  der  Scheidewand  nach  rechts 
verschoben.    In  die>er  Stellung  kann  man  bei  einzelnen  Thier- 
herzeu  durch  Wasäercingiessen  eine  Schwellung  der  vorderen 
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Ränder  der  Rlappenzipfel  zwischen  den  SehnenfXden  enter 
nnd  zweiter  Ordnung  demonstriren.  Der  Verschlnss  ist  aber 
selten  dicht. 

Nun  ist  das  aber  das  Moment»  in  welchem  die  Aona 
systolisch  erklärt  kein  Blut  mehr  beziehen  zu  wollen,  die  Er- 
weiterung des  Mitraltrichters  uns  aber  sagt,  dass  bereits  roat 
Vorhof  her  wieder  Blut  nachströmt;  obige  Segelschwelhmg 
kann  demnach  unter  normalen  Verhältnissen  keine  besondere 
Bedeutung  haben.  Dagegen  ist  es  mdglich,  dass  sie  unter 
pathologischen  Bedingungen  eine  Rolle  spielt  und  wahrschein- 
lich, dass  es  bei  Dilatationen  des  Ventrikels  der  Fall  ist  tot 
Eintritt  der  relativen  InsuflBzienz.  Letztere  beweist  aber  erst 
recht,  wie  sehr  derElappenschluss  von  der  Beschaffenheit  und 
Function  der  Muskulatur  abhängig  ist. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Herzens  liegen  die  Dinge  in- 
sofern etwas  anders,  als. durch  einen  Muskelwulst*),  der  tob 
Septum  ausgeht,  das  Pulmonal-  von  dem  TricnspidalosthDB 
abgedrängt  wird.  Die  Benutzung  des  Raumes  ist  nicht  m 
wechselsweise  .wie  linkerseits.  Am  Ostium  der  PulmonaUs  ksan 
man  aber  bei  der  Contraction  gleichfalls  eine  beträchtiiehe 
Verengerung,  eine  tiefe  Ausbuchtung  der  Sinus  auf  Muskel- 
polstern  und  das  Zurückschlagen  der  Klappen  auf  letstere  er- 
kennen, wenn  Alles  auch  nicht  so  ausgiebig  wie  an  der  Aena. 

Dass  aber  die  Tricuspidalis  denselben  Mechanismus  hss 
wie  die  Bicuspidalis  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  Pa- 
pillarmuskeln  kleiner  und  niedriger  sind  und  dass  sie  an  der  Un- 
teren Wand  ausserordentlich  häufig,  an  der  rechten  nicht  sdtca 
ganz  fehlen,  so  dass  die  Sehnenläden  direkt  an  der  Ventiikei- 
muskulatur  ansetzen  und  die  Klappenzipfel  stete  nahe  an  der 
Wand  halten.  Der  Tricuspidaltrichter  ist  platt  und  der  Konus 
stumpfer  als  derjenige  der  Mitralis.  Auch  am  rechten  Herzen 
ist  es  somit  unzweifelhaft,  dass  der  Ostlenschluss  mehr  dnidi 
die  Contraction  der  Muskulatur  als  durch  Klappenschluss  be- 
wirkt wird  und  dass  letzterer  ein  Schlauchverschluss  und  kete 
Schluss  eines  Segelventils  ist. 

Der  Vortragende  untersttttste  seine  Auseinandersetsungen 
durch  zahhreiche  Abbildungen  und  Demonstrationen  an  Men- 
schen- und  Thieriierzen. 


1)  Dieser  Wulst  entspricht  einem  am  embryonalen  HenufH 
bestehenden  Zipfel  des  nach  oben  wachsenden  Septum. 


Sitzung  vom  13.  Milrz  189a 


17 


Sitzung:  vom  13.  März  1Ö93. 
Vorsitzender:  Prof.  Schnitze. 

Aiiwcüend;  22  Mitglieder. 

1.  Prof.  Binz  berichtet  über  Versuche,  die  Dr.  P.  Kraut- 
wig  im  Pharmakologischen  Institut  über  die  erregenien  Wir* 
kugen  des  Bsslgfttken  (Aether  aceticus  des  Arzneibuches)  an- 
gestellt hat  Sie  ergaben,  dass  er  die  Athmung  vortrefflich 
anregt,  sei  es  dass  sie  normal  war,  sei  es  dass  sie  durch  Mor- 
phin eine  bedeutende  Abschwächung  erfahren  hatte.  Der  Essig- 
ätber  übertrifft  darin  den  gewöhnlichen  AethylAther,  der  gegen- 
wärtig neben  dem  Kampfer  das  gebräuchlichste  Erregungsmitel 
in  bedrohlichen  Schwächezuständen  acuter  Art  ist.  Der  Aethyl- 
äther  spornt  zwar  ebenfalls  die  Athmung  zu  grösserer  Thätig- 
keit  an,  jedoch  schlägt  die  Wirkung  leicht  in  ihr  GegentheU 
um,  was  beim  Essigätber  nicht  in  demselben  Maasse  geschieht. 
Auch  ist  dieser  weniger  schmerzhaft  beim  Einspritzen  unter 
die  Haut  als  jener.  Im  Magen  erzeugt  der  Essigäther  ein  Ge- 
fühl angenehmer  Wärme  und  Erregung,  was  bekanntlich  schon 
längst  zu  therapeutischen  Zwecken  bei  Magenschwächc  ver- 
werthet  wurde.  Der  Essigäther  bildet  den  bei  weitem  grössten 
BestandtheU  des  Aroma  des  Hebten  Cognacs,  Arracs  und  Rums 
und  der  Weine,  woraus  der  Cognac  bereitet  werden  kann.  Ks 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  angenehm  erregende  Wirkung  sol- 
cher Getränke  in  mässigen  Mengen  ~  im  Gegensatz  zu  den 
geistigen  Getränken,  die  diese  Aroma  nicht  oder  nur  in  viel 
geringerer  Menge  enthalten  —  auf  die  Anwesenheit  des  Essig- 
äthers und  der  verwandten  Aether  zurückzuführen  ist  Die 
Einzelheiten  dieser  experimentellen  Untersuchung  über  den 
Essigäther  sind  in  der  Doctordissertation  des  Herrn  P.  Kraut- 
wig,  Bonn  1693,  niedergelegt. 

DiscuBsion:  Oebeeke,  Binz,  Koester. 

2.  Dr.  Boennecken: 

Ueber  Btoamtitis  md  deren  Behandlung. 

Die  acut  oder  subaent  verlaufenden  entzündlichen  Ver- 
änderungen der  Mundschleimhaut,  für  die  wir  den  Sammel- 
namen Stomatitis  angenommen  haben,  sind  sammt  und  sonders 
parasitäre  Schleimhauterkrankungen,  und  alle  die  mit  verschie- 
denen Bezeichnungen  belegten  Processc,  wie  die  Stomatitis 
epidemica,  die  Stomatitis  ulcerosa,  die  Stomatitis  scorbutica,  die 
Stomatitis  nach  erschüptenden  Krankheiten,  nach  'l'yphus,  nach 
schweren  OehMikrheumatisinen  ii.  s.  w.  sind  nur  Variationen 
8lUuQ|fdb«r.  der  niedcrrhciii.  Geisel  1  schuft  in  Uunu.    189S.  2B. 
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eines  und  desselben  Krankheitsbiides,  dessen  Erscheinungsfor- 
men allerdings  die  mannicbfaltigsten  graduellen  Unterschiede 
zeigen. 

Zur  Erklärung  des  S^mptomcomplexes  einer  acuten  SUh 
matitiB  sind  stets  3  Momente  in  Betracht  za  ziehen:  1)  Pri- 
disponirende  UrsacheUi  2)  Locale  Reize,  3)  Pilze. 

Zu  den  prädisponirenden  Ursachen  müssen  wir  alle  die 
Factoren  zählen,  welche  geeignet  sind,  die  Widerstandsfähigkeii 
der  Mundschleimhaut  herabzusetzen,  also  schwere  Emährungs* 
Störungen,  ungünstige  hygienische  Verhältnisse  und  konstita- 
.tionelle  Erkrankungen.  In  Folge  der  mit  diesen  Zuständen  Ter 
bundenen  Schwächung  der  Herzenergie  kommt  es  in  der  Mund» 
Schleimhaut,  besonders  aber  am  Zahnfleisch  und  hier  wieder 
vorzugsweise  an  den  Interdentalpapillen  zu  venösen  Slauungea 
und  zu  einer  verstärkten  Transsudation  in  das  Gewebe.  Die 
Bedeutung  dieser  für  die  Entstehung  einer  Stomatitis  prädispo- 
nirenden Momente  darf  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werden. 

Wichtiger  schon  sind  die  localen  Reize.  Als  solclie  haben 
wir  Zahnsteinablagemngen,  Wurzelreste,  scharfe  Schmelsränder, 
defecte  Flillungen,  kurz  alle  jene  Schädlichkeiten  ansusebcn, 
die  sich  so  ungemein  häuflg  in  der  Mundhöhle  bei  vemach- 
lässigter  Mundpflege  vorfinden.  Jede  Stomatitis  beginnt  aa 
Schleimhautpartien,  die  mit  den  Zahnreihen  in  Berühmng  kom- 
men. Im  zahnlosen  Munde  beobachtet  man  Stomatitidea  er- 
heblicheren Orades  nicht.  Ist  die  Schleimhaut  in  ihrer  Wider- 
standsfähigkeit herabgesetzt,  so  kommt  es  bei  der  ständigen 
Reibung  an  den  krankhaft  veränderten  Zahnreihen  sehr  raaeh 
zu  Epithelabschttrfungen.  Besonders  charakteristisch  tritt  der 
Einfluss  des  mechanischen  Moments  für  die  Entstehung  einer 
Mundentzündung  bei  einer  schweren  mercuriellen  Stomatitis  sn 
Tage.  Hier  finden  wir  die  Hauptveränderungen,  abgesehen  vea 
Zahnfleisch  stets  an  der  Wangenschleimhaut  und  an  den  Zon- 
genrändem  dort,  wo  dieselben  den  Zahnreihen  anliegen.  Die 
Stomatitis  scorbutica  findet  sich  nur  im  zahntragenden  Munde; 
sind  die  Zahnreihen  durch  Lücken  unterbrochen,  so  findet  man 
die  Schleimhaut,  welche  die  Zahnlücke  (sc.  Lücke  ohne  Worael- 
rest)  überkleidet,  unverändert  Im  zahnlosen  Munde  werden 
scorbutische  Schleimhautveränderungen  nicht  beobachtet. 

Was  nun  den  Antheil  der  Mundpilze  an  dem  Zustande- 
kommen einer  acuten  Stomatitis  anlangt,  so  dürfte  die  Fragen 
ob  es  sich  bei  der  Stomatitis  um  eine  Infection  der  SchleimlHWt 
durch  einen  bestimmten  Entzündungserreger,  oder  um  eiiia 
Mischinfection  handelt,  zu  Gunsten  der  letzteren  AnsöbannigL 
zu  entscheiden  sein.  Bekanntlich  bietet  der  mit  Mundselileim 
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•und  Epithelicn  vcrmengU*  Speichel  ein  vorzii^lielies  Nalirmate- 
rial  für  Fiiiilnisskeinie.  Tritt  durch  loeale,  oder  konstitutionelle 
l.'rsaelien  veranlasst  („verschniutztor  ■Slund".  (Quecksilber)  eine 
verrnelirte  Speichel-  und  Sclileiniabsonderung-  auf,  so  ist  auch 
die  Verniehrun«;'  der  FHulnisM-rrepfer  der  Mundhöhle  eine  ent- 
*il>rechend  j^rosse.  Es  kommt  daher  V)fi  jeder  stUrkeren  Sali- 
\  ation  rasch  zu  entzündlichen  Zustünden  in  der  Mundhöhh'. 
Die  llaujitursache  dvv  mercuriellen  Stomatitis  dürfte  in  dem 
durch  das  (^»^lecksilher  liervorjiferufenen  SpeichelHuss  zu  suchen 
sein.  Wird  bei  eintretender  Salivation  die  Mundhiihle  nicht 
pi'inlich  sauber  irtdialten,  so  tritt  innerhalb  24  Stunden  eine 
Gingivitis  marf'inalis  und  weiterhin  eine  allg-emeine  Stomatitis 
auf.  Dass  die  Fiiulnisserrc'rer  der  Mundhöhle  als  iitioloirisches 
Moin<'nt  tiir  die  Hntwicklunir  von  Stomaiitiden  an^resdien  wer- 
den müssen,  das  zei<ren  die  überraschend  schnellen  lleilerfolg-e, 
die  wir  bei  der  Anwendung"  von  passend  ^'•e wühlten  Anti- 
septicis  bei  bestehender  Mundentzündun^  erzielen. 

Bei  der  Therapie  der  Stomatitis  müssen  wir  die  Besoi- 
li«»'un^'  einmal  der  prädisponirenden  Momente,  weiterliin  der 
localen  Ueizzustünde  und  endlich  die  Unschädlichmachung  der 
Fftulnisspilzc?  der  Mundhöhle  anstreben. 

Ich  möchte  an  dieser  Stelle  l)esonders  betonen,  von  welcher 
Wichtigkeit  es  ist,  dass  bei  Patienten,  die  an  schweren  erschöpfen- 
den Krankheiten  Wochen  und  Monate  lanjLT  darniederlie^'-en, 
eine  methodische  Mundplle^je  eing-eleitet  wird.  Unterbleibt  die- 
selbe, so  kommt  es  im  Munde  des  Kranken  rasch  zu  Zahn- 
stoinbiidun^i',  Höthunfc  und  Schwellun^r  des  Zahnfleisches,  zur 
L«>ckerun<i'  der  Zaiine  und  endlich  zur  allg'emeinen  Stomatitis. 
Besonders  bei  acut  tieberhaften  Krankheiten,  die  mit  Störung" 
des  Bewusstseins  einherg'ehen,  bei  denen  in  Folfjre  der  Ruhig- 
stellung der  Mundorgane  die  Selbstreinigung  des  Mundes  durch 
Zung'cn-  und  Wangenbewegungen  ausfüllt,  treten  diese  Krschei- 
nung'en  sehr  schn<'ll  auf.  Ein  derartiger  Zustand  der  Mund- 
höhle iHt  geeignet,  die  Keconvalescenz  in  die  LUnge  zu  ziehen. 
Dem  Krauken  mit  entzündetem  Zahnflei.sch  und  gelockerten 
ZiUinen  wird  jede  Mahlzeit  zu  einer  Tortur,  weil  er  bei  jedem 
KaUTersuchc  die  unerträgUchsten  Schmerzen  hat.  Die  Erntth- 
ran^  eines  derartigen  Kranken  wird  also  einmal  aus  rein 
mechanischen  Gründen  durch  Beeinträchtigung  der  Kaufähig- 
keit erschwert.  Weiterhin  ist  aber  auch  die  so  häufig  zu  be- 
obachtende andauernde  Appi  tltlosigkeit  bei  Reconvalesceuten, 
wenn  wir  von  den  Fällen  absehen,  wo  dieses  Symptom  durch 
•die  Natur  des  Leidens  erklärt  wird,  vielfach  durch  eine  putride 
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Mundhöhle  veranlasst.  Miller  bestimmte  die  Zahl  der  zncht- 
baren  Bakterien  in  einem  darauf  hin  untersuchten  Munde  durch 
Culturversuche  auf  1140000000.  Von  dieser  Bakterienfluth  gt- 
langt  mit  jedem  Schluckakt  ein  Theil  in  den  Magen  und  ruft  hier 
Gährungserscheinungcn  und  dyspeptische  Beschwerden  herTor. 
Ich  kann  aus  eigener  Erfahrung  bei  ähnlichen  Fällen  berichten, 
dasH  der  Erfolg  der  Einleitung  einer  rationellen  Zahn-  und 
Mundpflege  auf  die  Wiederbelebung  des  Appetits  und  auf  dcL 
Verlauf  der  Reeonvalescenz  ein  überraschend  günsiifiir 
Es  sollte  Jeder  Arzt  sich  zur  Pflicht  machen,  bei  länLrereni 
Krankenlager  das  Wartepersonal  zu  instruiren,  die  Zahnreih»  u 
des  Kranken  Morgens  und  Abends  mit  einer  weichi-n  Zahn- 
bürste und  einer  antiseptisch  wirkenden  Zaluh-^eife  gründlich 
zu  säubern.  Es  wird  dies  den  wohlthütigsten  Einfluss  auf  den 
Verlauf  der  Reeonvalescenz  ausüben.  Leider  ist  die  Erkeimt- 
niss  der  Wichtigkeit  der  l'^eg-e  der  Zähne  und  des  Munde» 


selbst  in  ärztlichen  Kreisen  noch  wenig  durrh<:edrungen. 

Bezüglich  der  Behandlung  der  localen  Keize  in  der  Mund- 
höhle bei  bestehender  Stomatitis  gilt  folgende  Regel:  Zalm-teiu 
und  Schlciniauflagerungen  müssen  niechsinisch  von  den  Zähnen 
entfernt,  Wurzelreste  extrahirt  werden.  Alles  dies  kann.  v»eii 
schmerzhaft,  in  Bromätlu  riiarkose  geschehen,  die  ja  wie  be- 
kannt für  zahnärztliche  Operationen  sich  vorzüglich  eignet. 

Was  nun  endlich  die  Wahl  eines  ])assenden  Antiseptirum> 
für  entzündliche  Zustände  der  Mundhöhle  anlangt,  .so  verdien? 
naturgeniäss  dasjenige  Mittel  den  \'orzug,  welches  die  gr^>^-Ic 
desinficirende  Kraft  einerseits  besitzt  und  andererseiti>  den  ge- 
ringsten Reiz  auf  die  Mundschleimhaut  ausübt. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  eine  Stomatitis  erheblicheren 
Grades  ein  ungemein  schmerzhaftes  Leiden  ist,  und  dass  Spü- 
lungen mit  einem  Antisepticum,  welches  schon  die  normale 
Mundschleimhaut  reizt,  in  der  entzündeten  Mundhöhle  uner- 
trägliche Schmerzen  bereiten. 

Die  für  die  Mundhöhle  weitaus  am  häufigsten  verordneten 
Antiseptica  .sind  Lösungen  von  Kai.  h\  permang,  und  von  Rai 
chloric,  ersteres  in  einer  Concentration  von  1 :  2000— 1  :  lOOll 
letzteres  in  2— 8%er  Ltisung.  ITeber  die  desinficirende  Kraft 
dieser  beiden  Antiseptica  haben  neuere  Untersuchungen  fei 
gendes  ergehen.  Nach  Miller-)  wird  die  Fmtwicklung  von 
Mundpilzen  verhindert  durch  Kai,  hypermang.  in  einer  Concen- 


1)  Miller:  Die  Mikroorganismen  der  Mundhöhle,  2.Aiill^ 

2)  Loc.  cit. 
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tration  von  1  :  1000;  Kai.  chloric.  in  einer  Concentratioii  von 
1:8.  M  i  q  u  c  i fand,  dass  für  das  hypermaugansaure  Kali 
noch  eint'  erheblich  stärkere  Concentration,  nHiiiüch  1:286  er- 
forderlich sei,  um  Spaltpilzentwicklung  zu  verhindern.  Diese 
Versuche  sind  aber  alle  im  Keagensglase  angestellt  bei  lang- 
dauernder  Einwirkung  des  Antisepticums  aof  die  inficirte  Sub- 
stanz. Ueberlegen  wir  uns  nun,  dass  bei  einer  Muudspülung 
daa  Antisepticum  nur  ganz  kurze  Zeit  im  Munde  bleibt,  dass 
«8  sich  solort  mit  Speichel  und  Mundschleim  vermengt,  so  er- 
kennen wir,  dass  die  angegebene  Concentration  durchaus  nicht 
genügt,  um  Bakterienvegetationen  im  Munde  zu  tödten,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  wir  das  Chlorsäure  Kali  in  einer  Stärke 
von  1  :8,  also  in  I2^l^*^l(^gvr  Lösung:  überhaupt  nicht  für  den 
Mund  ordiniren  können.  Das  Kai.  hypermang.  hat  ausserdem 
noch  die  unangenehme  Eigenschaft,  dass  es  die  Ztthne  mit 
einer  Kruste  von  Braunstein  bedeckt,  die  nur  schwer  wieder 
zu  entfernen  ist.  Diesen  theoretischen  Erwägungen  entspricht 
die  Beobachtung,  dass  Stomatitid(>n  erheblicheren  Grades  bei 
Anwendung  von  Kai.  chlor,  und  Kai.  hyporni.  nur  sehr  lang- 
sam heilen,  ja  dass  bisweilen  trotz  aller  S])ülungen  neue  Ulcera 
in  der  Schleimhaut  auftreten  und  der  Process  sich  verschlim- 
mert. Wir  bedürfen  für  die  Behandlung  der  .Stomatitis  eines 
Jdittels,  welch<'s  in  einer  Concentration  in  den  Mund  gebracht 
werden  kann,  in  der  es  sofort  jede  Spaltpilzentwicklung  sistirt, 
und  welches  zweitens  bei  der  Berührung  mit  der  erkrankten 
Schleimhaut  keinerlei  Schmerzen  verursacht.  Ein  solches  Mittel 
ist  das  Wasserstoifsuperoxyd  in  2^3%iger  Lösung. 

Das  reine  Wasserstoffsuperoxyd^  H^O^  ist  eine  syrup- 
Uhnliche  Flüssigkeit  von  1,45  spec.  Gew.,  eine  Flüssigkeit,  die 
bei  ihrer  Zersetzung  das  475fache  Volum  an  freiem  Sauerstoff 
.abgibt.  In  den  Handel  kommt  das  Wasserstoffsuperoxyd  zu- 
meist in  einer  wässerigen  Lösung,  die  das  lOfache  ihres  Volu- 
mens an  freiem  Sauerstoff  enthält,  für  gewöhnlich  als  10%ige 
Xiiösung  bezeichnet.  Die  hiesige  chemische  Fabrik  von  Mar- 
4}uart  liefert  1  Kilo  Hydrogen.  peroxid.  (10%)  für  1  Mark.  Das 
Wasserstoffsuperoxyd  besitzt  selbst  bei  starker  Verdünnung 
noch  bedeutende  antiseptische  Eigenschaften;  nach  Miquel 
▼erhindert  es  noch  in  einer  Concentration  von  1 : 20000  das 

1)  Miquel,  Centralbiatt  für  allgemeine  Gesundheitspflege, 
Jahrgang  2,  Seite  403. 

2)  Busch:  lieber  die  Anwendung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd in  der  Mundhöhle.  Verhaudl.  der  deutschen  odontologi- 
schen  Oesellschaft.  Band  I,  3. 
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Wachsthum  der  Fäuliii88crreg"er.  Da  das  Mittel  völli«:  nngifti^ 
ist  und  in  2%iger  Lösung  von  der  entzündeten  Mtind.sc  hleiinhaus 
nicht  als  Reiz  empfunden  wird,  so  besitzen  wir  in  dem  Wasser- 
stoffsuperoxyd t  ili  Antisepticum,  welches  wir  in  400laeh  ^tar- 
kerer  Concentration  auf  die  Mundschleimhaut  einwirken  las- 
sen können,  als  nothwendit^'  wäre,  um  Baktcrienve.g-^'tationeu 
auf  derselben  unschUdlich  zu  machen.  Das  Wassei-stoflfsnper- 
oxyd  wirkt  antiseptisch  durch  Abgrabe  von  freiem  Sauerstoif, 
und  zwar  erfolgt  die  Zerlegung-  drs  HgOj  Moleküls  durch  so- 
genannte Contactwirkung  bei  der  Berührung  mit  gewisisen  or- 
ganischen Stoffen.  Nach  Paul  Bert  und  V.  Kegnard*)  wird 
Wasserstoffsuperoxyd  angcnblicklich  zersetzt  durch  die  Stick- 
stoff haltigen  leimgebenden  Stolle,  durch  das  Myosin.  <las  Bim- 
tibrin  und  verschiedene  stickstoffhaltige  Pfianzenprodukte. 
wird  nicht  zersetzt  durch  die  Fette,  die  stärkemehlhaltigiu 
Stoffe,  die  löslichen  Fermente,  das  Kieralhumin,  das  Castiu, 
die  Peptone,  das  Kroatin,  das  Kreatinin  imd  den  Harnstoff. 

Besonders  lebhaft  wird  das  Wasserstoffsuperoxyd  z«  rse:zT 
durch  das  Blut  und  Blutbestandtheile,  wie  serrises  Exsudat  unA 
Eiter.  Bringen  wir  Wasserstoffsuperoxyd  in  Berührung  liir 
einer  entzündlich  gereizten  Schleimhaut,  so  wird  Letztere  augeu- 
blicklich  mit  einer  Schicht  von  Sauerstof^'blUschen  bedeckt. 
Dieser  Sauerstoff,  weil  in  statu  nascendi,  hat  .starke  antis^f'- 
tische  Eigenschaften.  Mit  dem  Moment  der  Berührung  mit  der 
Schleimhautobcrtliiche  geht  aber  auch  das  zersetzte  HoO*  Mo- 
lekül seiner  desinficirenden  Kraft  verlustig,  und  <laraiis  crklän 
sich  die  Thatsache,  dass  das  Was.serstotfsuperoxyd  nur  eine 
Oberfläehenwirkung  ausübt,  dagegen  die  tiefer  liegenden  de- 
websschic'hten  durchaus  nicht  beeinfiusst.  Die  Empfehlung  des 
Wasserstoffsuperoxyds  zur  Desinfection  einer  putriden  Mund- 
höhle ist  von  Busch,  Berlin  2),  ausgegangen.  Leider  sind  die 
Mittheilungen  «lesselben,  die  in  den  Verhandlungen  der  Deut- 
schen odontologisclien  (Gesellschaft  erschienen  sind,  nur  weiiij 
von  den  Aerzten  beachtet  worden,  so  dass  heutzutage  da? 
Wasserstoffsuperoxyd  in  dem  iirztlichen  Arzneischatz  noch  nii'bi 
die  Stellung  einnimmt,  die  es  verdient.  Auf  (irund  tler  Erüh- 
rungen,  die  ich  seit  der  Zeit,  in  der  ich  mich  mir  den  Krkran- 
kungen  des  Mundes  speciell  beschilftigt  habe,  mit  dem  \Vasj.f-- 
stofl'superoxyd  gemacht,  kaun  ich  dasselbe  als  das  souveraue 

1)  Action  de  Teau  oxygen^e  sur  les  matitees  oxgaiiiqiies 

et  les  fermentntions.  Comptes  rendns  des  söances  de  TAcmdM* 
des  Sciences.  T.  94,  p.  1883—1386 

2)  Loc.  cit. 
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BliUel.lür  die  Beliaudlung'  putrider  Zustände  der  Mundhöhle, 
aIbo  in  erster  Linie  bei  allen  Stomatitiden  empfehlen.  Lässt 
nuui  die  Mundhöhle  bei  bestehender  Stomatitis  einige  Minuten 
lani^  mit  einer  2%igen  H^Oq-Lösun^  ausspülen,  so  ist  der  vorher 
so  penetrante  foctor  ex  nie  versehwunden.  Nach  24 stündiger 
AnweTidung  des  Mittels  hat  sich  der  schmierige  Belag  der 
Zahnfleischränder  abgestossen  und  die  Geschwüre  an  den  Zun- 
g-enrUndern  und  in  der  Wangenschk  imhaiit  haben  sich  gerei- 
nig't.  Nach  abermals  24  Stunden  beobachtet  man,  das«  die 
Epithelialisirung  der  gereinigten  Geschwürflächen  begonnen 
hat  und  in  Ti— G  Tagen  können  selbst  schwerere  Fälle  von  Sto- 
matitis unter  dieser  Behandlung  zur  Heilung  gebracht  werden. 
£in  günstiger  Zufall  fügte  es,  dass  gerade  in  den  letzten  Tagen 
in  der  hiesigen  Kgl.  Klinik  für  Hautkrankheiten  mehrere  poli- 
klinische Patienten  mit  Stomatitis  mercurialis,  darunter  einige 
schwere  Fülle  mit  starker  Exulceration  der  Zungen-  und  Wan- 
g'enschleimhaut  sich  vorfanden,  tn  i  denen  Herr  Geheimrath 
I>OUtreiepont  mir  gestattete,  die  Beiiandlung  mit  Wasserstoff- 
superoxyd einzuleiten.  In  sämmtliehen  Fällen  konnte  ich  zu- 
sammen mit  Herrn  Dr.  Wolters  die  überraschend  schnelle  Heil- 
"wirkung  des  Mittels  feststellen.  Man  darf  freilich  nicht  erwar- 
ten, dass  man  mit  Spülungen  von  Wasserstoffsuperoxyd  im 
Stande  ist,  eine  Mundhöhle,  in  der  sich  eine  Reihe  von  putri- 
den Wurzelresten  befindet,  in  dauernd  aseptischem  Zustand  zu 
eriialten.  Es  ist  eben,  wie  Busch  in  seinem  mehrfach  citirten 
Aufsätze  hervorhebt,  kein  Mundwasser  im  Stande,  in  die  engen 
Wurzelkanäle  einzudringen  und  dort  die  in  Zersetzung  befind- 
lichen Fulpareste  zu  desinficiren.  Auch  ist  die  in  ärztlichen 
Kreisen  Tielfach  herrschende  Ansicht  irrig,  dass  Medicamente, 
sei  es  nun  Alaun,  Tannin,  Tinct  Myrrhae  oder  irgend  ein  an- 
deres Adstringens  im  Stande  sind,  das  gewucherte  und  gerS- 
thete  Zahnfieiscb,  wie  es  sich  in  der  Umgebung  von  Wurzel- 
resten findet,  zur  Norm  zurückzuführen.  Hier  nützt  nur  ein 
Mittel,  und  das  Ist  die  Extraction  der  Zahnreste.  Ist  das  ge- 
schehen, dann  erfolgt  unter  der  Einwirkung  von  HgOi-Spälun- 
gen  in  wenigen  Tagen  die  Rückbildung  des  entzündeten  Zahn- 
fleisehes  zu  seinem  normalen  Zustande. 

M.  H.,  sollten  Sie  sich  durch  meine  Blittheilungen  veranlasst 
fühlen,  in  Ihrer  Praxis  bei  entzündlichen  Zuständen  der  Mund- 
höhle statt  der  bisher  gebrauchten  Lösungen  von  Kai.  hyper- 
rnang.  und  Kai.  chlor,  das  Wasserstoffsuperoxyd  in  2%iger  Lö- 
sung zu  ordiniren,  so  werden  Sie  einmal  Ihren  Patienten  die 
grosse  Annehmlichkeit  bereiten,  bei  der  Anwendung  dieses 
Mittels  keine  Schmerzen  erdulden  zu  müssen  und  zweitens 
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weidoii  Sit'  die  RückbiUlun^i'  des  Krankhoitsproccsses  unter 
dem  Kintlusse  dieses  Antisepticunis  in  kürzerer  Frist  erzielen, 
als  dies  mit  ir,<::eiid  einein  andern  der  zur  Zeit  bekannten  Mittel 
erreielit  werden  kann. 

Discussion:  Prof.  Leo  wendet  das  Wasserstoflfsuperoivd 
seit  etwa  5  Jahren  i'ortdauerud  an  und  mvurn  sich  dem  gün&tigen 
Urtheil  de8  Vorredners  über  die  WirkuDff  deflselben  in  jätt 
BeziehuDgr  anschliessen.  Auch  er  hält  dieses  Mittel  für  das 
weitaus  beste  bei  den  verschiedenen  Formen  der  Stomatitis 
In  zahlreichen  Fallen,  wo  die  sonsti;:en  Mundwasser  versagten, 
erwies  sich  das  Wasserstoffsuperoxyd  als  wirksam. 

Uebrij^ens  ist  es  sehr  wesentlich,  ein  frisches  Präparat  zu 
benutzen,  <£i  das  Wasserstoffsuperoxyd  schon  nach  knraer  Zeh 
in  Wasser  uin<fewandelt  Avird.  Zuweilen,  bei  torpider  Stoma- 
titis, sah  L.  sich  veranlasst,  eine  stärkere  Concentration  als  2% 
anzuwenden.  Uebrig-ens  reicht  das  Wasserstoffsuperoxyd  selbrW- 
verstttndlich  nicht  immer  aus.  Und  besonders  bei  tiet'ereu 
UIcera  ist  man  grenöthigt,  nebenbei  noch  andere  Mittel,  beson- 
ders das  argent.  nitric,  anzuwenden. 

Dr.  Krukenber;]:  bespricht  mir  die  I*rophylaxe  «repen 
Stomatitis  Laparotomirter.  Er  emptiehll  Ausspülungen  des  .Mun- 
des mit  schwacher  Thymollüsuag,  ausserdem  solle  man  die  IV 
tienten,  welche  in  Rückenlage  liegen,  anhalten,  den  Mund  m 
schliessen  oder  durch  einen  vorgelegten  feucht<?n  MulUappen 
athmen  lassen.  War  bei  der  Operation  ein  G<d>i>>^  entfernt,  so 
lässt  man  es  ji-Ieicli  nach  der  ( )peration  wieder  einlegen,  damit 
die  Patientin  den  Mund  besser  schliessen  kann. 

Dr.  Wolters  hat  gefünden,  dass  bei  mercnrieller  Stoma- 
titis das  Wasserstoffsuperoxyd  als  Mittel  zum  Gurgeln,  in  5  bis 
10%  Lösun«:  anp:e wandt,  in  der  g-ünstig-.sten  Weise  wirkt.  Der 
Foetor  ex  ore  ist  bald  beseitipft,  und  nach  24  Stunden  lä.ssi  sich 
auch  der  Belag  schmer/.los  entlerneu.  Dagegen  hat  Redner 
nach  Verordnung  von  chlorsanrem  Kali  innerlich  bei 
rieller  Stomatitis  keine  Wirkung  g-esehen.  Auch  helfe  bei  letz- 
terer, wenn  .sich  schon  tief  f:reifende  Geschwüre  trebildet  haben, 
das  W^asserstoffsuperoxyd  nicht  mehr,  allein  dann  müsse  man 
Tinct.  jodi  etc.  anwenden,  vor  allem  den  Zahnstein,  Wurzel- 
reste  etc.  entfernen,  von  denen  die  AffecHon  immer  wieder  von 
Neuem  ausorehe. 

Prof.  Dr.  Binz  empfiehlt  sehr  Kalium  chloricum  inner- 
lich bei  Stomatitis.  Schon  früher  sei  nachgewiesen  worden, 
dass  es  innerlich  gegeben  tortwälirend  durch  die  Speicheldrüsen 
ausgeschieden  werde.  Seine  Wirkung  sei  alsdann  dieselbe,  wie 
die  des  örtlich  angewandten  Wasserstoffsuperoxyds  dnrch  Ab- 
spaltung von  atomistischem  O;  es  "v^irke  also  in  statu  na^icendi 
seines  Sauerstoffs.  Mit  faulendem  Fibrin  bei  Körperwärme  in 
Verbindung  gebracht,  werde  es  reducirt,  wie  er  1873  in  einer 
Sitzung  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  zuerst  gezeigt  habe; 
das  sei  der  Grund  seiner  therapeutischen  Wirkung  auf  der  fanHg 
entzündeten  Mundschleimhant.  Demnach  sei  es  in  den  Fallen, 
wo  man  nur  innerlich  beikommen  könne,  wohl  zu  beachten. 
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3.    Prof.  Leo: 

Tod  dorch  GlotUskrupf  bei  Hysleria  Tirllis. 

Der  bei  Kindern  so  häufig  auftretende  Laryngospasmus 
^rd  l>ekanntUch  bei  Erwachsenen  nicht  allzu  oft  beobachtet. 
Meist  bilden  hier  die  verschiedenen  Motilitätsneurosen,  vor  allem 
Hysterie,  die  Veranlassung.  Im  Gegensatz  zum  kindlichen 
Alter  ist  die  Prognose  quoad  Vitam  bei  Erwachsenen  fast  immer 
•eine  günstige,  und  es  gehört  zu  den  aUergrÖssten  Seltenheiten, 
dass  durch  diese  AiTection  der  Tod  veranlasst  wird. 

Der  vorliegende  Krankheitsfall  darf  daher  wohl  allge- 
meinee  Interesse  beanspruchen. 

Jo h.  Stei nhauer,  Schneider,  geboren  1872.  Ettem  leben, 
Vater  gesund,  Mutter  leidet  permanent,  an  Kopfschmerzen. 
Keine  Oeschwister.  Patient  will  stets  leicht  aufgeregt  gewesen 
sein  und  an  Kopfschmerzen  und  Schwindelgeftthl  gelitten  haben, 
liesonders  des  Morgens  beim  Aufstehen.  Erbrechen  hat  nicht 
bestanden.  Potatorium  zugestanden.  Mit  11  Jahren  Chorea, 
xmd  swar  in  dem  linken  Arm  und  der  linken  Gesichtshttlfte. 
Nach  10  Wochen  trat  Heilung  ein.  Am  8.  März  1890  stellten 
sieb,  8  Tage  nachdem  Patient  einen  Schlag  auf  den  Kopf  er- 
litten, wiederum  Zuckungen  ein,  die,  in  den  Fingern  beginnend, 
den  linken  Arm  und  bald  auch  das  linke  Bein  ergrüTen. 

Am  15.  März  1890  wurde  Patient  in  die  roedicinische 
Klinik  aufgenommen.  Die  choreatischen  Bewegrungen,  welche 
ausser  linkem  Arm  und  Bein  auch  zuweilen  den  unteren  Ast, 
seltener  die  oberen  Aeste  des  linken  Facialis  und  zeitweise  den 
M.  cucullaris  betrafen,  gingen  allmählich  unter  dem  Gebrauche 
von  Bromkalium  zurück.  Bei  der  am  9.  April  1890  erfolgten 
Entlassung  waren  die  Zuckungen  nur  noch  ganz  gering  (der 
linke  Arm  seit  5—6  Tagen  vdllig  frei).  Das  linke  Bein  wurde 
beim  Gehen  stark  auswärts  rotirt.  Nach  einigen  Wochen  vdllig 
normales  Verhalten. 

Im  Jahre  1892  stellten  sich  die  Zuckungen,  angeblich  mit 
Bewusstlosigkeit  verbunden,  wieder  ein  und  dauerten  10  Wochen 
lang.  Darauf  Wohlbefinden  bis  zum  7.  Januar  1898.  An  diesem 
Tage  begannen  die  Krämpfe  von  neuem  unter  starkem  Kopf- 
sehmerz  und  Schwindelgefühl,  aber  ohne  Bewusstlosigkeit»  so 
dass  Patient  am  Abend  in  die  medicinische  Klinik  auf- 
genommen werden  musste.  Hier  wurde  folgender  Status  fest- 
gestellt: 

Normaler  Köperbau  und  Ernährungszustand.  An  den 
inneren  Organen  des  Thorax  und  Abdomens  keine  Abnormität 
nachweisbar.  P^chischer  Zustand  normal.  Bechts  von  der 
Mlttellinio  des  Schädels,  etwa  in  der  Mitte  desselben,  befindet 
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sich  eine  ungefähr  fQnQ>fennig8tüc-k grosse,  seichte  Einsenkim;. 
Klonische  fortdauernde  Zuckungen  im  linken  M.  triangulatj» 
menti.  Andere  Zueknngen  im  Bereiche  des  N.  facialis  nicht 
nachweisbar.  Zunge  wird  gerade  aber  nicht  weit  herausge* 
streckt,  zei^t  leichte  choreatiache  Bewegungen.  Ea  beetehea 
klonisdie  und  zugleich,  resp.  abwechselnd,  tonische  Krämpfe 
im  linken  Arm,  welcher  fortdauernd  hin  und  her  geschleudert 
wird.  Die  tonischen  Krämpfe  betreflfen  besonders  die  Beu^r 
der  Finger  und  der  Hand,  so  dass  erstere  nur  mit  Mühe  ge- 
streekt  werden  können.  Ferner  klonische  Zuckungen  in  der 
Oberschenkel'  und  Wadenmuskulatur  des  linken  Beines.  To- 
nische Krämpfe  in  den  Runipftnuskeln,  so  dass  der  Rumpf  scszk 
bogenfüniii^  gehoben  wird.  Keine  Veränderung  der  groben 
motorischen  Kraft,  sowie  keine  Contractnren. 

Complete  Anästhesie  an  beiden  linken  Extremitäten,  we- 
niger am  Gesicht  und  Kopf,  doch  werden  Berühnmgeu  üa 
Gesicht  links  nicht  so  deutlich  empftmden  wie  rechts. 

Reflexe  au  den  Armen  nicht  mit  Sicherheit  auszaIö»eiL 
Die  Sehnenreflexe  an  der  imteren  Extremität  zeigen  keine  Ab- 
normität. 

Die  Untersuchung  der  Augen  ergibt  keine  AbnoruiitÄi. 
speciell  keine  Gesichtsfeideinengung.  Pharynxretiex  vorhanden. 

Am  10.  Januar  abends  stellte  sich  bei  dem  Patienten  lio 
starker  Krampfanfall  ein,  der  t'olgenderniassen  verlief:  Kopf 
wurde  in  das  Kissen  rückwärts  gebogen,  Rumpf  leicht  von  dt-r 
Unterlage  erhoben;  heftige  Zuckungen  in  der  Facialismu-ku- 
latur,  besonders  im  Triangularis  menti.  Diese  Krämpfe  aiicn 
in  der  Nacken-  und  Kumpfmuskulatur  klonischer  Art.  Der  Ana 
wird  im  Scliultergelenk  gehoben  und  ahducirt,  im  Ellenbogen- 
gelenk gebeugt,  dabei  tonische  Krämpfe  in  den  Extensorv'U 
des  zweiten  und  vierten  Fingers.  Im  Beine  tonische  Kriimpte 
der  Wadenmuskulatnr,  die  Fussspitze  naeh  unten  gebeugt.  Da- 
bei klonische  Zuekungen  im  l^u;idiiceps.  In  der  folgeuden 
Zeit  wiederholen  sich  diese  Antlllle  tätlich  1 — 2  mal. 

Bei  der  klinischen  Vorstellung  iir>.  und  10.  Januar»  inline 
Herr  Prof.  Schnitzel  aus,  dass  eine  organische  Veriindenins: 
des  Gehirns  als  Ursache  für  die  Krankheitserseheiuungen  aus- 
zuschliessen  sei.  Speeieil  gegen  llirntuuior  spreche  das  Fehlen 
von  Lähmungen  und  der  Umstand,  dass  die  vorhandenen  Kops- 
schmerzen nicht  progressiv  seien.  Malaci«*  des  (lehirns  oder 
multiple  Sclerose  seien  wegen  der  laugen  Dauer  der  Krankbeii 


1)  Für  die  Ueberlassung  des  klinischen  Journals  sa^  ich 
Herrn  Prof.  Schnitze  hiermit  meinen  verbiudlicbsteu  Dank. 
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aiiszuschliessen.  Das  «i'lciche  irelte  für  eine  Throinhosiruu^^"  der 
Arteria  Fossae  Syivii,  zumal  Abnormitäten  am  Herzen  nicht 
vorhaiidoTi. 

In  Folge  dessen  nalm»  ilerr  Prof.  Sehultzc  au,  dass  es 
sich  um  eine  functionelle  Erkrankung"  handle,  und  zwar,  da 
Chorea  wegen  der  totalen  AnUsthesie  jius<resehIossen  werden 
inusste,  und  bei  Neurasthenie  höclistens  Zittern,  aber  nicht  so 
ausg-esprochene,  zumal  halbseitige  Krämpfe,  vorkommen«  um 
Hysterie. 

Die  Behandlung  bestand  in  der  Darreichung  von  Narco- 
ticis  und  Elektricitttt,  ohne  dass  eine  Besserung  des  Zostandea 
erreicht  wurde. 

Am  3.  Februar  wurde  Patient  auf  seinen  Wunsch  entlas- 
sen und  fand  am  selben  Ta^e  Aufnahme  in  die  gegenwärtig 
von  mir  geleitete  innere  Abtlieiiung  des  hiesigen  Friedrich- 
Wilhelms-Hospitald.  Hierselbst  erhielt  der  Patient  subcutane 
Kinspritzungen  von  Hyoseinum  hydrobromatum,  und  zwar 
wurde  begonnen  mit  einer  täglichen  Dosis  yon  0,2  mg,  die  all- 
mähUch  bis  zu  0,4  mg  pro  die  gesteigert  wurde.  Der  Zustand 
des  Kranken  linderte  sich  in  der  Folge  derart,  dass  die  Krämpfe 
1^118  erheblich  abnahmen.  Im  Gesicht  bestanden  £nde  Februar 
nur  noch  ganz  geringfügige  Zuckungen,  im  Arm  sistirten  sie 
zeitweise  völlig,  nur  im  Bein  waren  sie  noch  t^twas  stärker, 
aber  doch  ausserordentlich  geringfügiger,  als  in  der  Zeit  vor- 
her. Dagegen  war  die  complete  Anästhesie  der  Hnken  oberen 
und  unteren  KxtremitUt  völlig  unverändert.  Eine  Nadel  konnte 
man  nach  wie  vor  durch  eine  dicke  Falte  des  Beines  hindurch- 
stecken, ohne  dass  der  Patient  irgend  etwas  davon  merkte. 

Am  4.  März  änderte  sich  jedoch  das  Kraukheitsbild/  Es 
traten  um  7  Uhr  abends  plötzlich  wieder  heftigste  klonisch- 
tonische  Kräm[)fe  der  ganzen  linken  Seite  auch  in  den  Nacken- 
mnskeln  auf,  die  eine  Morphiumii\jection  nöthig  machten  und 
erst  nach  mehreren  Stunden  etwas  nachliessen. 

Als  ich  den  Patienten  am  Morgen  des  folgenden  Tages 
sah,  waren  die  Zuckungen  noch  meist  betrHchtlich,  und  beson* 
ders  im  Triangularis  mcnti  von  tonischem  Charakter,  so  dass 
der  linke  Mundwinkel  meist  nach  links  und  unten  hingezogen 
erschien.  Im  Laufe  des  Tages  erhielt  Patient  noch  zwei  Mor- 
phinmiigectionen.  Am  Abend  um  G  Uhr  stellte  sich  wiedemm 
ein  starker  Krampfanfall  ein,  der  aber  noch  beträchtlich  inten- 
siver wie  Tags  zuvor  war,  indem  Patient  heftig  mit  linkem  Arm 
und  Bein  schlug  und  Contracturen  der  Nackenmuskulatur  zeigte. 
Zugleich  machte  sich  aber  jetzt  eine  hochgradige  inspiratorische 
Dyspnoe  mit  starker  Cyanose,  Einsdehen  des  Jugulum,  des 
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Thorax  und  des  Banehes,  sowie  Singnltus  bemerkbar.  Pfei- 
fende Inspirationen  wnrden  nicht  conatatirt.  Der  Assistenaarat 
des  Hospitals,  Herr  Dr.  Ludolph,  versuchte  künstliche  AdMin- 
bewegungen  einsnleiten.  Die  Dyspnoe  nahm  jedoch  su,  und 
gegen  11  Uhr  abends  trat  der  Exitus  ein. 

Bei  der  Section  (Herr  Dr.  Jores)  fand  sich  eine  mäs&igc 
4idematöse,  grausulaige  Trübung  der  Pia  über  beiden  Stln- 
und  Centraiwindungen,  sowie  beiderseits  starke,  etwas  aus- 
wärts gelegene  Pacchionische  Granulationen.  Gehirn  von  güttt 
Oondstens,  sehr  hyperämisch,  im  übrigen  aber  ebenso  wie  Pens 
TÖllig  normaL  Lungen  ödematös  und  ebenso  wie  die  stnl■^ 
Uchen  inneren  Organe  hochgradig  byperttmisch,  von  dndul 
blftuUchrother  Farbe.  Hers  fest  contrahirt.  Zwerchfell  in  hh 
fipirationsstellung. 

Im  Kehlkopf  kein  Fremdkörper  und  kein  Gedern.  Da- 
gegen erscheinen  die  beiden  Larynxhälften  vfiUig 
adducirt,  so  dass  die  Stimmbänder  und  unteren  Partien  der 
Taschenhlinder  eng  aneinanderliegen ,  derart,  daas  in  den 
Kehlkopf  hineingegossenes  Wasser  nicht  nach  unten  abfliesst 
Sehleimhaut  auch  an  den  Stimmbändern  dunkler  als  normsL 
An  den  Muskeln  keine  Atrophien  nachweisbar. 

Durch  die  Section  wurde  demnach  die  intra  \itam  gf 
stellte  Diagnose,  welche  ein  organisches  Hirnleiden  ausschlo» 
und  das  Bestehen  einer  hysterischen  Erkrankun;^^  aiiiuiiim,  be- 
stHti«2:t.  Denn  die  g:erin«rtügige,  auf  heide  Henüsphären  ver- 
theilte Leptomeninj^itis  konnte  nicht  die  Veranlassung  der  Krank- 
heitserscheinungen gewesen  sein. 

In  dem  aus^resprochenen  Bilde  liysterischer  Krkrankang^ 
verdient  nun  zunächst  ein  Punkt  hervorgehoben  zu  worden, 
nämlich  die  Mithetheili^»-ung-  der  vom  N.  faciaHs  verborgten 
Muskeln  an  den  wähl  end  der  Krankheit  beobachteten  Krampf- 
zustUndcn.  I5ekaniitiicl\  sollen  nach  der  urspriin;ilichen  Lehre 
von  Charcot  bei  liystevisclien  Krampf-  und  Lähmun^szusLin 
den  Atl'ectionen  der  Oosichtsinuskeln  feiilen.  Ks  liejrt  abt-r  N'- 
reits  eine  grössere  Zahl  von  Krankheitstallen  vor,  l>ei  deniu 
entweder  Contracturen  oder  Lähmungen  des  Facialis  bestui- 
den.    (Guttman  n      Brissaut-)  et  P.  Marie  etc.) 

Der  vorliegende  Fall  kann  demnach  als  Bestätigung  dieser 
Beobachtungen   gelten.    Die  Betheiligung  der  Facialisinu>ku 
latur  kommt  zwar  bei  hysterischen  Krampf-  und  Lülunon^- 


1^  r.rrl.  klin.  Wochenschr.  1869,  p.  2fK). 
2)  Progr.  m6d.  1Ö87.  2.  S6r.  V.  6.  7,  ref.  in  Schmidt  s  Jahr- 
büchcrn  1887. 
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zuständen  selten  vor,  aber  sie  kommt  vor  und  kann  daher  die 
Diagnose  einer  Hysterie  nicht  avsschliessen. 

Von  besonderer  Bedeutung,  wie  i^chon  erwähnt,  ist  ricr 
iing'ünstige  Auso^ang,  den  unser  Ivrankheitsfall  g^enommen.  Der 
Tod,  veranlasst  durcl»  Hysterie,  orohört  überhaupt  zu  den 
fcrössten  Seltenheiten.  So  sag-t  Jelly ^):  „Die  Profrnose  der 
Hysterie  ist  qnoad  vitam  fast  immer  eine  günstiofe.  Die  Fälle 
\nn  tödtliclu'iii  Ausgange  der  Krankheit  (durch  Erstickung  in 
Folge  von  Glottiskrampf,  oder  iui  Coma  nach  entweder  ron- 
vulsivisehen  oder  kataleptischen  Anfällen,  oder  durch  lurschö- 
pfnng)  sind  so  ausserordentlich  seltene,  dass  man  im  allge- 
meinen auch  bei  solchen  Symptomen  Hysterischer  unbedenk- 
lich sein  kann,  welche  im  Gefolge  anderer  Krankheiten  die 
grössten  Besorgnisse  erzeugen  müssten.** 

Dass  im  vorliegenden  Falle  der  Tod  durch  Erstickung 
erfolgt  ist,  daran  ist  nach  den  mitgetheilten  Begleiterscheinun- 
gen, der  hochgradigen  Dyspnoe  und  Cyanose  und  dem  Fehlen 
anderer  Todesursachen  nicht  ssu  zweifeln.  Und  zwar  hat  die 
Hauptrolle  hierbei  der  Glottisverschluss  gespielt.  Dass  ein  sol- 
cher in  der  That  bestanden  hat,  geht  aus  dem  klinischen  Bilde 
und  dem  Seckionsbefunde  hervor.  Die  starken  respiratorischen 
Einziehungen  des  iranzen  Brustkorbes  und  das  Auf-  und  Nie* 
dersteigen  des  Kehlkopfes  hierbei  beweisen,  dass  der  Luft- 
zutritt durch  den  Kehlkopf  behindert  war. 

Allerdings  fehlte  der  für  Verengerungen  des  Kehlkopfes 
charakteristische  inspiratorische  Stridor.  Und  dies  war  der 
Grund,  weshalb  ich  anfangs  und  auch  noch  bei  mein^  Vor- 
trage den  Glottiskrampf  nicht  ohne  weiteres  als  Todesursache 
annehmen  zu  dürfen  glaubte.  Die  Diseussion  und  weitere 
Ueberlegnng  haben  mich  jedoch  belehrt,  dass  der  Stridor  nicht 
unl»edingte  Folge  eines  Glottiskrampfes  zu  sein  braucht.  Zu- 
nächst kann  der  Stridor  natürlich  nur  zu  Stande  kommen,  wenn 
der  Glottisverschluss  kein  Tollständiger  ist,  und  auch  wenn  die 
OeAiung  sehr  eng  ist,  so  dass  nur  äusserst  geringe  Luflmen- 
gen  eintreten  kdnnen,  ist  es  denkbar,  dass  das  Geräusch  nicht 
zu  Stande  kommt.  Ausserdem  ist  es  beim  Glottiskrampf  die 
Regel,  dass  ^ie  Zwischenräume  mit  Paroxysmen  abwechseln^, 
so  dass  die  Luft  zeitweise  völlig  unbehindert,  ohne  Stenosen- 
geräusch, liindurchtreten  kann.  Wir  dürfen  uns  also  das  Feh- 
len eines  Stenosengeräusches  im  vorliegenden  Falle  so  erklären, 


1)  Zknissen 's  liandb.  Bd.  XU,  2.  Abiii.,  p.  530. 
3)  Riegel,  Ueber  respiratorische  Paralysen.  Voikmann*& 
Vorträge  Nr.  95,  p.  791. 
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das.-^  dor  rrlottiskrampf  ein  so  hochgradiger  "war,  das*;  nur  mi- 
nimale Luttmcn<^('n,  und  schliesslich  auch  die  nicht  mehr,  hin- 
durclitretcn  konnten.  AufValh^id  ist  es  hierbei  alierdinjrs,  dass 
der  Kxitns  nicht  früher  eing-etreten  ist,  und  zur  Erklärung: 
diesem  Umstandes  ist  man  gfenöthigt,  ein  zeitweises  Schwinden 
des  Kraniples  anzun(*hinen. 

Leider  wurde  es  we^en  Fehlens  des  Stenosenfferäuschcs 
unterlassen,  die  iaryniroskopische  Untersuchun<r  vorzunehmr n. 
um  auf  diese  Weise  die  Diapiose  /u  sichern  uud  geei^ete 
therapeutische  Massiuihmen  zu  ermöi»lichen. 

Dass  der  Glottiskramid"  sub  fineiu  vitae  bestanden  und 
daher  den  To(i  verursacht  hat,  geht  mit  Sicherheit  aUi>  dem 
Sectionsbefunde  hervor.  Wie  oben  erwähnt,  waren  beide  La- 
rynxhälften  fest  aneinander  adducirt. 

Wenn  auch  die  Glottis  in  der  Leiche  keine8we;?s  imnipr 
der  als  „Cadaverstellun;^'"  ])ezeichneten  Mittelstellunpr  zwischen 
Adduction  und  Abduction  entspricht,  sondern  meist  etwns  mehr 
adducirt  erscheint,  so  kommt  doch  ein  derartijr  fester  \  (  rscliln>> 
der  Glottis,  wie  er  oben  beschrielxMi,  normaler  Weise  in  di-r 
Leiche  incht  vor.  Wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  er  nicht 
postmovtMl  cntötauden,  sondern  sich  schon  bei  Lebzeiten  ge- 
bildet  habe. 

Die  Frag'e,  ob  der  Glottisverschhiss  durch  eine  Posticu.«- 
liihniun;^-  oder  einen  Krampf  der  Adductoren  bewirkt  Avordeu 
ist,  kann  unter  Berücksichtig-untr  der  b(>kannten.  von  Rietrpl' 
zusammengestellten  Momente  für  die  DitTerentialdiagnose  nur 
im  Sinne  eines  Krampfes  enis('hi(^den  werden.  Das  geht  zu- 
nächst hervor  aus  dem  plötzlichen  Entstehen  der  Atheuib»' 
schwerden,  wiihrend  sich  bei  der  Posticuslähniung  di«'  hedroli- 
liihen  Erscheinungen  erst  allmählich  mit  der  Entwicklung  >e- 
l  undärer  Contractur  einstellten.  Ferner  spricht  der  Umstand, 
dass  in  den  übrigen  atücirten  Muskelgebieten  nur  ausgespro* 
cheue  Rrampfzustände  vorhanden  waren,  in  diesem  Sinne. 

Uebrigcns  hat  jedenfalls  gleichzeitig  ein  Krnmjif  de-^ 
Zwerchfelles  bestanden.  Die  starken  Einziehungen  der  unterfu 
Thoraxapertur  beweisen  dieses  allerfiings  nicht,  da  sie  sich 
aucli  aus  der  Laryuxstenose  erklären.  Dagegen  spricht  der 
SinguItU'^  mit  Sicherheit  für  einen  Diaphragmaklonus.  Als  To- 
desursache kann  der  Zwer(  lifelllsrnnipf  jedoch  nicht  gelten,  da 
die  übrige  Athemmuskulatur  vicarürend  eintrat Es  ist  aber 

1)  Riegel,  1.  c.  Nr.  95,  p.  787. 

2)  In  der  Discussion  erwähnte  Herr  Prof.  K  o  e  s  t  e  r,  er 

wisse  aus  eigener  Erfahrung,  dass  man  bei  ZwerchfellkraiDpf 
^auz  gut  ohne  Dyspnoe  und  Cyanose  athmen  könne. 
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wahrscheinlich,  dass  durch  ihn  der  Exitus,  dessen  directe  Ur* 
flache  der  Spasmus  g-Iottidis  gewesen,  beschleunigt  worden  iat. 
DiscuBsion:  Schnitze,  Ungar,  Eoester. 


Sitzung  vom  15.  M.ii  1893. 
Vorsitzender:  Prof.  Schnitze. 
Anwesend:  20  Mitglieder  nnd  1  Gast. 

Vorgeschlagen  als  Mitghcd  Dr.  Krapoll. 

1.  Prof.  V  n  ^i'  ;i  r  : 

lieber  Yeränderungen  der  ^abelsehBur, 

2.  Prof.  l'  n  ;i'  a  r: 

lieber  einen  Fall  von  Pneumonie  nach  Traumu. 

Bemerkun^"en  dos  Herrn  Prof.  Dr.  Schultz«'  zum  Vor- 
trage des  Herrn  Prof.  Dr.  Ung-ar.  In  Uebereinstimmung  mit 
dem  Herrn  Vorredner  j^laube  ich  auch,  dass  man  ausser  einer 
Oontusion  auch  noch  besondere  Entzttndungserreger  für  das 
Zustandekommen  einer  Pneumouie  annehmen  muss,  die  leichter 
im  kontusionirrcMi  Gewebe  eindringen  nnd  haften  können,  als 
im  gesunden  (iewobe. 

Freilich  kann  man  das  Eindringen  solcher  Entzündungs- 
erreger von  bestimmten  Theilen  des  Körpers  her  oft  nnr  ver- 
xnuthen.  Auch  Eiterungen  können  auf  diese  Weise  nach 
ContusionoTi  zu  Stande  kommen,  wofür  folgender  interessante 
Fall  aufgeführt  wird. 

Ein  College  kam  mit  einer  starken  rechtsseitigen  Occi- 
pitalneuraigie  in  Behandlung.  Später  gesellten  sich  starke  Kopf- 
flchmerzen,  Somnolenz,  verlangsamter  Puls  und  Er- 
brechen in  lana'  danorndcn  Anfüllen  hinzu.  Ks  nni^^tr  ein 
Tumor  cerebri  angenommen  \\  erden.  Da  der  betretfemle  Col- 
lege angab,  er  habe  seine  Occi])italnt^uralgie  nach  einem  „Ty- 
phus" bekommen  und  da  von  einem  Trauma  nichts  angegeben 
wurde,  so  konnte  ein  Abscess  nicht  als  irgendwie  wahrscheinlich 
angenommen  worden,  zumal  Fieber  und  jede  Entzündung  und 
Eiterung  sonst  im  Körper  fehlte.  Indessen  kam  sj^iiter  heraus,  dass 
der  Kranke  nicht  lange  vor  seinem  „Tsphus**  von  seinem  Ve- 
lo^ped  hemntergestttrzt  war  und  nachher  Erscheinungen  von 
Gehirnerschtttterung  gezeigt  hatte.  Es  sollte  nunmehr  doch  bei 
etwaiger  erneuter  Versclilinnnerung'  des  Zustandes  des  Kranken 
zu  einer  Trepanatiou  goschrittcQ  werde;  da  starb  der  Kranke 
ziemlich  rasch. 

Die  Autopsie  ergab  nun  in  derThat  einen  Gehimabscess 
in  der  rechten  Kieinhimhemisphilre,  der  wahrseheinlich  ohne 
Schaden  hätti^  entleert  werdiMi  können. 

Woher  war  nun  die  Eiterung  gekommen,  die  sich  auch 
in  der  Leiche  nur  im  Kleinhirn  uud  sonst  nirgendwo  vorfand? 
Auch  von  Tuberkulose  war  keine  Spur  nadiweisbar. 

Da  der  Kranke  fHiher  eine  Blennorhoea  urethralis  durdi- 
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gemacht  hatte  mit  chronischem  Ansfliusy  so  lisst  flidi  nnnehacB, 
dass  Ton  dieser  Krankheit  her  noch  Entzündnngs-  nnd  *Eite- 

niDgs('rro<r<'r  in  dt-n  Säften  und  im  Blute  cirkulirten,  welche  an 
der  kriiitiisionirten  Stolle  nun  jene  verderbliehen  Folg-everän- 
derungen  hervorrielen.  Indessen  mögen  auch  zufällig  noch  an- 
dere Bntzündungserreger  im  Körper  vorhanden  gewesen  sein; 
die  Diagnose  des  ^Typhus'^  hatte  ein  anderer  behandelnder 
College  seiner  Zeit  nicht  bestätigen  können;  er  hatte  an  eine 
Meningitis  nach  dem  Trauma  gedacht. 

Kin  weiterer  Fall  kam  mir  lerner  vor  einiger  Zeit  zur 
Begutachtung,  welcher  ebenfalls  nicht  ohne  Interesse  für  die 
behandelte  Frage  sein  dürfte. 

Ein  Junger  vorher  gesunder  Mann  stürzte  vom  Velociped 
und  «'rlitt  dabei  Contusionen  der  vor're'-treckten  Hand,  des  einen 
Knies  und  der  Gegend  des  linken  Jochbeines.  Vierzehn  Tajre 
nachher  stellte  sich,  als  der  Kranke  noch  im  Bette  lag,  eine 
ErlcranlKung  ein,  welche  als  Pneumonie  anfgefasst  werden  mnaile» 
später  schlössen  sieh  daran  Erscheinungen  von  Lungenbraod 
an,  welehe  schliesslich  zum  Tode  führten.  Verschiedene  Vor- 
gutaehter  meinten,  es  sei  nicht  denkbar,  diese  Gangraen  mit 
der  Contusion  in  Zusammenhang  zu  bringen,  zumal  ja  über 
Schmerzeif  in  der  Brust  nach  dem  Unfälle  nicht  gddagt  wor- 
den wttre.  Man  muss  aber  demgegenüber  daran  denken,  dMi 
bei  einem  Trauma  oft  nur  die  Ilauptschmerzen  angegeben  wer- 
den, und  deshalb  möglicher>vei.se  der  Brustschnierz  weniger  auf- 
tiel.  Indessen  ganz  abgesehen  davon  musste  meiner  Meiuuii^ 
nach  auch  an  eine  andere  Möglidikelt  gedacht  werden.  Dim- 
lieh  die,  dass  der  Patient  bei  seinem  Falle  mit  dem  Gesicht  anf 
die  Strasse  Entzündungserreger  besonders  tief  einathmen  konnte, 
die  allmählich  zu  IjUngenentzündung  und  Gangraen  führten,  so 
dass  man  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede  stellen  kann, 
der  Fall  doch  mit  der  Pneumonie  in  Verbindung  zu  bringen  sei. 
Der  Lungenbrand  war  übrigens  durcli  die  Section  bestätigt 
worden;  tuberkulöse  Erkrankungsheerde  fehlten. 

3.    Prot.  S(  liulize:  Leber  Leukaemie. 

Der  \ Orlragende  erstattet  über  diejenigen  Fälle  von  Leu- 
kacniiti  Bericht,  welche  er  in  den  letzten  4  Jahren  in  der  mc- 
»licinischen  Klinik  und  in  der  sonstigen  Praxis  beobachtet  hat. 
Es  ist  dieZahl  derselben  nllcnlings  im  (ianzen  gering;  inde^sen 
wurden  die  Fülle  doch  nach  manchen  Richtungen  hin  genauer 
studirt  und  zeigten  manches  Interessante. 

Es  liandelt  sich  im  Ganzen  nur  um  13  Fitlle;  es  überwog 
der  gewöhnlichen  Kegel  entsprechend  das  mlinnUche  Geschlecht, 
aber  nur  sehr  wenig:  7  Miinner  und  0  Frauen. 

Vorherrschend  handelte  es  sich  um  die  lienaleForm:  ein- 
mal wurde  eine  lymphatische  und  einmal  eine  gemischte  coa- 
stutirt. 

Irgend  eine  ausreichende  Ursache  für  die  Krkrankung 
war  trotz  aller  Aufmerksamkeit  niemals  zu  hnden.  Man  be- 
schuldigt ja  bekanntlich  besonders  ah$  Ursachen:  lutermitteoi^ 
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Typhus,  «.^benso  nndfiM'  lufectioiiskrankhcitoi) ;  von  alledem  >vai- 
über  bei  unscrn  Fällen  nichts  zu  linden;  nur  einmal  war  In- 
fluenza angeg-eben  woiden,  lerner  einmal  Tubereulose,  da  io 
•ier  Kindlieit  eine  Carie^^  der  Handgelenke  bestanden  liatte.  Bei 
Syphilis  kann  ein  ähnliches  Bild  entstehen,  nämlich  Milztunior 
mit  etwas  Leukocytose ,  wie  es  von  dem  Redner  vor  einiger 
Zeit  gesehen  wurde.  Eine  eigentliche  TAnikaemie  entwickelte 
sieh  nicht;  die  Autopsie  der  plötzlich  in  Folge  von  Missband- 
lung  gestorbenen  Kranken  ergab  der  Diagnose  entsprechend 
tertiäre  Lues  und  Milztunior  mittleren  Grades,  aber  ebenfalls 
keine  Leukaemie.  Bei  Impfversuchen,  welche  von  Dr.  Eicken- 
busch seinerseits  in  der  Klinik  angestellt  wurden,  liess  sich 
eine  Uebertragung  nicht  erzielen.  Auch  Pigmentzellen  wie  bei 
alter  Malaria  wurden  in  einem  daraul'  beiK)iiders  untersucbteo 
Falle  nicht  vorgefunden. 

Was  die  Anfangssymptom  e  der  Krankheit  betrirtt,  so 
wurde  am  häufigsten  zuerst  über  Schmerzen  und  Druckgefühl 
in  der  linken  untern  Bauchgegend  und  im  rechten  Hypochon- 
drium  geklagt.  Bei  manchen  Kranken  zeigte  sich  zunächst 
Verstopfang,  —  ein  gewiss  sehr  harmlos  erscheinendes  Sym- 
ptom —  in  andern  Fällen,  wie  häufig,  ferner  Müdigkeit,  Oedem 
an  den  Füssen  und  einmal  im  Anfang  der  Krankheit  das  sel- 
tene Symptom  des  Priapismus.  Als  ein  ganz  gewöhnliches  wei- 
teres Symptom  wir<l  alsdann  gewöhnlich  das  Bestehen  eines 
anämischen  Aussehens  des  Kranken  angegeben.  Der  Vor- 
tragende miiSR  nun  nach  seinen  Erfahrungen  ganz  besonders 
betonen,  dass  selbst  in  den  vorgeschrittenen  Stadien  der  Krank- 
heit eine  anaemische  Beschaffenheit  der  Haut  und  Schleimhäute 
vollständig  fehlen  kann. 

So  lag  noch  vor  Kurzem  ein  Kranker  mit  grossem  len- 
kaeniischem  Milztumor  und  mit  erheblicher  leukaemiseher  Blut- 
veränderung  auf  der  Klinik,  dessen  Lippen,  Schleimhäute  gans 
roth  waren  und  dessen  Wangen  ebenfalls  normale  Rothe  zeigten. 
Erst  in  dem  letzten  Stadium  der  Krankheit  ist  gewöhnlich  wirk- 
liche Anaemie  deutlich  gewesen;  in  den  ersten  und  in  den  mitt- 
leren Stadien  der  Erkrankung  deutet  nichts  derartiges  auf  die 
schwere  Milz-  und  Bluterkrankung  hin,  so  dass  deswegen  auch 
oft  die  Diagnose  nicht  gestellt  wird.  Eine  gewöhnliche  Chlo- 
rose zeigt  schon  in  ihrem  Beginne  viel  stärkeres  anaemisches 
Aussehen  als  vorgerückte  Stadien  der  Leukaemie. 

Besondere  Aufmerksamkeit  hat  der  Vortragende  femer 
auf  das  bekannte  Symptom  des  Sternalschraefzes  gerichtet, 
welches  in  mehreren  Fällen  zur  Zeit  der  Untersuchung  bei  den 
Kranken  vollständig  fehlte.  Bekanntlich  wird  das  Entstehen 
Sltsnngsber.  der  nlederrbeln.  Getellschalt  In  Bonn.  1898.  3B. 
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dieses  Schni(»rzes  duri  li  die  Veränderung  des  Knochenmarkes 
zu  erklären  versucht. 

Ganz  abj^esehen  dfivon,  dass  es  t'ra^jflich  ist,  oh  chronische 
Verundeiunuen  des  Knocht'nniarkes  ü1)erhaui>t  zu  Sohmerzea 
führen  könnoii,  würde  es  hei  diesen»  Erklarun«rsversuch  schwer 
verständlich  sein,  wcsshalh  mir  so  ansnahnis weise  Schmerzen 
bei  Druck  auTdie  andern  Knochen  vorkommen,  deren  Mark  doch 
iu  gleicher  Weise  verändert  ist. 

Der  Vortrag"ende  fand  nun,  dass  in  seinen  Fällen  fjew  öhn- 
lich  dann  der  Sternalsclnnerz  vorhanden  war,  wenn  zu«rlei(h 
die  lieber  stark  anjreschwolh'n  und  druckempfindlich  war.  Bei 
Druck  auf  das  Rrusthein  wird  nun  auch  auf  die  Leber  und  auf 
die  ebenfalls  hänfiirt'r  schmerzhafte  Milz  gedrückt  und  dadurch 
wahrscheinlich  dn  Schmerz  verursacht. 

Sodann  wurde  in  einzelnen  Fällen  genauer  untersucht,  oh 
«i'ewis.se  Anomalien  der  II  a  rnb  e  s  ch  «a  f  f  e  n  h  e  i  t  vorhanden 
waren,  besondci>  eine  Vermehrunj;  der  Harnsäure.  Herr  Dr. 
Bohl  and  land  nun,  dass  in  der  That  auch  bei  Anwendung 
einwui tsireier  Methoden  eine  Vermehrung  der  Harnbäure- 
ausscheidun^  vorhanden  war. 

Ebenso  wurd<'  <ler  n  ^piralorische  Ga  s  w  e  c  h  s  e  1  ^rn.iucr 
untersucht.  Dabei  hat  sich  n.u'h  den  Untersuchnniren  A  onHerrn 
Dr.  Boll  land  i^tziml;!,  dass  nnch  bei  stark  vornesi-hrilti-ner  Len- 
kaemie  keine  \ Cnnindcrun'.::  in  der  Aul'nalnm-lahi  jkrit  für  Sauer- 
stoff und  in  der  Abg^abe  von  Kohlcnsäurt*  vorhanden  war;  der 
respiratorische  Gasweehsrl  war  normal,  oder  soj^ar  noch  ehfr 
etwas  erhöht,  was  dnin  h  Ueherkompensation  iu  Folge  häufigerer 
Athmun^  erklärt  werden  kann. 

Ferner  waren  eini^-e  der  beobachteten  Com  plikat  ionen 
bemerkenswerth.  Gewöhnlich  wird,  wie  in  der  letztersrhicr.e- 
nen  Arbeit  von  A.  II  offmann,  behauj)tet,  dass  Störnniren  in 
der  Harnsekretion  selten  sind.  Der  Vortraofende  konnte  ö.i» 
für  seine  Fälle  nicht  bestätig-en,  da  zunächst  ein  Patient  üKr 
häuti'4:es  Wasserlassen  kla^rfe.  da  ferner  bei  einem  der  F.i'^r 
ein  zcitw  eili;4"es  Antlioren  der  Harnentleerung  bemerkt  w  nrdr  . 
ausser  vcr^rösserter  Lel)fr  und  Milz  war  noch  eine  stärkere 
umschriebene  Resistenz  im  unteren  Abschnitt  des  Abdomen 
nachzuw(Msen.  so  dass  an  Hydronephrose  gedacht  wurde,  zumal 
auch  bei  der  Katheteri.sation  weniger  Harn  als  normal  zum 
Vorschein  kam.  Bei  der  Section  wurde  aber  keine  Hydronf- 
pbroHe  grefundeu,  sondern  nur  eine  weisse  VertUr bang  der  Niere, 
wie  nicht  selteft  bei  der  Leukaemie. 

In  einem  andern  Falle  trat  das  exquisite  Bild  einer  Nie- 
renkolik ein,  ohne  daüs  Nierensteine  früher  konstatirt  werdca 
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konnten  und  ohne  dass  schon  vor  der  Leukaemie  derartige 
Koliken  bestanden  hatten.  Es  musste  aber  auch  an  Nierenblu- 
tung  mit  Gerinnseibildung  in  den  Ureteren  gedacht  werden,  da 
■auch  Blutkörper  im  Harne  zeitweilig  nach  dem  Anfalle  nachge- 
inriesen  wurden. 

In  einem  weiteren  Falle  war  endlich  das  evidente  Bild 
«iner  chronischen  Nephritis  mit  Polyurie  neben  der  Leu- 
lEaemie  nachznwoiBcn. 

Eine  CompUkatiou  anderer  Art  trat  fenier  bei  einer  zur 
Autopsie  gekommenen  Patientin  ein.  Es  bildete  sich  nämlich 
an  den  varicös  erweiterten  Venen  des  Unterschenkels  eine  deut- 
liche Phlebitis  nu<.  Die  geschlängelten  Venen  schwollen  an 
und  bekamen  zu  beiden  Seiten  einen  rothen  Hof,  sie  waren 
ferner  auf  Druck  schmerzhaft,  und  ihre  Umgebung  war  deut- 
lich inliltrirt.  Zugleich  bestand  Fieber,  welches  keine  ander- 
weitige Ursache  haben  konnte.  Die  Section  ergab  in  der  That 
Thrombosen  in  den  Venen  und  exquisite  Phlebitis  und  Peri- 
phlebitis. 

Bei  einer  andern  Kranken  kam  eine  andere  Complikation, 
■nämlich  ein  richtiges  Erythema  nodosum  am  Unterschenkel 
cum  Vorschein. 

Eine  seltene  Complikation  der  Leukaemie  ist  schliesslich 
der  Priapismus.  Zunächst  waren  bei  einem  der  in  der  Klinik 
beobachteten  Kranken  auffallend  hing  dauernde  Erectionen  unter 
"Schmerzen  wtthrend  des  Schlafens  aul'getreten,  schliesslich  wurde 
die  Erection  permanent  und  dauerte  G— 8  Wochen  lang.  Das 
Glied  war  stark  vergrössert  und  auf  Druck  schmerzhaft.  Als 
Ursaclie  für  (li(>s('  Erscheinung  können  unmöglich  Blutungen 
in  die  Umgebung  der  Corpora  cavernosa  in  Betracht  kommen, 
•denn  dann  müssto  sich  irgendeine  charakteristische  Verfärbung 
.geseigt  haben.  Eine  Entzündung  kann  auch  nicht  vorgele- 
gen haben,  da  Fieber  nicht  bestand.  Man  hat  in  ähnlichen 
Fällen  desswegen  nervöse  Eingüsse  beschuldigt»  und  eine  per- 
manente Reizung  der  Nervi  erigentes  angenommen.  Aber  es 
w^äre  jedenfalls  sehr  sonderbar,  dass  gerade  diese  Nerven  allein 
bei  der  Leukaemie  betroffen  werden  sollten  und  noch  dazu  in 
der  Form  einer  chronischen  Reizung.  Der  N.  acusticus  wird 
ja  beispielsweise  auch  gelegentlich  bei  der  Leukaemie  betroffen, 
■80  dass  Schwerhörigkeit  ehdtritt,  femer  treten  zuweilen  leukae- 
mische  Neuritiden  sonstwo  auf;  es  handelt  sich  aber  dabei  stets  . 
«m  Lähmungserscheinungen  und  gewöhnlich  um  schwere,  irre- 
parable Störungen  mit  groben  Veränderungen  der  Nerven. 
■DaTon  kann  aber  bei  den  Nervi  erigentes  nicht  die  Rede  sein« 

Am  wahrscheinlichsten  verhält  sich  die  Sache  wohl  so. 
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class  bei  ir^'-end  einer  der  normalen  Erectionen  das  Blut  ent- 
sprechend seiner  veränderti*n  Beschaffenheit  nicht  mehr  ans  den 
Corpora  cavernosa  heranszntiicsscii  vermafj",  sondern  g"erinnt. 

Es  handelt  sich  somit  um  t'ini'  richti«re  Thrombose  mit 
Schwellung"  und  Schnierzhaliigkeit  ^iTudc  wie  bei  den  gewöhn- 
lichen Tliromboscn  in  den  Venae  femorales,  und  es  erklärt  sich 
damit  auch  die  völlige  Heilbarkeit  des  pathologisches  Zustandes. 

Die  Therapie  bei  der  Leukaemie  ist  bekanntlich  ziem- 
lich trostlos.  Heilungen  in  frühen  Stadien  der  Krankheit  wer- 
den allerdings  ja  berichtet.  Der  Vortragende  hat  sowohl  bei  lym- 
phatischer als  auch  bei  lienaler  Leiikaemie  Arsenik  angewandt 
und  hat  einmal  zeitweilige  Verkleinerungen  der  Lymphdrüi^ea 
sowie  Besserung  konstatiren  können. 

Im  Jahre  1889  wurde  eine  Metliode  von  Kirnb«^rgor  in 
Mainz  veröftentlicht,  die  darin  >)estand,  dass  Sauer>totl"-Inhal."i- 
tionen  angewandt  wurden.     Bei  der  Begründung  dieser  The- 
rapie war  man  otleiibar  von  der  Ansicht  ausgegangen,  es  würdt- 
wegen  der  geringen  Anzahl  der  rothen  Blutkörper  Sauer>löif 
in  geringer  Menge  aufgenommen ;  und  es  müsste  desswegcn 
eine  grössere  Menge  zugeführt  Averden.    Herr  Dr.  Bohland 
hat  jedoch,  wie  schon  bemerkt,  nachgewiesen,  dass  auch  hei 
vorgeschrittener  Leiikaemie  noch  genug  Sauerstoff  absorbirt 
wird,  so  dass  von  vornherein  jene  Methode  nicht  allzuviel  V«t 
trauen  eititiösst.    Da  jedoch  Probiren  über  Studiren  geht,  und 
da  Kirn  berger  sowie  später  Herr  Dr.  Pietz  er  über  gute 
Erfolge   berichteten,  hat  der  Vortragende  ebenfalls  diese  Me- 
thode anw  enden  lassen.  I^ie  betreftenden  Kranken  gaben  aller- 
dings Besserung  an;  indessen  war  dieselbe  nicht  von  Dauer 
und  ist  wohl  auf  Suggestion  zurückzuführen. 

Eine  Operation  wurde  niemals  gemacht,  da  dieselbe  stets 
den  Tod  herbeigeführt  hat,  ausserdem  auch  die  Verändenmgen 
der  Le])er  niclii  beseitigt  und  somit  geradezu  als  Kunstfehler 
betrachtet  werden  muss. 

Sitzung  vom  12.  Juni  1893. 
Vorsitzender:  Prof.  Schnitze. 
Anwesend:  20  Mitglieder  nnd  1  Gast 

Dr.  Krapoll  wird  als  ordentliches  Mitglied  aufg^ommai* 

1 .    Dr.  Peters: 
lieber  die  Wirkung  den  Scopolamins  bei  AugenerkrauknofCi» 
Man  ist  heutzutage  den  Anpreisungen  neuer  Arzneimittel 
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^genÜber  mit  Recht  skeptisch  creworden.  Wenn  ich  es  trotz- 
dem wage,  Ihnen  heute  ein  solches  zu  empfehlen,  so  geschieht 
dies  in  der  Uebeiseugung,  dasK  wir  eine  ^brauchbare  Bereiche- 
xtXDg  unseres  Arzneischatzes  vor  uns  haben. 

Im  Febmarheft  der  klinischen  Monatsblätter  für  Augen- 
beilkunde  erschien  eine  Arbeit  von  Rählmann  über  „Scopo- 
laminum  hydrochloricnm,  ein  neues  Mydriaticum  und  seine  An- 
wendung in  der  ophthalniologisclien Praxis.''  RUhlmann  hatte 
das  pupilienerweitemde  Mittel  von  Prof.  Robert  erhalten  mit 
der  Angabe,  da.ss  es  bei  innerlicher  Darreichung  eine  Reihe 
von  Eigenschaften  enthalte,  die  denen  des  Atropins  entgegen- 
^setzt  seien.  Eine  klinische  Prüfung  sei  schon  ans  diesem 
*Orunde  geboten. 

Nach  zahlreichen  Versuchen  kaniRUhlmann  zu  dem  Re- 
sultate, „dass  das  Scopolarain  als  Mydriaticum  und  Antiphlo- 
^isticuni  alle  anderen  TropeYne  nüt  Einschluss  des  Atropins 
übertrifft"  ;  ^anz  besonders  empfehlenswerth  aber  sei  das  Mittel, 
weil  es  eine  Rpitie  von  üblen  Eigenschaften  des  Atropins  nicht 
bes&sse.  Ich  sah  mich  dadurch  veranlasst,  das  neue  Mittel  einer 
näheren  Prüfung  zu  unterziehen  und  erhielt  auf  mein  Ersuchen 
von  £.  Merck  in  Darmstadt  ein  kleines  Quantum  su  Versuchs- 
zwecken. 

Es  war  das  auch  von  Bäh  Im  an  n  benutzte  clilorwasser- 
stolTsaure  Präparat.  Ich  verwandte  es  kurze  Zeit  hindurch 
an  Stelle  des  Atropins  in  einer  Concentration  von  0,02 : 10,0 
viermal  täglich  bei  Erwachsenen  und  Kindern«  Im  Grossen 
und  Ganzen  fand  ich  die  Angaben  von  Rählmann  bestätigt; 
tible  Nebenwirkungen  wurden  nicht  beobachtet;  dagegen  fiel 
mir  auf,  dass  die  mjdrtatische  Wirkung  eher  etwas  schwächer 
war,  als  die  des  Atropin. 

Nachdem  mir  von  der  obenerwähnten  Firma  das  Scop. 
bydrobromicum  übersandt  worden  war,  bediente  ich  mich  ans- 
achliesslich  des  letsteren  und  ich  bin  nach  sahireichen  Versuchen 
SU  der  Uebersengnng  gelangt,  dass  das  nene  Präparat  eine 
ausgiebige  Verwendung  in  der  Praxis  verdient. 

Die  durch  die  Lösung  von  0,02 : 10,0  hervorgemfene  My- 
driasis tritt  schon  nach  knraer  Zeit  ein  und  ist  ebenso  ausgie- 
big, wie  nach  AtropininstiUation.  Bei  fHseher  Iritis  z.  B.  konnte 
ieh  Zerreissnng  von  Synechien  und  vollständige  Mydriasis  nach 
viermaliger  Eintränfiung  ersielen« 

Dagegen  ist  es  zweifellos,  dass  die  Daner  der  mydriati- 
achen  Wirkung  nieht  eine  so  lange  ist,  als  bei  Atropinanwen- 
düng,  so  dass  zur  Erhaltung  einer  maximalen  Mydriasis  hin 
und  wieder  öftere  Anwendung  erforderlich  ist 
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Dio  durch  das  Mittel  hervor^orufene  Airoimnodatioii"«- 
lähmuiiü'  verhält  sich  wie  die  Mydriasis.  Sie  tritt  raäch  eiiv 
hält  aber  nicht  so  lange  an,  als  nach  Atropinanwendnn^'. 

Diese  Ei<^eiiscliat'ten  lassen  sich  mit  Erfolg'  verwerthen, 
wenn  Mydriasis  zu  diagnostischen  Zwecken  erforderlich  wird 
oder  wenn  man  z.  B.  bei  Substanzverluslen  der  Hornhaut  im 
Zweil'el  ist,  ob  Infection  ein^'-etreten  ist  oder  nicht.  Stellt  «^ich 
das  letztere  heraus,  so  überdauert  die  Mydriasis  nicht  den 
Ablauf  des  Froceases,  was  bei  Atropinanwendung  fast  immer 
der  Fall  ist. 

Auch  bei  eitrigen  Entzündungen  des  vorderen  Bulbus- 
abschnittes  habe  ich  volle  Mydriasis  erzielen  können,  jedoch 
sind  die  Fälle  nicht  zahlreich  genug,  um  eine  Aeusserung  über 
den  Einliuss  auf  die  Entzündung  selbst,  wie  ihn  ßählmann 
annimmt,  gestatten  zu  können. 

Von  grosser  Wichtigkeit  erscheint  mir  der  Unistand  zn 
sein,  dass  das  Mittel  keinen  Einftuss  auf  die  Druckverhältnisse 
im  Auge  hat  und  dass  es  auch  bei  bestehender  Drucksteigermg 
vertragen  wird. 

So  habe  ich  in  einem  Falle  von  abgelaufener  Verletsong 
der  Cornea  mit  Iciseinheilung  und  Cataracta  ia  welchem  es  spStsr 
zu  Beizerscheiniuigen  und  Drucksteigerung  kam,  nach  mehr- 
maliger Anwendung  von  Scopolamin  sofortigen  Rückgang  der 
bedrohlichen  Symptome  eintreten  sehen.  Ich  würde  den  Fall 
nicht  besonders  erwähnt  haben,  wenn  nicht  von  Bäblmanm 
Aehnliches  mitgetheilt  worden  wäre. 

Eän  weiterer  Vorzug  des  Mittels  besteht  darin,  dass  eine 
Reihe  von  lästigen  Nebenwirkungen,  welche  nach  längcrem 
Atropingeb rauch  auftreten,  vermieden  wird.  So  konnte  ich  in 
mehreren  solcher  Fälle  ebensowenig  wie  Bählmann  irgend 
eine  Wirkung  auf  das  AUgemeinbetitiden  wahrnehmen. 

Ich  möchte  diese  Eigenschaft  besonders  dem  Umstmnde 
zuschreiben,  dass  das  zweifellos  giftige  Mittel  schon  in  ge- 
ringer Menge  wirksam  ist.  Demgemäss  beobachtete  ich  auch 
nicht,  dass  über  Trockenheit  im  Halse  geklagt  würde.  Sehr 
wesentlich  ist  ferner,  dass  die  so  oft  eintretenden  lästigen  Sym- 
ptome der  beginnenden  Atroi)invergiftung,  Rötbung  de^  Ge- 
sichte,  nervöse  Unruhe  und  Pulsbeschleunigung  bei  Anwen^ 
dung  des  Scopolamins  nicht  zu  befürchten  sind. 

Vor  allem  aber  m(>cht<!  ich  betonen,  dass  das  Scopc»lamia 
reactionslos  vertragen  wird  in  solchen  Fällen,  in  denen  eine 
Idiosynkrasie  gegen  Atro])in  vorliegt  oder  wo  dieses  Mi^l  nach 
längerem  Gebrauche  zu  Reizerscheinuogen,  Schmerzen  ete.  Ver- 
anlassung giebt. 
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So  konnte  icli  Itroh.ichien,  dass  in  einem  F.ille  von  schwe- 
rer parenchymatcksc  1  Ki  r.ititis,  wo  Atropin  absolut  nicht  ver- 
tragen wurde,  von  dein  Au<;enblick  an,  als  das  neue  Trilparat 
zur  Anwendun^c  kan« ,  weder  örtliche  noch  allgeuieiue  Neben- 
wirkungen jemals  wieder  auftraten. 

Auch  bei  Kindern,  bei  denen  das  Mittel  in  der  gleichen 
Conct  iitration  zur  Anwendung  gelangte,  konnte  eine  üble  Ne- 
benwirkung nicht  constatirt  werden.  Auf  der  anderen  Seite 
aber  habe  ich  nwch  nicht  davon  überzeugen  k(>nnen,  dass  in 
Fällen  von  schweren  sog.  scrophulösen  Hornliautentzünduug'en 
eine  Abkürzung  der  Krankheitsdauer  erfolgte. 

Wir  sehen  also,  dass  dem  Mittel  die  Vorzüge  des  Atro- 
pins  im  Grossen  und  Ganzen  in  gleicher  Weise  zu  Gebote  ste- 
hen, dass  al)er  dessen  Nachtheile  vermisst  werden  und  so  glaube 
ich,  dass  es  für  die  nugenilrztliche  Praxis  seine  Bedeutung  be- 
wahren wird,  selbst  wenn  weitere  ßeobaihtinigen  lehren  soll- 
ten, dass  unter  Umständen  unerwünschte  Eigenschaften  zu  Tage 
treten. 

Die  Angaben,  welche  Riihlmann  über  die  Herkunft  und 
über  die  ehemische  Zusammensetzung  des  Mitt<'ls  macht,  wer- 
den ergilnzt  in  einer  ganz  kürzlich  erschienent-n  Dissertation 
von  Ernst  der  unter  Kobert  s  I>('itung  die  Wirkungen  des 
Scopolaminum  hydrobromicum  näher  studirt  hat. 

Ich  entnehme  dieser  Quelle  Folgendes: 

Schmidt  erhielt  aus  der  Wurzel  von  Scopolia  acropoides 
einen  Kiirper  Scopolamin,  dessen  l)r()niwassersl(»t!'saures  Salz 
sich  als  identisch  mit  (iem  schon  früher  bekannten  Ilyoscinum 
hydrobromicum  erwies.  Das  Scopolamin  ist  nicht  dem  Hyoscin 
Ladenburgs  gleich,  sondern  eine  andere  in  ihrer  Zusammen- 
setzung von  den  bekannten  Mydriatic.a  abw<'iehende  Basis.  Die 
Hyoscinpräj)arate  des  Handels  bestehen  wesentlich  nur  aus  den 
Salzen  «ler  Hase  C\7H.>^NC)4  (Scopolamin)  und  nicht,  wie  bisher 
ungenonunen  wurde,  aus  <lenen  einer  Isomere  des  Atropins  und 
Hyoscyamins  Gi^lh.^NO^.  Zu  den  weiteren  Untersuchungen  wur- 
den nur  l  eine  Rrystalle,  welche  durch  einfaches  I  nikrystallisireu 
des  käuflichen  Hvoscinhvdromids  gewonnen  wurden,  benutzt. 

\ni  Schlüsse  seiner  <'ingehenden  lintersuehungen  kommt 
Verf.  zu  dein  Sclilusse,  ,.<iass  die  Hyoscin  genannten  Präparate 
nichts  anderes  sind,  als  ein  mehr  oder  weniger  verunreinigtes 
Scopolannn.  Wenngleich  diese  Verunreinigungen  chemisch  nicht 
sehr  bedeutend  sind,  ändern  sie  doch  die  Wirkung  des  Präpa- 
rates auf  Menschen  tiefgreileud."  Hieraus  erklärt  es  sich  wohi 


1)  Jurjew  (Dorpatj  Ib^a. 
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auch,  dass  von  Selten  der  Neurologen  und  Psychiater  nicht  immer 
dieselben  Wirkungen  beim  Gebrauche  der  Hyosdnprftparate 
beobachtet  wurden. 

Die  Wirkung  auf  das  Auge  schildert  Verfasser  folgender- 
massen:  das  Scopoiamin  erw^tert  die  PupiDe,  lähmt  die  Ac- 
commodation  und  verengert  die  Gefilsse  der  Iris  und  der  Con- 
junctiva  bulbi.  Es  wirkt  4— 5  mal  so  stark  wieAtropin,  beeitat 
wenn  rein  dargestellt^  nicht  die  ungünstigen  Nebenwirkungen 
desselben  und  ist  desshalb  in  der  Augenpraxis  von  grösster 
praktischer  Bedeutung. 

Wir  sehen  also,  dass  auch  hier  die  gfinstigeu  Wirkungen 
des  Uittels  auf  das  Auge  bestätigt  werden  und  ich  erfahre  aas 
der  gleichen  Quelle,  dass  Bellarminoff  kilrslich  gans  ähn- 
liche Beobachtungen  zusammengestellt  hat 

Die  geringen  Differenzen  führt  Ernst  darauf  zurück,  da» 
das  Merck*sche  Präparat  (chlorwasserstoffbaures  Scopoiamin), 
mit  welchem  dieser  Autor  ebenso  wie  Bählmann  arbc^tde, 
nicht  so  zuverlässig  rein  sei,  als  das  von  Schmidt  dargestellte. 
Wenn  dem  so  ist,  so  ist  die  Verbesserung  des  käuflichen  Pri- 
parates  ja  nur  eine  Frage  der  Zeit  Ich  möchte  jedoch  nicht 
unterlassen  nochmals  zu  betonen,  dass  mir  bei  Benutzung  dss 
bromwasserstolüBauren  Scopolamüos  Nebenwirkungen  nicht  auf- 
gefallen sind  und  auch  Ernst  giebt  zu,  dass  dieses  Präparat 
weit  seltener  zu  solchen  Veranlassung  giebt 

Discussion:  Schnitze,  Peters,  Li  ebmann. 

2.  Prof.  Dr.  Schnitze  über  einen  Fall  von  Selerodemit 
bei  Myelitis  dorsalis. 

Im  Dezember  1892  wurde  eine  E^ranke  in  die  Klinik  auf- 
genommen, welche  angab,  bis  vor  dreiJahren  gesund  gewesen 
zu  sein;  darauf  habe  sie  Druck  und  Schmerzen  in  der  Leber> 
gegend  und  im  Magen  verspürt,  alsdann  sei  die  grosse  recht» 
Zehe  steif  geworden,  ebenso  das  rechte  Knie  und  die  rechte 
Hüfte.  Femer  seien  Schmerzen  im  rechten  Bein  dazugekoD- 
men.  Nach  einigen  Monaten  s^  auch  das  Unke  Bein  steif  ge- 
worden. Die  Kranke  konnte  ohne  Hülfe  nicht  mehr  gehen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  einige  Monate  nach  Beginn  der  Krank- 
heit Blasenstorungen  eintraten,  die  später  wieder  schwanden. 
Es  bestand  Incontinenz  und  auch  der  Stuhl  erfolgte  nur  zwei- 
mal in  der  Woche.  Als  man  die  29  Jahre  alte  Patientin  zuent 
sah,  war  in  erster  Linie  die  grosse  Steifigkeit  der  unteren  £x- 


1)  üeber  die  Wirkung  des  Scopolamins  (eines  neuen  My- 
driaticums)  auf  das  Auge.  Wratsch  1898,  S.  177. 
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tremiTäten  auffalk'ini ,  welche  aber  von  der  ijewöhnlich  bei 
spastischer  Paralyse  vorhandenen  abwich.  Besonders  Hess  sich 
bei  der  Untersuchung  der  Sehnenreflexe  zunächst  nichts  Ab- 
normes bemerken,  später  aber  zei<rte  sich  doch,  dass,  wenn  man 
die  Steifigkeit  im  Fussg-clenk  überwand,  bei  der  Dorsalflexion 
Fasszittern,  beliebig:  lange  dauernd,  zu  Stande  kam.  Patellar- 
reflexc  vorhanden,  aber  nicht  erhöht.  Ferner  waren  auch  massige 
Sensibilitätsstörungen  vorhanden,  und  zwar  Herabsetzung 
der  Schmerz-  und  Temperaturempfindung  an  der  Haut  des  lin- 
ken Unterschenkels,  während  die  ßerührungsempfindiichkcit  nor- 
mal erschien.  In  der  linken  Glutaealgegend  eine  sehr  tiefe  De- 
cubitusnarbe. 

Das  Gehen  nur  an  zwei  Krücken  mit  Mühe  möglich ;  die 
Muskeln  atrophisch,  eiectrisch  weniger  erregbar,  aber  ohne  £nt- 
axtnngsreaction. 

Das  Auffallendste  ist  aber  folgendes:  Besonders  an  den 
abhängigen  Stellen  der  ganzen  Unterextremitäten,  besonders 
in  der  Gegend  der  Achillessehnen  und  der  Kniekehlen,  war  die 
Haut  straff  und  nicht  abhebbar,  sie  bot  völlig  die  Be- 
schaffenheit wie  bei  Sclerodermie;  sie  ist  glatt  und  etwas  glän- 
zend, aber  ohne  abnorme  Pigmentirung. 

Wenn  auch  bekanntermaassen  die  Haut  an  den  genann- 
ten  Stellen  überhaupt  fester  aufsitzt,  als  an  andern  Stellen,  so 
war  doch  das  Verhalten  in  unserm  Falle  ganz  pathologisch,  be- 
sonders auch  gegenüber  andern  Kranken  mit  Paraplegien.  Man 
hatte  durchaus  den  Eindruck,  als  ob  schon  die  Veränderung  der 
Haut  allein  einen  Theil  der  vorhandenen  Steifigkeit  bedingen 
könnte. 

Von  Oedem  war  nirgends  etwas  zu  finden,  wenn  auch  die 
Krankte  angab,  dass  in  einem  früheren  Stadium  der  Krankheit 
die  Knöchelgegend  so  angeschwollen  war,  dass  keine  Schuhe 
mehr  angezogen  werden  konnten. 

Angesichts  dieses  Befundes  muss  wohl  gefolgert  werden, 
dasB  ausser  der  Sclerodermie  ein  centrales  Nervenleiden  besteht; 
denn  eine  periphere  Neuritis  lässt  sich  nicht  annehmen,  da  ja 
keine  Schmerzen  bestanden,  die  Reflexe  normal  oder  gar  stark 
erhöht  sind;  die  Sensibilität  ist  allerdings  etwas  verändert^  aber 
nicht  hochgradig,  und  zwar  in  eigenthümlicher  Weise  so,  dass 
am  linken  Beine  eine  partielle  Empfindungsschwäche  bestand. 
Auch  die  Blasen-  und  Mastdannstörungen,  welche  früher  vor- 
handen waren,  sprechen  gegen  eine  Neuritis. 

Ob  nicht  noch  eine  gewisse  Atrophie  und  einfache  Dege> 
neration  der  peripheren  Nerven  daneben  besteht,  ist  schwer  su 
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sagen,  aber  bei  der  langen  Inactivität  durchaus  nicht  unwahr- 
Hcheiulich. 

Da  weiterhin  stärkere  Schmerzen  in  der  Rückeng^e^jcend 
und  ebenso  Gürte  Ige  fühl  fehlen,  da  ferner  die  Sehnenreflexe 
vorhanden  sind  und  an  den  Wirbeln  keine  Anomalie  sich  zeigt, 
so  ist  man  nicht  berechtigt,  anzunehmen,  dass  seitens  der  Wir- 
bel irgendwo  ein  Druck  auf  die  Meduihi  spiiialis  stattj^efundeu 
hat.  Es  fehlt  zudem  jeder  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  einer 
Tuberkulose,  Carcinomatose  oder  ein  Trauma. 

Da  ferner  die  Arme,  die  Pupillen,  die  Augen  und  ihr».» 
Muskeln  in  jeder  Beziehung  normal  sind,  so  ist  auch  von  einer 
multiplen  Sclerose  abzusehen  und  die  Diagnose  auf  eine  cliron. 
Myelitis  dorsalis  zu  stellen,  die  möglicherweise  mit  Lue>  zu- 
sammenhängt, welche  der  Mann  der  Kranken  gehabt  haben  so!!. 

An  eine  Svrinjfomvelie  wiire  vielleiiht  weat  n  der  lar- 
tiellen  Empfindungsparese  zu  denken;  indessen  sprich:  die  Lf>- 
kalisation  der  Lälinuing,  der  bisherige  Verlaul  der  Erkrankung", 
der  Mangel  der  tibrilliiren  Zuckungen  in  den  Muskeln  dairciTiu. 

Es  tragt  sich  nun,  wie  sich  die  gefundene  Sclerodenuie 
zu  der  Myelitis  verhält. 

Dass  ein  rein  znfällig(>s  Zusammentreffen  vorliegt,  ist  nicht 
anzunehmen,  da  geradi'  innerhalb  der  gelähmten  Parthien  sich 
die  Haut  vt'ränderun*]:  zei<;"t,  wenn  auch  andrerseits  sich  Myelitis 
sonst  kaum  mit  Selerodermic  verbunden  zeigt.  Nur  bei  der 
Syringomyelie  können  partiell  ähnliche  Zustände  vorkommen. 

Bei  der  früheren  Besprechung  der  Scierodermie  in  unsrer 
Oesellschaft  habe  ich  mich  dahin  aussprechen  müssen,  dass  luan 
nicht  berechtigt  ist,  einen  directen  nervösen  Eintiuss  auzu- 
uehmen. 

Bekannt  ist  aber,  dass  die  gewöhnlichen  Sclerodermien  >ich 
nicht  selten  nach  Oedemen  entwickeln,  und  auch  in  dem  be- 
sprochenen Falle  muss  man  daran  denken,  dass  die  ödematöse 
Durchtränkung,  welche  vorher  bestand,  eine  gewisse  liolle  i,^- 
spielt  hat,  wenn  auch  Oedeme  allein  zur  Erklärung  der  Krank- 
heit auch  wieder  nicht  geniiiii'u;  denn  Leute  mit  Hydrops  ha- 
ben wohl  oft  eine  härtere  Haut,  die  sich  auch  weniger  leiiht 
abheben  lässt,  aber  so  starke  Veränderungen  wie  bei  unserer 
Kranke  sind  doch  selten;  und  wir  haben  sie  specieil  bei  moii- 
rern  Jüngern  Kranken  mit  Paraplegien  und  Oedemeu  der  Uu- 
terextremitäten  nicht  nachweisen  können. 

Es  entspricht  aber  die  Unabhängigkeit  der  Scleroderniie 
^  un  <lem  Ausbreitungsbezirke  einzelner  Nerven  sowie  die  Lo- 
kalisation  der  Erkrankung  au  den  Pradiiectionssteileu  des  Aua* 
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sarca  in  lnl>^l'l•»'m  Falle  durciiaub  für  deu  Zusammenhang  bei- 
der £rkrankun<^en. 

Möglicherweise  hat  sich  dann  —  in  Anbetracht  der  nicht 
Uliwahrscheinlichen  Lues  —  eine  Kikrankun--  der  HautgefUsse 
dazugesellt,  welche  ihrerseits  wi»-  in  an  lern  Fällen  ohne  Myelitis 
uiui  ohne  nachweisbare  Verimderungen  der  Nervensuhstanz  da>» 
Zustandekommen  der  Sclerodermie  in  den  besonders  stark, 
ödematösen  Parthieu  der  üaut  bewirkt  hat. 

3.    Prof.  Trendelenburg:  Demonstrationen: 

a)  eines  Falles  von  Exstirpation  einer  Kiere; 

b)  einen  trepanirten  Patienten; 

c)  einer  aus  einem  Marren  extrahirten  Gabel. 

Discusäion:  Uummelsheim,  Scbultze,  Trendelen- 
burg. 

Sitzung  vom  10.  Juli  1893. 
Vorsitzender :  Prof.  Ö  c  h  u  1 1  z  e. 
Anwesend:  19  Mitglieder  und  1  Gast. 

1 .  Dr.  K  i  g  e  n  b  r  o  d  t  stellt  einen  Fall  von  Meningocele  spu- 
ria  tranmatica  vor. 

Ks  handelt  sich  um  ein  10  Monate  altes  Kind,  das  aus 
durchaus  g«'sunder  Familie  stannnt  und  dessen  Geburt  ganz 
normal  verlief.  An»  F.nde  seines  ersten  LebensTnonates  stürzte 
es  mit  dem  Kinderwagen  eine  Treppe  hinunter  und  schlug 
dabei  mit  dem  Kopfe  auf.  Ks  war  sogleich  bewu.sstlos  und  lag* 
zwei  Tage  lang  in  klonischen  Kriimpfen.  Cileich  nach  dem  Fall 
bildete  sieh  eine  hochgradige  Schwellung  auf  der  rechten  Seite 
des  Schädels  mit  blauschwarzer  Verfärbung  der  Haut  in  der 
Umgebung,  letztere  soll  sich  bis  in  das  (icsicht  erstreckt  haben. 
Nachdem  die  Krämpfe  am  zweiten  Tage  nachgelassen  hatten, 
schien  das  Kind  noch  IV2  Tage  lang  somnolent.  Den  Eltern 
fiel  nach  dem  Nachlass  der  Zuckungen  auf,  dass  Arme  und 
Beine  steif,  unbeweglich  waren  und  bretthart  sich  anfühlten, 
Diese  tonischen  Krampfzustände  lösten  sich  mit  der  Zeit,  aber 
eine  wachsartige  Steitigkeit  der  Glieder  soll  noch  drei  Monate 
lang  bemerkbar  gewesen  sein.  Die  grosse  Geschwulst  recht.s 
hinten  am  Kopfe  ging  allmählich  zurück  und  soll  nach  drei 
Monaten,  besonders  bei  aufrechter  Lage  des  Kindes  kaum  mehr 
zu  merken  gewesen  sein.  Von  da  ab  aber  wuchs  die  (Tcschwulst 
wieder  und  hat  langsam  ihre  jetzige  Grösse  erreicht.  Während 
das  Kind  im  ersten  Lebensmonat  lebhaft  und  munter  gewesen 
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sein  soll,  ist  es  seit  dem  Unfall  apathisch  nnd,  wie  die  Mutier 
sich  ausdruckt,  „geistig  todt*. 

Bei  der  Aufnahme  des  Knaben  in  die  Klinik  zeigte  sieh 
am  Hinterkopfe  rechts  eine  anf  dem  hinteren  Theil  des  Schei- 
telbeins und  dem  angrenzenden  Theil  der  Hinterhauptsschuppe 
gelegene  ca.  10  cm  lange,  6  cm  breite  deutlich  fluctuirende 
Schwellung,  welche  an  ihrer  Peripherie  ringsherum  einen  kno- 
chenharten Wall  aufvries.  Zunächst  wurde  natürlich  daran  ge- 
dacht, dass  es  sich  um  ein  altes  Haematom  handele.  Aber  es 
ergab  sich  bei  genauerer  Beobachtung,  dass  die  Spannung  im 
Tumor  bei  horizontaler  Lage  und  mehr  noch  beim  Schreien 
des  Kindes  zunahm,  während  sie  bei  vertikaler  Stellung  ab- 
nahm; weiterhin  zeigte  die  bedeckende  Haut  besonders  bei 
tiefem  Athmeii  synchron  mit  der  Respiration  leichte  Hebung-t-a 
und  Senkun^ren.  Pulsationen  synchron  mit  der  Herzthiitigkeit 
waren  nicht  nachweisbar.  Offenbar  lag  also  eine  Meningocele 
spuria  traumatica  oder  Cephalhy drocele.  wie  die  Enffhinder 
diese  AffVction  nennen,  vor.  d.  h.  eine  Ansammlunir  von  Cero- 
brosI)i)laI^liissi^•k('i^  unter  den  Wciehtheih'n  des  ScliadcU.  wel- 
che durch  eine  Oetlntniii-  der  .Schädeldecke  mit  dem  intracni- 
niellen  Kaum  connnunicirt.  Zur  Sicherung  der  Diagnose  wurde 
unter  allen  CauteU'u  eine  Probepunktiou  mit  einer  Pravatz "^ch»  u 
Spritze  vorgenommen  und  wasserklare  Flüssigkeit  entleert, 
deren  Untersuchung  alle  Eigen thümlichkeiten  de*  Liquor  cere- 
brospinalis ergab. 

Es  wurde  nun  auch  versucht  die  (ieschwulst  zu  reponixtn. 
was  in  anderen  Fallen  allerdings  nicht  selten  unter  dem  Auf- 
treten von  Gehirndruckerscheinungen  möglich  war.  In  un- 
serem Falle  gelingt  dies  nur  zum  Theil,  wenn  man  nur  massigen 
Druck  anwendet,  es  treten  dabei  aber  keine  typischen  Hirn- 
druckerscheinun^-en,  wenigstens  keine  Fulsverlangsamiing  und 
keine  Krampte  aut'.  Zweimal  alier  wurde  bei  diesen  Versuchen 
das  anlaiiiTs  schreiende  und  za|)pelnde  Kind  ]dötzlich  still  und 
regungslos,  athrnete  dabei  tief  und  häutig  und  zeigte  sehr  fre- 
quente.  kräftige  HerzthHtigkeit.  Diese  Bewusstseiusstbrang 
dauerte  noch  wenige  Secunden  nach  dem  Aufhören  des  Drucken 
an,  um  dann  dem  gewohnten  Verhalten  Platz  zu  macheu. 

Vorstellunir  des  Kindes. 

Ausser  der  Oeschwulst,  welche  die  eben  erwähnten  Eigen- 
thümlichkeiten  zeigt,  fällt  bei  dem  äusserst  mageren  Kinde  die 
Contiguration  des  Sch.idels  und  Gesichtes  auf.  Die  Stirn  ist 
auffallend  niedrig,  das  Gesicht  macht  einen  sehr  irabecilicn 
Eindruck  und  der  Schädel  scheint  im  Verhältniss  zu  ihm  zu 
klein;  man  glaubt  entschieden  einen  Mikrocephaien  vor  sich 
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zu  liaben;  immerhin  betrugt  der  frontooccipitak'  l'inl'au<i-  dcsr 
Schadeis  42  cm,  wovon  doch  nur  höchstens  2 — '<i  cm  auf  liecli- 
nung  der  Ilachen  Erhebunj^:  v.u  setzen  sind,  welche  die  Ge- 
schwulst verursacht.  Der  Hinterkopf  ist  offenbar  sl.u  ki  r  aUi>- 
g"ebildet,  als  die  Stirn  «fegend,  (leistige  Regungen,  wie  sie  bei 
g'leichaltri^^en  Kindern  doch  schon  deutlich  /u  bemerken  sind, 
scheinen  bei  diesem  Kinde  fa^t  uanz  zu  fehlen.  Ks  greift  nach 
keinem  (iegi'nstande,  lacht  niciii,  u.  s.  m  .  Die  Mutter  versichert, 
dass  dies  vor  dem  Unfälle  Alles  ganz  anders  gewesen  sei. 
Cianz  apathisch  gegen  seine  rmgebung  soll  sich  das  Kind 
übrigens  doch  nicht  innner  verhalten,  seine  Eltern  z.  Ii.  soll  es 
erkennen.  Eine  Assynunetrie  am  Schädel  oder  am  Gesicht,  die 
in  anderen  Fallen  beobachtet  worden  ist,  liisst  sich  nicht  nach- 
weisen, auch  sind  keine  Lähmungen  vorhanden.  Immerhin 
fallt  eine  Steifigkeit  der  meist  in  den  Gelenken  gebeugt  gehal- 
tenen Glieder  auf,  die  am  linken  liein  zu  einer  w  irklichen  Con- 
tractur  im  Hüttgelenk  geführt  hat,  dasselbe  lässt  sich  auch  bei 
Anwendung  ziemlicher  (icwali  nicht  strecken.  Die  Patcllar- 
retie.xe  ^ind  beiderseits  lebhaft;  Fuböklonub  läsht  sich  recht.s 
hervorrufen,  links  nicht. 

Dicsi  r  cigeiithündiche  Folgezustand  wird  bei  Kindern 
nach  Kopfverletzungen  nicht  gerade  häufig  beobaclitet;  in  der 
Literatur  lassen  sich  etwas  über  30  Fälle  sanuneln.  Bill  rot h 
war  wohl  vor  etwa  .'>0  .Jahren  der  erste,  welclier  eine  Menin- 
gocele  spuria  traumatica  beim  Lebenden  beobaclitet  und  bi*- 
schriehen  hat.  Kr  hat  auch  bei  der  Section  <les  betreffenden 
Kindes  die  anatomischen  \'erhältnisse  feststellen  können.  Ein 
Sectionsbefund  ist  übrigens  schon  von  1' o  k  i  t  a  n  s  k  y  (IHöfi) 
beschrieben  worden.  Erst  durch  die  späteren  15eo))achtungen 
von  Lukas  u.  A.  in  England  und  von  Weinleelmer  u.  A.  in 
Dentschland  haben  wir  die  in  Rede  stehende  Aflection  genauer 
kennen  gelernt.  Mit  ^\  enigen  Ausnahmen  siinl  es  Kinder  unter 
t^  Jahren,  bei  welchen  su  h  nach  einem  geringeren  oder  schwe- 
reren Trauma,  das  den  Schädel  iritl't,  eine  solche  Gesch\^ulst 
bildet.  Ein  K<'phalhaematom  kann  der  Entwicklung  der  Ke- 
phalhydrocele  vorausgehen,  kann  aber  auch  fehlen.  Eine 
^Meningoceie"  ist  diese  Geschwulst  nur  ihrem  Inhalte,  nicht 
aV)er  ihrer  Wandung  nach;  letztere  wird  nicht  durch  die  Me- 
ningen, sondern  durch  die  abgehobene  Galea  und  das  Periost 
oder  durch  die  Galea  jillein  gebildet.  Mit  Recht  hat  man  <la- 
her  dieser  Meningoceh' den  Beinamen  ..spuria"  nach  Analogie 
der  Nomenclatur  bei  Aneurysmen  beigegeben.  Voraussetzung 
für  das  Entstehen  der  Affection  ist,  dass  durch  das  Tr.iuma 
eine  Continuitäteverletzung  des  Scliädeidaches,  zum  miudettteu 
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^iiu*  Fissur  yai  Stiiiulo  ^'•ckomimMi  und  die  Dura  niater  dabei 
f  injreiisscn  ist.  Kin  solcher  Kinriss  der  harten  Hirnhaut  kommt 
bei  kleinen  Kindern,  wo  die  Dura  viel  innig"er  mit  dein  SchU- 
deldaeli  vcrwaehsen  ist,  offenbar  hei  vSchUdelbrüchen  verhSll- 
liissiniissi;;-  leichter  zu  Stande,  als  l)ei  ah(Men  Personen.  Dai* 
in  diesem  Alter  besonders  rasch  Avachsende  Gehirn  erlaubt 
nicht,  dass  die  Fissur  im  Knochen  sich  schliesst,  sondern  treibt 
ihre  Kander  auseinander,  eine  Erscheinung,  die  z.  B.  auch  ex- 
perimentell durch  die  Versuche  von  G  u  d  d  e  n  erwie.sen  i««t. 
Dazu  sollen  besonders  bei  bestehender  Rachitis  aiu-h  noch  Re- 
sorptionsvor^ani;e  an  den  Rämiern  kommen,  wodurch  der  Kno- 
chenspalt im  Schädel  innner  mehr  vergrössert  wird.  Hätte  raau 
in  unserem  Falle  die  ^^anze  Flüssigkeitsmenore  aus  dem  Sacke 
durch  Punktion  entleert,  so  hatte  man  sehr  wahrscheinlich  in 
dem  Knocbenwall,  der  durch  das  anfänjrhche  Haeniatoni  eiit- 
standen  ist.  die  Lücke  im  Knochen  durch  die  Haut  hindurch 
tühlen  können.  Mehrfach  haben  andere  Beobachter  sie  in  ihren 
Fällen  nachweisen  können. 

Es  i.st  auft'alU  nd,  dass  die  Impressionen  des  Scli;ideldache>i 
lind  die  Kephalhaematome,  die  so  häufig"  als  Geburtstraunjen 
bi  obaclitet  wi'rden,  sehr  selten  zur  Entwicklung"  einer  Keph.il- 
bvdrocele  führen.  In  der  Literatur  linden  sich  nur  3  Pralle,  tu 
d.enen  sich  an  eine  derartige  bei  der  Geburt  entstandene  Kopf- 
verletzung eine  Menin.irocele  spnria  angeschlossen  hat;  in  allen 
übrigen  Füllen  ist  die  Atlection  in  Folge  eines  Trauma.s  das 
im  späteren  Leben  eingewirkt  hat,  entstanden.  Ich  kann  mir 
dies  nicht  anders  erklären,  als  dass  eine  lang.sam  und  quet- 
.•^(•hen<l  wirkende  (iewalt  wie  bei  der  Geburt,  seltner  einen  Riss 
in  der  Dura  bei  der  Herbeiführung  einer  Schädelfractur  ver- 
anlasst, als  ein  kurz  und  kräftig  einwirkender  Stoss  und  Fall 
im  extrauterinen  Leben.  In  recht  vielen  Fällen  war  da-  Aic 
Pildung  einer  Kepballiydrocele  veranlassende  Trauma  eiu  .-o 
>cjiwere.s,  dass  ausser  der  Schädelfractur  auch  noch  beträcht- 
liclie  Gehirnverletzungen  die  Folge  Avaren.  Auch  in  unserem 
Falle  wiesen  nach  der  Verletzung  die  Symptome  nicht  nur  auf 
eine  Connnotio  sondern  auf  eine  Contusio  cerebri  hin.  In  einem 
grossen  Theil  der  bis  Jetzt  vorliegenden  (12)  Seclionsbefunde 
hat  man  denuMUsprec|iend  auch  schwere  Verletzungen  des  (Ge- 
hirns nachweisen  können.  In  verschiedenen,  gerade  in  den 
schwersten  Fällen,  wurde  sogar  eine  directe  Communication 
des  Seitenventrikels  mit  dem  Sacke  der  Kephalhydroceie  con- 
statirt.  Offenbar  t»rstreckte  sich  der  Contusionsherd  von  <ler 
Oberfläche  der  Hemis])häre  bis  in  diesen  Hohlraum  und  die 
Hirnsubstanz  ging  bei  der  uachfoigendeu  Erweichung  und  Ne- 
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krose  an  solcher  Ausdeluiuuij  zu  Grunde,  dasü  sich  diese  Com- 
munication  entwickelte. 

Aber  eine  solche  aus;^edelinti'  Hinivorletzun«!:  und  der 
daraus  resultirende  Folgezustand  ist  sicher  nicht  in  allen  Fällen 
anzunelinien,  wie  enij^lische  Autoren  meinen,  ich  g-laube  so^jar, 
dass  er  nur  in  den  anerwenig-sten  FHllen  vorliegt,  und  nur  des- 
halb so  häufig"  g-efunden  wurde,  weil  e])en  nur  die  schwersten 
Fälle  zur  Section  kanu'n.    Wenn  ni;in  die  Oesaranitheit  der 
Fälle  in  Betnacht  zieht,  besteht  wolil  meist  bloss  einc^  Communi- 
cation  des  Mcningocelensackes  mit  dem  Arachnoidealraum  und 
nur  indirect  durch  diesen  eine  solche  mit  den  Hirnventrikeln. 
Hirncontusionen  und  im  (letolge  davon  Krweichungsherd(%  spä- 
ter Narbenhildnng"en  u.  s.  \N .  compliciren  aber,  wie  gesagt,  recht 
oft  diese  AlTection.  und  dadurch  ist  es  wohl  .-luch  zu  erkliiren, 
da-^s  die  Kinder,  wenn   sie  weiter  leben,   dauernde  Störungen 
der  <T(>lii.  iiiluitigkeit  aufweisen.  Dies  war  selbst  noch  <ier  Fall  bei 
dem  Kiialx'ii,  welchen  Bayerthal  7  Jahre  nach  der  Verletzung' 
hfobach! ru  konnte.  So  wird  erwähnt,  ilass  in  der  späteren  Zeit 
nach  drr  Verh'tzuni;"  epileptiforme  Anfälle  aufg'etreten  sind,  und 
in  dieser  Bezieiiung  erscheint   es   bemerkenswerlh,  dass  auch 
bei  dem  eben  vorgestellten  Kinde  vor  wenigen  Wochen  ein  vier 
Stunden  andauernder  Anfall  von  Bewusstlosigkeit  mit  Kräm- 
pfen aufgetreten  ist,   der  sich  bis  heute  nicht  wiederholt  hat. 
Eine  so  starke  ditTuse  Str>rung  der  Gehirnentwickelung,  wie  sie 
zur  Zeit  in  unserem  Falle  vorzuliegen  scheint    —   denn  man 
kann  wohl  sagen,  dass  ein  g-ewisser  (irad  von  Blödsinn  bei  dem 
Kinde  zu  bem<Mken  ist    -   findet  sich  allerdings  nirgends  als 
Complieation  einer  Aleningocele  spnria  beschrieben,  und  es  liegt 
ja  auch  die  Frage  nahe,  oh  hier  nicht  ein  zufälliges  Zusammen- 
treffen von  Mikrocncephalie   und  Kephalhydrocele  anzuneh- 
men ist. 

Was  nun  die  Frogn  o  sc  betrifft,  so  hat  man  dieselbe  seit- 
her durchweg-  als  eine  rei-ht  ungünstige  betrachtet.  Die  Hälfte 
der  22  Falle,  welche  Smith  1885  aus  der  Tjteratur  zusammen- 
gestellt hat,  sind  an  Meningitis  go.storben.  Kine  wirkliclu»  Hei- 
lung' in  dem  Sinne,  dass  die  Geschwulst  verschwindet  und  die 
Sehädellücke  sich  schliesst,  wird  selbst  in  den  neuesten  Publi- 
kationen fBayerthal,  Christern)  wenigstens  bezüglich  des 
letzteren  Punktes  als  unmöglich  angesehen.  Nun,  m.  H.,  ich 
glaube,  dass  wir  in  dieser  Beziehung  unsere  Anschauung'en 
doch  etwas  modificiren  müssen,  und  zwar  nach  der  g-ünstigferen 
Seite  hin.  Bezüglich  der  schwersten  Fälle,  bei  welchen  die  Ge- 
schwulst unaufhaltsam  fortschreitet  und  schliesslich,  wenn  nicht 
«ingegriöeu  wird,  perforirt,  oder  da  wo  ausgedehnte  Gehiru- 
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Verletzungen  vorIi('«^eii  und  immer  wieder  eklamptiselje  AntHlle 
n.  dg^l.  ver.'inlassen,  wird  <lie  Prognose  immer  vÄue  schlechte 
sein.  Bei  den  mittelsehwcrcn  FMllen,  wo  die  Geliirn Verletzung 
weniger  oder  «^^-ar  niehl  in  Betracht  kommt,  wo  die  Gesch\vui>i 
.sehliesslieli  stationär  bleibt,  aber  eine  irrössere  Lücke  im  Schä- 
del sich  ausgebildet  hat,  kann  späterhin  die  Connnunication  dt's 
Sackes  mit  dem  Schiidelraum  sich  verlegen  und  <lie  Mmin^'v»- 
cele  sich  zuriickbildcn,  aber  eine  otTne  Stelle  am  Schädci  wird 
zurückbleiben  und  einen  liedenklichen  locus  minoris  resistenti.ie 
traumatischen  Einwirkungen  gegenülier  darstellen.  Auch  die 
Anomalien  auf  psychischem  (ie biete  in  Folge  der  corticaieii 
Hirnveränderungen,  die  sich  unter  Umständen  erst  spat  ein- 
stellen  können,  sind  prognostisch  in  Betracht  zu  ziehen.  Dem 
gegenüber  alter  muss  meines  Erachtens  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  ganz  leichte  Fälle  von  M  euing fr- 
ee! e  sp.  tr.  bei  Kindern  vor  ko  in  nun,  die  in  jeder  Be- 
ziehung eine  durchaus  gute  Prognose  geben,  und  die 
noch  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  zu  sein  scheinen.  So 
liaben  wir  z.  B.  in  der  hiesigen  chirurgischen  Klinik  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  ausser  dem  eben  besprochenen  prognosti^'ch 
recht  ungünstigen  Falle  drei  weitere  Kephalhydrocclen  bei  Kin- 
dern von  2  Monaten,  2  Jahren  resp.  5  Jahren  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt,  bei  welchen  niemals  Gehirnerscheinungen 
vorhanden,  und  die  überhau]»t  durch  vcrhältnissmä.Hsig  gerinire 
Traumen  hervorgerufen  waren.  Ein  grösseres  Kephalhaematoni 
ist  in  keinem  Falle  bemerkt  worden  und  in  einem  Falle  wus^tea 
die  Eltern  von  einer  Verletzung  überhaupt  nichts  anzugeben. 
Vielleicht  disponirt  Rachitis  zur  Entstehung  dieser  Affection, 
aber  nur  bei  einem  von  unsern  Kindern  war  eine  solche  nach- 
weisbar vorhanden.  In  zwei  von  diesen  Fällen  konnten  wir 
vollständige  Heilung  ohne  Hinterlassung  einer  Knochenlücke 
con.statiren,  das  dritte  Kind  wurde  unserer  Beobachtung  zu 
früh  entzogen.  Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dass  solche  leichte 
Fälle  viel  häufiger  vorkommen,  als  man  glaubt,  dass  sie  nur 
häufig  überhaupt  nicht  zur  ärztlichen  Beobachtung^  kouiiiMa^ 
oder  nicht  richtig  diagnosticirt  werden 

Die  Therapie  spielt  bei  dieser  Erkrankung*  bis  jetzt 
noch  leider  nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Die  Punktion  der 
Kephalhydrocele  hat  zwar  an  und  für  sich,  wenn  aseptisch  an*- 


1)  Eine  eingehendere  Bearbeitung  der  einschlagenden  Lite- 
ratur und  des  l&terials  «us  der  Messen  chimrgiMhen  Klinik 
wird  demnächst  von  mir  in  den  Beiträgen  zur  Jüiniachen 
rurgie  (Bruns)  veröffentlicht  werden. 
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^etülii  t,  keine  Bedenken,  und  kann  zur  Feststellung  der  Diag- 
nose uueh  ganz  zweckmHssig  sein;  einen  therapeutischen  Werth 
hat  sie  nur  in  den  wenigsten  Fällen.  So  lange  die  Connnuni- 
cation  des  Sackes  mit  dem  intracraniellen  Kaume  noch  besteht, 
füllt  sich  die  Geschwulst  in  kürzester  Zeit  nach  der  Punktion 
immer  wieder  an.  Auch  eine  drohende  Ruptur  wird  man  durch 
das  Abla.ssen  der  Flü.ssigkeit  auf  die  Dauer  nicht  abwehren 
können.  Punktion  mit  nachfolgender  Jodinjection  verbietet 
sich  meines  Erachtens  von  selbst,  so  lange  man  eine  Comnm- 
nication  mit  dem  Schädelinnern  annimmt.  Wenn  sich  der  Sack 
gegen  das  Schädelinnere  abgeschlossen  hat,  oder  die  Oeffnung 
anscheinend  nur  noch  sehr  klein  ist,  dann  befördert  die  Punk- 
tion mit  nachfolgendem  Compressionsverband  das  Zurückgehen 
des  Tumors  und  kann  mit  Nutzen  Anwendung  Hnden.  Bei  allen 
schwereren  FHllen  mu.ss  man  si<  h  vorerst  darauf  bescliränken, 
die  erkrankte  Stelle  am  Schädel  durch  eine  gutsitzende  Kappe 
g^egen  mechanische  Schädlichkeiten  zu  schützen. 

2.    Dr.  Becker: 
lieber  halbseitige  Kehlkopfexstirpation  wesren  Carcinom. 

Patient,  C>3  Jahre  alt,  klagte  im  April  d.  J.  zuerst  über 
Schmerzen  im  Halse,  darauf  stellte  sich  Heiserkeit  ein  und 
Anfang  Mai  dyspnoische  Erscheinungen.  Ende  Mai  wurde  Pa- 
tient in  die  Klinik  aufgenommen.  Aeusserlich  war  nichts  Ab> 
normes  am  Halse  zu  fühlen  ausser  zwei  harten  Drüschen  an 
<Ter  rechten  Seite.  Syphilis  war  nicht  zu  ermitteln,  auch  keine 
Tuberculose;  nur  bestand  ditt'use  Bronchitis.  Bei  der  laryngo- 
skopischen Untersuchung  sah  man  rechts  im  Kehlkopf  einen 
Tumor  mit  zwei  Buckeln,  in  das  rechte  Lig.  ary-epigl.  und  den 
Kehldeckel  übergehend.  Die  Geschwulst  war  von  gerötheter, 
.aber  nicht  ulcerirter  Schleimhaut  überzogen.  Da  die  Dyspnoe 
stärker  wurde,  machte  Herr  Geheimrath  Trend  eleu  bürg  am 
r>.  Juni  1898  zunächst  die  Tracheotomie  tief  unten  im  Jugulum; 
dabei  trat  ein  heftiger  dyspnoischer  Anfall  ein.  Einlegung  einer 
Pressschwamm kanüle  nach  Hahn. 

Elin  solcher  Pressschwamm  wird  in  der  Weise  hergesteUt, 
da.ss  man  einen  Badeschwamm  einige  Tage  lang  in  eine  10% 
Lösung  von  Jodoform  in  Aether  legt,  dsiranf  einige  Tage  in 
einer  Presse  presst,  bis  er  etwa  die  Dicke  eines  Bogens  Carton 
erreicht  hat.  Dann  wickelt  man  Ihn  um  die  Kanüle  und  näht 
ihn  lest. 

Nachdem  der  Patient  sich  von  dem  dyspnoischen  Anfall 
erholt  hatte,  wurde  ein  Schnitt  geführt  vom  Ringknorpel  nach 
oben  und  nach  rechts  abweichend,  der  Kehlkopf  darauf  vom 
Sitxungsher.  der  uieiicrrbuhi.  Gesellschaft  in  Bonn.  1893.  43. 
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in  der  Mittellinie  gespalten  und  mit  Haken  au.seinand*T'»''t;halten. 
Man  sali  jetzt  deutlieh  drn  Tumor  in  der  Gestalt,  wie  man  ihn 
bei  der  rnter>u(huii;4'  mit   dem  Si»iey-el  ;2-efunden   Iiatti*.  In 
der  Furc-he  /Nvischen  don  ))eiden  Buckeln  war  flio  riesc!i\\ml">t 
ulcerirt,  was  man  Itci  der  Spieffeluntersueluin^  von  oben  nicht 
hatte  sehen  kiiiunMi.    XarlMlcm  \  on  dem  Sehnille  aus  ein  ^ror^ser 
Sehwamm  auf  den  Bod«Mi  der  Mundhöhle  und  ein  zweiter  in 
<len  ()l)t'reu  Thei!  der  Trachea  ;4-eleirt  war,  um  das  Kintlii^>en 
von  Blut  und  Mundtlüs>i;i-kt'it  aul  da?^  Operationsfeld  und  in  die 
Luftweji'e  zu  verhüten,  m  urde  <lie  reehte  Hälfte  des  Kehlkopfes 
mit  Messer  und  Scheere   exstirpirt   und  darauf  die  Blurun^r 
durch   rnterhinduniren   «zfestillt.     Die  Wundhöhle  wurde  nui 
Jodoform;::aze  aus;:(  >topft  und  <l.'iriil)er  die  Haut  z.  Th.  vernäht. 
Die  Tamponkanüle  l)liei)  liei;i'n.    Eine  im  I^aufe  des  Naehmii- 
tags  eintret<'nde  Naehblutun;;'  wurde  durcli  einen  neuen  Tam- 
pon «gestillt.    Am  Abend  konnte  der  Patient  schon  Wein  nud 
Milch  schlucken.    Nach  4H  Stunden  wurde  die  TamponkaDttk 
entlcrnt,  ebenso  der  Tampon,  da  er  etwas  faulig  roch. 

Zwar  wurde  sofort  ein  neuer  Tampon  wieder  ein^^eflihrt. 
aber  kein  so  fester  \'erschluss  ^«'gen  die  Mundhöhle  erreich'^ 
wie  ihn  der  erste,  durch  Blut  j^anz  fest  ^-ewordene  bildete. 
Daher  konnte  auch  nicht  verhindert  werden,  dass  ?"lüfisi^keil 
beim  Schlucken  neben  der  Kanüle  herauslief  und  zum  Theil 
in  die  Trachea  gelang^te.  Deshalb  wurde  der  Patient  vom  S. 
Tage  an  mit  der  Sehlundsonde  ernährt,  die  er  sich  in  der 
Folgezeit  selbst  einführen  lernte. 

Der  Tampon  wurde  Anfang"»  jedeu  Tag,  später  öfters 
entfernt,  und  alsdann  keine  Jodoformgaze,  sonderD  sterile  Gaze 
dazu  verwandt  wegen  leichter  Jodot'ormintozications-£i8clieh 
nungen. 

Jetzt  trügt  Patient  eine  Fensterkanüle,  durch  welche  er 
sich  verständlieh  machen  kann.  Störend  ist  bei  dem  alten 
Manne  die  bestehende  Bronchitis  und  sein  Emphysem.  Vom 
25.  Tage  ab  wurde  die  Wunde  nicht  mehr  tamponirt,  und  Pa- 
tient konnte  flüssige  Nahrang  gut  schlucken.  Jetzt  bekoraat 
er  feste  Speisen. 

Die  Kanüle  kann  wegen  der  dann  auftnUenden  Athenh 
noth  nicht  entfernt  werden,  so  dass  Patient  in  den  näckHen 
Tagen  mit  Kanüle  entlassen  werden  muss.  Bei  der  laryngo- 
skopischen Untersuchung  sieht  man  die  \Vandhöhle  mit  6n- 
nnlationen  ausgekleidet. 

Die  mikroskopische  Untersnchong  des  Tnmon  ergab  ein 
Carcinom. 
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n.    Prof.  Dr.  Schul tzc: 
Torst^llungr  Toii  Fällen  einer  heroditttren  Nerrenerkranknngr. 

Es  handelt  sich  um  zwei  Kinder,  von  denen  das  eine  ein 
Knabe  von  14  Jahren,  das  andere  ein  Mädchen  von  17  Jahren 
ist.  Beide  sind  Geschwister  und  für  ihr  Alter  schwach  ent- 
wickelt. Ein  Hlterer  27jähriger  Bruder  mit  weiter  vorg-eschrit- 
tener  gleicher  Erkrankung^  befindet  sich  noch  in  der  Klinik. 

Der  14jähriji:e  Knabe  geht  schwankend,  wackelnd,  lang- 
sam. Beim  schnellem  Glehen  tritt  Taumeln  »  in;  auch  kann  er 
sich  schlecht  umdrehen.  Der  Gang  ist  für  Tabes  dorsalis  nicht 
typisch.  In  der  Kückenlage  des  Knaben  findet  sich  bei  Bewe- 
gungen des  Beines  nach  einem  vorgehaltenen  Finger  ein  wenig 
Schwanken  des  Beines,  ebenso  ist  ähnliches,  wenn  auch  nur 
schwach,  an  den  Händen  wahrzunehmen.  Also  Ataxie  ist  vor- 
banden,  aber  nur  in  mässigem  Grade,  dagegen  kein  Zittern 
:aQd  keine  Chorea. 

Weiterhin  ist  aulfallend  eine  Veränderung,  welche  man 
sieht,  wenn  man  den  Kranken  auffordert,  nach  einem  vorge- 
haltenen Finger  seitwärts  zu  sehen:  Dabei  entstehen  Nystagmus- 
"bewegungen,  sogenannter  Intentionsnystagmus,  wenn  auch  nur 
in  schwachem  Grade.  Sonst  nichts  Abnormes;  nur  fehlt  der 
Patellarrefiez  beiderseits;  der  Pupillarreflex  ist  vorhanden; 
Mch  die  Sensibilität  ist  intact. 

Bei  dem  17jährigen  Mädchen  ist  der  Gang  in  ähnlicher 
Weise  verändert,  nur  in  sehr  viel  geringerem  Grade.  Sie  kann 
nach  ihrer  Aussage  schlechter  nähen  und  stricken  als  ftüher, 
was  allerdings  während  ihrer  Anwesenheit  in  der  Klinik  sich 
noch  nicht  beobachten  liess.  Auch  besteht  bei  dem  Mädchen 
dieselbe  Art  von  Nystagmus  wie  bei  dem  Bruder,  besonders 
w^nn  man  den  Finger  schnell  nach  rechts  und  links  führt; 
«ebenso  fehlen  auch  bei  ihr  die  Patellarreflexe  völlig. 

Bei  dem  27jährigen  Bruder  auf  der  Abtheilung  ist  die 
^jrehstörung  so  weit  vorgeschritten,  dass  er  überhaupt  nicht 
mehr  gehen  kann.  Es  bestehen  Contracturen  in  einzehien  Mus- 
keln, Muskelschwäche  und  Atrophie  an  den  Unterschenkeln, 
•ohne  fibrilläre  Zuckimgen.  Sonst  verhält  er  sieh  wie  seine 
Geschwister. 

Der  Vater  soU  auch  nicht  recht  haben  gehen  können, 
•doch  ist  über  die  Einzelheiten  des  Leidens  nichts  näheres  zu 
erfahren;  jedenfalls  haben  seine  drei  Kinder  ein  und  dasselbe 
Leiden  in  verschiedener  Entwickelung. 

Bekanntlich  ist  von  centralen  Nervenerkrankungen  bei 
Mitgliedern  derselben  Familie  zuerst  von  Friedreich  die  so- 
j^enannte  hereditäre  Ataxie  beschrieben  worden.  Nach 
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ihm  sind,  abp-esehen  von  ^anz  anderen  liorfMlitärtMi  Ncnen- 
•  rkr.i  nkunfiren,  auch  solche  beschrieben  worden,  wek  lu' mit  der 
Friedreich'schen  Krankheit  identifizirt  wurden,  aber  keinfs- 
we^rs  ei;rentlicli  so  bezeiclmet  werden  können;  und  e;>  fra^n 
sich  auch  bei  unseren  Fälh-n.  rih  man  diese  Krkrankniiirsl'-nn 
annelimen  soll.  Ks  fehlt  indessen  hier  wie  auch  in  andern 
ähnlichen  Fällen  die  starke  Ataxie,  welche  in  den  Heidel- 
ber^rer  FälhMi  so  stark  ausg"epräg:t  war,  dass  man  an  Chorea 
oder  an  multiple  Sclerose  denken  konnte.  Auch  die  Sprach- 
störung' der  Friedrei  ch  sehen  Fälle  fehlt  bei  uns,  oder  ist  bei 
dem  ältesten  Bruder  nur  schwach  ausgebildet;  er  spricht  alkr- 
dings  etwas  stockend  und  monoton. 

Uebereinstimmend  ist  das  familiäre  Auftreten  und  der 
Umstand,  dass  die  Krankheit  etwa  im  13.  Jahre  befronnen  hat, 
ebenso  wie  der  Mangel  der  Pat(  llarreflexe  und  der  NystagTnxL«j. 
Ausserdem  ist  die  Krankheit  offenbar  fortschreitender  Art,  und 
somit  sind  die  geschilderten  Fälle  der  F  r  i  e  d  r  e  i  c  h 'sehen 
Krankheit  sehr  nahestehend. 

Aehnliche  Fälle  wie  die  vorgestellten  sind  auch  schon 
sonst  publicirt  worden;  so  wurden  z.  B.  von  Nonne  drei  Ge- 
schwister beschrieben,  welche  nystagmusartige  Zuckungen, 
Ataxie,  Opticus-Atrophie,  aber  gesteigerte  Patellarretiexe  hat- 
ten. Ks  fand  sich  keine  Degeneration  der  MeduUa  spinalis» 
sondern  nur  eine  Kleinheit  des  Kleinhirns  und  der  Medulla 
spinalis  vor.  Noch  mehr  stimmt  ein  Fall  von  Menzel  mit  den. 
unsrigen.  Die  erwähnte  Kleinheit  der  Med.  oblongata  und  Med. 
spinalis  hat  Hedner  seinerzeit  zuerst  bei  der  Friedreicb'schea 
Ataxie  gefunden  und  als  congenitale  gedeutet. 

Dieser  Deutung  haben  sich  später  Viele  angeschlossen; 
Bedner  selbst  ist  aber  von  seiner  Hypothese  mehr  und  mehr 
zurückgekommen,  weil  eine  derartige  Verkleinerung  nach  De- 
generationen bestimmter  Faserstränge  auch  rein  sekundirer 
Art  sein  kann,  besonders  wenn  die  betroffenen  Individuen  nocb 
nicht  völlig  erwachsen  sind. 

Jedenfalls  kann  er  für  die  Friedreich'sche  Ataxie  die.^r 
Kleinheit  der  genannten  Organe  bis  auf  weitere  Beweise  keine 
ausschlaggebende  Bedeutung  zuerkennen. 

Auch  Senator  hat  vor  Kurzem  einen  ähnlichen  Fall  wie 
die  unsrigen  beobachtet:  Bei  einem  19jährigen  Manne  wir 
Schwanken  beim  Stehen  und  Gehen  und  Schwindel  vorhanden; 
die  Patellarreflexe  waren  schwach,  ausserdem  bestand  etwas 
Nystagmus  und  zögernde  Sprache.  Senator  benennt  dieses 
Krankheitsbiid  trotz  fehlender  Ataxie  mit  dem  Namen  der  hn^ 
ditären  Ataxie  Fried  reich 's. 
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Der  Vortragreiuk'  kann  ilun  hierin  nicht  beistinunen,  und 
obcnsowcnif;'  die  weiUTC  Deduction  S  c  n  a  t  o  r  's  ancrki'nni'n, 
dass  ein  solcher  Fall  die  Fri  e  d  r  e  i  ch  "sehe  Krankheit  in  ihrer 
vollen  Feinheit  zeige  uud  blo«  auf  Kleinheit  des  Kleinhirnes 
zurückzulührcn  sei. 

Für  seine  ei^^enen  Fälle  nimmt  er  neben  der  niri*rlielu'r- 
weise  ebenfalls  vorhandenen  Cerebellarkleinheit  aneli  l)e"-ene- 
ration  der  Hintersträn^e  und  bei  dem  ältesten  Bruder  auch 
eine  solche  der  Pyramidenbahnen  an. 

Bei  der  Vergleiehnng-  von  Grössenverhältnisscn  der  in- 
neren Org-ane  kommt  es  auch  auf  die  Gesammtgrüsse  der  ver- 
glichenen Individuen  an. 

Wie  sieh  die  Krankheit  schliesslich  in  dem  Falk-  \  on  Se- 
nator noch  weiter  entwickeln  wird,  iHssi  sich  nicht  voraus- 
sagen, währenil  in  den  Friedreich'scheu  Fällen  sowie  in  den 
uusrigen  die  Sache  klar  liei::r. 

Discussion:  Samelsohu^  ^Schultze,  Uebecke. 

4.    Dr.  Samelsohn  (,Köln): 
Seltenere  Beobachtung-en  zur  Semiotik  der  Pupillarreactlon. 

1.  Hemianopische  Pn  j» i  II e n r ea c t  i on.  Diese  von 
^Vernicke  theoretisch  ahstrahirte  Form  der  Pupillenreaction 
ist  jetzt  als  ein  sicherer  Bestand  unserer  Kenntnisse  zu  be- 
trachten. S.  hat  bereits  1H,S9  einen  solchen  Fall  mit  anatomi- 
iichem  Belnnd  an  dieser  Stelle  bekannt  ^e^rcben,  der  als  der 
erste  durch  Section  be'jlaubi^te  Fall  /.u  betrachten  ist.  Im  . 
Ganzen  hat  S.  vier  Fälle  dieser  Beaction  beobachtet,  einen  da- 
von noch  jüngst  Dr.  Peters  demonstrirt.  Wo  die  Reactiou 
vorhanden  ist,  ist  sii«  ein  mir  i:roben  Hülfsmitteln  nachzuwei- 
sendes Symptom.  Dia<j;'nostisch  wird  sie  sehr  wichtig*",  wo  sie, 
wie  in  jenem  anatonn'sch  be^xlaubiirten  Falle,  im  Bej4"inne  ver- 
urbens  •^•esucht,  im  Laute  der  Beobachtung"  plötzlich  auftritt 
und  nunmehr  deutlich  ein  Fortschreiten  des  Hirnprocesses  in 
einer  bestinnnten  Hichtunir  erweist.  Ein  zweiter  charakteristi- 
scher Fall  dieser  Art  wird  von  S.  an  Gesichtsteldschematen 
eines  Hirntumors  demonstrirt. 

2.  Pupillencontraction  synerg-isch  mit  dem  Ner- 
vus abducens.  Von  dieser  seltenen  Anomalie  existiren  nur 
4  Beobachtungen,  3  von  v.  Graefe  (1H57)  und  eine  von  Weiss 
<1875).  S.  hat  davon  6  Fälle  beobachtet.  In  allen  war  beider- 
seitige Pupillenstarre,  in  5  einseitige  Oculomotoriusparese,  in 
einem  einseitige  Abducenslähmung,  mit  deren  Ausheilung  die 
genannte  Pupillencontraction  auftrat.  In  einem  Falle,  der 
später  an  ailgemeiner  Paralyse  starb,  konnte  mit  Sicherheit 
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nacbgewietan  werden,  daas  dos  f)raglicbe  Symptom  ent  im 
Yeriani^  der  ErkrankuDg  anflrmt,  dass  es  sidi  also  nicht  nm  mt- 
gprnnglieh  Torbandene  Anomalien  von  NerrenanaflSomoaen  haa- 
•dein  könne.  Vielmehr  mnss  man  annehmen,  daas  im  Veriasfe 

von  centralen  Hirnprocessen  unter  noch  unbekannten  Bedin- 
g^ungen  anomale  Mitbewegungen  sich  ausbilden,  wie  sie  fBr 
Rückenmark^erkrankungen  durch  das  Symptom  der  AUochdii^ 
bereits  bekannt  geworden  sind. 

3.  Schwinden  der  accommodativen  Reaction  bei 
Erhaltung  der  Accommodation  und  des  Optic«»- 
reflexes.  Dieses  Symptom,  also  das  Gegentheil  des  Ton  der 
Tabes  bekannten  Argy  11-Robertson'schen  Phänomens,  bl*- 
her  noch  nicht  beschrieben,  hat  S.  einmal  combinirt  mit  Ab- 
cluccnslähmung  und  leichter  Ptosis  nebst  peripherer  Amblyopie 
beobachtet. 

Diiicussion:  Peters,  Samelsohn,  Schnitze. 

Sitznng  vom  20.  November  1893. 
Vorsitzender:  Prof.  Schnitze. 

Anwesend:  23  Mitglieder  und  3  Gäste. 

Als  Mit^^liediT  werden  vorjro^chlapren :  Dr.  Dreser,  Dr. 
Pfeiffer,  Dr.  Vollmer  und  Dr.  Hü  lern  au  ns. 

1.    Dr.  Schiuidt: 
Demonstration  von  mit  dem  Stuhl  ausg:eschiedeuen  ÜTarial* 
schliiiK  hen  von  Ascaris  lumbricoides. 

Vom  Herrn  Kollep:en  Dr.  Lcvison  aus  Sieprbiirg  wurde 
an  die  hiesige  medieinisciie  Kliniti  ein  Präparat  aus  dem  Stuhl- 
gang eines  Patienten  geschickt,  wclclies  von  vornherein  ai> 
Darniparnsit  bezeichnet  wurde,  aber  mit  bekannten  Formen 
nicht  identiscli  war.  Makroskopisch  liissl  sich  ein  dünner  Knäuel 
von  Fäden  erkennen,  welcher  keine  deutliche  Abgrenzun^r  nath 
filiedern  zei^tr.  Aus  dem  Knäuel  gingen  an  '2  Stellen  uu*!  r 
bandartige  ca.  lUcrn  lan^^e  Gebilde  hervor,  welclic  -ich  zu 
einem  kurzen  genicinsaiucn  Stamme  vereinigten,  und  weissliche 
Flecivcn  zeigten,  l'ntcr  dem  Mikroskop  erwiesen  sieh  diese 
Flecken  als  Anhäutun;^'  von  unreilen  Eiern,  deren  Form  aber 
so  wenig  chaiakterisli.sch  war.  dass  sie  eine  besiiuiuite  Dia^i^iU'.-e 
nicht  stellen  Hessen.  In  dem  fädigen  Knäuel  konnte  man  nur 
grosse  Zelltniiiicn  unterscheiden. 

Wir  äuudtcu  das  Präparat  in  Abwesenheit  don  Ueritt 
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Prof.  Schultze  an  Herrn  Prof.  Ludwi'i',  welcher  es  für  ab- 
gestossene  Ovarialschlüuclic  von  Ascaris  himbricoides  erklürte. 

Die  Vergleichung  dieses  Präparates  mit  der  herumge- 
reichten Abbildung  macht  eine  weitere  Besprechung  über* 
tiüssig. 

Auffallend  ist  immerhin,  dass  das  Ganze  abgestossen  ^vurde, 
ohne  dass  vom  Spulwurm  selbst  etwas  bemerkt  wurde.  Weil  ein 
Holches  Vorkommen  bisher  nicht  beobachtet  wurde,  habe  ich 
mir  erlaubt,  Ihre  Aufmerksamkeit  für  dieses  Curiosum  zu  er- 
bitten. 

2.  Prof.  Ungar  berichtet  über  U n t er suchungen,  die 
er  in  Ciemeinschaft  mit  cand.  med.  Selbach  unternommen 
habe,  um  festzustellen,  ob  längere  Zelt  durchgeführte  Aether- 
5arcosen  eine  tüdtliche  Xachwirkong  im  Gefolge  haben  könnten, 
entsprechend  der  früher  von  ihm  nachgewiesenen  tödtlichen 
Nachwirkung  der  Chloroform-Inhalationen.  Als  Ursache  einer 
tödtlichen  Nachwirkung  der  Chloroform-Inhalationen  habe  er 
ja  eine  durch  die  x\ufnahme  des  Chloroforms  hervorgerufene 
fettige  Entartung  der  Organe,  namentlich  des  Herzens,  darge* 
than.  Die  Frage,  ob  nicht  auch  längere  Zeit  nnd.niernde  Aether- 
Inhalationen  eine  solche  fettige  Entartung  bewirken  l^Tinnten, 
habe  um  so  näher  gelegen,  als  seiner  Zeit  Nothnagel  mitgetheilt 
habe,  dass  bei  Aethervergiftung  eine  fettige  Degeneration  der 
Organe  eintrete.  Versuche  an  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen 
hätten  nun  ergeben,  dass  selbst  nach  viele  Sinn  den  andauernden 
Aether-lnhalationen,  ja  selbst,  wenn  diese  Inhalationen  mehrere 
Tage  nach  einander  wiederholt  würden,  eine  irgendwie  in  Be- 
tracht kommende  fettige  Entartung  der  Organe  nicht  einträte. 
Hätten  sich  auch,  wenn  die  Versuchsthiere  auf  andere  Weise 
getödtet  worden  seien,  hin  und  wieder  in  cünzelnen  Organen, 
ao  anch  an  der  Herzmukulatur,  einzelne  Steilen  gezeigt,  wo 
eine  fettige  Entartung  eingeleitet  gewesen  sei,  so  sei  doch  in 
keinem  Falle  eine  das  Leben  gefährdende  fettige  Entartung 
zu  Stande  gekommen,  auch  dann  nicht,  wenn  man  die  Thiere 
erst  mehrere  Tage  nach  Beendigung  der  Inhalationen  getödtet 
hätte.  Ueberhanpt  sei  der  Einfluss  längere  Zeit  durchgeführter 
Aether-Narcosen  auf  das  Wohlbefinden  der  Thiere  bei  Weitem 
nicht  ein  so  ungünstiger  gewesen,  als  wie  es  bei  den  entsprechend 
lange  Zeit  andauernden  Cbloroform-Narcosen  der  Fall  gewesen 
sei.  Die  Thiere  seien  nach  beendigter  Narcose  fast  immer 
vollkommen  munter  gewesen,  hätten  Esslust  gezeigt,  nicht  er- 
brochen, kurzum  sie  hätten  keinerlei  Krankheitssymptome  dar- 
geboten. Eine  verbreitetere,  ausgesprochene  fettige  Entartung 
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der  Organe  hätten  auch  subcutane  Injectionen  grösserer  Aetber- 
Mengen  nicht  im  OefoIg:c  gehabt. 

Diese  Versuche  hätten  also  gelehrt,  dass  die  Aether-Nar> 
cose  vor  der  Chloroform-Narcose  auch  den  Vorzug  habe,  dais 
eine  das  Leben  bedrohende  Nachwirkung  der  Inhalatioaen 
nicht  zu  befürchten  sei.  8le  hätten  fernerhin  die  äntKehe  Er- 
fahrung bestätigt,  dass  die  Aether-Nareose  das  Oesammtbeflnden 
viel  veniger  ungünstig  beeinflusse,  als  die  Chloroform-Narcose. 

Discussion:  GeheimerathTrendelenburg,  welcher  seic 

einiger  Zeit  fast  ausschliesslich  Aether  zur  Narcose  anwendet. 

? glaubt  nicht,  dass  die  durch  Chlorofonn  hcrbcM^^-o führten  Un- 
Hllp  mit  Herzverfettung'-  zusammenhängen,  dass  vielmehr  oni- 
weder  Fehler  bei  der  Applikation  des  Chlorolorms,  wie  z.  ß. 
zu  stürmisches  Aufschütten  auf  die  Maske,  die  Ursachen  des 
Todes  in  der  Narcose  seien  oder  di  r  Tod  in  unerklärlicher 
"Weise  plötzlich,  oft  schon  fj'iuz  im  Beginn  der  Narcose  eintrete, 
also  auf  jeden  Fall  nicht  in  Folge  von  Herzverfettung.  Fälle 
von  Tod  durch  etwaige  Herzverfettung  einen  oder  mehrere 
Tage  nach  glücklich  vorübergegangener  Narcose  seien  auf 
jeden  Fall  sehr  selten. 

In  Bezug  auf  die  Aether-Xarcosen  bemerkt  Tr.  unter  An- 
derem Fojfrendes.  Bei  längeren  Narcosen,  wie  z.  B.  in  einein 
Fall  von  Operation  der  Blasenscheidenfistel,  in  welchem  5  Stun- 
den lang  narcotisirt  wurde,  zeigt  es  sich,  dass  die  Patienten 
bedeutend  weniger  leiden,  als  bei  ebensolangen  ChJorofomi- 
Narcosen.  Bei  Aether  tritt  wohl  gelegentlich  Erbrechen  bei 
oder  nach  der  Narcose  ein,  aber  wenn  die  Operation  am  Morgen 
stattfand,  können  die  Patienten  gevvöhnHch  bereits  Mittags  etwas 
essen  und  Abends  ist  der  Appetit  meist  völlig  wieder  hergestellt. 
Auch  die  Aussagen  des  Pnegepersonals  lauten  dabin,  dass  die 
Nachwehen  der  Aether-Nareose  weniger  heftig  sind  als  nach  der 
Chloroform-Narcose.  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  die  An  des  Xar- 
cotisirens:  Gebraucht  man  bei  der  Aether-Nareose  eine  kleine 
Maske,  so  schlafen  die  Patienten  nicht  ein,  haben  eine  starke 
Salivation  und  nachher  viele  Beschwerden,  wird  dagegen  mit 
grosser  Maske  und  möglichstem  Luftabschluss  schnell  narcotisirt, 
80  zeigt  sich  derartiges  nicht;  besonders  die  unangenehme  Sali- 
vation ist  geringer.  Tritt  letztere  in  stärkerem  Masse  ein,  wie 
das  bei  manchen  Personen  vorkommt,  so  nimmt  man  statt  de& 
Aethers  besser  Chloroform.  Die  Einen  lassen  sich  besser  durch 
Chloroform,  die  Andern  besser  durch  Aether  narcotisiren.  Oft 
ist  der  Unterschied  der  individuellen  Empfindlichkeit  gegen 
Chloroform  und  gegen  Aether  sehr  aulfallend.  So  hatte  Redner 
z.  B.  eine  Dame  mit  clironischer  Bronchitis  und  Asthma  wegen 
Mammacarcinoroes  zu  operiren,  wobei  die  Chloroform-Narcose 
angewandt  wurde.  Die  Narcose  machte  einen  recht  bedroh- 
lichen Kindruck,  der  Puls  wurde  wiederholt  sehr  klein,  die 
Gesichtsfarbe  stark  cvanotisch.  Bei  spateren  Operationen, 
welche  bei  derselben  Patientin  durch  Kecidive  erforderlich 
wurden,  wurde  mit  Aether  narcotisirt.  Diese  Narcosen  vei^ 
liefen  ohne  jede  Störung.  Besonders  der  Puls  blieb  vollMnd^ 
kräftig,  Cyauose  trat  nicht  ein. 

Zwei  auffallende  Todesfälle  nach  der  Acthcr-Narcoi»e 
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kamon  dem  Rednor  allrrdiii<:*s  vor.  Ob  der  Tod  in  Folge  der 
Acther-Narcose  ointrat.  l)Jicl)  zweifelliaft. 

Bei  einer  i'atieiitiii  mit  Carcinoui  deä  i^aukreah  und  Irüher 
ang-clegter  Gallenblasenfistel  wurde  eine  Cholecystenterotomle 
gemacht.  Die  Operation  dauerte  eine  Stunde.  Die  Narcose 
vcrliof  nnnual,  aber  mit  betriichtlicher  Salivation  und  wicdor- 
boltem  Erbrechen.  Nach  dem  Erwachen  bestand  autt'allendes 
ächleimrassein  an  derTracliea  und  in  den  Bronchien.  Am  nächsten 
Ta^  nahm  dieses  zu,  die  Expeetoration  war  wegen  der  Bauch- 
wunde  erschwert.  Abends  trat  stärkere  Dyspnoe  und  dann 
der  Tod  ein  untrr  Erst  heinun^jen  des  Lungenoedems.  Leider 
"keine  Sektion.  Da  von  Seiten  der  Lun«ife  sieli  vor  der  Ope- 
ration keine  Erscheinung-en  gezeigt  hatten,  so  mag  wohl  der 
Aether  die  Ursache  gewesen  sein. 

Ein  weiterer  Todesfall  nach  Aether-Narcose  ereignete  sich 
bei  einem  kleinen  Mädchen,  welches  wegen  multipler  Nekrose 
nm  Femur  open'rt  w<'r(len  musste.  Bei  der  Operation  trat 
starke  Blutung  ein  und  schon  in  der  Narcose  wurde  der  Puls 
sehr  klein.  Die  Patientin  erholte  sich  später  allerdiugs  wieder 
etwas  und  kam  zu  Bewusstsein,  blieb  aber  sehr  blass  und 
sechs  Stunden  nach  der  Operation  trat  der  Tod  ein.  In  letz- 
terem Falle  könnt«»  der  Aether  insofern  besonders  beschuldigt 
werden,  als  derselbe  nicht  rein  war.  Es  war  nilmlich  zur  Zeit 
der  Operation  kein  Aether  mehr  vorräthig  und  musste  der- 
selbe aus  der  Apotheke  sreholt  werden,  während  sonst  Aether 
aus  der  Marquart'schen  Fabrik  bezogen  wurde.  Bei  nachträg- 
licher Untersuchung  zeigte  es  sich,  dass  er  beim  Verdunsten 
einen  saueren  Rückstand  hinterliess.  —  Es  muss  besomiers 
darauf  geachtet  werden,  dass  man  reinen  Aether  zur  Narcose 
benutzt  und  besteht  darin  der  Chloroformnarcose  gegenüber 
insofei-n  ein  gewisser  Uebelstand,  als  es  schwieriger  zu  sein 
vscheint,  ganz  reinen  Aether  herzustellen  als  ganz  reines 
Chloroform. 

Keduer  empheiiit  aber  im  Allgemeinen  die  Aether-Narcose 
lebhaft.  Die  Kranken  leiden  dabei  weniger  und  nach  allen 
Statistiken  ist  die  Gefahr  eine  geringere.  Kedner  giebt  an,  dass 
nach  seiner  ?j-t'ahrung  dor  Tod  durch  Herzverfettung  noch 
nach  zwei  Tagen  infolge  längerer  Narcosen  jeden  Falls  sehr 
selten  vorkonnnt.  Man  hat  die  Erfahrung  ][^emacht,  dass  auch 
absolut  reines  Chloroform  giftig  wirken  kann. 

Geheimeratli  Pelman  erinnert  sich,  dass  der  Kampf, 
ob  Aether  oder  Chloroform  zur  Narcose  gebrauclit  werden 
soll,  schon  alt  ist,  und  bereits  zu  Ende  der  liinfzig<'r  Jahre 
hier  in  Bonn  ein  Fall  von  Chloroformtod  vorgekommen  ist. 
Es  handelte  sich  damals  um  eine  Mensur,  bei  der  ein  Student 
über  einem  alten  Schmiss  auf  der  Stirn  einen  neuen  erhielt. 
Zur  Vereinigung  wurde  (  hloroform-Narcose  angewandt  und  l^a- 
tient  verschied  i)ereits  wich  ein  ])aar  Athenizügen.  Die  Ananmese 
c'rgab  allerdings,  dass  ratieni  seit  zwei  Tagen  nichts  gegessen, 
dagegen  eine  grosse  Menge  yon  Bier  getrunken  hatte.  Es  ent- 
stand durch  diesen  Unglücksfall  eine  derartige  Panik,  dass 
Oeheimerath  Busch  seitdem  das  Chloroform  möglichst  vermied 
und  mit  Aether  narcotisirte. 

Augenblicklich  wird  in  England  Aether  in  «grossen  Quan- 
titäten getrunken  und  es  haben  sich  trotz  des  habituellen  BGsb- 
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braucht'S  des  Aetliers  bislier  wenig  Schädlichkeiten.  U»  in  chro- 
uischer  Aethcrismus  gezeigt,  obwohl  die  Massen  ganz  enom 
sind  und  dies  schon  eine  Reihe  von  Jahren  hesteht.  Auch 
lüeraus  wird  man  den  Schhiss  auf  die  geringere  Schildiichkeit 
des  Aethers  gegenüber  dem  Cliloroform  zn  ziehen  haben. 

3.  Dr.  Peters  berichtet  über  die  Resultate  einer  Unter- 
suchung über  das  Torkommen  und  die  Bedeutung  des  Fii^ 
Sternchen  sog.  VerHcIiIebuigstypus  des  Gesichtsfeldes  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  traumatischen  Neurosen.  Zur 
Untersuchung  gelangten  150  männliche  Personen,  welche  vor 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  eine  Verletzung  erlitten  hattet 
(Insassen  des  hiesigen  berufsgenossoiischaftliclien  Reconval»- 
centenhauses)  und  105  Personen,  welche  weder  Verl<*tzun^ 
erlitten  hatten,  noch  nachweisbare  Störungen  von  Seiten  de» 
Nervensystems  darboten,  darunter  74  Rekruten  des  hiesigei 
Infanteriebataillons.  Redner  kommt  zu  dem  Resultate,  dassdcr 
Verschiebungstypus  nicht  als  ein  objectives  Zeichen  der  tran- 
matischen  Neurosen  aufgefasst  werden  dürfe,  weil  er  auch  bei 
Gesunden  vorkommt,  ferner,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Er- 
müdungserscheinung handeln  kann. 

Bezüglich  des  Details  muss  auf  die  demnächst  erschei- 
nende ausführliche  Arbeit  verwiesen  werden. 

Discussion:  Schnitze,  Samelson,  Thomsen,  Hille- 
manns,  Peters. 

Sitzung  vom  11.  Dezember  1893. 
Vorsitzender:  Prof.  Schnitze. 

Anwesend:  20  Mitglieder. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  werden  gewählt:  Dr.  Dreser» 
Dr.  Pfeiffer,  Dr.  Vollmer,  Dr.  Hiliemanns. 

Vorstands  wähl  für  1894:  Ks  werden  gewählt  als  Vor- 
sitzender: Geheimrath  Binz,  Schriftführer:  Prof.  Leo,  Schatz- 
meister: San.-Rath  Zartmann. 

1.   Dr.  Jorcs:  Ueber  NebennierensaiAome. 

Seit  den  l'ntersuchungen  von  Grawitz  über  die  Ent- 
stehung von  Geschwülsten  der  Nieren  aus  abgesprengten  Neben- 
nierenkeimen beanspruchen  aucli  die  primären  Tumoren  der 
Nebennieren  selbst  hinsichtlich  ihrer  histologischen  Struktur 
und  ihrer  Ilistogenese  ein  besonderes  Interesse.  In  der  älteren 
Litteratur,  die  wegen  der  mangelhaften  mikroskopischen  Unter- 
suchung freilich  wenig  zu  verwerthen  ist,  finden  sich  die  An- 
gaben über  das  Vorkommen  von  primären  Carcinomen  recht 
häufig.  Im  Gegensatz  hierzu  haben  neuere  Untersuchungen 
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j;ozt'ig1,  dass  die  Nebennieren  in  der  Keg-ei  Sitz  sarkoniatüser 
Geschwulstbildung*  werden  und  manche  Autoren  sind  so  weit 
jfegan^ren,  das  Auftreten  von  primären  Curciuomeu  in  dienen 
Organen  überhaupt  zu  lau^nen. 

Die  einsehliigigen  Verhiiltnisse  sollen  an  der  Hand  zweier 
Fülle  von  primären  Nebennierensarkonien  bi-sprochen  werden: 
Fall  I  betrifft  einen  ca.  .'Wjiihrijreii  Paralytiker.  Die  Obduktion 
^26,  V.  93)  ergab  folgende  wesentliche  Befunde: 

Dura  stark  gespannt,  Innentliiche  trocken,  glatt,  l'ia 
nicht  getrübt,  anilmisch.  Windungen  des  Gehirns  stark  abge- 
plattet. Seitenventrikel  etwas  erweitert,  enthalten  massige 
Mengen  eines  grauröthlichen  Breies.  Epen<lym  derselben  ^ehr 
weich,  ebenso  das  des  Ventrikels.  In  der  Marksubstanz 
des  rechten  Frontallappens  ein  kleinapfelgrosser  Tumor  aus 
grauröthlichen  äusserst  weichen  Massen  bestehend.  Ein  etwas 
«^-össerer  Tumor  von  tler.se!lnii  Beschaffenheit  beiludet  sich 
im  linken  llinterhauptlaj)})en.  Letzterer  steht  mit  dem  Hinter- 
horn des  linken  Seitenvenlrikels  in  Verbindung.  Die  Brust- 
organe  boten  nichts  von  bt'sondereuj  Intt  resse. 

In  der  Bauchhiihle  fand  sich  ein-  und  aufwärts  von  der 
linken  Niere  ein  faustgrosser,  etwas  IIa  eher  Tumor  ohne  Zu- 
sammenhang mit  der  Niere.  Kine  linke  Nebenniere  war  nicht 
aufhndbar.  Der  Tumor  selbst  viillig  abgekapselt,  zeigte  auf 
der  Schnittfläche  eine  graurüthliche  Färbung  mit  einigen  stark 
gelben  Heckigen  Partieen.  Im  Centrum  eine  wallnussgrosse, 
breiig  weiche  Stelle.  Rechts  enthält  die  Nebenniere  an  ihrem 
unteren  Pol  einen  hühnereigrossen  abgekapselten  Tumor.  Auf 
der  Schnittfläche  erscheint  derselbe  gegen  das  Ncbennierenge- 
webe  scharf  abgegrenzt,  von  graurotber  Farbe  und  weicher 
Consistenz. 

Die  Nieren  enthielten  keine  Tumoren;  die  übrigen  Bauch- 
organe ebenfalls  nicht,  boten  auch  .keine  bemerkemtwerthen 
Veränderungen . 

Bronccfärbung  war  nicht  vorhanden.  Plexus  solaris 
zeigte  makroskopisch  und  mikroskopisch  nichts  abnormes. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  liess  keinen  Zweifei 
darüber,  dass  es  sich  um  ein  primäres  Sarkom  der  Nebennieren 
mit  metastatischen  Tumoren  im  Gehirn  handelte. 

Die  Gehirntumoren  wurden  nur  Irisch  untersucht,  da  die 
Härtung  wegen  der  zu  weichen  Consistenz  des  ganzen  Gehirns 
nicht  gelang.  Ks  fanden  sich  kleine  rundliche  Zellen,  denlym- 
phoiden  Formen  ähnlich. 

Die  mikroskopische  l'ntersuchung  der  Nebennierenge- 
scbwülste  ergab  zunächst,  dass  beide  Geschwülste  denseiben 
Bau  hatten.  Sie  bestanden  aus  kurzen  und  kleinen  splndel- 
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förniif?en  Zellen  mit  verhältnissmässig-  grossem  spiiidelicren 
Kern.  Die  Zellen  zei^rten  eine  Anordnung"  zu  Zii^ien  und  waren 
unterhroelien  von  einem  spärlichen  Stroma  diinner  Binde.:;»'- 
wchsbalken,  in  denen  GefUsse  lapfen.  In  der  Peripherie  trat 
das  Stroma  an  inaiuhen  Stell(in  zu  einem  Maschen  werk  zu- 
sammen. Die  Sj)in(lelzeilen  waren  hier  vielfach  mit  rundlichen 
Formen  vermischt.  In  dem  kleineren  Tumor  der  rechten  Seite 
liessen  sich  Ueber;^iin^^e  des  Nehennieren^'-ewebes  zur  Geschwulst 
nacliweisen.  An  manchen  Stellen  setzten  sich  die  Maschen  der 
Zona  fasciculata  in  das  Stroma  des  Tumors  direkt  fort.  Die  Pa- 
rcnchymzellen  der  Nebennieren  wandelten  sich  in  Geschwulstzel- 
len um.  Man  sah  in  einer  Alveole  nocli  erhaltene  Nebenniereii- 
zellenundrundliclie  Geschwulstzellen  nebeneinander  Herren.  Nach 
dem  Inneren  der  Geschwulst  zu  nahmen  die  Zellen  dann  spindolige 
Formen  an,  wührend  <iie  alveoläre  Struktur  schnell  verloren  ging. 

Die  Stellen,  aus  denen  sich  nachweisen  lässl,  dass  die 
Geschwulstzellen  aus  den  Parenchvmzellen  der  Nebenniere 
direkt  hervorgehen,  sind  es,  die  dem  vorstehenden  Fall  ein 
besondi^res  Interesse  verleihen.  Nachdem  schon  F.  Fraenkei 
für  einen  von  ihm  beobachteten  Fall  geschlossen  liatte.  das;: 
die  Oe.schwulstzellen  Abköniiiilinge  der  Nebennierenzellen  seien, 
gelang  es  B  e  n  e  k  e  in  einem  Sarkom  der  Niere,  welches  au.» 
Nebennicrenkeimen  liervorgegangen  war,  direkte  Uebcrgänge 
der  Zellen  der  Zona  fasciculata  in  die  Zellen  der  Geschwulst 
nachzuweisen  in  gleicher  Weise,  wie  ich  dies  in  dem  vorÜe- 
gendeu  Falle  gesehen  habe. 

Diese  Thatsache  Hesse  sich  nicht  mit  unseren  onkologischen 
Anschauungen  in  Einklang  bringen,  \\cnn  man  wie  il  orn  (Virch 
Arch.  r2(i)  an  der  epithelealen,  drüsigen  Natur  der  Nebenniere 
festhielte.  Die  Histologie  stellt  heute  als  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich  hin,  dass  die  Nebennicrenzellen  bindegewebigen, 
oder  wenigstens  indifl'erenten  Charakter  haben.  Ich  lialte  o< 
mit  Benekefür  durchaus  berechtigt,  die  durcli  mehrfache  Be- 
obachtung festgestellte  Thatsache  des  Uebergangs  von  Neben- 
nierenzellen in  sarkoraatöse  Wucherung  für  die  obige  An- 
schauung von  der  Natur  dieser  Zellen  zu  verwerthen,  ebenso 
wie  man  dafür  anführen  kann,  dass  die  Adenome  oder  Strumen 
der  Nebennieren,  wenn  sie  im  weiteren  Wachsthum  malignen 
Charakter  annehmen,  sarkomatösen  Bau  aufzuweisen  pHegeu 

Freilich  macht  Horn  dagegen  geltend,  dass  er  selbst 
einen  aus  abgesprengtem  Nebennierengewebe  in  der  Niere  ent- 
standenen Tumor  beobachtet  habe,  der  in  seinen  centralen 
Partieen  carcinomatöse  Stellen  aufwies.  Indessen  darf  man 
diese  Beobachtung  gerade  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Frage 
wohl  nur  mit  grosser  Vorsicht  aufnehmen.    Zunächst  ist  es  tüi 
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(Im  H  o  r  11 '  sehen  Fall  nicht  Uber  alle  ZwcitVI  erhaben,  dass  die 
Geschwulst  wirklich  sich  ans  Nebennieren;^-ewebe  entwickelt 
hat.  Dies  wurde  nur  geschlossen  aus  der  scharten  Al)frrenzung' 
des  Tumors  vom  Nierenparenchym,  aus  der  Verschiedenheit 
der  häufig-  fetthaltig-en  Epithelien  der  Geschwulst  von  denen 
d<^r  llarnkanälchen,  so  wie  aus  der  reihenfürmifren  Anordnunji' 
der  ersteren.  Reste  von  Xebenniereng'ewebe  oder  l  eberg^äng-e 
von  solchem  in  das  Geschwulstjrewebe  konnten  nicht  «^-efunden 
werden.  Ferner  kann  man  nicht  jjenup:  betonen,  dass  Sarkome 
der  Nebennieren  liäulij;  eineu  den  Carciuomeu  überaus  ähn- 
lichen Hau  zei^^-en. 

Der  tol^iende  Fall  ist  geeignet,  unter  anderem  auch  diese 
Carcinomähnlichkeit    der   Nebennierensarkome   zu  illustriren. 

Fall  II.  Guter  Krnährungszustand,  Leib  etwas  autgetrie- 
ben, Pia  ödematös.  Gehirn  hyperämisch  ohne  Ileerderkran- 
kungen.  (ieringer  Ascites.  Im  Peritonaeum  parietale  und  vis- 
cerale zaiilreiche  kirsch-  bis  wallnussgrosse  graurrithliche  Ge- 
schwul.stknoten.  Die  letzteren  treten  namentlich  im  Netz  und 
Mesenterium  sehr  zahlreich  auf.  Weiter  linden  sich  Tunjoren 
im  Zellgewebe  des  vorderen  Mediastinums,  im  perikardialen 
Fettgewebe  und  in  der  Wand  der  Vorhole.  Lungen  und  Pleuren 
sind  irei.  auch  das  Parenchym  der  Bauchorgane  mit  Ausnahme 
<Ies  I*ankreas,  das  einen  kleinen  Tumor  enthält.  In  der  Gegend 
beider  Nieren  liegen  grosse  Geschwulstmassen  (Demonstration 
des  conservirten  Präparats).  Aus  ihnen  lassen  sich  die  Nieren 
völlig  intakt  herausschälen.  Die  Fettkapseln  der  Nieren  sind 
mit  Geschwulstknoten  dicht  durchsetzt.  An  den  oberen  Enden 
der  Gcschwulstconglomerate  ist  je  ein  faus^rosser  etwas  platter 
Tumor  von  den  übrigen  ab^enzbar. 

Auch  hier  keine  Broncefärbung. 

Die  Tumoren,  die  den  beiden  Nebennieren  entsprachen, 
zeigten  mikroskopisch  einen  alveolären  Bau.  Die  Maschen 
wurden  gebildet  von  äusserst  dünnen  Bindegewebsbalken,  die 
zahlreiche  Getlisse  enthielten.  Sie  umfassten  ziemlich  kleine 
rundliche  Zellen  mit  grossem  Kern.  Der  alveoläre  T>^us  ging* 
bis  in  beträchtliche  Tiefe  hinein  nicht  verloren.  Die  Alveolen 
wurden  daselbst  grösser,  ohne  dass  das  Stroma  an  Dicke  zu- 
genommen. Nur  fleckweise  waren  die  Zellhaufen  nicht  m(>hr 
deutlich  von  einander  abgrenzbar.  Hier  bot  die  Geschwulst 
deutlich  sarkomatösen  Bau.  In  der  Peripherie  beider  Ge- 
schwülste befand  sich  noch  erhaltenes  Nebennierengewebe,  das 
der  Zona  fasciculata  entsprach.  Zwischen  den  Maschen  der- 
selben lagen  eingestreut  solche,  die  bereits  deutlich  erkenn- 
bare  Geschwulstasellen  enthielten,  auch  Alveolen  mit  gemischten 
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Zf'llcn  licsst  n  sich  orkennen,  während  sich  das  Stroma  der 
Zoua  läse,  unniirtelhar  in  das  der  Geschwulst  fortsetzte. 

Die  nielastatix'hcn  Knoten  hatten  die.sen>e  Zusammen- 
setzung!:, ^vio  die  Hau])ttunioren.  Das  g-etasshalti^re  zarte  Binde- 
gewehe l)ii(let(^  Maschen,  die  in  der  l'eripherie  kleiner  und 
streng-  von  einander  gesondert,  nach  der  Mitte  zu  an  Grosse 
zunahmen  und  hier  tieckweise  die  strenge  Abgrenzung  ver- 
missen Hessen. 

Man  muss  B  e  n  e  k  e  l)eistiiiHnen,  wenn  er  sag"!,  dass  die 
medullären  Careinomc  der  früheren  Autoren  mit  diesen  (tc- 
schwulstformen  zu  identilii  iren  seien.  Die  von  Fräntzel  »l*^«")!' 
und  Buhl  (lR7o"  beohacliteten  Fälle  von  Nebennierenkr*  h> 
haben  auch  hinsichtli(  h  der  multiplen  Metastasenbüdung  mit 
dem  obigen  Aehnlichkeit. 

Andererseits  haben  die  Tumoren  auch  Aehnliclikeit  mit 
dem  Bau  der  Nebennieren,  durch  die  Art  und  Anordnung 
ihres  Stromas.  Ich  kann  mich  aber  mclil  zu  der  Auffassung 
entschliessen,  als  handele  es  sich  um  eine  ursprünglich  adeno- 
matöse Wucherung,  die  später  malignen  Charakter  angenommen. 
Der  Umstand,  dass  die  Metastasen  densell^en  nebennierenähn- 
lichen Bau  zeigen,  spricht  dagegen.  Mögen  auch  in  Adenomen 
<]er  Xehennieren  Tuanchmal  die  Zellen  in  ihrer  Form  von  den 
TarencIiN nizellen  abweichen  (Beneke\  im  Allgemeinen  hat  man 
je  mehr  die  Geschwulstzellen  denen  der  Nebenniere  unähnlich 
werden,  sarkomatösen  Charakter  zu  vermuthen.  mag  auch  der 
uebennierenälinliche  alveoläre  Bau  lange  erhalten  bleiben. 

2.    Dr.  Boeniiecken:  Ueber  Zahnersatz. 

Redner  deiiionstrirt  an  der  Hand  von  Kieferniodellcn  die 
zur  Zeit  üblichen  Methoden  des  Zahnersatzes  und  unterwirtl 
dieselben,  in^^besondere  die  neuerdings  vielfach  angewandten 
sog.  Kronen-  und  Brückenarbeiten,  einer  Kritik  von  ärztlich- 
hygienischem  Standpunkte  aus. 

Weitaus  am  verbreitetsten  ist  die  Methode  des  Zahnersatzes 
mittelst  Gaumenjilatte.  Hierbei  verdient  das  Gold  den  Vorzug  vor 
dem  Kautschuk,  da  die  Kautschukplatte  bei  längerem  Gebrauch 
liäntig  nachtheilig  auf  die  Gaumenschleimhaut  einwirkt  und  einen 
chronischen  Ueizzustand  in  derselben  unterhält,  so  dass  man  in 
einzelnen  Fällen  geradezu  von  einer  Kautschukerkrankung  der 
Schleimhaut  sprechen  kann.  —  Bei  der  Brückenmethode  ver- 
zichtet man  ganz  auf  die  Gaumenplatte  und  benutzt  gesunde 
Zähne  oder  Zahnwurzeln  als  Träger  des  Ersatzstüekes,  welches 
für  gewöhnlich  nicht  abnehmbar  ist,  sondern  mit  seinen  Pfeilern 
durch  Cement  fest  verbunden,  viele  Jahre  lang  unbeweglich  im 
Munde  getragen  wird.  Diese  Art  des  Zahnersatzes  empfiehlt  sich 
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besoiulors  bei  kleineren  DotVkten  in  den  Z;iluu(MiH'n,  beispiels- 
weise da,  wo  durch  den  Verlust  von  2—;}  Zahnen  auf  einer 
Seite  di«'  Kautähi<?keit  so  ,i;"elittcn  )iat,  da.ss  nur  die  andere  Seite 
noch  zum  Kauakt  benutzt  \verden  kann,  und  wo  die  Lücke 
durch  »gesunde  Zähne  begrenzt  wird.  Nicht  abnehmbare  Brücken- 
arbeiten müssen  so  hcrj^estellt  sein,  dass  sie  leicht  zu  reinigen 
sind  und  dass  die  Zun^^e  oder  die  Bürste  überall  das  Zahn- 
üeihch  erreichen  kann,  weil  sonst  mit  Sicherheit  Exulcerationen 
des  Zahnfleisches  auttreten.  IJnbeding-t  zu  verwerten  ist  das 
vielfach  übliche  Verfahren,  kranke  Wurzeln  mit  Zahnlleisch- 
fifitelu  zur  Fixininj;-  solcher  Krsatzstücke  lieranzuziehen. 

Weiterhin  rügt  Redner  einen  ganz  allgemein  verbrei- 
teten Unfug,  der  von  dem  Gros  der  Zahntechniker,  aber  auch 
leider  von  manchen  Zahnärzten  ausgeübt  wird,  das  ist  <iie 
Anfertigung  von  Ocbissplatten  über  Zahnwurzeln  nnt  nangrä- 
nöser  Pulpa.  Die  Techniker  kommen  den  Wünschen  des  Publi- 
cums  bereitwilligst  entgegen  und  extrahiren  die  verlorenen 
Zahnreste  nicht,  sondern  schneiden  die  Kronen  al)  und  setzen 
dann  das  Ersatzstück  auf  die  Wurzelreste.  —  Wenn  nun  die  in 
der  Wurzel  zurückgebliebenen  Reste  der  i)u!pa  dentis  ent- 
fernt, sodann  die  Kanäle  antiseptisch  gefüllt  und  dadurch  vor 
der  Infection  durch  die  Mundhöhle  geschützt  würden,  so  wäre 
das  Verfahren  zu  entschuldigen,  weil  in  diesem  Falle  nach- 
theilige Folgen  Itir  die  Gesundheit  nicht  zu  befürchten  wären. 
Dies  geschieht  aber  nicht,  weil  dem  Zahntechniker  natür- 
lich die  Antisepsis  eine  terra  incognita  ist.  —  Kommt  nun 
eine  derartige  Mundhöhle  nach  (!twa  V2  Jahr  zur  ärztlichen 
Untersuchung,  so  ist  der  Status  folgender:  Erstes  Symptom 
(schon  auf  eine  gewisse  Entfernung  hin  zu  constatiren)  — 
starker  foetor  ex  ore.  2)  Das  ZahnfleiscU  ist  entzündet,  auf 
Druck  schmerzhaft  und  zu  Blutungen  geneigt.  3)  An  der  fa- 
eialcn  Wand  des  Alveolartortsatzes  findet  man  —  besonders 
häufig  über  den  Wurzeln  der  Prämolaren  und  Molaren  —  Zahn- 
fleiscli fisteln,  aus  denen  sich  auf  Druck  ein  Tröpfchen  Eiter 
entleert.  Diese  Fisteln  kommen  dadurch  zu  Stande,  dass  die 
auf  den  Wurzeln  liegende  Gebissplatte  den  Pulpakanal  mit 
seinem  sej^tiscben  Inhalt  nach  dem  Munde  hin  verschliesst. 
Die  Folge  davon  ist  der  Eintritt  von  putriden  Stoffen  in  die 
Alveole  des  Zahnea.  Die  dann  entstehende  Alveolarperiostitis 
endigt  nach  einigen  qualvollen  Tagen  mit  der  Bildung  einer 
ZahnlleischHätel. 

Die  Pulpakanäle  solcher  Wurzeln  unter  Gebissplatten  be* 
herbcrgen  selbst  in  einer  sonst  gut  gepflegten  Mundluihlo  ge- 
fährliche Giftstoffe.  Der  Versuch  einer  Desinfection  derselben 
ini(  (ien  bekannten  Mundwässern  ist  ein  vnoütses  Beginnen. 
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Taucht  man  nach  vorang-ejrJin^ener  liriindhcher  antisoptischer 
Spühinof  eine  feine  Sonde  in  einen  solchen  Wurzeikanal  liineiu, 
so  erhält  man  von  derselben  t  inen  (leruchscindruck  von  einer 
Qualität,  wie  sie  nur  ausnahmsweise  einmal  erreicht  wird  von 
einem  ])erityplditischen  Al)scess  oder  dem  putriden  Fxsudat  einer 
Pleurahöhle.  —  Tnjicirt  man  einem  Kaninclien  eini<i:e  Tropleu 
des  Inhalts  unter  die  Haut,  so  sieht  man  das  Thier  nach  2 — 3- 
mal  24  Stunden  unter  dem  Bilde  der  acuten  Sepsis  zu  Gruude 
gehen. 

Es  i^t  einleuclitend,  dass  ein  solcher  Zustand  i\vr  Muml- 
hühle  nicht  «Ji-leich^iiltii^  für  die  aUji-emeine  GesundlKMi  >eiii 
kann.  In  der  That  leidet  denn  auch  ein  grosser  Pr<u  ent>at2 
der  Personen,  welche  Jahre  hindurch  eine  (rebissplatte  auf 
putriden  Wurzelresten  tra<^en,  an  ^iewissen  Krankheitserseliei- 
nungen,  die,  besonders  bei  Patienten  mit  heiabfresetztcr  Wider- 
standslähigkeit  des  Nervensystems,  zu  einer  Quelle  des  j^rössten 
llnbeha<rens  werden.  Man  katni  dal)ei  unterscheiden  zwischen 
Kopfsymptomen  und  Ma<>en-  und  Darmsymptomen. 

Zu  den  ersleren  «rehört  der  Zahn-Koi>fschmerz,  wt-lri  er 
ein,  besonders  beim  weiblichen  Geschlecht  häuHij:  vorkoniTnen«le> 
Krankheitsbild  sui  f^eneris  darstellt.  Hierher  ^rehören  auch 
die  neural^'-ischen  ( iesiclitsschmerzen  und  die  geiegeatUch  auf- 
tretenden Lymphdriisenschwellungen  am  Halse. 

Erscheinung-en  seitens  des  Verdauun<rskanales  sind  dy>}ie(>- 
tische  Beschwerden  mannifj-fachster  Art,  Cardialirien  und  h.ibi 
tuelle  Obstipation.  —  Nun  könnte  man  ja  einwenden,  alle  «IIcm' 
Symptome  sind  «•änzlich  unabhäng-if;-  von  dem  Zustand  der 
Mundhöhle,  und  es  ist  nur  die  Phantasie  des  Arztes,  welclie 
hier  den  ätiolog-ischen  Zusaramenhanü"  schafft.  Oegren  diese  Aut- 
tassun^'  sprechen  aber  die  ^-eradezu  überraschenden  Heilerfolge 
einer  correkten  Behandlunfr  des  Mundes.  Wer  —  wie  Redner  — 
bei  allen  Patienten,  welche  einen  Zahnersatz  auf  kranken 
Wurzeln  tragen  (und  dit*  Zahl  derselben  ist  Legion)  principiell 
zunächst  die  Extraction  sännntiiciier  Wurzelreste  vornimmt^ 
wird  wissen,  dass  bereits  wenige  Wochen  nach  dieser  Behand- 
lung stets  eine  Besserung,  und  im  weitern  Verlauf  häufig  eine 
Heilung  von  den  angeführten  Beschwerden  erzielt  wird. 

Es  darf  wohl  nicht  Wunder  nehmen,  tlass  nach  Entfer- 
nung so  vieler  Trigonnnusreize  die  Kopfsymptome  sich  bessern. 
Ob  die  dyspeptischen  Erscheinungen  sich  zurückbilden  in 
Folge  der  Aufbesserung  der  Kaufähigkeit,  der  besseren  Zer- 
kleinerung und  Einspeicheluiig  der  Speisen  (nach  Herstellüug 
eines  correkten  Zahner.satzes  auf  gesunder  Unterlage),  oder  in 
Folge  des  Aufhör«^ns  der  Ueberschwemmung  des  Magens  mit 
den  Fäuiniss-  uud  Gähnmgserregern  aus  der  Mundhöhle,  läait 
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sich  im  einzelnen  F.ille  schwer  entscheiden;  beide  Momente 
kommen  wohl  gleichzeitig  zur  Geltung". 

Redner  ersucht  zum  Schluss  die  ärztlichen  Praktiker, 
diesen  nieist  nur  dem  Zahnarzte  geläufigen  Wechselbeziehungen 
zwischen  Zahnerkrankungen  und  Allgemein  leiden  ihre  Auf- 
merksamkeit zu  schenken  und  dem  leider  allg<'niein  verbrei- 
teten Unfug  der  Zahntechniker  in  ihrem  Wirkungskreise  mit 
EntfiCh  i e d e n  h  e i t  en t  g e gen z u t  r (' t en . 

Dicussion:  Ungar,  Boeunecken^ 

.'3.  Professor  Binz  berichtet  über  den  gegenwärtigen 
Stand  unserer  Kenntniss  von  dem  Zustandekommen  der  Hei- 
lung dcg  Malariaflebers  durch  das  Chinin  und  sprach  etwa 
folgendes: 

Tu  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  beider  Set  tionen  vom 
4.  April  1HB7  berichtete  ich  über  meine  ersten  Untersuchungen, 
die  diesen  Gegenstand  betrafen.  Bis  dahin  galt  ganz  allgemein 
die  Ansicht,  das  Chinin  heile  das  Maiariafieber  vom  Nerven- 
systeme aus;  die  Art  und  Weise,  wie  das  geschehe,  war  voll- 
kommen räthselhaft,  und  was  darüber  an  Hypothesen  aufgestellt 
wurde,  unklar  und  verschwommen. 

Demgegenüber  konnte  ich  bald  nachher  auf  Grund  einer 
Reihe  von  experimentellen  weiteren  Untersuchungen  folgende 
Sätze  aufstellen: 

1)  Das  Chinin  heilt  das  Malariafieber  durch  directes 
Einwirken  auf  dessen  Ursache,  die  wahrscheinlich  ein 
niederster  Organismus  ist;  2)  das  Nervensystem  und 
der  Kreislauf  haben  mit  dieser  Heilwirkung  etwas  wesentliches 
nicht  zu  thuu,  mit  jener  Ursache  fallen  silmmtliche  Wirkungen 
von  selbst  fort,  also  die  intermittirenden  Anfälle,  die  Milz- 
schwellung, die  Blutarmuth  und  anderes;  3)  für  die  Zellen 
des  Menschen  ist  das  Chinin  ein  viel  geringeres  Qift  als  für 
die  Ursache  der  Malariafieber. 

Diese  Thesen  fanden  manche  Beistimmung,  aber  noch 
mehr  Widerspruch,  und  vor  allem  machten  verneinende  Nach- 
untersuchungen sich  geltend.  Wenn  es  mir  auch  jedesmal  ge- 
lang, deren  Fehler  im  Experimentiren  und  in  den  Schlüssen 
klarzulegen,  so  konnte  natürlich  doch  eine  endgiltige  Entschei- 
dung über  die  Riclitigkeit  des  ersten  Theiles  meiner  Behaup- 
tungen nicht  getrogen  werden,  bis  man  den  von  mir  voraus- 
gesagten Parasiten  der  Malaria  gefunden  und  als  die  Krank- 
heitsursache erwiesen  hatte. 

Dieses  geschah  1880  durch  den  französischen  Militärarzt 
Laveran  in  Algerien.  Er  erkannte  den  Parasiten  als  eine 
Amöbe,  die  in  die  rothen  Blutkörperchen  eindringt,  sich  auf 
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deren  Kosten  vcrgrossert,  darin  sporiilirt  und  die  Kürperchen 
zerstört.  Anfangs  setzte  man  den  Angaben  des  genannten 
Forschers  grosses  Misstrauen  entgegen,  allein  allmUhlii-h  ^^'T^r- 
den  sie  so  vielfach  und  so  übereinstimmend  bestäti^^  dass  ein 
Zweifel  daran  jetzt  nicht  mehr  besteht. 

Laver  an  hat  auch  die  Wirkung  des  Chinins  auf  den  Para- 
siten geprüft.  Er  sah,  was  ich  1867  für  die  Protoplasmen  der 
Pflanzenjauche  überhaupt  gefunden  hatte,  dass  der  Zusatz  von 
Chinin  die  Malariaamöbe  rasch  tötet.  Das  wurde  von  anderen 
Beobachtern  bestätigt.  Allein  zwei  Einwände  von  scheinbarer 
Berechtigung  erhoben  sich  dagegen: 

Als  man  die  Verdünnung  des  Chinins  im  Verhältniss  sei- 
ner Auflösung  in  den  Säften  eines  erwachsenen  Menschen  nahm 
und  so  mit  dem  Blutstropfen  mischte,  gewahrte  man  nicht  nur 
keine  Tötung  der  Amöbe  zu  Anfang,  sondern  im  Gegentheil 
eine  Verstärkung  ihrer  protoplasmatischen  Bewegungen.  Das 
rechtfertigt  jedoch  keinen  Widerspruch,  denn  auch  an  Infuso- 
rien der  Pflanzenjauche  habe  ich  das  beschrieben.  Es  ist  eine 
Eigenschaft  der  allermeisten  stark  verdünnten  Lähmungsgifte^ 
die  von  ihnen  getroffene  Zelle  zuerst  in  einen  Zustand  der 
Reizung  zu  versetzen,  der  dann  früher  oder  später  in  den  der 
Lähmung  übergeht.  Wer  mit  der  hierzu  nöthigen  Zeit  rechnet, 
sieht  das  auch  beim  Chinin  und  der  Malariaamöbe,  wenn  er 
mit  grossen  Verdünnungen  arbeitet. 

Der  zweite  Einwand  war  womöglich  noch  haltloser.  Man 
hatte  das  Blut  mit  destillirtem  Wasser  oder  mit  Kochsalz  ver- 
setzt und  gewahrte  auch  davon  ein  Absterben  4w  Amöbe. 
Darüber  verwunderte  man  sich  und  sagte,  wenn  zwei  so  ,in- 
diflFerente"  Mittel  die  Amöbe  vernichteten,  so  gebe  es  keine 
Berechtigung  zu  weiteren  Schlüssen,  wenn  auch  das  Chinin  das 
thue.  Dabei  übersah  man,  dass  destillirtess  Wasser  ein  Gift  f&r 
Protoplasma  ist  und  keineswegs  eine  indifl'erente  Substans,  und 
dass  auch  eine  stärkere  Concentration  Kochsalz,  als  die,  worin 
das  Protoplasma  entstanden  ist  und  worin  es  lebt  und  sich 
fortpflanzt,  ihm  zum  Gifte  wird.  Leichte  Malariafieber  dnrch 
Eingeben  von  Kochsalz  zu  heilen,  ist  eine  alte  und  oft  erprobte 
Maassregel. 

Jedenfalls  sind  alle  Beobachter  seit  einigen  Jahren  darü- 
ber einig,  dass  die  Malariaparasiten  durch  den  Gebrauch  des 
Chinins  aus  dem  Blute  des  Kranken  verschwinden  und  dass  sie, 
in  den  perniciösen  Fällen,  die  durch  Chinin  nicht  geheilt  werden, 
darin  verbleiben. 

In  neuester  Zeit  wurde  dies  Verhalten  besonders  einge- 
hend untersucht.  J.  Mannaberg,  der  Assistent  Nothnagels, 
bekam  seitens  des  Professorencollegioms  der  Wiener  mediciai- 


Sitzung  vom  11.  Dezember  189;^. 


67 


sehen  FacultUt  den  Anrrra«2:  und  die  Mittel,  um  in  den  liebiT- 
reichen  Geg-endon  Ocstorrciclis,  in  Dalniatien,  l^tricn,  Slavonien, 
eigene  Untersuchnnf^-cn  über  das  Wesen  der  Malaria  und  iiire 
Heilun*r  anzustellen.  Er  hat  seine  Ergebnisse  in  ein<'r  Mono- 
gTfvphie  niedergelegt:  „./.  Mniinnbe.rg,  Die  MahiriapanisltrHy 
auf  Grund  fremder  und  eigener  Beobochfungen  dargcsfellt. 
Wien,  hei  A.  Hölder.  1893.  Mit  4  Fnrbentaf'fji" .  Es  heisst  darin: 
^Da  auf  directem  Wege  die  Chininwirkung  niehr  mit  ge- 
nügendem Erfolg  studirt  werden  konnte,  unternahm  ich  es, 
die  Parasiten  im  Blute  von  Kranken,  welche  mit  Chinin  belian- 
delt  worden  sind,  zu  untersuchen  uiui  dabei  den  Struc- 
turverhältnissen  der  chininisirten  Parasiten  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  sclienken.  Ziemlich  zu  gleicher  Zeit  und  unabhHngig 
von  mir  hat  Romanowsk  v  mit  seiner  Färbemethode  denselben 

*- 

Weg  betreten.  Schliesslich  haben  B  a cc elli,  Oolgi,  Marchia- 
fava  und  Bignami  im  Anschluss  an  die  Chininthi'ra])ie  nie- 
thodisclie,  in  kurzen  Intervallen  ausgeführte  Untersuchungen 
des  nativen  Blutes  vorgenommen  und  auf  diesem  Wege  die 
Frage  der  Chininwirkung  zu  lösen  versucht". 

Das  Ergebniss  dieser  sUmnitlichen  Untersuchungen  Ugl, 
"bei  Mannaberg  S.  170  bis  181  und  die  zugehörenden  Tafeln) 
ist  nun  übereinstimmend  dieses,  dass  man  bei  Malariakranken 
schon  wenige  Stunden  nach  der  Aufnahme  des  Chinins  die 
Parasiten  in  einem  gestörten,  dem  raschen  Zerfall  zueilenden 
Zustande  antrifft,  dass  sie  ihr  specifisches  Vermögen  der  Auf- 
nahme gewisser  Farbstoffe  verloren  haben  und  dass  ihren  Spo- 
ren, falls  deren  Bildung  noch  geschehen  konnte,  die  Fähigkeit 
genommen  ist,  sich  zu  neuen  Amöben  zu  entwickeln.  Kurz, 
eine  in  der  versdiitMlensten  Weise  und  in  mannigfacher  Form 
erkennbare  giftige  Wirkung  des  Chinins,  die  nach  anfäng- 
licher Steigerung  der  Proto])lasTnabewegungen  sehr  bald  in 
das  Gegentheii  übergebt  bis  zur  vollständigen  Lähmung  und 
yernichtung. 

Die  vorbauende  Wirkung  des  Chinins,  die  besonders 
von  C.  Graeser  beschrieben  wurde  (Berk  klin.  Wochenschr.  1888 
No.  43  u.  52),  erklärt  sich  von  denselben  Thatsachen  aus.  Das 
Chinin  wird  nur  langsam  und  grösstentheils  unverändert  aus 
dem  Blute  ausgeschieden,  und  die  eingedrungene  junge  Amöbe 
findet  also  ihr  Gift  schon  vor. 

Die  gesammte  Literatur  des  Gegenstandes  ist  bei  Manna- 
berg  in  21  ß  Nummern  niedergelegt. 

Laveran  hat  den  Sinn  und  Inhalt  meiner  Abhandlungen 
auf  Grund  eines  ganz  sinnlosen  Heferates  von  B  och  efontai  ne 
aus  dem  Jahre  1873  in  grösster  Entstellung  wiedergegeben  und 
demgemäss  einer  unrichtigen  und  ungerechten  Kritik  unter- 
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worfen.  Ich  habe  daranf  durch  (JegenübmteUnng  der  betreÜBii- 
den  OriginalpasBna  in  der  Berliner  klinischen  Wochenschrift 
No.  43,  1891  geantwortet  Ich  kann  nnr  annehmen,  dass  Boche- 
fontaine nnvollkonunen  und  Laveran  gar  nicht  unsere 
Sprache  verstanden,  als  sie  ihre  Thorheiten  Uber  meine  angeb- 
lichen Resultate  und  Meinungen  niederschrieben. 

Betreffs  derLeukocyten  des  menschlichen  Blutes  stelle 
Mannaberg  auf  Qrund  seiner  und  fremder  Beobachtungea 
und  Versuche  folgendes  auf: 

Bei  der  freiwilligen  Heilung  der  MaUiriafieber  Scheines 
in  der  That  die  farblosen  Blutkörperchen  als  Phagocyten  eine 
Bolle  SU  spielen;  bei  der  Heilung  durch  Chinin  ist  ihre  lCtwir> 
kung  nicht  ndthig  und  nicht  annehmbar,  weU  das  Chinin  auf 
sie  in  ähnlicher  Weise  wirkt  wie  auf  die  Malariaamöben.  Da- 
für sprechen  unter  anderm  die  Untersuchungen  von  Golgi, 
der  eine  Abschwächung  des  Phagoc3rti8mus  im  Blute  nach  Chi- 
ninaufiiahme  direct  gesehen  hat. 

Unsere  Kenntniss  vom  Zustandekommen  der  Malariafiebe^ 
heilung  durch  Chinin  ist  heute  also  in  der  Hauptsache  fer^  < 
und  es  gibt  darin  seitens  der  Forscher,  die  mit  einem  genitgend  j 
grossen  Material  gearbeitet  haben,  keine  Meinungsverschiedeih 
heit  mehr.  Wo  eine  solche  besteht,  erstreckt^sie  sich  nur  saf  ' 
Fragen  niederer  Ordnung.  Mannaberg  nennt  diesen  Stand 
der  Lehre  eine  glttnsende  Bechtfertigung  dessen,  was  ich  seit  i 
1867  betreffs  des  Wesens  der  Chininwirkung  gelehrt  und  ve^  | 
fochten  habe.  Diese  endliche  Klärung  einer  Jahrhunderte  sl-  ] 
ten  Streitfrage  entschädigt  mich  ffir  alle  die  unweisen  Urtheile  > 
und  fehlerhaften  Nachuntersuchungen,  die  ich  in  der  ChiniD'  j 
angelegenheit  mehr  als  bei  einem  meiner  anderen  Arbeit^emaSa  | 
Über  mich  ergehen  lassen  musste.  j 

Discussion:  Schnitze,  Bins.  ' 

4.  Prof.  Ungar  macht  Mittheilung  über  Behandlung  des 
Keuchhustens  mitteiRt  subcutaner  Injectlonen  Ton  Chininiim 
bimuriaticum.  über  welche  Behandliinysweise  cand.  med.  Lau- 
binger in  seiner  Inaugural-Dissertation  ausführlich  berichkMi 
wird.  Vermöge  seiner  Eigenschaft,  sieh  schon  in  gleichen  j 
Theilcn  Wasser  zu  lösen,  eigne  sieh  das  Präparat  besonders  zur 
subcutanen  Injection  grösserer  Chinin-Dosen,  wie  sie  erforder- 
lieh seien,  wenn  die  Chinin-Behandlung  von  Erfolg  sein  >o!!.  ! 
Diese  subeutaiien  Injectlonen  hatten  die  günstige  Wirkung  des 
Chinin  bei  Keuchhusten  bestätigt,  fast  ausnahndos  sei  durch 
sie  die  Heftigkeit  der  Erkrankung  sofort  gemildert  und  über* 
haupt  der  ganze  Verlauf  offenbar  günstig  beeinflusst  worden. 

Discussion:  Binz,  Leo. 
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